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Vorrede. 

Wohl  dem  Schriftsteller,  dessen  ^V'erk  sich  so  refn  rund  und 
vollständig  ausspricht,  dass  es  keiner  Voitede  bedarf!  Denn  un 
Grunde  dient  doch  jede  nicht  ganz  abschweifende  Vorrede  nur, 
Gebrechen  und  Mängel  entweder  zu  verschleiern,  oder  zu  entschul- 
digen, wenn  nicht  gar  als  Vorzüge  aufzustutzen.  Der  EntschuU 
£gung  bedarf  aber  bis  jetzt  jeder  folgende  Band  meine«  Werks 
mehr  ßla  der  vorbeigehende. 

Diesem  dritten  gereicht  schon  sein  Umfsng  vom  Vorwurf, 
Allem  die  Abgeschlossenheit  der  morgenländischen  Botanik  gestat- 
tete kdne  SSerstöckelnng;  neben  ihr  mnsste  die  G^chichte  der 
abendländischen  nothwendig  so  weit  verfolgt  werden,  bis  beid^ 
sosimmenfllessen ;  mid  vor  allem  mnsst«  den  sum  Theil  noch  we- 
nig bearbeiteten ,  zum  Theil  erst  neuerlich  aufgeklärten  Oegen- 
!*taudcn  ihr  Recht  widerfahren.  So  schwoll  mir  der  Band  unter 
den  Händen  weit  stiirker  an,  als  ich  erwartet  hatte. 

Keine  Literntnr  liat  «ich  in  der  neuesten  Zeit  so  erweitert , 
wie  die  orientalische.  Viele  ihrer  wichtigsten  Werke  wurden  erst 
vor  kurzem  durch  den  Druck  zu  allgemeinem  Kigenthum  gemacht, 
nad  wie  viel  klarer,  als  zu  Sprengeis  Zeit  in  der  Sakontala  and 
eber  barbarisoh  lateimsohen  Uebenetznng  des  Sera|Hon,  spiegelt 
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sich  jetzt  im  Susruta  die  indiiiche»  Iii  dem  einzigen  Ibn  Baithftr 
die  arabiBche  Pflanzenkunde!  Wer  hatte  von  nabathäischer  Land- 

wirthschaft  und  Natiuranschauung  vor  Quatremöre  auch  nur  eine 
Ahnung!  ich  mich  in  diesen  weiten  und  strichweise  reichen 

Gebieten  zu  lange  iicnungetunnnelt  hätte,  avIihI  man  schwerlich 
tadeln;  eine  andre  Frage  ist  freilich,  mit  welchem  Kifolg  ich  es 
getbau.  Denn  Oasen  uml  ^^'iisten  kreuzen  «ich  wunderbar  darin, 
und  manche  Luftfipiegelung  neckt  den  AVaiulerer. 

Auch  die  Forseber  heimischer  Aherthünier  blieben  hinter  den 
Orientalisten  nicht  zurück,  und  durften,  so  weit  sie  die  Pflanzen- 
kunde berührten  und  mir  bekannt  und  zugänglich  waren,  nicht 
unbenutzt  bleiben.  Monte  Ca8>ino  und  die  salemitanische  Schule 
der  Medicin  verlangten  nach  Benzl's  umfassender  Monographie 
10^  sich  allein  schon  eins  der  längsten  Kapitel,  das  zwar  noch 
wenig  sichtbare*  aber  die  schlmnmemdeA  Keime  aller  spitem  Bo* 
tuiiik  cntiralt.  Gern  hatte  ich  es  knapper  gefaset,  aUein  je  mehr 
icli  das  von  meinem  wüi  digcn  Vorgänger  mit  unsäglicher  Aufopfe- 
rung zu5=(ammengebrachte  Material  studirte,  desto  mehr  sah  ich 
mich  Uli  willkürlich  von  deinen  Kesultaten  •  ntfcnit  uud  geiiüihigt, 
gleich  deni  Schiller  an  unsicherer  Korallcnküstc ,  mit  dem  Senk- 
blei in  der  Hand  ein  neues  Fahrwasser  zu  suchen. 

Koch  grössere  Aufmerksamkeit  war  ich  als  Deutscher»  deut- 
sehen  Lesern  gegenüber,  den  botanischen  AlterthUmem  unsrea 
Vaterlandes  schuldig,  namentlich  Karls  des  Grossen  bertlhmteiK 
Capitulare  de  villis,  unsrer  Hildegardis  aber  nach  Sprengeis  yer> 
ungümpfung  eine  Ehrenrettung.  Ja  wäre  ioh  vertnuiCer  mit  alt» 
dentseher  Sprache  und  Literatur,  ich  hatte  vieUeicht  nooh  manches 
herbeiziehen  sollen,  nnteraadem  die  in  Jakob  Grimmas  deataoher 
Mythologie  su  trefflich  erläuterten  Pflanzen.  Doch  dasu  wSre  ein 
Zurückgehen  auf  die  mir  theils  unzugänglichen,  theils  nicht  ganz 
>  erständllchen  Quellen  jenes  Werks  imerlässlich  gewesen:  es  ging 
über  meine  Kräfte, 

Nur  zweierlei,  worauf  mich  ein  sinniger  Freund  de^^  deutschen 
Mittelalters  kürzlich  aufmerksam  machte,  will  ich,  da  der  Text 
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schon  gedruckt  ist,  hier  wcnig^Jtens  kurz  heriihren.  —  Unter  den 
ßcrichtigangen  und  Zusätzeo  zum  dritten  Theil  seines  althooh- 
deutschen  Sprachschatzes  (1837)  lieferte  mein  ehemaliger 
Kollege  Gr  äff  ein  yerzeiclmis\s  von  beinahe  500  altdeutschen 
PflanzenTTamen,  die  in  seinem  Werke  zerstreut  yorkominen.  HiUte 
ich  es  frii&er  gekannt,  vielleicht  hätte  es  mir  bei  Deutung  solcher 
Namen  manohes  mShsame  und  oft  fruchdose  Nachsuchen  in  so 
vielen  ungeordneten  Glossarien  erspart.  Möge  es  nun  meinen 
Nsehfolgem  dazu  dienen. 

Derselbe  Graff  Hess  im  dritten  Bande  seiner  Diutiska  eine 
Bearbeituiifj  der  (icncsis  lu  (kiit^tclien  Vereen  spätestens  ;iur  dem 
XII.  Jalu'liiiiulert  .•\l)drneken ,  wur'ui  uiiteranderii  auch  dor  Para- 
«Hesgarteu  beschrieben  wird.  Alle  Hiüiine  und  Kräuter  wuchsen 
darin,  durch  Hit7:e  oder  Kälte  oder  sonstige  Unbilden  der  Witte- 
niug  unbeschädigt,  einträchtigiich  neben  einander.  Als  die  bemer* 
keoswerthesten  werden  genannt:  Lilien,  Rosen,  Sinnniin  (Cinna- 
momum?),  Zitwar  (Cedoaria),  Gaigan  (Galanga),  Pfeffer,  Balsam, 
Weihrauch,  Thymian,  Myrrhe,  Crocus,  Bingeln  (Calendula),  Dill, 
Chonele  (Cunila,  d.  i.  hier  unstreitig  Satur^a  hortensis),  Fenchel, 
Lavendel,  Päonien,  Salvei,  Raute,  Narde,  Balsamite,  Minte,  Ep. 
pich,  Kresse,  Laktuke,  Astrize  (Astrantia?)  und  Feigbohnen  (Lu- 
pben). Mitten  darunter  standen  endlich  die  beiden  mystischen 
Blnmc,  der  des  Lebens  und  der  des  Todes  oder  der  Erkenntniss. 
Man  sieht  daraus  wenigetcu-i ,  welche  PHanzen  jene  Zeit  vor  an- 
dern schätzte.  Ein  heutiger  poetischer  Paradiesgärtner  würde 
achwerlich  den  Thymian  zwischen  den  Weihrauch  und  die  Myrrhe 
mitten  hinein  pflanzen. 

Ein  unübersteigliches  Hinderniss  bei  der  ßenrbeitung  dieses 
Bandes  lag  für  mich  in  meiner  iniz^dänglichcn  Kenntniss  nicht  * 
nnr  der  altdeutschen,  sondern  auch  der  arabischen,  meiner  voll- 
stindigen  Unkenntniss  aller  andern  orientalischen  Sprachen.  Gern 
liitte  ich  daher  die  Geschichte  der  morgenländischen  Botanik  ganz 
m^eschlossen,  hinge  sie  nicht  mit  der  abendländischen  durch 
tiosend  FSden  zusammen.  Und  je^nfells  stand  mir,  trotz  aller 
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Beschränkung,  doch  mehr  Matmial  als  ludneii  Vorgängern  zu  Ge- 
bot, was»  selbst  auf  die  Gefahr  des  Misslingens  hin,  zu  bcnutzeu 
i'tiiclu  war. 

Damit  lioffc  ich  nieine  schwankende  Orthographie  orientali- 
Hcher  Namen  einii^cimn^'s^äpn  entschuldigen  zu  können.  Indische, 
persische,  syrische,  armeuiäche  Namen  copirte  ich  gradesu,  zum 
Theil  absichtlich  bald  so  bald  anders,  wie  ich  sie  bei  verschiede* 
nen  Schriftstellern  vorfand.  Selbst  bei  arabischen  Namen,  deren 
Schreibart  im  Original  ich  nicht  kannte,  oder  über  die  ich  ver- 
schiedene neuere  Orientalisten,  deren  fast  jeder  seine  besondem 
Begeln  befolgt,  redend  einführte ,  verfuhr  ich  eben  so.  Für  die 
daraus  entsprungene  Unglmchhat  lehne  ich  daher  jede  Vertut- 
wortlichkeit  ab.  Aber  auch  da,  wo  ich  die  arabische  Original- 
Bchrift  vor  Augen  hatte,  und  nach  Consequenz  der  Schreibart 
tttiebie,  wird  iiüiii  leider  mancher  Inconsequenz  begegnen.  Ich 
wollte  bezeichnen,  —  und  davon  wird  man  wenig  Abweichungen 
antrefl'en,  — 
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Für  die  Wahl  all  dieser  Bezeichnungen,  die  des  letaten  Buehsta- 
.  bens  ausgenommen,  fehlt  es  nicht  an  gewichtigen  Auotoritäten { 
nur  zur  Unterschddung  des  stets  finalen  b  von  dem  doch  auch  oft 

finalen  wählte  ich,  obgleich  der  Laut  derselbe  bleibt,  das  uns 
Deutscluüi  so  geliiuüge  dt.  —  WvÄt  weniger  gelang  mir  die  Voca- 
lisation.    Nur  die  drei  liauptvocale  I       und  :  wird  man  durch- 

gängig  durch  a  i  und  u  ausgedrückt  finden.  Minder  treu  geblie^ 
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hcn  bin  icli  mir  in  der  Bezeichnung  .solcher  Sylben,  die  eiu  Vo- 
calzeichea  über  oder  unter  eiuem  Coasonanteu  führen.  Meine 
Absicht  wmr,  auch  in  diMen  Fällen  das  Fat-ba  durch  a,  das  Kaara 
durch  i  aottudrüokeii  and  nur  für  Dhamim  das  o  stau  des  n  xu 
gehrauclieii.  In  manehen  arabischen  Wörtern  ist  uns  aber  das  e 
so  geläufig  geworden  9  doss  es  sich  unwiUkurJioh  bei  mir  einge- 
schlichen hat,  X.  B.  in  den  Wörtern  Ben,  Emir,  Vexir  u.  dgl  m. 

Lesern,  die  des  Arabischen  völlig  unkundig  sind,  dürften  fol- 
gende Regeln  der  Aussprache  willkommen  sein,  da  sich  Namen, 
deren  Aussprache  man  nicht  kennt,  schwer  einprägen.  Das  ta 
entspricht  dem  th  der  Engländer.  Das  g,  h  und  k  lauten  wie  im 
Deutschen,  aber  ^  bezeichnet  dorohgehends  den  sanften  Zischlaut, 
den  das  g  Im  EVanzosisohen  und  Italianischen  nur  vor  dem  e  und 
i  hat;  H  und  q  stehen  dem  h  und  k  nahe,  tonen  aber  tiefer  aus 
der  Kehle,  was  auch  beim  ch  der  Fall  ist.  Auch  muss  man  wis- 
sen, dase  der  Artikel  al,  stets  mit  seinem  Hauptwort  verbunden, 
vor  gewissen  Consonanten  das  1  abwirft,  und  dafür  den  folgenden 
Consonanteii  verduppelt,  wie  Aiialimän  statt  al-IiaHmän,  As/szaig 
statt  al-Szaig;  man  irrt  sonst  leicht,  wenn  dasselbe  Wort  bald 
mit  bald  oline  Artikel  vorkouinit.  Der  oft  unter  die  Voonle  ge- 
stellte Punkt  hat  keinen  Kinfluss  auf  die  Aussprache,  er  deutet 
nur  an,  dass  die  Sylbe  im  Arabischen  mit  dem  für  uns  ununter- 
scheidbaren  Ain  geschrieben  ist. 

Oefter  als  in  den  beiden  ersten  Bänden  wird  man  der  Be- 

4 

merkung  begegnen,  dass  mir  ein  Werk  unzugiingllcli  gewesen; 
und  doch  fand  ich  bei  Bearbeitung  grade  dieses  Bandes  die  libe- 
ralste Unterstützung  naher  und  ferner  Freunde  und  Gönner,  denen 
allen  ich  den  wärmsten  Dank  sage,  und  unter  denen  ich  vorzüg- 
lich die  Vorstände  der  grossen  dti'entliclien  Bibliotheken  in  Ber- 
lin Göttingen  Wolfenbüttci  und  Hamburg  zu  nennen  habe,  die 
mir  bald  seltene  oder  kostbare  Druckschriften,  bald  si^gar  Hand- 
sehriften  tu  längerem  Gebrauch  wohlwollend  verstatteten. 

Mioht«  aber  war  mir  ecfreulleher»  als  die  vielfaefaen  Belehmn* 
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gen,  die  uiii  weniger  in  öffentliche  Anzeigen  meiner  beiden  ersten 
Bände,  als  iu  brietiichen  MittlK'ihiii_roii  darüber  von  b.  fi cmitkI«  ten 
und  von  ganz  unbekannten  Personen  zu  Theil  wurden.  Einer 
solchen  Mittheilung  erwähnte  ich  bereits,  eine  andere  ausführli- 
(diere  gestattete  mir  der  rübniiichai  bekannte  Verfftaeer  hier  wört* 
iicii  einrücken  zu  dürfen. 

Bemerkungen  des  Professor  Dr.  Hertz  zu  Qreifswald. 

Zu  Band  1  Seite  317.  Ueber  Juba,  neuere  Monographien: 
1)  Hui  If^ man,  in  Gymnasiorum  Batavorum  symbolac,  lotrecht 
1845,  lib.  Vil  pag.  65—98;  2)  Goerlitz  diasertatio,  Vratial.  1848; 
3)  PlafjTge  dissertatio,  Monaeterii  1849.  Siebe  auch  den  Arttkd 
Juba  von  Spiro  in  Ersch  nnd  Graber  Rncyclopädie,  und  Jubae 
Manni«ii  de  re  metrica  reliq.,  edid.  ten  Brink,  Utrecht  1854. 

Seite  340.  Gegen  Klotz  über  Ca  tu  vergl.  die  gründliche 
Auseinandersetzung  von  II.  Keil,  observatt.  critt.  iu  Catonls  et 
Varronia  de  re  rustica  libros,  Halae  1849,  pag.  56  sqq. 

Seite  354.  Ueber  Varro  als  Encyclopädik er:  Hitscbl 
quaeationes  Varronianae  (Uber  die  diaciplinarum  libri),  Bonnae  1845» 
vier  Programme.  Eine  aualuhrliche  und  auagesetchnete  Daratel- 
lung  adner  geaammten  achriltatelleriachen  Thätigkeit  von  dem* 
a  e  1  b  e  n :  die  Schriftsteller^  dea  M.  Terentiua  Varro»  im  Rheintachen 
Muaeum  VI  1848  Seite  481^560,  nebst  dem  Bonner  Lectiona- 
katalog  auf  das  Wintcrj^cmcstcr  1849 — 50.  Zu  de  re  rustica  vergl. 
noch  Schneider  mcletcmatum  Varron.  specimen,  Bonnae  1844, 
dissert. 

Seite  355.  Die  hier  citirte  Dispcrtntion  von  Tape  hnndelt 
wirklich  nur  von  Cajus  (nicht  Marcus)  Terentiua  Varro,  dem 
auf  der  folgenden  Seite  genannten  Consul. 

Seite  375.   Ueber  Hyginus  eine  Diasertation  von  Bunte, 
Marburg  1846. 

Seite  377  ff.  Zum  römischen  Gartenbau  TeigL  Wttate- 
mann  über  die  Kunatgärtnerei  bei  den  Roaiem,  Vorträge  inswei 
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Sit^ungeu  des  thüringischeu  Garteubauvereius  in  Gotha,  1846  (wohl 
nicht  im  Buchhandel)*). 

Seite  396.  Unter  des  Valgius  Schrift  de  hcrbarum  viribus 
Tergl.  Unger  de  Valgü  Rofi  poematis  commentatio»  Hali«  1848, 
pig*  ld8— 21Ö. 

Daaelbat  lieber  Aemilias  Mmcer  derselbe  ünger  de 
AttniUo  Macro  Nieandri  imitatore,  im  Programm  des  Gymnaaluna 
xo  Meoklenbargbch  Friedlaad,  1B45. 

Zu  Band  II  Seite  4  ff.  Die  über  des  Celsus  Encyclo-  * 
pädie  S.  9  und  ii4  ausgesprochene  abfällige  Meinung  dürfte  eich 
iDoditicireii  durch  O.  Jahns  Untersuchung  über  die  römi- 
schen £ncyclopädieii,  in  den  Berichten  über  die  Vciiiaad- 
lungen  der  k.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wif^senschaften  zu 
Leipzig,  philologisch  -  historische  Klasse  1850  II  Seite  272  ff. 
Yoa  der  DÜicyelopiidie  des  Ceboa  iat  der  Titei  Oesti^)  io  einem 
Sekofion  zu  de«  Plaatoa  Baeebidee  erhalten  und  von  Bernajrs 
naobgewieseii  (Bitaeb  Vorrede  sia  Planta  Baocbidea  in  der  Aus- 
gabe ven  1849  pag.  VI.). 

Seite  13.  Zu  den  Scxtii  Jahn  a.  a.  O.  Seite  277  AT.,  und 
Uoefig  de  Papirio  Fabiano,  Vratislav.  lbo2,  dissert.  pag.  31  sqq. 

Seite  21,   Za  Apulejus  Celsaa  vergl.  Jahn  a.  a,  O, 
Sdte  285. 

Seite  23  and  44.  Aueb  bei  Dioskorides  ist  TvXXtog  statt 
TvXotos  {TYulAiOS  statt  TY^AIOS)  an  lesen. 

Seite  53.   Kureina,  griechische  Form  für  Quirin a  (^6ciL 
tribu). 

Seite  147.   Von  Festus  giebt  es  nur  eine  einsige  bekannte 
Handachrilt  in  der  Bibüotbeca  Borboniea  zu  NeapeL 

*)  Die  allgemeine  Thäringsche  Gartenzeitung  für  18iG,  worin  sie  viel* 
locht  abgedrackt  seio  könnten,  ist  mir  leider  nicht  anr  Hand.       ß,  M, 

*^  Ako  dflfMlbe  Titel,  don  ipllter  AtHeiattt  Smtua  seioam  Zanbarbaek 
Mgle.  Vergl.  U  Seite  UO.  £.  AT. 


Digitized  by  Google 


Seite  154.  Die  Frage  über  die  Unächtheit  von  Plutarchu» 
de  fluviis  int  im  verlaugten  Sinn  scl»ln„'cn«i  cnt.srhieden  VOO 
Ii  er  eher  in  »einer  Ausgabe  dos  Schrifü  hcna,  Leipzig  1851, 

Seite  194  C  Auch  über  Apalejua  aU  Encjclopädisten 
siehe  Jahn  a.  a.  O. 

Sote  206  ff.   lieber  Julius  Titianus  siehe  auch  Haase 

zu  Gregorius  Turonensis  de  cursu  etellarum,  Breslauer  Universi- 
tUts  -  Programm  1853  in  4,  pag.  37  sq.  Nach  Ausonius  a.  a.  O. 
Vers  8()  („pedestre  coucmiiaui}  opus**)  waren  Titiani  fabulae  in 
Prosa  abgefasst. 

Seite  214.  Bei  Mncrobius  satumal.  II  cnp.  13  ist  .«sancti»- 
stini  AugusH**  nicht  Genitiv,  sondern  Vocativ.  Die  Lex  Fannia 
•  amptuaria  fallt  ins  Jahr  161  vor  Chr.  Siehe  Gellius  U  cap. 
24  und  Maerobius  selbst  kurz  vorher*). 

Seite  236.  Eine  neue  Bearbeitung  des  Apieins  ist  ange- 
kihidigt  von  Wüste  mann  und  Schuch  nach  vaticanisehen  nod 
pariser  Handscfatiften.  Siehe  Jahn  Jahrbücher  für  Philologie 
und  Pädagogik  LVII  1849  Seite  138,  und  Supplementband  XIX 
1853  Seite  209  ft'.,  wo  eine  l*robe  niitgcthcilt  wird.  —  lieber 
Henoch  von  As  coli  ist  neuester  Zeit  viel  gebändelt  in  Folge 
des  Codex  Perizonianus  der  kleinen  Schrifteu  des  Sueton  und  des 
Dialogus  und  der  (rcnuania  des  Tacituf».  Siclie  z.  B.  Aiass- 
mann's  Ausgabe  von  Taciti  Germania,  Quedlinburg  und  Leipzig 
1847  pag.  11  sq.  184  sqq.;  vergl.  auch  Ma!  spicileg.  Roman.  I 
pag.  664  (Cicero»  edit.  Orelli  III  pag.  XLIII.  der  zweiten  Aus- 
gabe). 

Seite  249.  Priscianus  wird  von  Osann  irrig  in  die  Mitte 
des  fünften  Jahrhanderts  gesetzt  Er  lebte  ins  sechste  Jahrhun- 
dert hinein»  wovon  smn  Gedicht  de  lande  Anastasii  und  die  Ab* 
Schrift  sdner  Institut,  grammat  durch  einen  seiner  Schüler  in  den 


*)  Eh  war  also  ein  arges  Versehen,  wai  »ich  nur  bei  einem  Botaniker 
ealechnldigen  lässt,  dsas  ich  das  Geeeta  den  Kaiaer  Aagwtns  saeefcrieb« 

JB.  M 
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Jahren  52b  und  fi^T  zeugen.  Siehe  meine  Ausgabe  des  Priscia- 
nus  I  pag.  Vi  Kr  citirt  den  Solinus  au  mebrern  Stellen. 
Dieser  ist  neuerlich  irrig  bis  in  die  erste  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts  herabgedrückt  durch  Wuttke,  „die  Aechtlieit  des 
Auazuga  aus  d«r  Kosmographic  des  Aitbikos*'«  Siehe  aber  dage- 
gen Kunstmann  in  den  münchener  gelehrten  Anzeigen  1855 
in  Seite  50  AT.,  und  vornehmlich  Kotb  in  den  heidelberger  Jahr* 
büchern  1855  Seite  102,  der  ihn  mit  fieeht  bald  nach  235  setzt« 

Seite  399.  Ueber  Marcellus  vergl.  Jak.  Grimm  in  den 
Abliandlungen  der  berliner  Akademie  aus  dem  Jahre  1847  (Hand 
1849),  hiftor.-philol.  Klasse,  Seite  420-460.  Ueber  die  keltischen 
Formeln  in  «leiuselben  Griinni  und  IM  et  et  da8elb8t  liSof)  Seite 
Öl  -  Od.  Der  Beiname  Burdigalensis,  obwohl  bisher  schlecht 
vertheidigt,  ist  doch  richtig,  wenn  man  nur  unter  dem  AusoniuB 
der  Praefatio  den  Julius  AusoniuSi  des  Dichters  Vater,  einen 
Arzt  versteht,  was  auch  Grimm  thut.  Julius  Ausonius  war  aus 
Bazma,  zog  aber  dann  nach  Bordeaux.  Siehe  über  ihn  Ausonii 
|»arentaL  I,  und  praelatiuncnla  ad  Syagrium« 

Seite  386.  Ueber  das  citirte  Scholion  Apollon,  vergl. 
die  Ausgabe  von  H.  Keil  hinter  dem  ApoUonius,  ed.  Merkel. 
Im  Text  hat  er  offenbar  corrumpirt  ^Itjaftijg^  als  Varianten  Koa- 
fitjg  und  Koatios» 


So  weit  Professor  Hertz.  Ursprünglich  waren  dessen  Be- 
merkungen, wie  auch  ihre  Form  errathen  lässt,  nicht  iür  den  Druck, 
.«?f'ndciii  zu  meinem  Privatgebrauch  bei  einer  Revision  meiner  Ar- 
beit bestimmt;  und  die  Versuchung,  mich  so^leicli  auf  Berich- 
tiffunir  und  Vervollständijiunjx  der  beiden  eisten  Bünde  chi/ulassen, 
war  gross.  Je  vertrauter  man  durch  lange  Beschäftigung  mit 
einem  Gegenstande  ward,  desto  Heber  kehrt  man«  wenn  sich  neuer 
Stoff  darbietet,  zu  ihm  zurück.  Allein  mir  untersagen  mein  vor- 
gerücktes Alter  und  der  knge  Weg,  der  noch  vor  mir  liegt,  für 
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so 

jetzt  jeden  Aufenthalt.  Nur  im  Vorbei<rehen  bemerke  ich  noch, 
(lass  ich  eine  mteressRTite  .Stelle  des  Galenos  über  dap  Kei- 
men der  Pflanzen  (Galen,  de  placitis  Ilippocratis  et  Piatunis 
Hb.  VT  cup.  3,  —  vol.  V.  pa<T.  522  sq  cHif.  Kühn)  unbemerkt 
gelassen,  wie  auch  dass  Renzi  (colleetio  Salernitana  I  pag.  54  sqq.) 
fiber  Benedictus  Crispus  ausführlich  handelte,  und  dabei  sein 
ganzes  Gedicht  kritisch  berichtigt  wieder  abdrucken  Wcbb.  Doch 
ich  breche  ab»  wo  meh  «nimü  nicht  «ohliesaen  läast ,  auf  dm  der 
Arbeit  am  vierten  Bande»  den  Ich  gegen  Ende  nüohsten  Jahres 
SU  fiefem  hoffe,  kein  Augenbtick  entgebe,  der  mir  zu  Gebot  steht. 

Königsberg,  den  7.  August  1056. 

Emst  Meyer. 
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Neuntes  Buch. 

Zur  Geschichte  der  Botanik  bei  den  ältcrn  ostasiatischen 

Völkern, 

Einleitung. 

In  Griecheulaml  sahen  wir  die  Botanik  keimen  blühen  welken 
in  kurzer  Zeit,  und  darauf  Jahrhunderte  lang  ihr  kümmerlicheB 
Leben  als  Schmarotzerpflanze  ans  dem  Saft  anderer  Wisscn^x  liaftcn 
fristen»  bis  auch  diese  verkümmerten.  So  verfolgten  wir  ihre  Ge* 
schichte»  wenn  eine  Reihe  abgerissener  Spuren  des  Daseins  diefscn 
Namen  verdient,  erst  am  einfachen  Faden  griechischer,  dann  am 
zwiefachen  griechisch -romischer  Literatur  den  langen  Zeitraum  von 
etwa  dreisehn  Jahrhunderten  hindurch.  Gingen  wir  weiter  auf 
demselben  Pfade,  so  würde  sich  die  unverwüstliche  Zähigkeit  aller 
Wissenschaft  zwar  bald  auch  an  der  Botanik  bestätigen,  ^v^r  wür- 
den «ie  der  Ungunst  der  Verhältnisse  zum  Trotz  von  Zeit  zu  Zeit 
wieder  neue  Triebe  machen  sehen,  allein  unter  Eintliis  cn,  die  sich 
theils  gar  nicht ,  rliei]'^  nur  auf  langen  Umw  egen  auf  griechische 
Anfänge  zurückführen  lassen:  ich  meine  die  Verpflanzung  irischer 
Gelehrsamkeit  an  den  Hof  und  in  die  Schulen  Karls  des  Grossen, 
und  bald  darauf  das  Bekanntwerden  des  europäischen  Abendlan- 
des mit  der  arabischen  Literatur.  So  lange  sich  diese  letzte  in 
ihrer  Absonderung  erhielt,  konnten  wir  sie  beiseit  liegen  lassen. 
Erst  jetzt,  nachdem  sie  ihre  ältere  Schwester  weit  überflügelte,  ihr 
Meyer,  Gefeh.  d.  Botanik.  III.  1 
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2  Buch  IX.  1. 

vorzuleuchten,  sie  zu  neuem  Leben  anzuregen  begann,  iat  es  Zeit, 
daes  wir  rückwärts  blickend  auch  ihren  Anfangen  nachspüren. 

In  die  Weltgeschichte  treten  die  Araber  erst  mit  Mohammed, 
in  die  der  Wissenschaft  erst  mit  der  Dynastie  der  Ommajaden  ein. 
Die  beiden  ersten  Chalifen  (Nachfolger  des  Profeten)  eroberten 
Persien,  die  Dynastie  der  Sassaniden  ging  mit  Jezdegerd  III. 
(t  652)  zu  Grabe,  und  fast  ganz  Persien  trat  über  zum  Islam. 
Damals  waren  die  Araber  noch  die  zwar  reich  begabten,  doch 
rohen  Söhne  der  Wüste;  die  Perser  besassen  neben  den  Künsten 
des  verfeinerten  Lebens  die  Wei^lleh  der  .Mager,  so  wie  manches, 
was  ihnen  die  Nacliljarliindcr  nn  Literatur  darueboten.  Griechi- 
sehe  Meisterwerke  wurden,  wenn  nicht  unmittelbar,  doch  durch 
Vormittelun<T  syrischer  nii«  dem  Vaterlande  vertriebener,  in  Persieu 
üa>tirei  aufirenommener  Christen  aus  dem  Grieeliischen  ins  Svri- 
sehe,  aus  diesem  ins  Persische  übersetzt.  Mit  Indien  stand  Per- 
slen  in  noch  lebhafterem  Verkehr  und  näherer  Geistesverwandt- 
schaft. Auch  indische  Werke  wurden  ins  Persische  übersetzt,  zum 
ersten  mal  begegneten  sich,  zwei  vollkommen  unabhängig  von  ein- 
ander erwachsene  Literaturen,  die  griechische  mit  der  indischen, 
auf  persischem  Boden,  w^o  ihnen  jedoch  der  Sturz  der  Sassaniden 
zu  höherer  Entwickelung  nicht  Zeit  liess.  Die  Araber  erbten  den 
literarischen  Nacblass  der  Perser,  sehr  hald  übersetzten  sie  selbst, 
90  wie  Juden  und  Christen  unter  ihrem  Schutz  von  zwei  Seiten 
her  sowohl  indische  wie  griechische,  dazu  auch  national -persische 
und  einige  nabaihaische  \Verke  ni  ihre  Sprache.  Wir  haben  alfsO, 
bevor  wir  uns  zur  arabischen  Literatur  wenden ,  die  der  Inder 
i*er.<er  und  Nabathiier  in  Bezug  auf  Botanik  zu  mustern.  Icli  un- 
terziehe micli  dieser  Aufy:abe.  bitte  aber  bei  meiner  geringen  Iveunt- 
nis8  der  arabischen  und  güuzhchen  Unkenntniss  anderer  orientali- 
scher Sprachen  für  dieses  Buch  um  mehr  als  gewöhnliche  Nachsicht» 
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Erstes  Kapitel. 

Zur  Gleschichte  der  altem  indischen  Arzneimittellehre  und 

Botanik. 

Die  indisohe  Sag;e  yom  Ursprung  und  Fortgang  der 

Mediein. 

Die  Inder,  gewohnt  allest  was  ihren  Zustand  verändertet  jede 
Krßndunf:^,  jeden  cinf!ii98r^clieren  Gedanken,  auf  ihre  Götter  zu- 
rückzuführen,  und  Göttliches  und  Menschliches  unauflösbar  zu  ver- 
flechten, gaben  auch  der  Mediein  einen  göttlichen  Ursprung.  Bhft^ 
▼amiara,  der  Verfasser  eines  noch  ungednickten  medicinischen 
Werkes,  aus  dessen  Einleitung  Dietz  ')  einen  Auszug  lieferte,  er- 
zahlt ihn  also:  Das  erste  medi ein! sehe  Werk,  Brahmftsid-  . 
hAttta,  schrieb  Brahma  der  Weltschöpfer  selbst  in  hundert  mal 
taufsend  Sloka'a  (Doppelversen).    Unmutelbar  von  ihm  empfing 
l)ak  slia,   von  diesum  die  beiden  Aewina's  (Sonnenpöhne)  den 
Ayurveda  (die  Lebenswissenschaft,  d.  i.  die  Heilkunde),  inid  schrie- 
ben  ein  Buch  darüber.    Sie  wurden  die  Leibchirurgen  der 
'  Gotter  und  verrichieten  viel  wanderbare  Kuren  an  ihnen,  weshalb 
Indra  sie  hoch  in  Ehren  hielt,  und  von  ihnen  selbst  den  Avur- 
Teda  empfing,  den  er  wiederum  dem  Atreya  vorlas  und  erklärte. 
Dieser  schrieb  abermals  ein  medicinisohes  Buch,  und 
hatte  viele  SchiUer;  es  werden  deren  sechs  genannt,  welche  ein 
jeder  medicinische  Vorschriften  hinterliessen.  Agni- 
▼  esa,  Bheda  (oder  Bhela),  Jatukarna,  Parasara,  Kshi- ' 
rapani,  Hartta,  und  dazu  noch  der  Muni  Bharadyaja.  Auf 
sie  folgte  Charaka  um  die  Zeit,  als  Vishnu  die  Gestalt  eines 
Fisches  angenommen  hatte.  Sesha  selbst,  der  Sohn  eines  Muni, 
hfitte  auf  der  Erde   den  Namen  Charaka  angenommen,  und 
saiijuielte  alles,    was  Atreya's  Schüler  hinterlassen,  in  ein 


1)  Ditti^  anaUcla  medica  tx  lihrU  manuscr,  pag,  ISl. 
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grosse«  Werk.  Als  aber  Indra  die  Erde  durch  eine  Pest  ver- 
wüstet sah,  trug  er  dem  Dhanvantari,  dem  Gott  der  Mcdicin 
8elb,^t,  auf:  „Sei  du  König  uud  Herr  von  Kasi  (Benares)"!  Er 
gehorchte,  und  >sein  Name  auf  der  Erde  war  Divodasa.  Auch 
er  schrieb  ein  ni edi  cinisc h  c s  Buch,  und  crtlicihe  l'nter- 
riclit  in  der  Mcdicin.  Zu  ihm  sandte  König  Vi5»van)ithra  seineu 
Sohn  Susruta  nebet  hundert  andern  Söhnen  heiJiger  Männer. 
Sic  fanden  ihn  in  der  Waldeinsamkeit,  baten  ihn,  dass  er  sie  den 
Ayurveda  lehre,  wurden  erhört  und  kehrten  darauf  in  ihre  Hei- 
math zurück.  Nach  diesem  verfasste  Susruta  abermals  ein  me- 
dicinisches  Bach.  —  Das  ist  indische  Geschichte  deir  Medicin. 
Wo  sie  nach  unsem  Vorstellungen  anfangen  sollte,  da  bricht  sie 
ab,  bei  ihrem  Uebergange  von  den  Göttern  au  den  Menschen. 

Lassen  *)  bediente  sich,  um  das  Alter  der  indischen  Medicin 
überhaupt  historisch  zu  beglaubigen,  auswärtiger  Zeugnisse.  „Dass 
die  Inder,  sagt  er,  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  Aerzte  be- 
sasson,  welche  in  huhcr  Achtung  standen,  weil  sie  nach  den  VÄ- 
naprastha,  den  brahmanischen  Einsiedlern,  geehrt  wurden,  sfeht 
durch  MegaMiieiiei?  Zeugniss  fe.^L  iuid  Thcojihrastos  erwälint  eines 
Inders,  den  er  selbst  gesehen  hatte,  als  des  Besitzers  sehr  wirksa- 
.  mer  Heilmittel  Es  darf  daher  nicht  bezweifelt  werden,  dass 
schon  zu  dieser  Zeit  dicv^e  Wissenschaft  bei  den  Indem  entstanden 
war.  Die  Natur  bot  ihnen  dnen  reichen  Schatz  an  Heilmitteln 
besonders  aus  dem  Pflanzenreiche  dar,  und  der  für  die  Schönheit 
der  Natur  so  empfSngliche  und  auf  ihre  Gaben  so  aufmerksame 
Sinn,  von  dem  sie  in  der  altern  Zeit  beseelt  waren,  wird  sie  frQh 
.dahin  geführt  haben,  die  Wirkungen  der  Heilmittel  zu  erkennen 
und  zur  Heilung  der  Krankheiten  zu  benutzen.  Schon  in  dem 
Gesetzbuche  und  den  epischen  Gedichten  erscheint  der  Gott  der 
Heilkunst,  der  mit  einem  Kruge,  in  welchem  Amrita  (Ambrosia) 


1)  Lassen,  indische  Alter^^umdcunde.  Jl,  S.  SIL 

2)  Megasthenia  Jndica  von  £.  A.  Schwanbeck  pag.  13$  (Strabo  X\\ 
cap.  i,  stet.  €0,  pag.  713f  tdiu  CiuauboniJ,  und  Theopkratti  hi$L  pkMar,  iX^ 
cap,  18,  tect.  $. 
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cutbaken  war,  gedacht  wurde.*'  —  Dem  Zeugnisse  des  Meg^asthe- 
nes  lässt  sich  das  noch  ct\s;i^^  ältere  des  Nearrhos  •)  liinzufii^en, 
welcher  erzählt,  Alexandros  hätte  die  «sfcpchicktcstcn  indischen 
Aerzte  im  Lager  bei  sich  gehabt,  vorzüglich  zur  Heilung  des  Bis- 
ses giftiger  Schlangea,  doch  hätten  sie  auch  andere  Kraukiiclten 
geheilt.  Daa  Zeugnisa  des  Theophrastos  muss  ich  dagegen  ableh- 
nen. Nicht  aui  eigener  Bekanntschaft ,  pondem  von  Hörensagen 
erzählt  er,  ein  gewisser  Inder  sollte  ein  fabelhaft  wirksame«  Aphro- 
difliakon  beaeaeen  haben,  dessen  Kraft,  wenn  die  Sa  ehe  wahr 
sei,  alles  sonst  bekannte  uberstiege.  Viel  lo]gt  indess  ans  all  die- 
sen Zeugnissen  nicht.  Welches  Volk  wäre  so  roh,  dass  es  nicht 
MSoner  oder  fVauen  unter  sich  zählte,  die  wenigstens  in  dem  Bufe 
standen,  gewisse  Krankheiten  heilen  zu  können?  Ob  die  Medicin 
bei  den  Indem  zu  Alexandros  Zeiten  bereits  al  s  W  i  s  s  e  n  s  c  h  u  t  l 
existirte  und,  worauf  es  grade  uns  ankommt,  ob  sich  sogar  schon 
eine  wissenschaftliche  Pflanzenkunde  mit  ilir  verbunden 
hatte,  darüber  können  un-  nur  die  noch  vorhandenen  medicinischen 
Werke  der  Sanskritliteratiir  belehren,  vorausgesetzt,  dags  sie  bis 
in  so  frühe  Zeit  hinaufreichen.  Die  Jj>age  nach  ihrem  Inhalt  und 
Alter  tritt  uns  also  zunächst  entgegen. 

§.  3. 

Susruta  oder  der  Ayurveda  des  Susruta,   seine  Zeit 

und  sein  Verl  asser. 

Erst  ein  einziges  unter  den  vielen  noch  vorhandenen  Sanskrit- 
werken  über  die  Medicin  ward  bis  jetzt  im  Original  gedruckt,  und 
vor  kurzem  auch  unter  folgendem  Titel  ins  Lateinische  übersetz. 
Snsrutas.  Ayurv^das.  Id  est  medicinae  systema  a  venera- 
bili  B'hauTantare  demonstratum,  a  Susruta  discipulo 
compositum.  Nunc  primum  ex  Sanakrlta  in  Latinum  ser* 
monem  vertit  etc.  Fr«  Hessler.  Erlangae  1844.  —  Tom* 
IT,  1847.  -  Tom.  lU,  1850.  -  Dazu  gehört: 
Fr.  II  CSS  1er  commentarii  et  annotationes  in  Susrutae  ayurv^- 
ilam.  Fascic.  I,  ibidem  1852.  —  Beides  in  Lexikunforniat. 
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Suaruta  ist  zweierlei,  des  Werkes  Titel»  und  seines  Verfias- 
sers  angebliclier  Name,  dem  wir,  gleich  dem  seines  göttlichen 
Lehrers  Dhanvantari  schon  in  der  Sage  bej^eirneten.  Genau  lässt 
sich  des  Werkes  Alter  bis  jetzt  duroliaus  nicht  Ijestlmuien;  um 
mehr  als  zwei  tausend  Jahr  «rohen  die  Meinunjjen  der  Gelehrten 
darüber  aus  einander;  diesen  ül»(  i mässig  grossjen  Spielraum  etwas 
zu  verenj^ern,  mehr  ist  uns  niclit  vfr^önnt. 

Der  erste,  der  sich  gründlich  mit  der  Fra<re  nach  dem  Alter 
des  Werks  beschäftigte,  war  Wilson,  selbst  Arzt,  und  früher 
Präsident  der  medicinischen  Gesellschaft  in  Calcutta,  jetzt  Pro- 
fessor des  Sanskrit  an  der  Universität  zu  Oxford,  und  einer  der 
Tonsüglichsten  Kenner  des  indischen  Alterthums.  Auf  ihn  berufen 
sich  h»t  all  seine  Nachfolger,  selbst  die,  welche  ihm  aus  Missver* 
ständniss,  ohne  es  zu  ahnen,  widersprechen.  Im  Ori^nal  ward 
seine  unsem  Gegenstand  betreffende  Arbeit  in  Deutschland  leider 
wenig,  vielleicht  gar  nicht  bekannt;  Auszüge  daraus  lieferte  Royle 
in  einer  kleinen  sehr  gehaltreichen  Schrift,  die  unter  folgendem 
Titel  ins  Deutsche  übersetzt  ward: 

J.  F.  Hoyle,  Versuch  über  das  AltertUuni  der  indischen  Me- 
dicin  u.  8.  w.    Aus  dem  Englischen  übertragen  von  J.  Wal- 
lach.   Mit  einer  Einleitung  und  Zusätzen  versehen  von  C. 
F.  Heusinger.    Quedlinburg  und  Leipzig  (18BÜ).  Neue 
Ausgabe  184G.  8. 
Hiernach  *)  steht  das  Original  anonym  im  Oriental  Magazine,  Cal- 
euttay  Febniarj  and  March  1823.   Nachdem  Wilson  von  der  Sage 
gesprochen,  sagt  er  über  das  dem  Susruta  zugeschriebene  Werk: 
„Es  ist  ohne  Zweifel  von  hohem  Alter,  aber  es  ist  nicht  l^cht 
über  sein  wirkliches  Datum  eine  Vermuthung  zu  stellen  ausser 
der,  dass  es  nicht  das  ungeheure  Alter  haben  kann,  wel- 
ches die  hindusche  Fabel  ihm  beilegt;  es  genügt  zu  wissen,  dass 
es  vielleicht  das  älteste  Werk  über  den  Gegenstand 
ist,  mit  Ausnahme  dessen  von  Charaka,  welches  die  Hin- 
du's  besitzen.    Ein  Commeutar  zu  dem  Text  von  Ubhatta  aus 


1)  Ro^lt  S.  64  ff* 
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CMbmiT  Ist  währsehemlidi  ans  dm  XII.  oder  XIII.  Jahrhundert, 

und  seiner  Auslegung  ging,  wie  man  glaubt,  die  Anderer  vorher, 
u.  8.  w.**  —  Etwas  weiter  liiu  •)  saj^t  Hoyle,  offenbar  in  Bezug 
auf  dieselbe  Abhnrulking:  ,,Daj«  einzige  unmittelbare  Zenprnipe, 
welches  wir  über  die  ZcitbesttiiiHiuinGr  der  Werke  von  Charaka  und 
Susruta  bcitzon.  if^t  dafj  dcf«  Profp«sor  M'ilnion,  welclier  antriebt, 
dass  nach  ihrer  Erwähnung  in  dcnFuranas  das  neunte 
oder  zehnte  Jahrhundert  die  weiteste  Grenze  für  unsere 
Vermafhuog  jetzt  sei,  während  die  Schreibart  der  Auotoren  nicht 
mir,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  sie  die  Heroen  der  Fabel 
Warden,  ein  viel  Slteres  Zeitalter  Terrathen."  —  Um  diese  Bemer* 
kong  voIlstKndig  zu  verstehen,  mass  man  wiseen,  dass  grade  „Wil- 
son es  ist,  weleher  durch  seine  umfassenden  und  gründlichen  For^ 
schlingen  nachgewiesen  hat,  dass  die  Abfassung  der  mmsten  Pn* 
rftnas  in  das  XI.  und  XU.  Jahrhundert  nach  Christi  Gebart 
gesetzt  werden  rotiss,  und  der,  wo  alle  Anknüpfungspunkte  fehlen, 
wie  beim  Markandcja  l*iuana,  sagt,  man  k.t>Dne  dasselbe  vermu- 
thungsweise  in  das  IX.  oder  X.  Jahrhundert  nach  Christus 
setzen  Ks  leidet  also  nicht  den  min  hv^ten  Zweifel,  dass  Wil- 

son bei  Susruta'?  Alter  von  Jahrhunderten  nach  Christi  Ge- 
burt spricht,  und  es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  drei  deutsche 
Gelehrte,  darunter  zwei  Sanskritisten,  indem  sie  sich  auf  seine, 
Auctorität  berufen,  das  Werk  des  Sasrata  um  tattsend  Jahr  vor 
Christi  Geburt  zurücksetzen  konnten.  Einem  derselben  trat 
Stenzler*)  mit  schlagenden  Gründen  entgegen,  und  kam,  ohne 
Wilson's  Arbeit  zu  kennen,  ungefähr  zu  demselben  Resultat  wie 
dieser.  Dass  Susruta's  Werk  eher  einige  hundert  Jahr  nach ,  als 
im  zehnten  Jahrhundert  vor  Christus  gesehrieben  sei,  daran,  meint 
er,  könne  niemand  zweifeln,  der  die  Sprache  und  die  Metra  dner 
genauen  Aufmerksamkeit  würdige,  und  bedenke,  dass  die  Inder 


n  Royle  S.  63.  . 

?)  Dnt)  ^ind  Stemltr^*  Worte,  VOM  d«r  gleich  näher  su  beseicbneBdeo 

Abhandlung.  (48. 

3)  Jaitm*^  herausgegeben  von  HtmcKtl^  i,  (1046)^      441  Jf» 
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selbet  dem  Werk  eine  verliältiiissmEaBig  apäte  Stelle  in  der 
medieiniicheii  LUeratiir  anwieflen.  Später  ala  im  VIII.  Jahrhun- 
dert könne  es  jedoch  nicht  geechtieben  sein»  weil  ee  nach  Ihn  Ali 
Oeiaibiah  dnreh  Jaita  Ben  Cbaled  ins  Arabische  übersetzt die- 
ser aber  im  Anfang  des  IX.  Jahrhmiderls  hingerichtet  sei. 

Wenige  Jnlire  darauf  !S|jiach  sich  auch  Lassen^j  über  den- 
selben Ge^enstaml  also  aus:  „Zu  den  friiLer  von  den  alten  Indern 
nngebauten  Wissenschaften  kam  wahrscheinlich  erst  in  diesem 
Zeitraum  (d.  h.  in  der  Periode  von  lUiddhä  bis  auf  Vikramä- 
ditja,  543  -  57  v.  Chr.)  die  Medicin  hinzu  obgleich  die  ein- 
heimische Ueberlieferung  ihr  einen  viel  altem  Ursprung  zuschreibt, 
nämlich  mit  dem  Divodftsa,  einem  König  von  Ka4;i,  welcher  eine 
Verkörperung  Dhanvantari's»  des  Gottes  der  Heilkunde  gewesen 
sein  soll  Aus  dieser  zwar  erst  in  den  PurAna  sich  finden- 

den Enählttng,  die  aber  gewiss  viel  alter  ist,  lüsst  sich  entneh- 
men, dass  in  der  Stadt  Ka9i  dne  alte  berühmte  Schule  der  Me- 
dian war,  yon  wo  aus  sie  verbreitet  und  fortgepflanzt  worden  ist 

f)  Sishe  DUtK  maheta^pag,  12», 

*i)  La99tnt  M«eA«  AllMrAmmtkmd»  Jl,  Stlff.  Der  Haupttitel  dieses 
BsDdes  trügt  swar  die  Jahressshl  185?;  ftllein  die  erste  Abtheilung  dsMel- 
faen,  woraus  jene  Stelle  entnommen,  erschien  schon  1849. 

3)  Stentler  a.  a.  O.  S.  452  sagt:  „Die  Zahl  der  Wiatensdiaften  (vi- 

fhffi^)  wird  von  indischen  Schriftetellern  verschieden  angegeben.  Ich  finde 
biüd  4,  baid  14,  bald  16  erwähnt.  Die  letzte  Zahl  wird  erst  voll,  wenn  zu 
den  14  noch  die  Heilkunde  die  WafTenkunde  die  Musik  und  die  Regie- 
ruugsknnst  hinzugerechnet  werden  (vergl.  Wilson ,  Wühnu  Purana  pa;/.  284), 
Ea  wire  wenigatens  möglich,  daas  die  Zühlung  der  Heilkunde  unter  den  vier 
lotsten  WiasensclMiften  ao  gedeutet  werden  mliaate,  dsaa  der  Kt^b  der  14 
Wiaasnaehaften  aehon  Iriiher  sbgeechlosaan  gewesen,  md  die  Werke  über 
Medietn  nnd  die  dr«i  sadsm  Wiaaeaaehsften  erat  spKter  hinsngekemmeii  wit- 
ren.**  —  Dasselbe  scheint  Lassens  Meinung  sn  asio. 

4)  „Divod&sa  wird  sonst  von  Dhanrantari  mrtenchieden.  Die  obige  Dar- 
stellung niüdite  jedoch  den  Vorzug  verdienen,  weil  die  andere  erst  in  den 
Puräiia  voi kommt.  Es  gab  rwci  Könige  namens  Divodfi^H,  aber  auch  der 
jüngere  ist  viel  zu  alt,  weil  er  in  der  Zeit  der  Tändava  lebte.  '  Annierkung 
von  Lassen.  Die  Pändava  sind  das  Heldengescblecht,  waicbea  m  dem  groaaen 
Epoa  Mah&bhftrata  gefeiert  wird. 
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Su^mtA  darf  als  der  wirkliche  Verfaster  dee  ültesten  Werks  über 

diese  Wissenschaft  gelten.  Seine  Mitschüler  möchten  eher  als  Nach- 
fül;zer  deuii  als  solche  betrachttt  weiLlen.    Jedenfalls  beweist  ihre 
Zahl,  das.«  es  mehrere  alte  berüliuite  Lehrer  der  Heilwissenschaft 
ga\).    Da-  jenem  zucreschri ebene  Werk  ....  verdiente  vun  einem 
Kenner  <He.->er  \Viö?»enschaft ,  der  zugleich  eine  giundliche  Kennt- 
niss  des  Sanskrits  beflisse,  ffenau  untersucht  zu  werden,  nm  die 
btufe  zu  bestimmen,  welche  die  Heilwissenschaft  und  Heilkunst  bei 
den  alten  Jndern  erreicht  haben.   Da  dem  Verfasser  dieses  Werks 
die  dazu  erforderliche  Kenntnise  abgeht^  will  er  sich  auf  die  Be- 
merkung beschränken«  dass  nach  der  Sprache  zu  urtheilen  der  in 
Versen  abgefassie  Theil  des  Sehten  Textes  in  diesem 
Zeitraum  geschrieben  sein  kann;  ob  dieses  wirklich  der 
FaO  seil  muss  einer  genauem  Untersuchung  anheim  gestellt  blei- 
ben.  Die  Sprache  zeichnet  sich  durch  Einfachheit  und  Klarheit 
aus,  und  kann  in  dieser  Beziehung  der  der  epischen  Gedichte  an 
die  Seite  gesetzt  werden,  obgleich  die  Abwesenheit  von  altem  For- 
men eiuc  etwas  spätere  Zeit  andeutet.    Ob  Su(,'ruta  wirklich  der 
Verfasser  ?ei,  möchte  schwer  zu  bestimmen  sein;  ich  sehe  jedoch, 
wie  schon  gesagt,  keine  Schwierigkeit  in  der  Annahme,  dass  ein 
Mann  dieses  Namens  die  Kenntnisse  meiner  Vorgänger  zusammcn- 
lasste,  und  in  einem  systeuiutiscli  geordneten  Werke  niederlegte.** 
Ich  fasse  jetzt  die  von  Wilson,  Stenzler  und  Lassen  ge- 
wonnenen Resultate  kurz  zusammen.  Die  beiden  erstgenann- 
ten wagen  keine  obere  Grenze  für  die  Entstehung  des  Sus- 
ruta  anzugeben,  sie  begnügen  sich  mit  der  Erklärung,  so  alt»  wie 
die  indische  Sage  es  mache,  könne  es  nicht  sein    Als  untere 
Grenze  findet  Wilson  das  IX.  oder  X.  Jahrhundert  nach 
Christus,  weil  die  PurAna,  die  seiner  erwähnen,  so  hoch  hinauf* 
reichen;  Stenzler  das  VUI.  Jahrhundert,  weil  es  zu  Anfang  die- 
ses oder  höchstens  am  Ende  des  folgenden  Jahrhunderts  ins  Ara- 
bische übersetzt  ward.   Lassen  sagt  umgekehrt  über  die  untere 
Grenze  kein  Wort,  über  die  obere  lässt  er  sich  genauer  aus. 
Ihm  scheint  <lic  in  lisehe  Medicin  überhaupt  erst  in  der  Geschichts- 
periodt;  von  i>-ko  bi»  57  vor  Christus  entstanden  zu  sein.  Dass  sie 
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nlclit  mit  diesem  Werke,  welcbes  er  selbst  mn  systematisches  nennt» 

und  welchem  in  der  Sage  80  viele  amlere  voranbringen,  entstanden 
sein  kann,  versteht  sich  von  f^elbst.  Die  poetischen  Heftiind- 
theile  des  Werks,  die  er  jedoch  nach  einer  Berichtigung  bei  den 
Druckfehlern  nicht  alle  für  unzweifelhaft  Ucht  zu  halten  scheint, 
können  zwar,  niüsf^cn  aber  nicht  notlnvendig  dieser  Periode  unire- 
hören.  Sie  scheinen  ihm  etwas  jünger  zu  Pcin  die  VolIen(hing  . 
der  grossen  epischen  Gedichte  der  Inder,  welche  er  an  einer  an- 
dern Stelle  (I,  S.  839)  in  die  Zeit  zwischen  dem  altern  Ac^oka 
(K;dn<;oka)  und  Kandragupta  (Sandrakottos  der  Griechen),  das 
heisst  zwischen  453  und  291  v.  Chr.  G.  setzt.  Ziehen  wir  nun 
in  Betracht,  wie  die  kurzen  poetischen  Stellen  durch  die  langen 
prosaischen  Zwischenreden  commentirt  werden,  so  können  wir 
unmöglich  an  ihrem  weit  höhem  Alter  zweifeln,  und  dürfen  die 
Abfassung  des  ganzen  Werks  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  drdst 
einige  Jahrhunderte  tiefer  herabsetzen.  Das  scheint  mir  auch  Las- 
sens Meinung  zu  sein;  denn  hätte  er  nicht  die  Absicht  im  dritten 
Bande  seines  gros^^en  Werks,  welches  die  indische  Geschichte  über 
das  Jahr  280  n.  Chr.  (t.  hinaus  verfolgen  .«oll,  nochmals  auf  unsem 
SuJTuta  znriit  k/.ukommen,  so  würde  er  dcöscn  untere  Grenze  im 
zweiten  Bande  schwerlich  so  ganz  unlicrührt  gelassen  hnbcn. 

Ungern,  und  nur  weil  ich  es  meinen  Lesern  schuldig  zu  sein 
glaube,  bemerke  ich  nach  dem  Allen,  dass  Hessler,  'dem  wir  für 
seine  muhevolle  Uebersetzung  des  Susruta  so  viel  Dank  schuldig 
sind,  sich  noch  immer  nicht  von  dem  alten  Vorurtheil  loweissen 
kann,  die  indische  Sage  als  verbürgte  Geschichte  zu  betrachten» 
und  demzufolge  dem  Susruta  noch  immer  ein  Alter  von  minde- 
stens tausend  Jahren  vor  Chr.  G.  anzuweisen,  ja  dass  er  sogar  noch 
in  seinem  Commentar  vom  Jahre  ld52  alle  diejenigen ,  welche  an- 
derer Meinung  sind,  auf  die  schnödeste  Weise  abfertigt.  Auf 
einige  einzelne  Punkte  bei  ihm  werde  ich  sogleich  zurückkommen. 

Endlich  berühre  ich  nicht  ohne  Scheu  noch  Einiiies,  was 
mir  bei  meiner  eigenen  Leetüre  der  hesslerschen  Uebersetzung: 
aufgefallen  ist,  und  worüber  ich  das  Urtheil  gedieirener  Sach- 
kenner  erfahren  möchte.  —  Bekannt  Ist,  dass  Susruta  nicht  bloss 
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der  an«:eV>liche  Name  des  Verfassers,  sondern  zugleich  des  Wer- 
kes Titel  ist.  Jedes  der  fünf  Bücher  achliesst  mit  der  Formel: 
,,Somit  ist  vollendet  das  Bach  —  (folgt  des  Buches  Sepa» 
nittitel)  des  Susrota,  enthaltend  den  Ayurveda  (die  Lebenswissen- 
Schaft).**  Kur  in  der  Schlussschrift  des  ersten  Buchs  lesen  wir  noch 
den  Znsatz:  „verfasst  von  dem  verehrlichen  Lehrer  Susruta.'*  Der 
Text  selbst  ist  gleich  von  vom  herein,  und  in  mehrern  Büchern 
duicligungig ,  ein  Dialof;  zwischen  Sueruta,  des  Visvamitia  Sohn 
(z.  B.  II,  pag.  öij),  und  DiiauvanUiri,  dem  Kasiraja  und  Gott  der 
Medicin.  Jener  bittet  diesen  um  Belehrung,  dieser  ertlieilt  f^ie, 
und  so  .sj)ielt  jener  alle  fünf  Büelier  hindurch  fdas  dritte  au.«2-e- 
nonimen)  die  RoHe  des  Schülers;  der  Lehrer  wird  er  nur  ein- 
mal, in  der  Schiussformel  des  ersten  Buchs.  Sodann  spricht  Sus- 
ruta  niemals,  wie  ein  Verfasser  za  thun  pflegt,  unmittelbar  von 
sich  selbst,  sondern  er  sowohl  wie  auch  Dhanvantari  werden  jedes- 
mal redend  eingeführt  von  &ner  dritten  ungenannten  Person,  dem 
wirklichen  Verfasser.  Dieser  dagegen  spricht  sehr  häufig  selbst, 
ohne  sich  hinter  den  Gott  oder  Konigssohn  zu  verstecken,  z.  B. 
das  ganze  dritte  Buch  (die  Somatologie)  hindurch,  worin  er  sich 
nur  ein  paarmal  (II,  p.'12  und  17)  auf  Dhanvantari's  M^nung 
beruft,  ohne  ihn  oder  seinen  Schüler  selbst  auch  nur  ein  Wort 
spreclien  zu  lassen;  eben  so  im  ersten  Kapitel  des  vierten  Buch?, 
und  öfter.  Der  ungenannte  Verfasser  gab  also  seinem  Werke 
die  Form  den  Dialogs  und,  nach  Einem  der  Interlocutoren ,  den 
Titel  Suprutn.  Kann  man  zweifeln,  dass  sich  daraus  erst  später 
die  Meinung  entwickelte  und  (Uirch  einen  kleinen  Zusatz  zur 
Schlussschrift  des  ersten  Buchs  feststellte,  Susruta  wäre  selbst  der 
Verfasser?  Noch  mehr,  es  scheint  herrschende  Sitte  hei  den  Indem 
gewesen  zu  sein,  medicinische  Werke  nach  einem  d«  i  alten  sagen* 
baften  Aerzte  zu  benennen,  gleich  wie  die  Griechen  ihre  alchymi- 
adscben  Werke  eine  Zeitlang  alle  dem  Hermes  Trismegistos  bei* 
legten.  In  zwei  Katalogen  medicintscher  Sanskritwerke,  in  dem 
der  in  London  handschriftlich  vorhandenen,  welchen  Dietz*),  so 


1}  Dietz  atiaUcta,  ptuf,  12Ö  »qq. 
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wie  in  dem,  welchen  Ainslie')  nach  den  Angaben  einee  gelehrten 
Hindu  lieferte,  tragen  aehr  viele  (bm  Dietz  codex  nr,  S%  und  45, 
bei  Ainslie  nr.  3,  4,  5,  7  und  8)  Dhanyantari's,  eins  daninttr  (bei 
Dietz  nr.  81)  Atreya's  Namen  an  der  Stirn  ,  und  auch  ein  Divo- 
däsa  scheint  sich  unter  dem  cnglisirten  N  iiiicn  Devy  Dasah  (bei 
Ainslie  nr.  14)  versteckt  zu  haben.  Dhan\aut;ui  k(  hrt  sogur  um 
iJÖ  V.  Chr.  G.  noch  einmal  wieder  als  einer  der  neun  Juvelen  am 
Hofe  König  Vikranmditja's;  warum  nicht  sein  Schüler  Suaruta  in 
derselben  oder  noch  späterer  Zeit? 

Unter  Hesslers  Beweisen  des  Uralters  unseres  Susruta  oder 
Ayurveda  befindet  sich  einer,  der  Wilson*s  Auctoritüt  fUr  sich  zu 
haben  scheint,  jedoch  nur  echeinty  und  deshalb  eine  kurze  Beleuch- 
tung verdient  »Der  Ayur  Veda^  sagt  Wilson  bei  Boyle,  wie  die 
medicinischen  Schriften  des  höchsten  Alterthums  und  der  höchsten 
Auctorität  collectiv  genannt  werden»  wird  als  ein  Theil  der  vierten 
oder  Atharva  Veda  angesehen,  und  ist  folglich  das  Werk  des 
Brahma.*'  Das  entspricht  genau  den  Worten,  die  unser  pseudo- 
nymer Suerutas  (I,  pag.  1)  dem  Dhanvantari  in  den  Mund  legt, 
und  erläutert  sie:  „Dieses  ist  wahrlicli  der  Ayurveda,  welchen  als 
Bestaudtheil  (upj'u'iga)  des  At'harveda  vor  Eracliaflrun«^  der  Men- 
schen in  hundert  tausend  Dup}»elversen  und  ein  tausend  ivapitelu 
Svayainb'hii8  (der  Schöpfer,  d.  i.  Brahma)  gemacht  hat  u.  s.  w." 
Daraus  folgert  Stenzler,  der  uns  vorliegende  Ayurveda  selbst  sei 
als  ein  Bestandtheil  des  heiligen  Atharvaveda  zu  betrachten.  Kr 
übersieht^  dass  unser  Ayurveda  weder  aus  hundert  tausend  Dop- 
pelversen, noch  aus  tausend  Kapiteln,  sondern  nur  aus  180  Kapi- 
teln in  6  Büchern  in  Prosa»  hin  und  wieder  von  einigen  Doppel- 
versen unterbrochen,  besteht,  dass  er  mithin  sich  selbst  keines- 
wegs für  jenen  hdligen  Ayurveda  des  Brahma  ausgiebt,  sondern 
nur  aus  dieser  Quelle  abgeleitet  zu  sein  behauptet;  und  mehr  lese 
ich  auch  in  Wilsons  Worten  nicht. 

Citirt  finde  ich  im  Susruta,  ausser  jenem  Werk  des  Brahma 
und  den  heiligen  Vedas,  die  zweimal  einzeln  aufgezählt  werden. 


1}  Ainslie  inateria  Indica  JJ ^  pag» 
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fotjrende  Namen:  einmal  (I,  pafj.  ^(^]   Atliarvana,  der  hundert 
und  eine  Todc>^nrt  annahm,  gleirldalls!  nur  einmal  (IT,  pn^r.  11,  12) 
sechs  Männer,  Saunaka,  KrTtaviryya,  Parasarjja,  Mdr- 
kandiiyA,  SubHuti  und  Gautama.   Sie  waren  TerscbiedeDer 
Meinung  über  den  Kntwickclungegang  des  FÖtas,  der  erste  Hess 
den  Kopf,  der  zweite  das  Merz,  der  dritte  den  Nabel»  der  vierte 
die  Hände  und  FQsse»  die  beiden  letzten  die  Mitte  des  Körpen 
zuerst  entstehen.   Doch  da.s  verhalte  sich  nicht  so,  sagt  der  Ver- 
fasser selbst;  denn  nach  Dhanvantari  entständen  alle  Glieder  und 
Sinneswerkzeuge  zugleich,  und  würden  nur  der  Kleinheit  wegen, 
wie  man  an  den  Sprossen  des  Bambos  und  an  der  Mangifnicbt 
wahmehme,  nicht  alle  zugleich  erkannt.    Ausserdem  wird  nur  noch 
zuweilen  ohne  Nennung  eines  Xnmens  colleetiv  citirt,  lOinige,  einige 
Gelehrte,  die  des  Ayurveda  Kundigen,  u.  dgl.  ra.    Die  hier  citir- 
ten  Namen  fonstwo  aufzufinden  ist  mir  bei  meinen  luankten 
Hülfsmittein  nicht  gelungen,  ey  wäre  denn,  dass  Pur'Unrvya  nur 
andere  Schrcil)art  wäre  für  Parasara,  einen  der  Schüler  Atreya's. 
Hesaler  nennt  all  diese  Namen  vedantisch,  sagt  aber  nicht,  wo  er 
sie  in  den  Vedas  gefunden.   Und  weil  er  die  Namen  Charaka  und 
Atreya  darunter  vermisst,  so  macht  er  seinen  Liebling  Susruta, 
noch  nicht  zufrieden  mit  dem  tausencyährig  vorchristlichen  Alter, 
auch  noch  älter  als  jene  beiden;  ja  Charaka  soll  nach  ihm  den 
Snsrata  citiren,  zwar  nicht  gradezu,  aber  den  Dhanvantari,  worun- 
ter der  Ayurveda  des  Susruta  zu  verstehen  sei.    Woher  er  das 
weiss,  und  warum  es  grade  so  gedeutet  werden  muss,  erfahren 
wir  wieder  nicht,  wollen  also  darüber  weggehen. 

§4. 

Nochmals  Susruta  oder  der  Ayurveda  des  Susruta, 
sein  naturwissensehnftlicher  Gehalt. 

Ein  Lehrbuch  der  Medicin  sollte  vor  allem  auf  seinen  me<lici  • 
nischen  Gehalt  geprüft  werden ;  doch  dazu  ist  weder  hier  der  Ort, 
noch  bin  ich  dazu  befugt.  Wer  dm  merkwürdige  Buch,  ohne  es 
sdbst  zu  studlren,  von  dieser  Seite  kennen  lernen  will,  den  ver-  • 
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weise  ich  auf  Häser*),  der  ihm  mit  unverkennbar  grosser  Sorgfalt 
eine  ausführliche  DarateUung  gewidmet  hat.  Nur  Eins  hebe  ich 
daraus  hervor.  Obgleich  seinem  ganzen  Zuschnitt  und^  ich  darf 
sagen,  seiner  eigenen  Prätension  nach  ein  System  der  Medidn, 
worin  die  Chirurgie  offenbar  nur  darum  so  sehr  vorwaltet,  weil  sie 
dem  Hindu  als  vornehmster  Theil  derselben  galt,  ist  das  Werk  doch 
in  der  Thal  nichts  weniger  als  systematisch,  ja  überhaupt  kaum 
wispcnschafilich  zu  nennen.  Eine  Masse  wahrhafter  Kenntnisse, 
die  eine  durch  J;ihrhiinder:e  fortgesetzte  iirztliche  Beobachtung  vor- 
aussetzen,  sind  mit  einer  etwa  g^leichen  ^Nlasse  der  abenteuerlich- 
sten Einl)ildnnrrcn,  denen  die  Gestah  höcli.stcr  Präcision  angedich- 
tet ist,  zusanunengekncter,  und  aus  der  (.lesammtniaf^e  find  Glau- 
benssätze wie  Ivügelchen  eines  Koeenkranzes  ge(hehr  und  aufge- 
rcihct,  die  sich  dem  Gedächtnisee  des  Schülers  einprägen  sollen. 
Zu  dem  Zweck  sind  otienbar  auch  die  der  prosaischen  Darstellung 
untermischten  Verse  bestinnnt  und  wohl  geeignet. 

iiäber  geht  uns  schon  die  Naturphilosophie  an,  die  vor- 
nehmlich im  dritten  Buche,  der  Somatologie,  hervortritt.  Als  Probe 
derselben  hebe  ich  die  Ableitung  der  vier  und  zwanzig  Naturprin* 
cipien  aus.  Die  ursachlose  Ursache  alles  Erschaffenen  ist  Brahma 
der  Unsichtbare.  Aus  ihm  entsteht  das  grosse  Priucip,  Mahin, 
und  dessen  Object,  Linga.  Aus  diesem  Object  des  grossen  Prin- 
cips  ents  cht  ferner  dessen  Object  Ahankara,  der  sich  selbst 
Machende.  Derselbe  ist  dreifach,  umiurniend,  erleu  clite  n  d, 
Elemente  schaffend.  Aus  dem  umfürmcnden  in  Verbindung 
mit  dem  erleuchtenden  Ahankara  entstehen  dessen  Zeichen,  die 
ölf  Sinnesinsinimenie,  das  Ohr  die  Haut  dns  Auii;e  die  Zunge 
die  Nase,  sodann  die  Stimme  das  Verdauen  die  Zeugungs- 
glieder die  Secretionsorgane  die  Füsse,  dazu  die  Ein- 
sicht. Die  fünf  ersten  sind  Empfindungswerkzeuge,  die  fünf  an- 
dern Thätigkeits Werkzeuge,  beide  beseelt  die  Einsicht.  Femer  ent- 
stehen aus  dem  Elemente  schaffenden  in  Verbindung  mit  dem  er- 
leuchtenden Ahank&ra  dessen  Zeichen,  die  fünf  Principien  des 
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Tone  der  Berührung  der  Gestalt  des  Geschmacks  des 
Geruchs.  Die  Objecie  derselben  sind  dor  Ton  die  Berührung 
die  Gestalt  der  Geschmack  der  (reruch.  Aus  diesen  ent- 
ziehen die  fünf  Elemente,  A  et  her  Luft  Feuer  Wasser  und 
£rde.  Damit  sind  die  vier  und  zwanzig  Naturprincipien  erklärt. 
Femer  sind  die  Oljecte  der  BmpBndungswerkzeuge  der  Ton  dio 
Berührung  u.  s.  w.  (wie  zuvor).  Die  Objecte  der  Thätigkcits- 
weikzenge  sind  die  Sprache  das  Essen  die  Zeugung  die  Se- 
cretion  der  Gang.  Der  unsichtbare  Brahma,  das  grosse  Prin- 
dp  Mahiuy  der  sieh  selbst  machende  Ahankira  und  die  fünf 
Frincipien  der  Elemente,  das  sind  die  acht  Natttrre?o- 
Intionen;  die  sechzehn  übrigen  (die  fünf  Empfindungs- und 
fünf  Thä;igkeit8werkzeuge,  die  fünf  Elemente  und  die  Einsicht) 
sind  L  üiwandelungen.  Eines  jeden  derselben  eigenes  Ob  ject  ist 
das  höchste  Wesen,  das  durch  sich  selbst  Seiende,  der  oberste 
Geist,  der  oberste  Gott,  ii.  s.  w.  —  Das  wird  genügen,  und 
mahnte  wohl  G:ar  schon  maochen  meiner  Leser  aus  llexen-Einnial- 
eins,  womit  e«  aiich  die  Achnliciikeit  hat,  noch  lange  in  den.scl- 
bea  Ton  fortzufahren,  und  das  Spiel  mit  positiven  Zahlen  immer 
weiter  zu  treiben,  zumeist  an  solchen  Dingen »  die  sicher  niemand 
Dsclizählt. 

Keichere  Ausbeute  erwartet  beim  ersten  Durchblättern  vielleicht 
eifi  jeder  für  Naturgeschichte;  denn  überraschend  gross  ist  die 
Menge  der  Heil^  Nahrungsmittel  und  Gifte,  die  uns,  wo  wir  nur 
«a&cblagen,  entgegentritt.  Auch  auf  Classificationen  srossen 
mr  wieder  mit  so  detaillirt  angegebenen  Zahlen,  als  hätte  der 
Schreiber  gefürchtet,  es  konnte  sonst  einmal  ein  heiliges  Glied  ab- 
handen kommen,  oder  ein  unbefugtes  sich  einschleichen.  Nach 
den  (rründen  der  Eintheilung,  so  wie  nach  der  Berechtigung  jedes 
Gllcde«»  zu  der  ihm  angewiesenen  Stelle  fragt  man  jedoch  umsonst. 
Die  Gifte  z.  B.  werden  eingetheilt  (Ii,  pag.  211)  i:i  t»tändige  und 
bewegliche.  Jenes  sind  die  vegct.ibili«ehen  und  mineralischen,  die- 
sea  die  animalischen.  Krstere  werden  weiter  eingetheilt  in  Wurzel 
Blatt  Frucht  Blume  Binde  Harz  (lac)  Saft  Extra  et  Metall  und  Zwie- 
bel. Der  giftigen  Wurzeln  sind  8,  der  Blätter  ö  u.  s,  w.,  der  stän- 
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d\fren  Gifte  überhaupt  55.  Unter  den  bewejrlichen,  zu  denen  auch 
die  rei?<.«en(len  iiestien  gezählt  werden,  machen  eich  die  Schla nir^'n 
am  breitesten  ( pag.  222  sqq.).  Fu?8fällig  wie  gewöhnlich  fl»  liet 
Susruta  uin  deren  Zahl,  Eintheilung  u.  s.  w.  —  „Sie  sind  un/äldbar, 
antwortet  Dhanvantari.  Vasokls  (der  brillantene)  wird  der  oberste 
König  (der  Schlangen)  genannt.  Dann  Takshakas  (der  Zerrebaer) 
und  die  übrigen  die  Erde  stützenden  Herrseherschlangen,  wie 
Opferflamme glänzend»  stets  «sehend  wässernd  wärmend,  Stützen 
dieser  Erde  mit  dem  Okean  den  Bergen  und  Inseln,  die,  wenn 
sie  zürnen,  mit  Anhauch  und  Anblick  die  ganze  Welt  zu  tödten 
vermögen.  Diesen  sei  Preis!  Die  Therapie  hat  nichts  mit  ihnen 
zu  schaffen.  Aber  die  Erdschlangen  mit  vorstehenden  Giftzähnen, 
welche  die  Menschen  beissen,  deren  Zahl  will  ich  genau  angeben 
nach  der  Ordnunfr.  Achtzij;  Schlan^-eo  werden  fünffach  vertheilt 
in  Kammschlangen  Scheiben!äclilangen  gestreifte  giftlose  und  Ba- 
stardschlangen. Wiederum  werden  dreierlei  Bastarde  unterschie- 
den, Knmnibastarde  Scheibenbastarde  und  nrf  >üeifte  Bastarde  u.  s.w." 

Die  Pflanzen,  eigentlich  die  Arzneimittel,  die  aber  bis  auf 
sehr  wenig  Ausnahmen  aus  Pflanzen  bestehen,  werden  in  3S  Klas- 
sen  eingethcilt  (I,  pag.  90  sqq.)  nach  den  verschiedenen  Krank- 
heiten und  krankhaften  Zuständen,  wogegen  sie  helfen  sollen.  Da 
fehlt  also  jedes  Merkmal,  woraus  wir  die  besondem  Pflanzen  me* 
der  zu  etkennen  hoffen  dürften.  Später  (pag.  105),  nachdem  sechs 
Arten  des  Geschmacks,  der  süsse  saure  salzig«  scharfe  bittere  und 
zusammenziehende,  unterschieden  sind,  werden  auch  einige,  doch 
verhähnissmässig  wenige  Arzneimittel  nach  ihrem  Geschmack  ge- 
ordnet. Die  übrigen  sollen  einen  zusammengesetzten  Geschmack 
besitzen,  näniHch  15  einen  doppehen,  20  einen  dreifachen,  15  einen 
vierfachen,  6  einen  fünffachen,  luid  1  gar  einen  sechsfachen.  Diese 
Lehre  \nrd  (patr  l.'U  sqq.)  sehr  umständlich  auf  die  Nahrungs- 
mittel, besonders  (ietreith^  Obst  (leiiaise  und  Wurzehi  angewandt, 
in  Verbindung  mit  den  KrankheitszustUnden ,  oder  Leibesconstitu- 
tionen,  bei  denen  sie  zuträglich  sein  sollen.  Ob  sich  jedoch  unter 
den  600 — 700  Pflanzen,  deren  Namen  das  Werk  enthält,  auch  nur 
eine  einzige  nach  dergleichen  gelegentlich  berührten  Merkmalen 
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Bit  emiger  Zuyaia«eigkeit  emthcn  Hesse,  besveifle  ich,  und  dtss 
es  in  andern  Sanakritwerken  wirkliche  Fflanzenbeschreibnngen  gäbe, 
dayon  ist  nichts  bekannt    Kar  in  der  EtTmologie  der  Namen 

spricht  sich  oft  noch  ein  hervorstehendes  Merkmal  ans.  Die  Den- 
tung  der  meisten  berulit  aber  lediglich  aut  der  AuctoritUt  späterer 
Commentatorcii  und  Lexikographen,  und  zuletzt  auf  der  gegenwär- 
tigen Bedeutung  der  an^^ehlich  eninprecheiKkn  Nanien  in  den  noch 
lebenden  indischen  Sprachen,  also  auf  einer  durch  lange  Jahrhun- 
derte fortgepflanzten  mündlichen  Ue herlief erung.  Daraus  begreift 
sich  leicht  ihre  Unsicherheit.  In  dem  dankenswerthen  Iudex  San* 
skrtto  -  latinus  plantarum  arbonunque,  den  Hessler  am  Schluss  dea 
dritten  Bandes  aeiner  Ueberaetzung  beig^eben,  fuhrt  daher  dieaelbe 
Pflanze  nach  der  Deutung  Verschiedener  oft  sehr  verschiedene 
Namen;  bei  Ananti  stehen  deren  sogar  neun:  Panicum  Dactylon» 
Agrostia  linearis,  Hedjsamni  Albagi,  Echitea  frntescens,  Ascicpiaa 
psendosar^a,  Terminatia  dtrina,  Phyllanthns  Embtica,  Menispennnm 
glabrum  und  Piper  longum.  Noch  unsicherer  raachen  uns  die  zahl- 
reichen Sanskritsynuii} uic  iri;inolier  Pflanzen,  woriiber  schon  Ains- 
lie  in  seiner  Materia  Indien  kla^t-  C  as^ia  Fistula  z.  B  umi  eben 
«o  Calotropls  gigantea  koinnien  in  Hesslers  Yerzeichnifls  jede  unter 
zehn  verschiedenen  Namen  vor. 

Grosses  Gewicht  legt  iiojle  auf  die  That«^nche,  dass  Theo* 
phrastos  und  sogar  Hippokrates  schon  indische  Pflanzen  und  Arz- 
neistofTe  kennen»  während  sich  umgekehrt  im  ganzen  Arzneivor* 
rath  der  alten  Hindus  mit  Sicherheit  nur  eine  emsige  fremde  Ars« 
nei,  nämlich  die  in  Persien  anheimiscfae  Aea  foeüda,  erkennen 
laset    Man  kann  daa  weiter  ausdehnen:  während  die  Griechen, 
trotz  ihrer  Verachtung  der  Barbaren,  von  Indien  so  vieles  au 
erzShIen  wissen,  reicht  die  Kenntniss  der  alten  Hindns  kaum  bis 
zu  ihren  nächsten  Grenzn  ach  baren.    Alle  diejenigen,  welche  des 
Snsnita  liohes  Ahertlium  bekämpften,  sprachen  die  Meinung  aus, 
es  würde  sie  nicht  überraschen,  wenn  sich  bei  näherer  Untersut  hung 
?cine«  Inhalts  griechische  Elemente  darin  zu  erkpinion  gäben;  nicht 
der  leiseste  Zug  bestätigte  bialier  diese  Vermuthung.    Und  auch 
in  andern  Fächern,  die  Astronomie  der  spätem  Zeit  ausgenommen^ 
Ifsjer,  Gesch.  d.  Botanik.  III.  2 
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wOiflt«  ich  nicht,  dass  man  antuet  ige  Einflüsse  nacbgewiesen  hStte. 

Von  Uebersetxungen  medicinischer  Werke  aus  dem  Sanskrit  ins 
Persische  und  Arabische  werde  ich  alsbald  zu  berichten  haben; 
umgekehrt  ist  von  Ucbcrsetzungen  Boleher  Werke  aus  andern  Spra-  . 
chen  ins  Sanskrit  nichts  bekannt.  Lassen  wir  also  den  indischen 
Aerzten  und  Naturforschern  den  Vorzug  reinster  Originalität  un- 
verkümmert,  vorausgesetzt,  dass  es  ein  Vorzug  ist.  Gepren  diese 
Voranssetzung  erheben  sich  indess  viele  und  sehr  erhebliche  Be- 
denken» die  ich  mich  zum  Scblnss  nur  noch  anzudeuten  begnüge. 

Den  Qrieehen  hinderte  smn  Nationalstolz  nicht«  um  sich  an 
sehanen»  so  weit  der  Blick  trug,  und  Annehmbares  auch  von  Bar- 
baren anzunehmen  und  in  der  Wissenschaft  wie  im  Leben  zu  ver- 
wenden; seiner  Ueberlegenheit  blieb  er  sich  doch  bewusst,  und  auch 
dem  Fremden  drückt  er  den  Stempel  des  eigenen  Geistes  auf.  In 
Indien,  wo  das  ganze  Staatsgebdude  auf  strenger  Abge^ondert- 
heit  der  Kasten  beruhete,  wo  den  niedern  Kasten  jeder  Unterricht 
untersagt  war,  und  die  Brahmanen  als  Wächter  der  heilisren  Schrif- 
ten das  Privilegium  der  Wissenschalt  besassen ,  konnte  schon  au 
sich  nicht  leicht  etwas  Neues  Eingang  finden,  und  drohete,  wenn 
es  sich  herandrängte,  den  Herrschern  und  Brahmanen  Grefahr.  £• 
ward  daher  wo  möglich  unterdrückt;  gelang  das  aber  nicht ,  so 
ward  es  wenigstens  nicht  als  ein  Neues  anerkannt,  sondern  mit 
der  tausendfältigen  Sage  so  künstlich  verflochten ,  dass  es  selbst  - 
nur  als  ein  Theil  der  alt  offenbarten  Weissheit  sich  daratellte.  So 
begrdft  sich,  wie  selbst  später  medioinische  Werke,  wie  unser  Sns- 
ruta,  die  Form  göttlicher  Offenbarung  annehmen  konnten  und 
mussten. 
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Zweites  Kapitel. 

Zur  G^eschichte  der  altem  persischen  Medicin  Arznei- 
mittellehre und  Agronomie« 

|.  5. 

Gelehrte  Nestorianer  in  Syrien,  Aufhebung  ihrer 
Lehranstalt  in  Edesaa,  Gründung  ihrer  Schale  der 
Medicin  in  Gondiachapur. 

Ich  gehe  zu  den  Persern  ül)er,  den  Vermittlern  zwischen  In- 
dern und  Arabern,  wie  zwischen  Griechen  und  Arabern.  Von 
ihrer  eigenen  oiedicinischen  und  naturwissenachaftlichen  Literatur 
kennen  wir  noch  nichts  als  die  alphabetisch  geordnete  Arzneimit- 
teilffare  des  Abu  Mansur  Mowafik  in  ein  am  spärlichen  Aus- 
zuge. Dieser  Mann  lebte  aber  erst  gegen  vier  hundert  Jahre  nach 
MoliaauQed,  vnd  benutzte»  ausser  griechischen  und  indischen,  auch 
Mfaon  aiabische  Aente,  bis  au  deren  Betrachtung  ich  das  Wenige, 
was  Ton  ihm  zu  sagen  ist,  aufspare. '  Hier,  wo  uns  die  Perser  nur 
ih  Veiiftttfer  der  Araber  beschäftigen,  habe  ich  von  ihrer  Natio- 
Biffiteratur  leider  gar  nichts  mitzutheilen.  Auch  davon  wissen  wir 
nichts,  wann  und  wie  sie  mit  der  indischen  Literatur  bekannt  ge- 
worden,  \md  wie  sich  dieselbe  ihrer  eigenen  gegenüber  gestellt, 
Nur  die  sorulcrbaren  Verwickelungen,  welche  ihnen  die  Meister- 
werke der  grieciüschen  Literatur  näher  brachten,  die  merkwürdigen 
Krei^isse,  denen  sie  ihre  Verbreitung  und  Pflege  auf  persischem 
Boden  verdankte,  sind  uns  einigermassen  bekannt^  und  einer  nfthem 
Betrachtung  werth. 

Die  Vermittelung  awischen  ihnen  und  den  Griechen  Ubemah- 
nwn  die  Syrer.  Schon  s^t  Alexandres  dem  Grossen  liessen  sich 
^de  Griechen  in  den  bedeutenderen  Städten  Syriens  nieder;  unter 
^  Herrschaft  der  Seleukiden  breiteten  sich  griechische  Sprache 
i>fid  Sitte,  Religion  und  Wissenschaft,  immer  weiter  im  Lande  aus, 
luid  bliiheten  noch  ki'äftiger  auf,  uachdem  es  römische  Provinz 

2* 
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ward,  und  dadurch  mit  Griechenland  selbst  in  eine  innigere  Ver- 
bindun<T  kam.  Schon  Cicero  *)  nenat  den  Geburtsort  seines  iSchütz- 
Vin^s,  des  Dichters  Arrhias,  Antiochien,  eine  von  den  gelehr- 
testen Münnem  und  reinster  wissenschaftlicher  Bildung  gleichsam 
überströmende  Stadt;  von  Apamöa  erzählt  Strabon^),  es  wäre 
der  Geburtsort  des  Posidonios,  des  grössten  Philosophen  seiner 
Zeit;  über  den  Damaskener  Nikolaos»  des  Augustus  gelehrten 
Günstltngt  hatte  ich  früher  zu  sprechen  Gelegenheit,  und  je  weiter 
man  die  Literaturgeschichte  verfolgt,  desto  mehr  in  der  Wissen- 
schaft hervorragende  Syrer,  durch  gelehrte  Anstalten  berühmte 
syrische  Städte  trifil  man  an.  Für  Jurispnidenz  besass  sogar  das 
ganze  Kaiserreich  nur  drei  Tom  Staat  unterhaltene  Lehranstalten« 
eine  zu  Rom,  eine  andere  zu  Konstantinopel,  die  dritte  und  zwar 
die  berühmteste  zu  Berytos  in  Syrien,  jener  „herrlichen  Stadt, 
die  man  mit  Recht  die  Annne  der  Gesetze  nennen  könnte,"  wie 
eich  der  Kaiser  Justinianns  in  einem  feierlichen  Docnmenf  aller- 
gnädigst  auszudrücken  ^'eruhete^).  —  Neben  diesen  griechischen 
bestanden,  wahrscheinlich  von  früher  Zeit  her,  auch  jüdische  ge- 
lehrte Schulen,  die  sich  anaser  der  hebräischen  ohne  Zweifel  auch 
der  damit  so  nahe  verwandten  syrischen  Sprache  bedienten.  Die 
sechs  beriihmtesten  lagen  indess  nicht  im  eigentlichen  Syrien,  aon* 
dem  in  Mesopotamien*),  welches  au  verschiedenen  Zeiten  theU- 
weise  bald  za  Syrien,  bald  an  Persien  gehörte.  Nachdem  sich  (fis 
christliche  Kirche  in  denselben  Gegenden  befestigt  hatte,  entatan- 
den  daselbst  auch  christliche  Schulen  zur  Ausbildung  von  Kir- 
chendienern und  Volkslehreni.    Kiiic  der  ältesten  und  berühmtes- 
ten war  die  zu  Nisibis,  der  Hauptstadt  des  römischen  Mesopo- 
tamien von  Severus  bis  auf  Jovianus.  unter  dcs'^^n  KcLnenino:  ai<? 
endlich  von  den  Persem  erobert,  und  sämmtliche  Einwohner  daraus 


1)  Cicrro  pro  Archia  jx'f'ta,  cap.  fi. 

2)  .S/ra/)o  Xyj,  cap,  2^  scct.  Kf,  po'j.  753  edl(.  Casanhuni. 

3)  V'ergl.  Merta  ff  i  i  Juris  civilis  amoenittUes  cap,  24^  Und  Ba^l«  dictio»,  hi*t. 
H  ait,  artieU  Beryfut. 
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fertrieben  wurden  <).  Der  heilige  Ephrium,  aus  Nieibis  bürti^ 
80II  die  dortige  Chfistenschule  gegründet,  und  nach  der  Eroberung 
d«r  Stadl  von  da  nadi  Ed  es  0  a,  dem  healigen  Orfa,  gleichfalls 
b Metop<»tainieii,  dooh  weiter  weetlich»  verlegt  haben')«  Jeden- 
Mls  gab  ee  aneh  in  dieser  Stadt  schon  früh  eine  christliche 
Schule»  die  an  Bof  bald  alle  andern  des  Landes  überragte,  und 
10  ItDge  blühete,  bis  sie  als  Opfer  christlich  sein  wollender  Un- 
duldsamkeit fiel.  Ein  zeloti-^clicr  Bischof  vertrieb  4o2  einen  Theil 
der  Lehrer;  unter  seiaem  uiiitieren  Nachfolger  scheinen  sie  zurück- 
gekehrt zu  sein.  Bald  darauf  aber,  489,  hob  Zeno  der  Isaurier, 
wiederum  au/gehetzt  durch  einen  christlichen  Bischof,  die  Anstalt  ' 
gaaz  auf  3).  Dass  dergleichen  christliche  Schulen  in  Syrien  ausser 
der  Theologie  auch  die  profanen  Wissenschaften  anbaueten» 
beweist  Assemani  ^)  durch  zahhreiche  Nachweisungen;  eben  so  ge- 
wiss ist,  dass  sich  durch  ihren  Einfluas  neben  der  griechischen 
bald  auch  eine  syrische  Literatur  entwickelte.  Das  BedOrf- 
mu  beim  Yolksunterricht  hatte  eine  syrische  Uebersetaung  des 
Beoen  Testaments  henrorgerufen»  die  man  fOr  das  älteste  in  lyii- 
aoher  Sprache  gesdiriebene  Bndi  hSlt.  *Die  Zeit  ihrer  Abfassung 
ist  zweifelhaft ;  Wenrich^),  auf  den  ich  mich  noch  oft  zu  beru- 
fen Anläse  finden  werde,  nc\^^t  sich  zur  Meinun|:j^  derer,  die  sie 
ans  Ende  des  zweiten  Jahrluiuderts  stellen.  Dabei  Hess  man  es 
aber  uicht  bewenden,  eine  genauere  Uebersetzung  erschien  im  sech- 
iteOf  und  ward  im  siebten  Jahrhundert  nochmals  nach  dem  Oiigi- 

1)  Mannen,  Geogr.  d.  Griechen  «.  R»m»  \\  ÄbtUil.  II,  Ä 

2)  A* s  ema  ti.  I.  c.  III,  pars  JJ^  p.  924. 

3)  Ibidem  I,  pacj.  30 ,  JJ,  puij.  402,  III,  /»um  /.  pag.  63  nota^  pars  Ily  pay.  ^26.  • 

4)  Ibidem  J,  prolog.  §.  2^  JJJ^  pars.  IJ^  pay.  B'Jöy  und  an  mehrern  Orten. 
()  J.  O*  W^nriek  tf«  auebntm  Oratcarum  twr«tbfit5w«  d  ctmmtnttuih  S^friaei» 

äräUcit  Armtmimei»  ArnWiyM  cmmuhMA»  ete,  (prmemio  omatm).  idpdut 
—  Raa  aorgAUtig  ans  iporgepliUiilisohen  QuaUsn  geschöpfte  GMehiehle  des 
Uibsrgangs  Toinehmlich  der  medicmitohen  Keanttiisse  der  Griechen  au  deo 
•of  dem  Titel  gena&ataii  Nationen.  Hierher  gehört  pa^.  5,  wo  »tich  die  fjl- 
genden  Nachrichten  bei  Assemani  nachgewiesea  sind.  Doch  scheint  Wenricb 
den  Nikolaos  Dania«kenot«  den  ich  b«i  4.ü>wnni  nicht  iade,  »ii  ForphyaM 
vsnrMhMh  au  haben. 


Digitized  by  Google 


S9  Buch  IX.    Kap.  2.   §.  5. 

aal .  berichtigt.  Zahlreiche  Uebereetsuogen  (n^echischcr  Kirchen- 
Tftter  kamen  bald  hinzu,  und  Rchon  um  die  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hnnderts  Ubersetzten  Hibas»  Komas  und  Probos,  drei  Lehrer 
an  d«r  Akademie  au  E^easa,  aristotelisehe  Schriften,  im  fol*> 
ganden  Jahrhundert  PfaokatEdessenoa  denDionyaios  Areo- 
pagitea,  im  siebten  Jakob  Bischof  von  Edessa  des  Aristote- 
les Dialektik  nnd  die  Isagoge  des  Porphjrios  ins  Sjrieche, 
ihrer  eigenen  Werke  nicht  tu  gedenken. 

Diese  «ej^ensreiclie  Anstalt  zerstörte,  wie  ge8n<;t,  Zeno  der 
Isauricr  von  Grund  aus  deshalb,  weil  sich  ihre  Lehrer  in  der  Dog- 
matik  an  die  Lehre  do.«i  Ri*^(  hof-  WstorioR  hielten,  (lesson  fast  von 
der  pranzcn  syrischen  Ivirc  )k*  LTL-tlnütc  Meinung  über  die  dop|)elte 
Natur  in  Christo,  im  Gcgeusatz  gegen  die  von  dem  alexandrini- 
schen  Bischof  Kyrillos  von  Alexandrien  behauptete  Meinung  über 
die  Einfachheit  beider  Naturen  in  Christo,  schon  im  Jahr  431  anf 
der  KirchenTcrsammlung  zu  Ephesos  anerst  durch  ein  geschicktes 
ManäTcr  des  rSnkevoUen  Kyrillos  verdammt,  alsdann  in  voller  Ver- 
sammlang für  richtig  erklärt,  und  schliesslich  durch  den  Kaiser 
Theodositts  II.  selbst  wiederum  verdammt  war.  Jahrhundertelang 
•hatte  sich  der  Kampf  um  diese  dogmatischen  Spitefindigkeiten 
unter  verschiedenen  Namen  in  verschiedenen  Niiancen  fortgespon- 
nen,  durch  Hofkabalen  reichlich  unterstützt;  zu  Zeno's  Zeit  (477  • 
—  491)  hatte  er  sich  der  Gemüther  selbst  des  Volks  schon  so  sehr 
beuiäclitip^t,  dass  ein  Gesfcnkaiser  Ba«i!isko8,  auf  eine  der  beiden 
kÜaij)fenden  Parteien  stiltzt,  «K  n  rechtmässigen  Kaiser  auf  kurze 
Zeit  verdrängen  konnte,  uti>l  nur  durch  das  Uebergewicht  der  an- 
dern wieder  gestürzt  ward*).  Was  aber  die  Wissenschaft  in  Sy- 
rien und  dem  römischen  Mesopotamien  durch  die  Vernichtung  der 
Schule  zu  £dessa  verlor,  das  gewann  sie  reichlich  wieder  in  Perw 
sien.  Beidemal»  bei  der  ersten  Bedrückung  wie  bei  der  giai- 
liohen  Aufhebung  der  Schule,  fanden  die  vertriebenen  Gdehrtea 


t)  7f  n  s  f  Ki'r'^ht  Fi'f'  y^-ht'  hf'',  S.  14.^  ff  )  Ntnllt  ilieNp  fiir  dyii  (Te^«mmt verlauf 
der  Calturgebcliichto  einliussreichen  Zankoreien  kurz,  aber  in  scharfen  UflU- 
ritieo  aad  mit  Nachweiaung  der  Quellen  trefÜich  dar. 
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dort  xurorkomnieude  AufosbiDe,  die  meuteii  derselbeu  veftheUten 
«ich  fllfl  Bischöfe  persischer  Christengemeinden  in  verBchiedene 
Städte  des  weiten  Reichs,  ond  gründeten  statt  Einer  untergegange- 
DSD  dne  Menge  neuer  Pflanzsehnlen  des  Christenthoms  ond  der 

^HMenschaft  nach  dem  Vorbilde  jener.  Auch  zu  Nieibis  fanden 
viele  der  Vertriebenen  eine  ZuHucht,  und  nun  ward  die  dortige 
Schule  eine  der  heriiluiitesten.  Sie  zählte  zur  Zeit  ilirer  Luchsten 
Blüthe  acht  hundert  Schüler.  Viis  kümmert  grade  pie  jedoch  am 
wenigsten,  weil  ihr  Statut  das  Studium  der  Medicin  und  wehlicher 
Wissenschaften  überhaupt,  als  anverträglich  mit  der  Theologie, 
gradezu  ausschloss.  Die  dürftigen  und  sehr  zerstreuten  Nacbiich- 
ten  über  all  diese  Schulen  sammelte  Assemani 

Am  wichtigsten  für  una  ist,  ihrer  besondem  Bestimmung  und 
üues  wenigstens  in  spiterer  2Seit  grossen  Bufes  wegen,  die  Schule 
der  Medicin  zu  Gondischapnr*)  in  der  persischen  Proirins 
Khoristto,  von  unbekanntem  Alter.  Abendlibidisehe  Schriftsteller 
Wilsen  nichts  von  ihr,  und  gedenken  nicht  dnmal  der  Stadt;  Syrer 
Perser  und  Araber  lassen  sie  alle  bin  auf  Einen  von  Schapur  I. 
dem  Sohne  Ardeschir's  (regierte  241  -  271)  erbauen,  und  der  einzige 
AiiJi  u,  welcher  Schapur  II.  mit  dem  Beinamen  Dhulaktaf  (regierte 
circa  380)  zu  ihrem  Erbauer  macht,  fügt  Umstände  hiuzu, 
*iit'  eine  Verwechseiuntj  beider  König-e  bei  ihm  verrathen.  Deinun- 
geaehtet  meinte  Sprengel')  die  Erbauung  der  Stadt  Schapur  II. 
xaachretben  zu  nüissen,  und  Männer  wie  Rehm^),  Bitter^), 

1)  Aättt:uinni  Ltbliothdca  ih'ifnialU  Clfini'<t'  ,u   \'(iiictiti<t  III.  parf  2.  pa<j.  U24 

«Vy-  (Da»  Hauptwerk  Air  die  OescUichte  der  Ne»toriauer).  Die  Stelle  aus  dem 
Statut  der  theoin  {fischen  Schale  sa  Nislbis  steht  S.  949. 

2)  jyi^  ^Ai^^Gondi  Schapur,  ist  der  peniche  Nsme  d«r  pssajseheD 
8lwlt :  in  der  weicheren  MunAirt  der  Araber  heisit  sie  l?"^^^  G'  on  «I  i 
Sabar,  {iX&A  ^  wie  im  Italiuui?<cheu  aU  weichen  Ziäuhlaut  zu  aprecht^uj ,  die 
Borg  Schapur*«  oder  Saburs.  Daher  die  laauotehbehs  Sdireihnng  te  Namsiis 
bd  «oropKischen  Scbrillstellem,  als  Gandisabor,  Dschondsaapor,  u.  a.  w. 

3)  Spr^ngtl,  Guek.  der  Ar»«tiku»td«  IJj  (drüte  Auß,)  &  940  ff* 

4)  Rthm^  Omdlmek  der  OwekichtA  dtä  MittMunß,  KiumL  11  AJMhnL  JI, 
im,  Stiu  ISO  M  der  Änmmknig, 

Carl  RilUrt  MrghickiHidt  Mrdkmtd»  IX,  &  i7i/, 
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Wenricli')  und  Andere  schlössen  sieh  seiner  Meinung  an.  Die 
Ssehe  bedarf  daher  dner  nochmaligen  Untersuchung,  der  ich  mieh 

nicht  entziehe. 

Die  historischen  Zcun^en  über  Gondi8cha]>urfl  Gründung,  die 
wir  bis  jetzt  kennen  lernten,  sind  nach  dem  Alter  geordnet  fol- 
gende: 1  Gregoi  iiis  Barhcbi  au^,  Verfasser  der  syrischen  Chro- 
nik, oder,  wie  er  als  Verfasser  der  arabisch  [rrschriebenen  kurzen  Ge- 
schichte der  Dynastien  genannt  zu  werden  pflegt,  Abulfarag  (das  g 
am  Knde  ein  weicher  Zischlaut),  ein  Historiker  und  Arzt  des  XIU. 
Jahrhunderts;  2.  Amru  des  Matthäus  Sohn,  der  um  1340 sei- 
nen  Turm,  ein  Werk  über  Geschichte  und  Lehre  der  orientalischen 
Kirche  geschrieben;  3.  der  Historiograph  der  Sassaniden-Djnaatie 
Mirkhond,  gestorben  1498,  und  4.  das  Lob  Altawarik»  das  hmsst 
Mark  der  Geschichte,  von  Ommia  Jahia  Ben-*AbdaIlsti{ 
Alkazwini,  gestorben  1542. 

Barhebr'äus  nun  in  seiner  syrischen  Chronik*)  erzählt  Ton 
Schapur  I.,  nachdem  derselbe  den  Kaiser  Valerianus  gefangen  ge- 
nommen, und  mit  dessen  Nachfolger  Galiienus  Frieden  geschlossen, 
hätte  er  in  Persien  eine  Stadt  erbaut  i^leich  wie  Byzanz,  und  sie 
Gondischapur  irenantit.  Dahinein  luitti  or  den  Kaiser  ^»-esetzt,  mit 
welchem  zugleich  mehrere  erfahrene  griechische  Aerzte  dahin 
gekommen,  welche  die  hip p okrati sch e  Medicin  im  Orient 
verbreitet  hätten.  —  Hiemach  scheint  unser  Grondischapur  bald 
nach  dem  Jahre  260,  in  welchem  Valerianus  das  Unglück  hatte  in 
Schapurs  Gefangenschaft  zu  gerathen,  erbaut  zu  sein;  und  in  den 
griechischen  Aerzten  des  Kaisers  mochten  wir  die  BegrOnder  der 
dortigen  medicinischen  Schule  begrüssen.  Doch  will  ich  den  Ver- 
dacht nicht  versohweigen ,  den  mir  die  Worte  „in  Fersien*'  er- 
regen. Das  persische  Wort  Pars,  so  wie  das  arabisdio  Fare, 
denen  das  mir  unbekannte  syrische  unseres  Textes  ohne  Zweitel 
eiiupricht,  bedeutet  gar  nicht  die  persische  Monarchie  in  ihrem  gan- 
zen Umfange,  sondern  die  Provinz  Fars  oder  Farsistän.   Auch  in 


1)  Jo»  Gtorg  Wenrich,  l.  c.  pag,  9  sq. 
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Vieler  Gegend  hatte  Sebapor  L  eine  Stadt  erbaut  und  nach  eeinem 
Nsmen  Schapur  genannt.  Die  weidanf tigen ,  praehtroUen,  mit 
FdMcdptoren  yenierten  Ruinen  derselben  wurden  neuerlich  wie- 
der «o^efanden,  und  begründen  die  yermnthun^,  daas  grade  diese 

Stadt  zur  Verherrlichung  seines  Sieges  über  Valerianus  von  Scha- 
pur gegründet  sei*).  Gregorius  Barhebräu»  scheint  demnach  die 
beiden  Städte  Gondischnpiir  in  KhuzislAn  und  Schapur  in  Farwi- 
stän  verwechselt  zu  haben.  Von  einer  medicimschen  ächuie  in 
ißt  letztem  wissen  wir  aber  sonst  nichts. 

Darf  ich  miob^  was  keinen  Zweifel  leidet,  auf  die  lateinische 
Ueberaetzung  der  lyrischen  Worte  in  jener  Stelle  durch  den  tief 
gdehrten  Asaemani  ▼erlassen,  so  begreife  ich  nicht,  wie  Sprengel 
t.  t.  O.  sagen  konnte^  er  finde  zwischen  dem  syrischen  und  ara> 
bis  eben  Texte  die  grösste  Uebereinstimmung.    Ich  finde  das 
Gcgentheil.   In  der  arabischen  kurzen  Geschichte  der  Dynastien 
Mch  des  eben  so  gdehrten  Pococke's  Uebersetzung  *)»  die  ich  zum 
üeberflnss  noch  selbst  mit  dem  Ori^nal  TergHchen  habe,  sagt 
Abolfsra^  beim  Kaiser  Valerianus  nur,  er  wäre  in  Schapur*«  Ge- 
fangenschaft geratheu,  von  (xondischapur  kein  Wort.    Erst  beiai 
Kaiser  Aurelianus  erzählt  er,  derselbe  hätte  mit  Schapur  Frieden 
geschlossen,  und  ihm  ^oine  Tochter  7a\t  Ehe  gegeben.    Für  sie 
hätte  Schapur  darauf  iVu  Stmlt  GondiscliH|)ur  erhauon  lassen.  Au- 
relianus aber  hätte  im  Gefolge  seiner  Tochter  einige  <:  i  i  e  <  Ii  i  s  che  • 
Äerzte  dorthin  gesandt,  welche  die  hippokratische  Medi- 
cin  im  Orient  gelehrt  hätten.    Im  sechsten  Jahr  hätte  Aurelianus 
die  Christen  unterdrQoken  wollen,  doch  während  er  damit  umge» 
gsagen,  wire  er  vom  Bitte  erschlagen  worden.       Dagegen  ist 
maaehee  einzuwenden.  Die  Vermälnng  der  griechischen  Princessin 
Bat  dem  persisehen  König,  von  der  kern  Anderer  etwas  weiss,  er- 
Uiite  schon  Tillemont  in  seiner  Kaisergescbichte  für  eine  Fabel 
Sprengel  rügt  vorzüglich»  dass  Aurelianus  mit  Schapur  niemab 


!)  Vergl.  Ritter  <^  rerglncheude  Erdkunde  VIJ1^S,B27  Jf\  und /JT,  S.  17 L 
2)  Gr  egorii  Abul-  Ph  arajii  historia  compendiosa  dyitasiiarum  .    A  rnhtcp 
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Krieg  geführt  hätte»  folglich  auch  nicht  Friedeu  mit  ihm  hätte 
schliessen  können,  so  wie  dans  er  durch  Meuchlerhand  und  nicht 
durch  einen  Blitzstrahl  gelallen  «ei.  Mir  ist  ausserdem  noch  auf- 
fallend, dafls  die  abgekürzte  arabieche  Geschichte  in  diesem  Fall 
mehr  enthält,  als  desselben  Verfassers  sonst  ansfOhrltchere  syrische 
Chronik,  und  dass  sie  das,  worin  sie  mit  jener  überdnstimmt,  auf 
andere  Personen  und  Zeiten  überträgt.  Aurelianus  ward  zum  Kai- 
ser erwählt  270,  also  zehn  Jahr  nach  des  Valerianus  Gefangen- 
nehmung, und  nur  zwei  Jahr  vor  Schnpur's  Tode.  Assemani  ver- 
muthcte  in  unserer  Stelle  eine  Verns echselung  des  Namens  Aure- 
lianus mit  Valerianu.s,  damit  iat  den  Schwierigkeiten  inde^d  nicht 
abzuhelfen.  Joliauu  Heinrich  Schulz  *)  wollte  u!ii<ri*kelirt  in  der 
arabischen  Version  eine  Verbesserung  von  des  X'erfassers  eigener 
Hand  erblicken,  und  gebt  über  die  Unrichtigkeiten,  die  sie  ent- 
hält, hmweg.  Ich  halte  alles»  was  darin  vom  syrischen  Text  ab- 
weicht» für  einen  untergeschobenen,  am  unrechten  Ort  angebimchten 
Zusatz,  jenen  syrischen  Tezt  aber,  bis  auf  die  muthmasslioh  ange- 
deutete Verwechselung,  für  ein  glaubhaftes  SSeugniss. 

Nach  Amrn^),  der  nun  folgt,  hatte  Scfaapnr  II.  Dul-Ektev 
die  Stadt  Qondisdiapur  gegründet,  nachdem  er  eine  ungeheure 
Beute  aus  dem  römischen  Gtebiet,  vornehmlich  aus  Antiochia  don- 
hin  geschleppt  hatte.  —  Diese  Nachricht  findet  Sprengel  frl-mb- 
Imlter.  Allein  Schapia  II  kaui  erst  3<H)  als  neugeborenen  Kind 
zur  Regierung,  und  die  einzige  hekauntP  l-^lünderunp  Aniiochia':* 
durch  die  Perser,  von  der  Amru  sprechen  kann,  eriblgte  scheu 
unter  Schapur  I.  nicht  lange  nach  des  Valerianus  Gefangenneh- 
mung,  nach  Clintons  Fasti  Bomani  Termuthlich  im  Jahr  262. 
Amru's  Worte:  „und  dieser  erbaute  Gbndischapnr,  nachdem  er 
eine  ungeheure  Beute  u.  s.  w.**  müssen  daher  nothweadig  auf  Sch»- 
por  I.  gaben,  von  welchem  kurz  TOiher  die  Bede  war,  obgleidi 
sie  gnunmatiscli  auf  Schapur  II.  an  beziehen  sein  mügeu,  dessen 

enr.  Schulz  de  GaHduap<fm   Pergarum  tfuonäam  actultmia  utedieUt 
—  iti  den  Comme/iiarü  Academ,  actMt,  imperiol.  JPetn^oiii,  Tom,  XliJ  ad  ammm 

1741  — pag.  4^i7  sqq. 
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Name  munitteibiir  ▼onmgeht  Audi  das  Folgende  unterstützt  diese 
Aoalagmig.  Amni  fahrt  fort,  auch  den  Bischof  von  Antiochia  De- 
metrios  hätte  Sehapnr  mit  weg  gefOhrt,  und  diesen  hittte  PajM^ 
ia  Bischof  von  Selenoia »  zam  Bischof  der  neuen  Stadt  bestellt. 
VoB  der  Zeit  an  hStte  der  Ksohof  von  Goodischapur  in  der  orien- 
tsfisehen  Kirche  stets  den  ersten  Hang  nach  dem  Patriarchen  ein- 
genommen —  Nun  wissen  wir  durch  Asseraani,  dass  Papa  schon 
246  Zürn  Bipchof,  spater  zum  Fat i laichen  erhoben  ward,  und  325 
starb,  mithin  unter  der  Rrnieninsr  h<'idpr  Schapurs  lebte;  das  ver- 
tnige  sicii  al^o  mit  beiden  Ait^ilejjiiiiLron.  Aber  einen  liischof  De- 
metrios  von  Antiochia  kennen  die  abendländischen  Kirchenhisto- 
riker  gar  nicht,  dagegen  einen  Demetrianus.  Nach  Eusebios 
folgte  er  dem  Fabios  unter  GalUenos;  auf  ihn  folgte  Paulus  von 
Ssmosata  um  die  Zeit»  als  Xystus  ölf  Jahr  lang  die  römische 
Kirche  regiert  hatte»  das  hessst  nm  ä6B,  Dae  pasat  also  nnr  auf 
die  Zeit  Sohapur^s  1,  nicht  II.,  und  Ittsst  die  Bichtigkdt  meiner 
Auslegung  nicht  mehr  bezweifeln. 

Nach  Mirkhond»)  hatte  sich  Sehapnr  IL  Dol-SaLtav  ver- 
kleidet an  den  Hof  nach  Konstantinopel  begehen.  Er  ward  ent- 
deckt, und  musste  den  Kaiser  zwei  Jahr  lang  als  Gefangener  zu 
Fu.«8  auf  seinen  Feldzüjjen  durch  Fai^  untl  hak  beijleiten.  Bei 
der  Helafyening  Gondlschajnirs  entkam  er  in  die  Festung  u.  8.  w. 
Nach  diesem  Schriftsteller  exi.stirte  nUo  die  befestigte  Stadt  bereits, 
al.«  Schapur  IT.  seine  kriegerische  Laufbahn  begann.  Dass  ein 
Schapur  sie  gründete,  verräth  aber  der  Name,  folglich  Schapur  X. 

Am  bestimmtesten  spricht  sich  unser  letzter  Zeuge  aus,  Om- 
mia  Jahia,  indem  er  sagt:  „die  Stadt  Gondischapur  in  KhuzistAn 
vsrd  von  Sehapnr  Ben-Ardeschir  gegründet**  *). 


1)  Eusebii  hüt.  ecclesieut.  VJlf  cap.  14  und  17» 

2)  Sylv,  dt  S^ctft  m^ir»$  twr  divirtti»  emfiguiUt  dt  la  Ar««  «te.,  wnwUdt 
/'iMteiV«  du  Sa»Hmide»t  iradmit$  dm  I^nm  de  JUirkkMd*  Fant  t7$S»  4.  ptig,  3i8. 

S)  In  d«r  latdiusdieti  üsbersstaung  dst  Ommi»  Jakiu  voo  Ganlmin,  in 

Bi  »ekiny's  Magazin  f.  tf.  '»ne  HinUtri«  wtd  Oeoffn^hie  XV JI,  S.  It:  Ht^ht 
7«hend-S ap or ;  ich  lese  Tehend-Sapor.  Aus  demselben  Schrtfbteller 
tscarpirt«  dietslbs  Siells  d*Uorbsloi  oaler  den  ArtUwl  Sobabar  fisa-Arde- 
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Ich  fasse  jetzt  die  Krtrebnisse  dieser  Aussagen  cnsammeii. 
Dass  Schapur  I.  die  Stadt  Gondischapur  gegründet, 
lisst  sich  nicht  mehr  bezweifeln;  darin  stimmen  alle  Zeugnieee 
überein,  und  wenn  Amru  etwas  anderes  sn  engen  schdnt,  so  be» 
wdsen  doch  seine  eigenen  Worte,  dass  er  nichts  anderes  gemeint 
haben  kann;  denn  in  Fars  lag  keine  Stadt  nemens  Gondischapur; 
dass  Barhebrins  sie  dahin  veriegt,  ist  eine  Verwechsdong,  die  hier 
nicht  weiter  in  Betracht  kommt.  Erbaut  zu  sein  scheint  die 
Stadt  aber  nicht  sofort  nach  des  Valerianus  Geianrren nehmung, 
und  nicht  zum  Gedächtniss  dieser  Kriegsthat,  wie  Baiiiebräus  in 
Folge  der  erwähnten  Vcrwechselungr  sich  einbildete,  sondern,  wie 
Amru  sagt,  erst  nach  der  Plimderung  Antiochias,  die 
wahrscheinüch  im  Jahr  2&2  ertoJ^te. 

Daraus  aber  auf  ein  gleich  hohes  Alter  der  medicini* 
sehen  Schule  zu  Gondischapur  zn  schliessen,  wie  Joh« 
Heinr.  Schulz  «)  geneigt  zu  sein  scheint,  wage  ich  nicht.  Von 
ihr  hören  wir  mit  Bestimmtheit  erst  in  viel  sj^lterer  2Seit  reden, 
und  wir  wissen  nicht,  ob  sie  ein  nationales  Institut  der  Perser 
war,  oder  ob  heidnisch-griechische,  oder  christlich-sy- 
rische Aera  t  e  sie  gründeten.  Ersteres  anzundmien,  fehlt  indess 
jeder  Grund.  Das  zwdte  scheinen  Barhebrftua  und  der  unbekannte 
Interpolator  seiner  Geschichte  der  D3ma8tien  anzudeuten,  indem 
sie  griechische  Aerzte  schon  zur  Zeit  des  Valerianus  oder  (!es 
Aurelianuö  nach  Gondischapur  kommen,  und  durch  sie  von  dort 
aus  die  hippokratische  Medicin  sich  verbreiten  lassen.  Von  einer 
medicinischen  Lehranstalt  daselbst  spricht  jedoch  keiner  von  bet- 

wbir,  aad  schrieb  Dachoadi- Schab ar.  Kr  setzt  irrig,  wie  wir  jetxt  wiV 
86B,  htnsu:  „welehea  das  Sasiaaa  der  Alten  ist."  Dadurch  Hess  sich 
C.  F.  RickUr  in  Mmem  hUt»ri»ek-knii$ekM  Vtrsuek  «6«r  die  ArsaeUhn-  und 
Sa»$wUdm»DpiaMtU  (Letpsig  1804)  S.  m,  Terialtaa  voa  Sotiasa  m  ssgen, 
wst  er  hätte  von  Gondischapur  sagen  sollen.  Aneh  begibt  tr  dss  sweila 
Vstaefaen,  die  Worte,  zu  denen  d*Herbelot  auscbüeUieh  daa  Werk  dea  Ommkt 
Jahia  (dem  Titel  nnch,  doch  ohne  hier  den  Verfaiaer  itt  aaaaaii)  oilirii  eieea 
ganz  andern  Schritt«!«  !!«  r  «lern  Khondemir)  in  dea  Mnad  so  l^aa»  aaa  dsM 
lie  d'Herbelot  soll  entlehnt  liaben. 

1)  An  dem  in  der  vorigen  Anmerkung  angeluhrteu  Ort. 
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den,  Andere  wissen  von  einer  so  frühen  Einwanderung  ^echischer 
Aente  in  Persien  überhaupt  nichts,  and  die  ganze  Gesohiohte  hal 
augenscheinlich  das  Ansehen  einer  zur  Verherrlichung  der  späteren 
Schale  erfondenea  Legeade»  an  dergldchen  nächst  Indien  kein  Land 
so  reich  ist  wie  Penien.  Weit  mehr  Wahiseheinliohkeit  hat  die  dritte 
Hypothese,  dass  «ch  unter  den  gelehrten  syrischen  Nestorianem, 
welche  eine  theologische  Schule  su  Gondischapur  errichteten,  auch 
Aerzte  befanden,  die  mit  den  theologischen  zugleich  medicinische 
Studien  verbanden,    Ueberhaupt  scheint  iiiediriniriclie  l^raxis  eins 
der  Hauptmittel  gewesen  zu  sein,  wodurch  6ich  die  Nestorianer  in 
Persien  Duldung,  oft  sogar  die  Gunst  der  Könige  erwarben.  Die 
christliche  Kirche  zu  Nischapur  in  der  Provinz  Khorasan  unter- 
andern  Hess  König  Schapur  II.  Dul  -  £ktav  oder  dessen  Enkel  Kö* 
nig  Behram  auf  die  Bitte  des  dortigen  sehr  geschickten  Arztes 
Thajaduros  (Theodoros)  erbauen  *),  und  Beispiele  von  ho- 
hen CMstliehen  der  orientalischen  Kirche,   die  sogleich  Aersta 
waren,  von  Aerzteut  die  aaf  die  BesAzung  hoher  Kurchenümter 
entsohttdenden  Einfluss  aosübteut  kommen  hüafig  vor;  einige  dei>- 
selben  werde  ich  gleich  anaoführen  Gelegenheit  finden«  In  einem 
frrifiefa  etwas  spaten  Reglement  für  die  Schalen  der  Nestorianer 
vor  Thcodosios       erst  Metropoliten  von  Gondischapur,  seit  852 
I'atriarchen,  wird  der  Gang  der  Studien  genau  vorgeschrieben,  und 
diejenigen,  welche  «ich  der  Medicin  widmen  wullten,  iniissttn  nich 
dazu  durch  bestiinnite  chriftlich  n.-keti.-'che  Ueban«j:eii  vorbereiten. 
Damals  standen  demnach  die  medicinisciien  und  theologinchen  Stu- 
dien in  den  Scholen  der  Nestorianer  überhaupt ,  nicht  bloss  zu 
Gondischapur,  in  genaaester  Verbindang;  sollte  dieses  Band  nicht 
ein  ursprüngliches  gewesen  sein?  Dies  Torausgesetst,  war  die  me- 
dicinische Schale  zu  Gondischapur  grade  so  alt  wie  die 
dortige  Metropolitankirche.  Der  Arcbimandrit  Bademas, 


f)  Nach  Jbn  Abi  Ozxaihiah  bei  Wästejeldt  GttehteJiU  dtr  urmbwekm 
Aerzte  und  Naturthr.,.-ht:r.    Göitingen  1840,  S.,  Seife  6. 

2)  Ueber  ihn  sehe  man  A*$tmani  IJJ^  par»  i,  pay.  ö09  *qq,  Smb  Bsgle- 
meiit  daselbtt  pag.  341  sqq,  ood  par»  II,  pag,  940  tqq. 
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Enthauptet  durch  Schapur  II.  im  Jahr  3GG  hatte  nUruIich  zu  La- 
peta  oder  Beth  -Lapat  (nach  K.  Bitter  ^)  der  BTiiaehe  Name  für 
Ahw^  der  Perser)  ein  Kloster  und  eine  Schule  errichtet;  später, 
wir  wissen  nicht  wann»  ward  diese  Schule  zugleich  mit  dem  Sita 
eines  Metropoliten  yon  dort  nach  Gondischapur  verlegt £s 
muss  das  aber  spätestens  yor  523  geschehen  sein,  denn  aas  dieser 
Zeit  kennen  wir  bereits  einen  Metropoliten  Jakob  von  Gondischa- 
pur. Gegen  den  Einspruch  mehrerer  Metropoliten,  zu  denen  auch 
er  gehörte,  waren  in  jenem  Jnhr  zwei  verschiedene  Patriarchen  von 
zwei  Parteien  einander  gegcniiber  crestcHt.  Den  Einen,  Narsi 
oder  Narsee,  begünstigte  Je  zach,  Bischof  der  Huziten,  (der  Be- 
wohner von  Khuzistän),  der  als  geschickter  Arzt  die  Geroalin 
des  Königs  Kovad  von  einer  gefährlichen  Krankheit  gelieilt  hatte;  . 
•  den  andern,  El-Ischa  oder  Elisäus,  unterstützte  Birva  oder 
Beroes,  des  Königs  Leibarzt,  und  der  König  selbst  war  ihm 
wegen  seiner  eigenen  medioinischen  Erfahrenheit  ge- 
neigt So  haben  wir  Senn  die  Uebereiedelung  der  Schule  von 
Lapeta  nach  Gh>ndischapur  «wischen  die  Jahre  366  oder  kurx  zu- 
vor und  523  beschränkt,  und  es  ergiebt  sich  daraus,  dass  Amni's 
früher  mitgctlieihe  lOrzäliluno; ,  wodurch  das  Alter  der  Schule  auf 
den  Bischof  Papa  und  die  Zeit  8chapur*s.  I  zurückgeführt  werden 
sollte,  wie  auch  AsHcinnni  meint,  ins  Gebiet  jener  Le^jcnden  sre- 
hort ,  von  denei^  icli  so  eben  sprach.  Mitten  in  jenen  Zcitrauu). 
nämlich  ins  Jahr  489,  fällt  die  Zerstörung  der  Schule  zu 
Edessa»  deren  gelehrte  Vorsteher  sich,  wie  wir  sahen,  über  gans 
Persien  zerstreuten.  Unwahrsoheinlich  ist  daher  die  Vermuthung 
wohl  nicht,  obgleich  sie  immer  nur  Vennuthnng  bleiben  wird»  dass 


1)  ^«««maNi  7,  pag.  tBS, 

3)  RiiUr'9  vergUkktkdM  Erdkundt  Bd,  J3L  8.  17S  (wo  Jsdoch  die  Quells 
dsr  Jingabe  fehte),  und  über  AhwAs,  ghrichlkUs  der  Vatmtadt  bsrühBiter 
▲erste,  danlbi  &  219  jr, 

3)  Amru  ttpud  Asstman.  II,  pag.  409. 

4)  Ausfuhrlich  crzifhit  diu  G«0cbichte  dissss  Sehiima's  Aoira  bei  A$*f 
mami  LU,  par$  J,  poff,  166  sqq* 
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auch  <lie  Gründung  der  theologisch  -  medicinischen  iSchule  zu  Gon- 
düchapur  mit  jenem  Ereigniss  zusammenhiog. 

5.  6. 

Persien  unter  Kesra  Nuschiryan  (532—579). 

Eine  kurze  aber  bemerkenswerthe  Epoche  in  Persiens  Cultor* 
geichicJite  bildet  die  Zeit  des  Königs  Kesra  I.  Nuschirvan 
(Qioiroes  der  griechischeii  Hiatoiiker,  regierte  592^579).  Alt 
Eroberer  dehnte  er  wm  Reich  Tom  Oxne  bis  Temen,  vom 
Indns  bis  ana  Mittelmeer  aus;  ala  Reformator  der  Innern  Verwal» 
tmig  dieses  weiten  Reichs  erwarb  er  sich  den  Betnamen  des  Oe* 
rediten;  uns  interessirt  er  als  Beschützer  der  Wissenschaft. 
Nach  Indien  {*aiidte  er,  um  indische  Bücher  zu  bekommen,  seinen 
Leibarzt  Burzweih  oder  nach  einer  andern  Aussprache  Barzu- 
jeh,  welchen  Ibn  All  Oszaibinh  *)  für  einen  Christen  zu  halten 
geneigt  ist.  Au««er  nndern  Büchern  brachte  dieser  eine  Abschrift 
der  Fabeln  des  Bidpai ,  wie  auch  das  Schachspiel  von  da  zurück» 
Qod  übersetzte  das  genannte  Werk  ins  Persische.  Als  denkenden 
Qelehrten  bewonderten  ihren  König  die  Perser  selbst  nicht  nur, 
Modem  auch  yiele  Qriechen  bildeten  sich  ein,  er  besSsse  den  Pla- 
toa  and  Aristoteles  in  persiseher  UebersetanDg,  und  wSre  tieler 
io  die  Speonlationen  ^eser  Philosophen,  als  einst  Demosthenes 
in  das  YerstiindniBS  des  Thnlddides  eingedrungen;  was  Agathias 
mit  Beeht,  doch  ans  dem  eitlen  Grunde  bespöttelt,  der  König 
wäre  doch  nur  ein  Barbar,  und  jene  Meisterwerke  in  seine  rohe 
muaenlose  Sprache  zu  übersetzen  wäre  unmöglich  *).  Doch  wie 
dem  sei,  völlig  grundlo«  konnte  der  Ruf  der  Weisheit  und  Ge- 
i^chtigkeit  Nuschirvan  der  sich  über  ^nnz  Griechenl.ind  \  crbreitet 
batte,  nicht  sein.  Zu  ihm  flüchteten  die  sieben  Philosiophen  und 
Äfatbematiker,  die  Justinianus  von  ihren  öffentlichen  Lehrstühlen 
vtttiieb,  nnd  deren  Gehalte  er,  um  Kirchen  zu  bauen,  und  das 


I)  Bei  W  ü  &  t  ej  e  l  d  a.  a.  O.  Seit*  6. 
%)  Agathiog  11^  cap.  28. 
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HddeDthuni  Beiner  letzten  Stutzen  zu  beranben»  mzog  <).  Nu* 
achinmn»  meinten  sie»  b«tte  endlich  den  platonischen  Staat  anf 
Erden  Terwiildicht   In  dieser  Hoffnung  fanden  sie  sieh  zwar  bitter 

getäuscht;  dooh  schon  dass  sie  eine  solche  Hoffnun*»  fa«flcn  konn- 
ten, spricht  fiir  den  Koni«;,  und  dass  er,  als  sie  cntLäusicht  sicli  in 
ihr  Vaterland  zurücksehnten,  80f]^ar  bei  seinen  Fricdensunterhand- 
lungeu  mit  dem  Ivaiser  auf  f^'ie  RiickBiciit  nahm»  ihnen  die  freie 
Rückkehr  und  ünangefochtenheit  wegen  ihrer  religiösen  Ueber- 
'  Zeugungen  ausbedang  spricht  noch  lauter,  wenn  nicht  für  die 
Tiefe  seiner  speculativen  Erkenntniss,  so  doch  für  die  Höhe  seiner 
Achtung  vor  der  Wissenschaft.  Ein  anderer  Philosoph  oder  So- 
phist, Uranios,  den  Agathias  als  einen  unwissendeo  Prahler 
behandelt»  doch  vielleicht  nur  darum»  weil  er  nicht  gleich  jenen 
sieben  in  den  Tiefen  des  MTSticismns  schwelgte»  fand  sich  bald 
nach  denselben  mit  einer  katseriichen  Gesandtschaft  an  Nnschii^ 
van^s  Hofe  dn,  gefiel  sich  besser  daselbst»  und  erfreute  neh  lange 
der  königlichen  Gunst  und  Freigebigkeit  ■).  Vor  allen  aber  war 
der  kürperlicli  oft  leidende  König  den  Aerzten  zuirethiin,  und 
zog  die  ure^chicktesten  von  aiien  Seiten  lierbei  VAner  der  heriihm- 
teetcu  l'ruktiker  seiner  Zeit  war  Tribunos  aus  l^alästina.  Dieser 
hatte  ihn  einst  mit  Krfolg  behandelt ,  und  war  reichlich  beschenkt 
wieder  entlassen.  Als  der  König  aufs  neue  nach  dem  Arzt  ver- 
langte, befand  er  sich  grade  mit  dem  Kaiser  in  Krieg  verwickdt. 
£r  schloss  einen  Waffenstillstand,  und  machte  dabei  die  Bedin- 
gung» Justinianus  sollte  ihm  den  Tribunos  auf  ein  ganzes  Jahr 
Überlassen«  Es  gesehah.  Nach  Jahresfrist  federte  der  König  aei- 
aea  Günstling  auf»  sich  selbst  seinen  Lohn  zu  bestimmen«  Tri- 
bunos bat  nicht  um  OM,  sondern  um  die  BVeilassung  einer  An- 
zahl vornehmer  griechtsoher  Kriegsgefangener,  und  der  König 
gewährte  nicht  allein  diese  Bitte,  sondern  setzte  ausserdem  noch 

1)  Ich  sprach  darüber  aeboa  im  vorigen  Bach  §.  55  bei  Damaskios» 
der  einer  jener  sieben  wer« 

t)  Agathiat  21^  et^»  30,  Ji«  Nach  W^tatlingü  ohtmH»  mr,  UbH  Aw 
|Mv  ifJ  aqq.  ward  jener  Friede  gescbloaeen  im  Jahr  539* 

%)  Agatkia»  II,  ootf».  89, 
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gegen  drei  taaflend  andere  griedueehe  Kfkgsgefangene  venchiede* 

nen  Ranges  in  Freiheit.  Daes  unter  eines  solchen  Königs  Flerrschaft 

die  Wisöeuschuitcu  eiblulicn  mussten,  versteht  sich  von  selbst. 

Sergios,  der  muthmaassliche  Ucbersctzer  der  griechi- 
schen Lau  d  wir th Schaft  ins  Persische. 

Unter  Nusclurwan's  Regierung  und  in  seiner  Nähe  lebte  auch 
der  persisch  gebildete  Grieche  Sergios»  der  Freund  des  griecht- 
sehen  Historikeis  Agathias  (lebte  nngefibr  von  536  bis  582).  Aul 
dringendes  Bitten,  ersählt  derselbe  *)*  hMJtte  sieh  Sergios  von  den 
Anlsehem  des  persischen  Hofarchivs  historische  Nachrichten  Aber 
<fie  perdsche  Qeschiebte  versehafO,  dieselben  ins  Griechische  über- 
setzt, und  ihm  war  Benutzung  freundschaftlich  raitgetheilt.  Er  fügt 
liinzu,  Sergios  wäre  der  beste  Uebersetzer,  und  aU  der  Gelehr- 
teste beider  Reiche  von  Chosroes  (Kesra)  selbst  bewundert.  Nach 
Agathias  begegnen  wir,  wie  ich  nicht  zweifeln  kann,  demselben 
Manne  erst  wieder  bei  Syrern  und  Arabern  unter  dem  wenig  ver- 
änderten Namen  Sargis  oder  Sergis.  Bar-Hebräus  nenut  ihn 
in  seiner  s^rrischen  Chronik den  Archiater  Sargis,  und  den 
ersten,  der  philosophische  und  medicinische  Bücher  aus  dem  Grie« 
chischen  ins  Syrische  übersetzte.  Darin  irrt  er;  denn  wie  Wen- 
rich  *)  nachgewiesen ,  übersetzten  Kumas,  Probos  uud  H i b a s 
schon  im  fünften  Jahrhundert  einige  aristotelische  Schriften  ine 
Syiiacfae.  Liegt  der  Qrund  des  Irrthums  rielleicht  darin ,  dass 
Serglos  zuerst  auch  ins  Persische  übertrog?  An  einer  andern 
Steile  ^)  laset  sich  Bar-Hebrans  folgendermassen  über  ihn  aus: 
„Um  dieselbe  Zeit,  als  Ephraim  von  Amida  noch  am  Leben  war, 
kam  der  Archiater  Sargis  aus  Ras  Ain  (in  Mesopotamien)  nach 
Antiochien ,  um  den  Bischof  jener  Stadt  Askolios  bei  Ephraim  zu 


1)  Agatkia*  hi$t9rhr.  tib.  IV,  fl^  SO  zn  Anfang. 

2)  In  Atsemami  MM,  onW.  ZI,  pag.  315, 

3)  W^nrieh  de  m^r.  Graecor,  pertiotti^  itte,  pßg,  11, 

■4)  Atsemani  l.  c.  pao.  ■'^'3.1. 
Mejrer,  Geich,  d.  Botanik.  III.  3 
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▼erklagen.  Sargis  war  ein  betedier,  in  der  grieehlsehen  nnd  syri- 
schen Literatur  bewanderter  und  sehr  gelehrter  Anst,  ein  freiwillig 
liger  Eunuch  (soll  wohl  faeissen  unyermalt),  wie  aus  seinem  Prolog 

hervorgeht,  doch  von  verdorbenen  schimpflichen  Sitten,  durch 
Ueppigkeit  und  Habsucht  befleckt."  Letzteres  Urtheil  liiilt  Asse- 
iiiiini  für  eine  Eingebung  des  Sektenhasses.  Bekanntlich  führt  der- 
selbe Schrift.-^tcller,  der  uns  jene  Nnehrichten  S3n*i9ch  aufbewahrte, 
vor  seinen  arabisohen  Schriften  den  Namen  Abül  -  Fnr.ii^",  und  als 
solcher  erwähnt  er  in  seiner  kurzen  Geschichte  der  Dynastien  drei- 
mal defi  Ser^ts  Arrasaini,  wie  er  ihn  nach  arabischer  Aus* 
spräche  nennt.  Nach  einem  kurzen  Bericht  über  den  Lauf  der 
Weltereigni.<j«e  von  des  Kaisers  Jnlianus  Tode  bis  auf  Justinus  IL 
setzt  Abul  Farag  0  in  seiner  ungenauen  Weise  hinm:  »»Um  diese 
Zdt  bltihete  Sergis  Basaini  der  Philosoph,  der  griechische 
Bücher  ins  Syrische  Ubers  etate,  und  selbst  andere  schrieb. 
Er  war  eui  Anhänger  des  Severus/*  Das  ist  die  erste  Stelle.  Dann 
verfolgt  Abul  Farag  die  Weltgeschichte  wdter  bis  auf  den  Kaiser 
Heraklius,  und  bemerkt  am  Schluss^):  „Um  diese  Zeit  blühete 
Ahron  der  alexandrinische  Priester.  Sein  Conipendium  der 
Mediein  besitzeii  wir  syrisch.  Es  besteht  aus  dreissig  Ab- 
i^chnitten,  denen  Sergis  zwei  andere  hinzufügte."  Zum  dritten 
mal  wird  des  JSer<;is  als  eines  musterhaften  Uebersetzers  nur  bei- 
läufig ^redacht,  und  Abul  Fannl  fügt  hinzu  „Dieser  Sergis 
war  der  aus  Ras  Ain,  der  Jakobit,  der  die  griechi* 
scheu  Wissenschaften  ins  Syrische  übertrug."  Wir 
wollen  diese  Stellen  etwas  näher  beleuehten. 

In  der  ersten  Stelle  bietet  uns  zur  Zeitbestimmung  Severus 
poch  einigen  Halt.  Unstreitig  ist  der  Patriarch  von  Antiochien 
9U  verstehen»  der»  verwickelt  in  den  unseligen  Streit  über  die  yer^ 
achiedenen  Naturen  in  Christo»  im  Jahi«  519  sein  Amt  verlor, 
und  unter  dessen  noch  vorhandenen,  von  Fabricius*)  verzeich- 

1)  Abulpharaj {  hitt^r*  oompuidio»*  df^aatHor*  tdid*  P^c^eXrc  p9ff*  94» 

2)  Ibidem  pag.  99. 

3)  Ibidem  pag,  1 72. 

4)  Fabricii  biblioth.  grwc*  IX,  pag,  348, 
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neten  Briefen  Urei  nn  eiiion  Gram ninti kor  Sergios  gerichtet 
smd.    Da88  er  selbst  philosophischer  Schriftsteller  war,  bestätigt 
Ebed- Jesu  in  seinem  Katalog  syrischer  Bücher       worin  er  des 
Sergius  Rasainensis  Commentarii  in  dialectioam  yer- 
xeiehiiet.   Bia  so  weit  passt  alles  eehr  gai  susammen.  Assemani 
win  zwar  in  einer  Anmerkung  2q  dieser  Stelle  des  Ebed-Jesu 
mdit  entseheiden,  ob  der  darin  genannte  Sergius  und  der  Freond 
des  Agathias  identisdi  seien,  entfernt  aber,  denke  ich,  s^bst  jeden 
Zweifel,  indem  er  fortfSbrt:  „Das  Zeitalter  beider,  der  Ort,  das 
Sta^om  und  die  Spradikenniniss  stimmen  überetn/*  Anch  die 
dritte  SteOe  sebKesst  sich  ohne  <Ke  mindeste  Schwierigkeit  an. 
Nur  die  zweite  erregt  einiges  Bedenken.    Wie  kann  Sergios  jenes 
xVlirons  Werk  fortgesetzt  haben,  der  nach  Abul  Farag  weit  jünger 
Avar  alf  er?  Diesen  Widerspruch  versuchten  Wüstenfeld  und  Theoph, 
Riiper  auf  verschiedene  W<i>i    zu  lösen,   denen  sich  noch  eine 
dritte  Weise  im  Nothfali  hinzufügen  IHs.^f.    WüHtoiifeld  ^)  findet  es 
wahrscheinlich,  beide  Männer  wären  Zeitgenossen  gewesen,  Ser- 
gios hätte  am  Ende  der  Regierung  des  Justinianus  als  junger 
Mann  in  Ruf  gestanden,  Ahron  wäre  zn  Anfang  der  Regierung 
des  Heraclios  in  hohem  Alter  gestorben.   Dem  steht  aber  entg^ 
gen,  dass  des  Agathias  Freund  unmögfich  so  jmig  sein  konnte^ 
und  dass  sich  Abnl  Farag  in  beiden  Stellen  desselben  Worts  be» 
dieot,  welches  bekannt  oder  berühmt  werden  anzeigt,  also 
oflRnibar  die  mittlere  Lebenszeit  beider  andeuten  sollte.  Auch 
irrete  Wüstenfeld,  indem  er  aus  den  angeführten  Worten  folgerte, 
Ahron  hätte  sjrisch  geschrieben;  im  Gegentheil  si^ Bar-HebrSus 
in  einer  von  Röper  angezogenen  Stelle  ausdrücklich:  „Auch  unter 
den  Syrern  waren  ausgezeichnete  Aerzte,  wie  Sergius  Rasainensis, 
welcher  zuerst  philosophische  nnd  mcdicinische  Bücher  aus  dem 
Griechischen  in?  Syri.^c  lie  übersetzte,  nnd  Athanasius  (Röper  con- 
jecturirt   Aiitius)   Amidensis,   und  FhiJogriuö,    und   Simeon  der 
Mönch  mit  dem  Beinamen  Taibuth%  und  der  Bischof  Gxegorius 


1)  A0$emani  bibHotk*  orimL  ///,  fMr»  i,  pay*  87, 

9)  WUäten/eldt  GttdkicktB  der  «MMteften  Atrgtf^  Nr,  $, 
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und  der  Patriarch  Theodoaiusy  und  Honain  der  treffliche  Sohn  des 
Is&q,  und  viele,  die  ihnen  folgten  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Aber 
der  Presbyter  Abron  war  kein  Syrer,  sondern  Gosius  ein 
gewisser  Alexandriner  übersetzte  sein  Bucli  aus  dem  Grie- 
chischen ins  Syrische.''  Diesen  Gosius  nun  liiilt  Euper  M  nicht 
ohne  Grund  für  den  Gesios  des  Suidas^),  der  unter  Zeno  und 
Anastasius,  also  vor  Justinianus  lebte,  und  versetüt  dem  zufolge  den 
Ahron  ins  fünfte  Jahrhundert.  Ausser  dieser  mir  sehr  ein« 
leuchtenden  Hypothese  bleibt  nur  noch  übrig,  den  mit  Abron  in 
Verbindung  gesetzten  Sergis,  dem  Abul  Farag  den  Beinamen 
Raeainl  nicht  beilegt,  für  eine  ganz  andere  sonst  völlig  unbe- 
kannte Person  au  halten,  was  nicht  wahrscheinlich  ist 

Weit  unsicherer»  wie  sicher  er  anch  auf  den  ersten  Blick  er* 
scheint,  ist  der  nächste  und  wichtigste  Schritt,  den  wir  au  machen 
haben.  Ihn  Ahl  Oszatbiah*)  sowohl  wie  auch  H'aggt  Challfah«) 
sprechen  von  «nem  Sergts  Ben  HellA  (Sohn  des  Elias),  dem 
Uebersetzer  des  Qosthüs  von  der  griechischen  Land- 
wirthschaft.  Ist  auch  dieser  noch  identisch  mit  dem  Freunde 
des  Agathias  V  Es  scheint  so,  denn  Ibn  Abi  Oszaibiah  nennt  ilin 
ausdrücklich  Arräsi  (aus  Rda  Ain).     Aber  er  stellt  ihn  mitten 

• 

unter  die  alten  arabischen  Uebersetzer,  die  doch  öäaiintlich  jün- 
ger sind  als  unser  Sergios,  und  iü-sr  ifm  die  griechische  Land- 
wirtbschaft  ins  Arabische  übersetzen;  eben  so  H'oggi  Chaii&Ui, 
da  doch  unser  Sergios  nach  Agathias  nur  ins  Persische,  naoh 
Abul  Farag  auch  ins  Syrische  zu  Ubersetzen  pflegte,  und  eine  nrn- 
b lache  Literatur  zu  seiner  Zeit,  welche  die  Araber  selbst  die 
Zeit  der  Unwissenheit  nennen,  noch  gar  nicht  esustirte.  Iigend 
eine  Verwechselung  muss  hier  nothwendig  obwalten;  entweder  fiber^ 
setate  Seri^e  Ben  Hd!a  nicht  ins  Arabische,  oder  er  war  ▼erschie- 
den Ton  dem  Sergios  des  Agathias,  und  sehr  viel  jünger.  In 

1)  Tkt9phil  Ro9p€r  ItetwiM  itte^pAara^tamw.  F<Me,  2  (unieiu).  Gtdtud 
2844.  4.  Pag.  33. 

2)  Suidan  voce  Ffaing,  /,  pag.  1096  tdit.  ßemhardy. 

3)  Bei   Wüsten feld  a.  a.  0.  nr.  8  und  Seite  13S  JW.  22. 

4)  Ilaii  Kkalfa,  «did.  Fluegtl  V,  pag.  132. 


9 


Digitized  by  Google 


Buch  IX.    Kap.  2.   §.  S. 


ST 


letzt crni  Falle  wäre  es  sehr  befremdend,  daea  ein  dem  Abul  Farag 
CO  gut  bekannter  Uebersetzer  in8  Syrische  den  übrigen  arabischen 
Literatoren  ganz  entgangen  wäre.  Weit  natürlicher  löst  sich  die 
^'er\vir^ung ,  wenn  wir  annehmen,  der  Eine  identische  Seriiios 
hätte  die  orrierhifche  TjandwirtlHrliaft  <le.«  OopthAs  rui«?  dem  Grie- 
chischen  nicht  ins  Arabische,  sondern  ine  Persische,  und  ein 
Unbekannter  hätte  eie  tpiter  aus  dieser  Sprache  ins  Arabische 
ilbenetxt.  Weil  es  aber  naok  H'aggi  ChftitfBh  noch  drei  andere 
enbieche  Uebersetzungen  desselben  Werkes  gab,  die  man  für  min- 
der gelungen  hielt,  so  hätte  jene  auch  im  Arabischen  fortwährend 
den  Namen  des  Sergios  bewahrt.  Ich  gründe  diese  Hypothese 
Tomefasnlich  dennf,  dass  ITa^  ChaltAdi  in  der  Thai  auch  einer 
Uebersetsung  der  griechisehen  Landwirihscheft  ins  Persische 
unter  dem  Titel  Bersnameh  (Santbnch)  gedenkt,  und  dass  in 
der  bodleyschen  Bibliothek  nach  Wenricb  sogar  noch  jetzt  eine 
aus  dem  Persischen  gemachte  arabische  IJebersetzung 
jenes  Werks  aufbewahrt  wird. 

T'^'nd  so  meine  ich  denn,  wenn  nicht  bewiesen,  doch  seiir  wahr- 
scheinlich GTcmaeht  zu  haben,  dass  selbst  die  Th eo  ri e  il es  Lan  d- 
bau's  .^clion  unter  Kesra  Nuschirwan  bei  den  Persern  EliiLfaiinr 
gdnnden  hatte.  Nehmen  wir  die  Werke  über  Ii  eilmitteile  hre 
dazu,  so  fehlte  es  den  Persem  schon  damals  nicht  mehr  an  den 
beiden  gewdhnltohen  Trägern  der  Botanik  bei  den  Alten.  Nur 
über  das  IVTnnss  ihrer  Kenntnisse  in  beiden  Fächern  wissen  wir 
nichts.  An!  die  Frage,  wer  denn  jener  Qosthüs  sei,  den  die 
Araber  bis  an!  Ibn  AlawwAm  nnd  Ibn  BaitbAr  hemb  einmfithig 
forden  Verfasser  der  griechischen  L*ndwirthschaft  er- 
kttren,  werde  ich  spiter  bei  der  ambischen  Lherator  anrttckkommen, 

i  8. 

Persische  Aerxte  nach  Nuschirwan. 

Aus  der  Zeit  von  Nuschirwans  Tode  (579)  bis  zum  Untergange 
der  Saasanidcn-1  )yna3tie  und  des  persischen  lieichs  (um  C)')2)  wird 
uns  nur  noch  ein  einziger  berühmter  Arzt  genannt,  Ailiaritfi  Ben 


Digitized  by 


88 


Buch  IX.  Kap.  2.  §.  8. 


Kftlda  m  Tflaqtf  ^  iiatta  die  Mediciii  *a  Qondiiflh«p«r 
•ludirty  oad  darauf  JlÄatgere  Zeb  in  Penien  praeticirt  und  groMo 
Beichthfimer  erworben.  Er  war  aber  Ton  Gkbari  kein  Paiaer,  aoa- 
dem  ein  Araber  ans  der  O^end  von  Mekka,  und  kekrle  ap'dter  in 

sein  Vaterland  zurück,  wo  er  beim  Profeten  und  dessen  erstem 
Nachfolger  Abü  Bakr  ai^  Arzt  iu  grosbem  Ansehen  stand,  obg^leich 
er  niemaifi  zum  Islam  übergetreten  zu  sein  scheint,  weil  sein  boliri 
als  ein  Gegner  des  Islam  bezeichnet  wird.  Ob  er  Schnftstelier 
war,  wissen  wir  nicht. 

Es  versteht  sich  Ton  selbst,  dass  mit  dem  Untergänge  dea 
persischen  Beichs,  und  dem  UehortritI  der  hei  weitem  meisten  Pei^ 
«er  zum  lelam»  die  peniiohe  Sprache  nicht  untei^gini^.  AJUein  was 
wir  in  dieser  Sfurache  von  medieiniBcher  Literatur  i^Niterer  Zeit, 
die  hier  allein  in  Betraeht  kommt,  kennen,  uaterseheidel  sieh  aneaer 
dar  Spcaohe  so  gaoa  und  gar  nickt  von  der  atabitohen  Litemtsr« 
wie  liok  etwa  Iranaoeieoh  gesohriebene  Biiebier  modenier  Bmaaa 
Ton  der  meeiecken  Literatur  nickt  nntereckalden.  kk  könata  aie 
daker  geradeatt  mit  der  arabieekmi  aneammeniMen.  Weil  man  eie 
jedoeh  beim  Naobsohlagm  eher  hier  als  dort  suchen  wird,  omg  das 
Wenige,  was  ich  darüber  zu  sagen  habe,  hier  Platz  Enden«  Ich 
halte  mich  dabei  fast  ganz  an: 

Seligmanu,  K,  über  drei  höchst  .'-eltene  persische  Handschrif- 
ten. Ein  Beitrag  zur  Literatur  der  orientalischen  Arzneimk* 
tellehre.    Wien  1833.  8. 

Die  erste  der  darin  beschriebenen  Handschriften  ist  eine  Ar z- 
neimitteilehre  von  AbuManszür  Mowafiq  Ben  Ali  AI- 
harftwt,  gewidmet  dem  Samaniden-Fürsten,  dem  Amir  Almanszür 
Bin  Müh,  der  a«  Boebara  residirte  und  den  glaubhaltBeten  Nach« 
rickten  anlolge  naok  fimfkehqj ähriger  B^erung  im  Jahr  der  EQgradt 
365  (976  n.  Ckr«)  starb.  Auf  dem  Tbron  der  Cbalifen  sasa  am 
jene  Znt  Almoladkdkil  ModubiUab,  dock  anseer  dem  Titel  dea  Be- 


1)  Abul  Phar  ajii  histor.  compendlos,  dynastiur.  edid.  Pococke,  pcig.  99, 
Vcrgl.  [V ü  s  t  e  n/'el d,  Geschichte  der  ar<U>,  AtrxU  u,  Natnrfortdurf  ikitie  8  und  9, 
WO  er  Ben  K«leda  genaont  wird. 
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geoten,  sagt  AbttKedA*),  w«r  niolito  in  touicar  €kwalt.  Die  Samm  ; 
niden  namentlich  hatten  rieh,  wenn  nicht  dem  Namen,  deohi 

der  Sache  oach  langet  unabhängig  gemacht,  und  ihre  Hauptstadt 
Bochara  zu   einem  Ilaitptpitz   der  Wissens^  halt   und  Poesie  er- 
hoben.    Dort    lebte   untt  rnmlern    auch   lange   vor   unserm  Abu 
Manszür  der  hocli  berühmte  Arzt  Arrazi,  von  dem  ich  nur  deshalb, 
weil  er  ein  Araber  war,  erst  später  sprechen  kann.    Die  8chönstf» 
Blüthe  Bochara's  war  indess  zu  Abu  Manszürs  Zeit  schon  vorüber. 
Vom  Leben  dieses  Mannes  ist  nichts  bekannt,  als  was  sein  Name 
Migty  dass  er  aus  Har&t  in  ChonMfln  gebürtig  war.   Von  seiii^ni  ge- 
nannten Werke  hat  uns  Seligmann  selbst  einen  Auszug  geliefert: 
Liber  fnndamentorum  pharmtfcologiae.   Auetore  Abu  Mansur 
Mowafik  ben  Ali  al  hervi.    Epitome  codicis  manuscn 
etc.  Primus  Latio  donant  Romeo  Sei  ig  mann.    Pars  I, 
Vtndobonae  1830.  —  Pars  II.  Accedunt  notae  ex  codicibus 
manuscr.  persicis  ineditis  (auctore  Nur  eddin  Muhamme d 
Abdullah  Schirasio  et  auctore  Ali  ben  Husein  el 
Ansari)  nec  non  ex  lexico  persico  Burhaui  Kati,  aliisque. 
Ibidem  1833.  8. 

Und  von  den  beiden  lünirern  Artikeln,  dem  vom  Wein  und  dem 
vom  Wasser,  hat  er  in  seiner  vorgenannten  Schrift  Seite  14  Ü'.  eine 
volbfdndirje  deutRchp  Ueber^etzung  geliefert.  Lci(](  r  «ind,  wie  er 
selbst  sagt,  von  der  ersten  Hälfte  des  Auszugs  nui'  wenige  Exem- 
plare in  den  Buchhandel  gekommen;  und  da  die  kleine  Schrift 
über  die  drei  Ilandschriften»  welche  nothwendig  mit  jenem  Auszuge 
verbunden  sein  muss,  auch  wieder  separat  erschienen  ist,  so  sind 
dadurch  TollstäncEge  Elzemplare  seltener  gemadit  als  bilfig.  Auch 
kamt  ich  nicht  leugnen,  wie  dankbar  ich  das  Ganze,  was  uns  mit 
einem  so  merkwürdigen  SchriftsteOer  bekannt  gemacht  hat,  aner- 
kenne, dass  mir  eine  vollstilndige  Uebersetzung  des  Ori^nals 
ubne  alle  Erläuterungen  lieber  sein  würde,  als  dieser  mit  so  vielen, 
«nd  doch  ungenügenden  Erläuterungen  müheam  ausgestattete  Aus- 


1)  Abuiftdae  anaalt»  mtulenud,  edid.  ÄdUr^  JJ,  pag,  4ä$. 
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zQg,  der  uiM  doch  nitr  ein  halbes  UrtheO  über  den  VetÜMser  ge- 
atattet. 

In  alphabetischer  Ordnung  handelt  derselbe  von  allen  ihm  aus 
den  Werken  der  Griechen  Römer  Syrer  und  Inder  bekannt  gewor- 
denen Heilmitteln.  Nur  der  Per<<er  gedenkt  er  nicht.  Sollte  ihm 
kein  persisch  geschriebenes  Werk  über  Heilmittel  zu  Gebot  ge- 
standen haben?  Denn  Perser  Ton  Geburt»  die  arabisch  geschrieben 
hatten,  kommen  freilich  anter  seinen  Citaten  vor,  Beicher  an  lieber- 
Setzungen  und  Originalwerken  über  Medicin  als  die  persische  war 
die  arabische  Lriteratur  zu  seiner  Zeit  sicher  schon,  ond  bedeu- 
tungslos ist  auch  wohl  nicht,  dass  er  den  arabischen  Namen  der 
Heilmittel  stets  voranstellt,  dann  erst  den  persischen,  oft  auch  den 
griechischen  römischen  syrischen  und  indischen  folgen  lässt.  Dass 
er  jedoch  ausser  dem  Persischen  und  Arabischen  noch  andere 
Sprachen  verstanden  hätte,  daraus  zu  Rchliessen  wage  icli  nicht. 
Seligmann  giebt  in  dem  Buch  über  die  drei  Handschriften  Seite  11 
folgende?  Verzeichniss  der  von  Abu  Mant^zur  citirten  Scliriftsteller, 
die  ich  mir  indess,  so  weit  ich  die  Original-Orthographie  ihrer  Na- 
men kenne,  nach  meiner  Weise  zu  schreiben  erlaube: 

Hippokrates  Dieuches 

Aristoteles  Fhilotimos 

Piaton  Paulos  Aeginetes 

Pythagoras  Mengeh  (?) 

Juaunes  Sinan  Tnbit 

Masarpiwaih  Moliammad  Ben  Zak&ria 

Ihn  Süiir  Jiocht  Naufil  (?) 

Ibn  AlmasiH  Kata  (V) 

Gabir  (Geber)  Biliail  (O 

Ali  Kehn  G'alek  der  Inder 

Abu  Mahir  Seriferkadet  der  Syrer* 

l>ayoii  sind  in  Sdigmaims  Auszüge  mehrere  fibergangen,  und 
doch  finde  ich  darin  noch  folgende  Schriftsteller  citirt,  die  im 
Verzeichniss  fehlen: 
Fülüthibas,  venuuthlich  eine  Knt«teUuug  aus  Philotimos,  und 
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Mosa,  TieU^eht  ideotiflch  imt  Abu  Mahir,  dessen  eigentlicher 
Käme  Mftea  war,  vielleicht  der  alte  Mflsa  Ben  Chälid. 

Die  mit  eiaem  Fragezeichen  versehenen  möchte  ich,  freilich 
nur  dem  Klange  der  Namen  nach,  für  Inder  halten. 

PRr  den  Botaniker  hat  der  Auszu|i^  wenig,  aber  doch  einigen 
Wertii  durch  die  Synonyme,  so  wie  zuweilen  durch  die  Anpfabe 
der  Gegenden,  woher  die  besten  Sorten  der  Heilmittel  kamen.  Be- 
schreibungen liefert  der  Auszug  gar  uicht,  obgleich  das  Original 
dcfgleichen  enthalten  muss,  da  Seligmann  vmichert,  viele  Artikel 
wiren  vollständig  aus  Dioskoridea  übersetzt  Der  Hauptvorzug  des 
ganzen  Werks  ist  aber  sein  Alter.  Ihn  Stnft,  dessen  Heilmittel* 
lelire  mit  dieser  in  der  ganien  BinrieliiQng  viel  Aehnlichkeit-  zu 
haben  scheint»  ward  870  d.  H.  (960  n.  Chr.)  geboren,  Abu  Mansstkr 
nrase,  wie  wir  gesehen  haben»  vor  365  geschrieben  haben.  Aber 
aneh  idcfat  Tiel  Mher,  wenigstens  nicht  vor  850,  dem  Regierungs- 
antritt seines  Herrn.  Seligmann  betrachtet  den  MoRanmiad  Ben 
Zakarlft  (Arr&z!),  wahrscheinlich  311  d.  H.  gestorben,  und  den 
im  Jahre  311  d.  H.  gestorbenen  Sinan  (Ben)  TÄbit  (Ben  Qorrah) 
als  die  beiden  jüngsten  von  Abu  Manször  citirten  Schriftsteller. 
Sollte  nicht  der  Perser  Abu  Masir  (Mi'isa  Ben  Jüsof  Ben  Sajjar, 
in  Wüstenfelds  Geschichte  der  arabischen  Aerzte  Nr.  116)  noch 
jünper  G^cwesen  sein?  Er  war  nach  Ihn  Abi  Oszaibiah  der  T^ehrer 
des  im  Jahr  384  d.  H.  (994  n.  Chr.)  verstorbenen  Ali  Ben  AbbAs. 

Ein  anderes  persisch  geschriebenes  Werk  über  Heilmittel  nennt 
H'aggi  Chalifah*)  Ichti&rät  albad!a,  und  sagt,  der  Verfasser, 
der  Schaich  A  Ii  Ren  H'osain  Alansaftrl,  sei  gestorben  770 
(1386  oder  87).  Zu  diesem  zwar  noch  ezistirenden»  doch  noch 
nnedirten  Werl£e  verfertigte  des  Yeilassers  Sohn  H'osain  Ben 
Alt  Alansaftrl  dn  alphabetisches  Begister,  worin  er  die  Ans- 
sprache  der  Kamen  der  Heihnittd  ausführlich  erörterte.  Die  Hand» 
Bcfaiift  dieses  Werks  ist  die  zweite»  wovon  Seiigmann  in  seiner 
soerst  genannten  Sehrilt  Nachricht  giebt.  Ich  erwähne  beider 
Werke  und  ihrer  Verfasser  hier  nur  aus  dem  Grunde,  weil  sich 


I)  Ilaji  Khat/at  i&cicoHf  «did.  Flügtl  /,  pag»  197  nr.  Si66. 
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an  da0  erste  denelben  der  Beweis  der  Aimotk  der  spitem  perHseheo 
Literatur  an  Werken  solcher  Art  knUpft.  Ein  nenpersischer  Axst» 
Mir  Mofiammad  Matnin»  deo  ich  jedoch  nur  dnreh  Boyle')  kennet 
schrieb  um  1669»  und  nennt  sich  selbst  ausdrücklich  den  vierten, 
der  in  persischer  Sprache  über  Heilmittel  geschrieben.  Als 
den  ersten  rühmt  er  den  Verfasser  jenes  IchtiArät  albadia.  Daes 
CS  zur  Zeit  der  perölsclieii  Monarcliic  mehr  solcher  Werke  gab» 
wißflcn  wir.  Der  aUmalige  Uebergang  der  altpersiHohen  in  die  neu- 
persische  Sprache  erklärt  dies  gänzliche  Vergi  sscn  nicht.  Veretan- 
den  doch  auch  neuere  Griechen  ihren  nippokiates  nieht  mehr  ohne 
Glossen  und  Commentare,  und  dcBto  eifriger  bemüiiten  eie  sich  um 
ihn.  Der  wahre  Grund  liegt  sicher  in  dem  Uebergewicht,  welches 
die  den  Persem  verständliche  arabische  Literatur  gewann,  und  an 
der  Armuth  ihrer  eigenen  Literatur  nach  des  Reiches  Fall. 
btihrt  nun  auch  den  altem  sTrischen  und  persischen  Aersten  ge» 
mmp'»iy^^i^'*  das  Verdienst,  den  Arabern,  ihren  rohen  Uebeiwia« 
dem»  dse  Neigung  cur  Medicin  eingeimpft»  und  dadurch  den  Ckund 
EU  einer  höchst  wichtig  gewordenen  Schule  der  Medicm  gelegt  la 
haben :  so  ragt  doch  keiner  Ton  ihnen  so  heryor,  dass  er  als  Maiii- 
euhk  dastilnde  in  der  Geschichte  der  Wissensehaft»  ihr  eine  CMt- 
schiedene  und  nachhaltige  Biditung  gegeben  hätte.  Ihre  beschei- 
dene Aufgabe  hatten  sie  erfüllt;  sie  traten  ab  vom  Schauplau  der 
Literargeschichte. 


1)  Hoyle,  Versuch  „Kr,  das  Aitcrthum  dtr  iWmcA««  Jfydicith  Atu  4tm 
liicktn  UberstM  von  WaiiacUj  6eiu  'J6, 
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Drittes  Kapitel» 

Zur  Ge^cliichte  der  nabathäischen  Laadwirthsciiai't 

imd  Botanik. 

i  9. 

Qutt&mt»  der  Verfasser  der  nsbathSieehen  Land- 
wirthtchaft»  ond  seitie  Vorgänger. 

Die  von  frühem  Histüiikern  sehr  vernachlässigte  Nation  der 
Nabathäer  machte  vor  nicht  langer  Zeit  der  gelehrte  Qrientaliat 
Quatrem^re*)  zum  Gegenstande  einer  weidäuftigen  Untersuchung« 
£r  hält  die  Nabathäer,  obf^eich  weder  Herodotos  noch  das  alte 
Testament  dieses  Namens  gedenken,  für  die  Ureinwobner  Babylona, 
▼on  wo  aas  itcli  ihre  Colonien  naob  veracfaiedenen  Seiten,  beeon- 
dm  über  daa  petriUache  Arabien  ond  die  arabiaebe  Kiute  des 
rotben  Meeres  verbreiteten.  Ihm  zufolge  geborten  sie  an  den 
grossen  Stamme  der  snuniüschen  Volkersohaften,  waren  den  Syrern 
nahe  Terwandt,  und  redeten  dne  der  STriseben  sebr  ÄlHf>K<*b4»  Sprache. 
Sie  besessen  von  unTordeakficber  Zeit  ber  eine  sehr  hohe  Bildung, 
rühmten  eich  selbst  die  Erfinder  aller  A\  i-senschaften  zu  sein,  und 
beschäfügteu  eich  vomehnihch  mit  Handel  und  Ackerbau. 

Noch  jetzt  besitzen  wir  In  arabischer  Ueberaetzung  wenigetens 
die  grössere  Hälfte  eines  nabathäischen  Werks  und  zahlreiche 
Bnichntiicke  aus  allen  Theilen  desselben  l)ci  arabischen  Schnft- 
steUern,  unter  dem  Titel  der  nabathäischen  JLandwirthschaft. 
Es  bestand  aus  neun  ßüchem.  Das  zweite  und  dritte  befinden 
sich  handschriftlich  in  der  pariser,  das  dritte  vierte  und  fünfte  in 
der  bodleyschen,  und  fünf  Bücher,  ich  weiss  nicht  welche,  in  der 
Irdener  Bibliothek  Gedruckt  ist  davon  noch  nichts;  allein  der 
srabiscbe  Agronom  Ibn  Alawwlün,  dessen  Werk  wir  im  Original 


I)  Quairemirtf  tur  Je«  Nahatfen^,  im  Nouvfnu  JounuU  AsiatiqHtf  voi*  JtF, 
1^33,  stet.  /.  pnff.  5,  II,  pay.  07,  Jll  und  JV,  pcui.  209. 

%)  Wüsten/eldy  tiegckichu  der  arab.  AenU  und  I^aturfirsckur,  $tr. 
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gedruckt  besiteen'),  machte  es  *n  einer  smer  Hauptqnellen ,  und 
giebt  oft  seitenlange  Auszüge  daraus,  bald  unter  jenem  Titel,  bald 
unter  dem  Namen  seines  Verfassers  QutsÄm  i  (Quatrem^re  schreibt 
Koütliaji),  seltener  unter  dem  des  arabischen  Uebersetzers  Abu 
Bakr  Ihn  Waliascliidt  (Quatrcnir^re  pch reibt  Wahpchijab). 
Auch  Ihn  Baith&r ,  den  wir  jetzt  wenigstens  in  deutscher  üeber- 
setzung  gedruckt  besitzen  2),  citirt  (II,  S.  546)  den  Ebn  W  ah  asch- 
nah (statt  Waliaschijjaii)  in  der  nabnth äischen  Landwirth- 
schaft,  und  sehr  häufig  bloss  das  Buch  derLandwirthschaft, 
worunter,  wie  die  Vergleichung  mit  Ihn  Aluwwäm  lehrt,  die  naba- 
thäische  zu  yerstehen  ist.  Dies  Werk  ist  nun  nicht  nur  an  dcH 
höchst  bedeutend,  sondern  es  erofüiet  uns  auch  einen  merkwürdi- 
gen Blick  in  die  frühere  Literatur  der  Nabatbäer.  Quatremk^  der 
nur  die  beiden  in  Paris  vorhandenen  BQcher  benutzte,  und  die 
IVagmente  bei  Ibn  Baithir  und  Ibn  Alawwftm,  auf  die  ich  zurQck- 
kommen  werde.  Oberging,  spricht  sich  darüber  in  folgender 
Weise  aus*): 

„Die  NabathÜer  besassen  In  ihrer  Sprache  eine  ziemlich  cjrosse 
Menge  \on  YiTerken  verschiedener  Art.  Kins  dieser  Bücher  er- 
zählte die  Abenteuer  de.s  Tamuz ,  des  Adonisi  der  Griechen.  Ein 
Schriftsteller  namens  Sagrit,  dessen  Zeitalter  man  nicht  <rcnau 
kannte,  und  der  folglich  in  einer  sehr  fernen  Zeit  gelebt  haben 
musste,  hatte  eine  Abhandhing  über  den  Ackerbau  in  Vcrs^a^ 
ein  f^rosses  Werk  über  die  Medicin ,  ein  anderes  über  die  Eigen- 
tliüinlichkelten  der  Zeiten  geschrieben.  Letzteres,  sagt  rn^n, 
war  ein  bewunderungswürdiges  Werk  von  grosser  Ausdehnung 
und  unverkennbarem  Nutzen,  für  welches  er  kein  Vorbild  ge- 
habt hatte.  Das  erste  Werk,  das  über  den  Ackerbau,  war 
in  Kapitel  getheilt,  und  jeder  Vers  enthielt  einen  doppelten  Reim, 
einen  auf  das  erete  und  anen  auf  das  letzte  Wort.   In  jedem  K^i 

1)  Abn  Zacaria  etc.  Ebn  El  Awam  de  agricuUMm*    TVttdbeub  ite,  |»«r 

J,  A.  Bnuqv^ri     Mndrid  1H02.  —  2  voll.  /ol. 

2)  Ebn  Bau  Aar,  übermiMt  von  J.  Sonthtim^r.  BtwUptrf.  1940-^1842,   

2  voU.  I^xikonformat. 

21)  A.  a.  0,  paff,  227. 
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pitel  /and  sich  die  Aufzählung  der  Pflanzen,  welche  verschiedenen 
G^enden  eigenthümlich  zukamen.    Diijabi  galt  für  den  Verfasser 
eine^  dem  Syrer  Alardajad  gewidnu  ten  Werks.    Er  ward  als  ein 
Profet  verehrt.   Jambus  ch  ad,  der  lange  nach  Sagrit  gelebt  hatte, 
hatte  kein  besonderes  Werk  über  den  Ackerbau  verfasst,  sondern 
sich  beflimn  dem  Gange  Sagrit's  xu  folgen,  indem  er  den  Ent- 
deckungen diese«  die  Früchte  seiner  eigenen  Unteraachongen  hin- 
znlugte,    Adam,  sagte  man,  hatte  tausend  Blätter  geschrieheD» 
woim  er  die  Pflanzen  durchging,  die  in  Einem  Lande  gedeihen, 
ia  «bem  andern  nicht,  und  ihre  Kräfte,  ihre  nfitzliofaen  und  sohäd- 
lichen  Eigenschaften  anfxählte.  Ihm  sohrieh  man  auch  ein  grosses 
Wdk  an  über  die  Natnr  der  Erden,  ihren  ▼ersehiedenen  Gesohn»aok, 
ibs  Eigenschaften  und  Producte.  Em  Theil  dieser  Werke  ezistirte 
ood^  ab  der  Verfasser  der  nabathüisohen  Landwirthsehaft  schrieb. 
Barkuka  aus  der  Stadt  Babylon,  so  wie  der  Arzt  Kawata,  hat- 
ten Abhamilungen  übei  die  Gifte  geschrieben.  Kaaias-Nchri 
hatte  ein  Gedicht  geschrieben,  worin  er  dem  Weinetock  den  Vor- 
zug vor  den  übrigen  Pflanzen,  und  sogar  vor  der  Palme  gab.  Auch 
ein  Gedicht  über  den  Wein  hatte  er  geschrieben.    Dem  Kananiter 
Tamiri  l^te  man  ein  Gedicht  bei,  worin  der  Nutzen  der  ver- 
lohicdenen  Winde  beschrieben  war.    Koah  galt  für  den  Ver- 
fiuier  «nes  grossen  Werks,  welches  ihm  durch  den  Mond  ein- 
gvgebsn  war.    Kuluscha,  der  sieh  einen  Sendling  der  Sonne 
nannte,  hatte  Über  die  Mysterien  geschrieben.  Maschi-Nehri 
bstts  em  Werk  Teciasst,  worin  er  sich  bemühete  die  Naohtheile 
das  Klima's  TOn  Syrien  hervonnheben,  um  das  Buch  des  Kana- 
nitan  Tamiri  au  widerlegen,  der  zu  beweisen  suchte,  dass  Sy- 
xmh  den  Vorzug  vor  Babylon  verdiente.    Demselben  Tamiri 
«einrieb  man  die  Antwort  auf  einen  Brief  au,  den  No  ah  an  ihn  ge- 
richtet iiaite,  um  ihn  zu  vermögen,  dass  er  den  Dienst  der  Plane- 
*«^n  autgUbe,   und  uur  den  ewigen  Gott  anbetete.  Kamasch- 
Nehri,  der  für  den  ältesten  Schriftet eller  galt,  hatte  ein  Werk 
unter  dem  Xitel  Schiaschek  in  drei  Kapiteln  geschrieben,  worin 
fr  vom  Ackerbau  und  von  der  Pflege,  welche  die  Pflanzen  verlan- 
gen, handelte.    Der  Dichter  Mabarderuka  hatte  ein  Gedicht 
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geschrieben  über  einen  dnroli  den  Karst  Terletzten  Weimtodr.  ' 
Endlich  hatte  der  schon  genannte  Dujabi,  der  den  Titel  des  Für- 
sten der  Philosophen  führte,  mit  eigener  liand  tausend  Bilder  ge- 
mal|y  die  er  in  einem  Tempel  in  der  Gegend  von  r  niedergelegt 
hatte,  und  unter  jedem  stand  eine  Inschrift,  welche  die  Kicrenschaft 
dieses  Bildes  nn«jrab.  In  demselben  Tempel  hatte  er  ;uirh  ein  aus- 
führliches Werk  niedergelegt,  enthaltend  genaue  Nachrichten  üIh  r 
seine  Absicht  bei  jedem  der  Bilder,  und  den  Gebrauch,  den  man 
dttvon  machen  könnte.  Zur  Zeit»  als  der  Yerfaaaer  der  nabathai- 
sehen  Landwirthsohall  schrieb»  war  dieses  Werk,  so  wie  ein  grosser 
Theil  der  Bilder  verloren  gegangen;  nur  hundert  und  achtiefai 
hatten  sieb  eibalten,  damnter  eins,  welches  einen  Weinstock  d«^ 
stellte.  Hadschi-Chalfa  oitirt  eme  Abhandlung  der  N ab at hierüber 
die  Magie»  iibersetxt  von  Ihn  Wahschijjah.  Maimootdes  in 
seinem  Weik  More-Hannebukim  citirt  nach  der  nabathiüschenLtiid- 
wirthsehaft  die  Namen  noch  mehrerer  nabathSiseher  Schriftstcllsr, 
und  diese  Namen  sind  gesammelt  durch  II  Otting  er  in  seiner 
ßtoria  orientalis." 

So  weit  Quatremere.    Eines  entscheidenden  Urtheilf»  über  da? 
Alter  dieser  Literatur  überhaupt  und  der  nabathäischen  Lnnihvirth- 
Hchaft  ine  He^oiiderc  enthält  er  sich  zwar,  doch  bcirriindet  er  ?eiöe 
Vennuthung  darüber  po  ausführlich  und  zuversichtlich,  dass  sie 
sich  wirklich  als  das  Kndergebniss  der  ganzen  Untersuchung  dar- 
stellt.   „Zuvörderst,  sagt  er,  steht  fest»  dass  der  Verfasser  der  na- 
bathiUschen  Landwirthschaft  unter  den  mancherlei  Nachrichten,  die 
er  über  asiatisehe  Culte  pebt,  weder  direet  noch  indirect  aneh 
em  Wort  sagt,  das  sieh  auf  das  Cbristentfanm  beaöge.  Man  ävA 
denmack  yoraussetsen»  dass  er  sein  Weik  vor  der  Entstehung  d« 
Christentkums  gesdirieben  habe.**    Noch  grösseres  Gewiekt  l«gt 
Quatremire  auf  den  blühenden  Zustand»  worin  das  Weik  die  Stadt 
Babylon  erseheinen  ISsst,  einen  Zustand,  der  auf  die  Zeit  Tor  Grün- 
dung der  persischen  Monarchie  echliessen  lasse;  denn  nach  dW" 
selben  hätte  die  Stadt  ihren  früheren  (ilanz  nie  wieder  erlangt. 
Von  Ninive,  fügt  er  hinzu,  spräehe  der  V  erfasser  wie  von  einer  zu 
»einer  Zeit  noch  existirenden  jStadt»  und  wiewohl  er  vieler  Orte  in 
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Bftbjlonien  gedenke,  so  nenne  er  ^oeh  weder  Seleakia  noch  Ama- 
pea  noch  Ktesiphon  noch  sonst  eine  der  von  den  Sdeukiden  Ar- 
nakiden  und  Sassaniden  crhauten  Städte.  Auch  keinen  crriechi- 
schen  oder  römischen  Scliriff-tellcr  führe  er  an;  und  ^chi  n  die 
Erpcheiimng  eine«  so  f^ö88artigeii  \\'erk8  in  nabathäisclier  Sprache 
scheine  beweisen,  das?  es  zu  einer  Zeit  verfasfit  8ein  müsse,  in 
weicher  Babjlon  noch  nicht  das  Joch  ein^  fremden  Herrschaft 
trug:-  Aus  diesen  (Tründen  meint  Quatremire  das  Werk  über  die 
iMibatbiiiache  Landwirthschaft  in  dn>  V.  oder  VI.  Jahrhundert  Tor 
Chr..  etwa  in  die  Zeit  des  zweiten  Nebukadnezar  setsen  za  diiffen. 
Ueber  dtm  Alter  der  Boeh  Mhem  in  der  nabathäisehen  Landwirth- 
Mdiaft  aelbat  aagelilhrten  Werke  gdit  er  mit  der  Bemerkung  hin- 
weg, er  eei  swar  weit  entfernt,  sie  fUr  Weike  der  Männer  an  hal« 
tan,  deren  Namen  rie  trügen»  doch  miiase  man  angeben,  daet  die 
Bewohner  Babylona  eine  beträchtliche  Menge  so  alter  Werke  be- 
aeesen  hätten,  daaa  man  dieselben  ohne  Scheu  für  Producte  Adaiu's 
Noal»'s  u.  S.W,  ausgeben  zu  küunen  geglaubt  liiUtc. 

Mich  erinnert  diese  Beweisführunfr  lebhaft  an  die  des  Alter- 
thums  der  punischen  Literatur  von  Heeren,  und  abermals  liegt  mir 
die  Pflicht  ob.  die  Fugen  eim  s  so  anzielu  iHlen  ( K  ljätidos ,  wenn 
nicht  zu  sprengen,  wenigstens  etwas  zn  lockern.  P^ine  Schwierig- 
keit dabei  ist,  dass  mir  die  beiden  Bücher  der  nabathaischen  Land- 
wirthschaft selbst,  woran«  Quatrem^re  seine  Beweise  zog,  Tcraohloa- 
sen  f^ind.  Um  so  fleisnger  studirte  ich  den  Ihn  AlawwAm  und 
Ifaii  Baithftr,  und  fand  znmal  bei  jenem  manchea,  waa  vidleiclrt, 
wire  ea  ihm  bekannt  geweeen»  meinen  Gegner  selbst  atntsig  ge- 
maebi  kitte. 

Ich  lange  an  von  Adam  Enoek  und  Noah.  Den  ersten  und 
leisten  nannte  uns  Quatrem^  ala  nabath&ische  Schriftsteller,  den 
aweiteBR  inde  ich  als  solchen  in  der  Landwirthschalt  ba  Ihn 
AlawwAm  noch  häuiger  als  jene  eitirt.   Wer  hiit  ein  Werk  der 

griechischen  Literatur  noch  jetzt  für  alt,  weil  es  den  Namen  des 
Orpheus  des  Hermes  oder  sonst  einer  mythischen  Person  an  der 
Stirn  trägt?  Im  (Itgeiuheil  verrathen  dergleichen  Namen  in  der 
Kegel  spät  untergeschobene  Machwerke;  und  in  der  nabathüischea 
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Litenrtur  BoUten  sie  ein  Beweis  ihres  Alten  sein?  Unmöglich I  Und 
was  berechtigt  uns  zu  der  Voraussetsung,  die  Nabathaer  hätten 
unter  jenen  Namen  dieselben  Personen  verstanden»  die  das  aha 

Testament  so  nennt?   Der  arabische  Uebersetcer  der  nabathStschea 

Landwirthschaft  zweifelte  freilich  nicht  daran,  und  erwähnt  ihrer 
selten  ohne  deu  leierlichen  Zusatz  :  glorreichen  Angedenkens. 
Derselben  Meinung  war  ein  anderer  arabischer  Schriftsteller  über 
die  Religion  der  Sabäer,  woraus  uns  Mainionides  einige  Stellen 
aufbewahrte,  die  Hottinj^er  in  seiner  orientalischen  Geschichte*)  über- 
setzte. Allein  eben  dieser  Schriftsteller  belehrt  uns,  dass  den  Na- 
bathäem  ihr  Adam  keineswegs  für  den  Stammvater  aller  Menschen 
galt,  sondern  dass  sie  drei  ihrer  Schriftsteller  für  älter  hielten  sk 
ihn.  Bei  liottinger  heissen  sie  Jambuschar,  Zegrit  und 
Roan.  Die  beiden  ersten  sind  offenbar  dieselben  ^  die  bei  Ihn 
Alaww4m  Jambuschad  und  Szagrit  (bei  Quatrem^e  Sagrit)  heis- 
sen; den  dritten  möchte  ich  für  denjenigen  halten»  der  bei  Iba 
Alawwäm  Düna»  bei  Qaatremire  Dujabi  h&atU  Da  fehlt  aber 
noch  Kamasch-Nehri,  der  nach  Qnatrtoere  selbst  für  den  ifltesten 
aller  nabathftischen  Schriftsteller  gehalten  ward.  Man  sieht,  dsas 
die  Uebereinstimmung  der  Namen  Adam  Enoch  und  Noah  mit 
denen  des  ukcn  Testaments  eine  zulüUigc  sein  niuss,  au»  der  sich 
nichts  folsrern  lässt.  Waren  diese  Schriftsteller  wirklich  so  alt, 
wie  uns  <4^^^^^^"^^^®  überreden  will,  hätte  wirklich  zu  Babylon 
lange  vor  dem  sechsten  vorcliristlichen  Jahrlnnidert  eine  reiche 
hoch  ausgebildete  Literatur  in  nabathäischer  .Sprache  existirt,  wie 
ginge  es  zu,  dass  Herodotos  und  sämmtliche  Schriftsteller  des  alten 
Testaments,  denen  doch  Babjlon  bekannt  genng  war»  nichts  davon 
wuasten?  Hoch  aaegebildete  weit  verzweigte  Wissenschaft  einer 
grossen  Nation»  aumal  einer  handeltreibenden»  wie  uns  Qnatremire 
'  die  der  Nabathäer  schildert,  lässt  sich  nicht  unter  den  Scheftl 
steilen.    Und  weleher  Art  war  diese  Literaturl    Zwar  was  uns 


J)  11  n  1 1  i  II  ff  e  r  hi-  f'^oin  (h  if  »tn1ii    Tlguri  1651,  4.  puq.  ICD  f  tjrj.  T)och  w»'r(k'n 

die  Nabathsier  hior  nRist  Sabaer  genannt.  Die  zunächst  in  BetracJit  kom- 
mende Stelle  steht  pag.  187, 
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Hottinger  nach  Maimonides  davon  mittheilt,  giebt  uns  keine  hohe 
Vorstellung;  es  ist  eine  Keihe  von  iiiichern  zauberiialteii  uud  asiio- 
lo«ji$»chen  Inhalts.  Gans^  anders  die  nabathäigche  Landwirthpchaft 
nnrU  (^uatremere.  Da  hören  wir  von  einem  philosophischen  \\  erke, 
dem  des  Dujabi,  einem  Lehrj^edicht,  dem  des  Szugrit,  einem  Com- 
mentar  dazu  von  Jambuschad,  einem  Werk  über  die  Flora  ver- 
Bohiedener  Länder,  also  einer  Art  Pflansengeographie,  von  Adam. 
Das  alles  scheint  aber  kein  hohes  Alter  anzudeuten.  Und  nun  gar 
in  jenem  Gedieht  der  künatliche  DoppebeimI  Perser  und  Araber 
spaterer  Zeit  reimten,  aramäisehe  Volker»  so  yiel  ich  von  saehkun* 
digen  Männern  erfahren  habe,  niemals,  weder  HebrHer,  noch  selbst 
der  Syrer  Ephraim  ans  dem  vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrech- 
nung. Wie  war  es  mÖgücb,  dass  Quatrem^re  daran  keinen  An- 
stoss  nahm!  Noch  mehr:  in  einem  Fra<»ment  bei  Ihn  AlawwÄm^) 
Iclirt  jener  angeblich  uralte  Szagrit  verschiedene  Arten  des  Bodens 
nacli  <len  Pflanzen,  die  ein  jeder  trägt,  unterscheiden;  Eine  Art 
erkennt  man  an  derjenigen  Zwiebel,  welche  die  Griechen 
Aschkila,  ott'enbar  Scilla,  n( ntien.  Susad,  ein  in  der  iinbatliiii- 
sehen  Landwirthschaft  oft  citiru  i  ,  von  Qiiatrcui^re  übergangener 
SebriftsteUer,  spricht  vom  Hanf,  und  fügt  hinzu'),  den  Samen 
desselben  nenne  man  chinesisches  Korn« 

So  ^el  zur  Schätzung  des  Alters  der  Schriftsteller, 
welche  QütsAmI  in  seiner  nabathäischen  Landwirthschaft  anführt; 
sein  eigenes  Alter  hoffe  ich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
noch  etwas  naber  bestimmen  zu  können.  Bei  ihm  finden  sich  be- 
sonders bilnfig  persische  Ffianzennamen,  die  sein  Uebersetzer 
durch  arabische  erliutert.  Den  Persem  scheinen  demnach  die 
Nabathäer  wenigstens  einen  beträchtlichen  Theil  ihrer  I'Hanzen- 
kunde  zn  verdanken.  Voni  Lein  sagt  (^utsami'),  da  er  eine  kop- 
tische Pdanze  sei,  so  verlange  er  einen  dem  ägj'ptischen  ähn- 


I)  ff^ttingtr  L  c  pap»  17€. 
t)  Ibn  Alawmam  I,  pag.  60* 
»)  Ibidem' 21,  pa^,  U7. 
4}  Mbidem  IJ,  pag.  III, 
Mejer,  Gsioh.  d.  Botanik.  UI.  4 
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liehen  BoiIlii.  Von  einer  Abart  der  Myrte  saort  er*),  man  pHegc 
eie  die  griechische  zu  nennen,  er  8ell)8t  aber  legt  diesen  Namen 
einer  andern  Abart  bei.  Eine  um  Babylon  prebaute  Getreideart  be- 
zeichnet  er  ausdrücklich-)  mit  ihrem  ionischen,  d.  h.  auch  »grie- 
chischen JSamen,  Chondrusch,  d.  h.  Chondros.  Von  der  Thar- 
chun  unterscheidet  die  Landwirthschaft  bei  Iba  Baithär')  zwei 
Arten,  die  babylonische  mit  langen,  und  die  grieohiedie  mit  run- 
den Blättern  (jene  hält  man  für  Artemiaia  Dracunculus»  diese  wage 
ich  nicht  zu  deuten).  Unter  den  Synonymen  des  Tragopogons 
hat  Dioskorides  auch  den  Namen  Kome,  dieselbe  Pflanze  beschreibt 
die  nabathäasche  Landwirthschaft  bei  Ihn  BaithAr*)  unter  demsel- 
ben Namen  mit  schwach  veränderter  Vocalisatioii ,  Qümt  Qrie- 
chische  Orts*  udd  Personennamen  kommen  idlerdings  nicht  Tor. 
Der  in  Banqueri*8  spanischer  Ueberectzung  des  Ihn  iHaww&m  so 
oft  wiederkehrende  Demetrius  war  ein  Missgrift'.  Im  Original,  ab- 
gedruckt nach  einer  einzigen  oft  incorrecten  1  iiindsc  hrift,  lautet  der 
Xame  bald  Thaschru^),  bald  Thümtsri*'),  am  häuligi^ten  Thrimtri'*), 
einmal  auch  Thftmir  Alkidni  Es  ist  unzweifelhaft  der  von  Qua- 
trcmere  angeführte  Kanaiiiter  Tamiri^  und  statt  Aikiini  ist  in  der 
letzten  Stelle  Alkänoni,  der  Kananiter,  zu  lesen.  Doch  die  Kamen 
griechischer  Schriftsteller  zu  verschweigen  hatte  QütsÄmi  vielleicht, 
wie  wir  bald  sehen  werden,  &nen  besondem  Grund,  und  die  grie- 
chischen Städtenamen  fanden  bekanntlich,  wie  auch  Qnatremto 
selbst  gelegentlich  emmal  bemerkt,  bei  den  Orientalen  niemals  Bi&<- 
gang.  In  den  mir  zugänglichen  Fragmenten  der  nabathäieehcn 
Landwirthschaft  geschieht  überiumpt  ausser  Babel,  was  oft  vor- 
kommt,  nur  nocii  einer  einzigen  Stadt  Babyloniens  Erwähnung: 


1)  Jbn  Alawwam  7,  pag,  249, 

2)  Jbiffftn  71,  pag.  47. 

3)  rhu  Baithar  11,  iSeite  157. 

4)  Ua^tl  h  .s  i  JI,  Seite  32$. 

5)  Jbn  A  law  warn  /,  pag.  689.  . 

6)  Ibidem  7/,  pag.  44S. 

7)  Ibidem  7,  j>ag.  .9,  378,  54H,  689,  600  tte, 
9)  76 1  «lern  /.  p^»  684, 
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TOfsilglSdier  Sftfraa,  Iiei0at  es<),  wird  bei  HolwAn  g«sogen.  Di« 

Stadt  cxistirt  noch,  Uber  ihr  Alter  gehen  die  Meinungen  ungewöhn* 
lieh  weit  aus  einander.  D'Herbelot^)  versichert,  sie  uare  erbaut 
von  dem  Saenaniden-König  Kobad,  «ier  41H  nach  Chr.  den  persi- 
gchen  Thron  bestie*;.  T^eider  ver?rhweiprt  er  peinc  Quellen  Vs'ie 
ich  vermuthe,  sind  es  die  beiden  sehr  jungen  persischen  Historiker 
Dschehan  Ära  und  das  Tarikh  Beni  Adam,  die  ich  beide  nur  durch 
Bichter*)  kenne,  und  dU  von  dieaem  ias  Mokaehnte  Jahrhundert 
gesetzt  und  nicht  «ehr  zuverlässig  genannt  werden.  Beide  Sühlen 
Hohr&n  su  den  von  jenem  Könige  erbauten  StÄdteo.  Aeltere  und 
bcecfigo  penieelie  Hietonker  laeten  durch  denselben  König  sndef« 
Stildte  grUnden»  nur  HolwAn  nieht.  Neuere  Geographen,  wie  Bit«» 
ter«)  und  ManneH»)»  erklären  die  Stadt  unbedenklteh  für  Chels» 
die  Haoptstedt  von  Chslonitis  bei  Isidoros  Charakenos,  die  dieser 
Geograph  eine  Oriechenstadt  nennt,  halten  sie  aber  zugleich 
für  identisch  mit  Kelonä,  welche  Stadt  nach  iJiudoros*^)  böotische 
Bewohner  iiailc,  die  einst  durch  Xerxes  dahin  verptianzt  waren. 
Die  dritte  Meinung  endlich  ist  die,  welche  nach  Cellariu8  und 
liurhnrd  x  orzüglich  Asseniani'')  vertheidigte,  es  wäre  zwar  die  von 
den  (jrhechen  Chala  oder  Kelonii  genannte  Stadt,  zugleich  aber 
auch  die  schon  in  den  Büchern  der  Könige^)  vorkommende  Stadt 
Hnlaoh  oder  Hala.  Ich  habe  darüber  kein  Urtheil,  doch  finde  ich* 
das«  die  debsig  Dolmetsoher  diesen  hebräischen  Namen  durah 
Eine  übersetzen,  wozu,  wenn  ihnen  ein  alt  griechisoher  Name  Sit 
Gebot  stand»  kein  Grund  war. 

Gehen  wir  auf  den  Inhalt  des  WetkM  tiefer  ein»  so  Terralhen 


1)  Jbn  Alo'rnnm  //,  ttatj.  121. 

1\  D  '  Herbe  io  t  nri^ntalUche  Iy>hh'.,/h(k  JJ,  St^te  7.?.9, 

3)  Richter  über  die  Armeiden-  und  öosscMtdeH'  Dynui^iu  »S  .V  /.  ttii<^  217  /• 
(UuloMinn  sutt  Iluhvaii  balle  ich  für  einen  blotsen  Druckfehler. 

4)  RiiUr  vergleidimdk  Gtogiaphie  VII,  StiU  116. 

tf)  Manmtrt  Chographü  dtr  OrMtm  tmd  ÜAmt  F,  2  StUe  4$S. 

4» 
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schon  die  wenigen  mir  zugänglichen  Fragmente  vielfache  Spnren 
einet  etreng  schulgerechten  Baus.  Es  ist  ein  System  der  Baom- 
sneht  und  des  Ackerbaus,  errichtet  «if  physikalischer  Ghmndlage, 
ausgehend  von  allgemeinen  Principien,  allmälig  fortschreitend  bis 

in  das  feinste  Detail  der  Behandlung  jeder  benondern  CidturpHanze, 
und  ilirer  Benutzung,  wobei  auch  die  nutzbaren  wihUvachsenden 
Pflanzen  nicht  vero:esflen  werden.  Neben  d!C^^■^l  Sv^ti  in  lier  und 
mit  ihni  aufs  cnfr^^e  verknüpft,  /iclit  pich  ein  antleres  eben  -^o  durch- 
gearbeitetes System  der  Astrologie,  und  vielleicht  neben  diesem 
noch  eins  der  Magie  durch  das  ganze  Werk»  Doch  letzteres,  wenn 
es  vorhanden  war,  hat  Ihn  AlawwAm  so  aufgedröselt,  dass  uns 
statt  leitender  Grundsätze  der  Zauberkunst  nur  die  Anweisung  nur 
Bereitung  verschiedener  Talismane  und  dergleichen  mehr  übrig 
blieb.  Zu  den  astrologischen  Vorschriften  bedurfte  es  einer  fest 
geregelten  Zeitrechnung,  und  indem  Qütsftmi  den  grossten  Werth 
bei  allen  landwirthschaJttichen  Verrichtungen  auf  die  Constellatioii 
des  Mondes  und  der  Sonne  legte,  so  musste  er  ausser  den  Monds- 
monaten zu  28  Tagen  auch  feste  Sonnenmonate  in  Anwendung 
bringen.  Jene  benennt  er  nirgends  mit  eigenen  Namen,  sondern 
begnügt  sich,  vom  Neiiniond  oder  Vollmond  ans  entweder  die 
Grade  am  Hinimelsbogen,  die  der  Monci  (inrchlaulen  .-toll,  oder  nach 
nur  die  Tajre  zu  zaiden.  So  bezeichnet  er  das  erste  Mondsviertel 
durch  vierxclui  Tage  oder  neunzig  Grade  nach  dem  Neumond  u.  s.  w. 
Die  zwölf  Sonnen nionate  aber  werden  bald  durch  den  Eintritt  der 
Sonne  in  die  verschiedenen  Zeichen  des  Thierkreises,  bald  und  zwar 
am  hänfinrsten  gradeza  durch  ihre  bekannten  s^rrischen  Namen  be- 
xeiohnet.  Darauf,  dass  unter  den  Zeichen  des  Thierkreises  auch 
schon  die  Wage  vorkommt  die  den  Griechen  zu  des  Aratos  Zeit 
noch  unbekannt  war»  lege  ich  keinen  Werth,  da  mich  Ideler*)  Uber- 
zeugt hat,  dats  all  jene  Zeichen  nicht  von  den  Griechen  erfunden, 
eondon  ihntti  von  den  Orientalen  iiheriiefert  waren ,  und  folglich 


1)  Z.  B.  bei  Jbn  Afawwdm  1,  pag,  323  nnd  öltsr. 

%)  Jdeler  übtr  den  Urtiprunff  des  m^rhreiteSj  in  den  Abkandlm§«n  dtr  her- 
lte«r  Akoidkmut  der  WuMmtckt^  om»  dem  Jmkn  mS,  JJ,  äi.  I  ff. 
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bei  den  NabatJiäern  früher  als  bei  jenen  im  Gclirauch  sein  konnten. 
AHein  die  Eintheilung  des  Jahrs  in  zwölf  fest  gercf^elte  vom  Monde 
unubiiüiigige  bonneumonatc  ohne  Schaltmonat  emptinfren  nach  den 
üntersuchnngen  desselben  gelehrten  Chronologen  *)  die  Svrer  und 
nächstdeni  andere  Orientalen  erst  von  den  Makedoniern.  Auch 
diese  hatten  ursprünglich  Monds luonate  von  28  Tagen,  und  erst 
seit  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  kon)- 
men  unter  denselben  Namen,  welche  früher  die  Mondsmonate  fuhr-' 
ten,  immer  häufiger  die  Sonnenmonate  vor,  deren  sich  QütsAm! 
bedient  Früher  als  um  diese  Zeit  kann  er  daher  schwer- 
lich geschrieben  haben,  und  unstreitig  entspricht  auch  die 
systematische  Anordnung,  das  Ausgehen  yon  allgemeinen  Prind- 
pien,  dieser  Zeit  besser  als  jener  grauen  Vorzeit,  in  welche  ihn 
Quatrem^re  versetzt. 

Auch  an  maiicherlei  Angaben,  die  eine  Bekanntschaft  mit  grie- 
chischen Schriftstellern  wahrscheinlich  machen,  fehlt  es  nicht,  wie 
»ich  sogleich  zeigen  wird. 

Das  Wichtigste  bei  allen  landwirthschattlichen  Verrichtungen 
ist  der  Stand  des  Mondes.  Aussaat,  Anpfiaazung,  Veredelung  der 
B&ume,  kurz  alles,  was  wachsen  soll,  gedeihet  am  sichersten  in  den 
ersten  vierzehn  Tairen  nach  dem  Neumonde,  nicht  so  sicher  in  den 
nächst  folgenden  Tagen  u.  s.  w.  Jede  Bewässerung  Düngung  Be- 
arbeitung des  Bodens  dagegen  ist  am  mtrilglichsten  in  den  näch- 
sten yieraehn  Tagen  nach  dem  Vollmonde,  weniger  sicher  in  den 
nächst  folgenden  Tagen  u.  s.  w.  Dasselbe  lehrten  bekanntlich  Chie- 
chen  und  Römer  >),  indem  sie  meinten,  das  Oegentheil  befördere 
ein  fibermSssiges  Wachsthum  des  Unkrauts.  Zugleich  ist  dabei 
auf  den  Stand  der  Sonne  zu  achten.  In  jedem  der  zwölf  Sonucn- 
nionate  herrscht  eins  der  vier  Elemente  vor,  wie  folgende  Tabelle 
zeigt,  in  welcher  ich  statt  der  syrischen  Namen  der  Monate  und 


I)  Jdtler,  Brnndbudk  Ar  Chronologie  ^  7,  Berlm  1825,  6.  393  ff, ^  besonders 
&  S97  wd  439  ff* 

X)  ColrnrnttL  Ii;  Plin.  XVm,  eap.  92^  net.  7S,  PaiUd,  X,  tü»  h 

Gtoponic,  II,       91  rndjlmem. 
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HiBneleKtohitt  die  rSnutclien  aetse,  wtU  beiderl«  Nameo  nAeh 
Idder  mumder  genau  entspreohen.   Begonnen  za  haben  aoheiiit 

man  das  Jahr  mit  dem  Herbst. 
Monat:     Stand  der     Vorherr-   Monat:    Stand  der  Vorkerr- 
Sonae  im     sehendes  Sonne  im  sehendes 

Zetchea:     Element:  Zeichen:  Element: 

October.    Wage.  Luft.      April.       Widder.  Feuer« 

November.  Skorpion.  Wasser.  Mai.  Stier.  Erde. 
December.  Schütze.         Feuer.     Juni.  Zwillinge.  Luft. 

Januar.      Steinbock,      Erde.      Juli.  Krebs.  Wasser. 

Februai-,     Wassermann.  Luft.      Aucruft.      Löwe.  Feuer, 
März.         Fische.  Waeser.  September.  Jungfrau.  Erde. 

Nun  sind  alle  Gcsjchäfte  des  Landmann.s  um  .«sichersten  zu  verrich- 
ten unter  der  Herrschaft  des  Wassers  und  der  Luft,  unsicher  wer- 
den sie  in  den  £rdmonaten,  und  sind  gänzlich  zu  unterlassen  in 
denen  des  Feuers  *).  Ferner  wird  bei  einigen  Pflanzen  ihren  be- 
flondem  Verhältnisses  zu  gewiesen  Sternen,  z.  B.  bei  Fhaseolus 
seiiies  Verhältnisses  zu  Mercur  und  Mars  erwähnt»  was  wohl  auch 
nicht  ohne  Einfluss  auf  ihre  Behandlung  bleiben  konnte. 

Nächst  dem  Stand  der  Gestirne  kommen  in  Betracht  die  Be* 
schaffenheit  der  Luft,  mehr  noch  die  dee  Wassers»  am  meisten  die 
des  Bodens,  wobei  die  beliebten  Elementarqualitäten  des  Warmen 
Kalten  Feuchten  und  Trockenen  in  Babel  wie  in  Athen  und 
Alexandrien  ihre  Rolle  spielen.  Die  Zeichen  des  Wassers  in  der 
Tiefe  stimmen  mit  denen  der  Griechen  und  Römer  so  ziemlich 
überein.  Dass  dieselben  Pflanzen  in  beiden  Ländern  als  Waeper- 
zeichen dieuen  sollen,  könnte  zwar  in  beiden  eigene  Beobachtung 
sein;  alieia  sogar  die  Probe  mit  der  Flocke  reiner  trockener  Wollen 
die  nuui  in  eine  Grube  unter  ein  umgestürztes  G^efäss  legt,  und 
io  die  Nacht  über  stehen  lässt,  um  am  Morgen  zu  prüfen,  ob  sie 
feaeht  geworden»  fehlt  nicht*).  Am  ausführlichsten  aber  wird  die 

1}  Man  Tergleiche  voraüglich  Ibn  Älawwdm  /,  pag.  223^  und  den  ITwtl- 
uktflMtHdit  IJ,  pag.  A28  ff, 

»)  Sutad  h»  Ihn  Almmm^m     pag.  ef. 

S>  Jbn  AUwmmm     pag,  HOa^^t  «/  Ff  Cr«*.  Fff/,  ca/k  L  PUn,  JUCXl^ 
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Lehre  yom  Boden  behandelt»  und  aie»  sagt  QüteAmP),  ja  sogar 
fchon  Szagrii  sei  die  Grundlage  und  gleiehMun  die  Qninteasens 
der  geaammten  Agronomie;  denn  der  Boden  sei  das  Princip  der 

Vegetation.  Sehr  viele  Arten  dea  Bodens,  mehrere  als  bei  Grie- 
chen und  Köiiiei  11  werden  unterschieden  nach  ihrer  Farbe  ihrem 
Geruch  und  Geschmack,  nach  dem  Gefühl,  das  sit  zvvi-clien  den 
Finpjem  geben,  nach  ihrer  Cohänn/.  und  ihrem  Verhalten  getren 
Niisj<e  und  Hitze,  narh  ihren  frri»li(  r!i  und  feinern  Bestandtheilen 
u.  s.  w.,  und  mancherlei  Experimente  zu  ihrer  Prüfung  werden 
empfohlen,  unter  denen  wieder  mehrere  mit  den  von  Griechen  und 
Römern  angerathenen  zusammentreiFeu,  unterandem  die  i^robe,  eine 
Portion  Erde  in  einem  Gefiiss  mit  reinem  Wasser  inlandin  eine 
Zni  lang  stehen  zu  lassen,  nod  dann  naeh  dem  Geschmack»  den 
das  Wasaer  angenommen,  anl  die  Beschaffenheit  des  Bodens  zu 
schliessen')*  Fast  eben  so  ausfiihiiich,  und  gleichfsUs  itH  an  grie* 
chisch-rSmisdie  Vorbilder  erinnernd,  oft  anch  weit  Über  sie  hinaus« 
gehend,  z.  B.  in  der  Anweisung  zur  Bereitung  des  sogenannten 
Conipo^t,  wird  die  Lehre  vom  Dünger  behandelt.  Bei  jeder  be- 
sondem  Culturpflanze  wiederholt  sich  dann,  was  wir  bei  Griechen 
ond  Römern  «elten  finden,  die  Untersuchung,  welclu;  Arten  de? 
Bodens  Düngers  und  der  Bewässerung  grade  ihnen  vor  andern 
zusagen.  Wer  nooh  mehr  Uebereinstimmendes  unter  unsem  Xa* 
bathAem  und  den  Abendländern  verlangt,  der  lese  die  Schutzmit» 
tel  gegen  Krankheiten  der  Pflanzen  und  schädüohe  Thien^);  über- 
all  wird  ihm  langst  Bekanntes  begegnen. 

Fassen  wir  das  alles  zusammen,  und  erinnern  wir  uns  jener 
pfuhleiisdien  Anasprüche  QutsAmt's  bei  Qpmlrem^  sehen  vor  der 
Chaldtar  Herrschaft  hätten  die  Nabath&er  Babylon  bewohnt,  ihres 
Stammes  wSm  aoeh  die  Kananiter  und  Syrer,  von  unvordenkKcher 
Zeit  her  hätten  sie  alle  Wissenschaften  gepflegt,  wären  die  Erflu- 

1)  JhnAUwwam  J,  pag,  82, 

t)  Jbidem  J,  pag,  53,  54. 

3)  Vergl.  Ibn  Alatcwam  I,  pag.  58  mit  ColumtlK  II,  top*  2,  stet* 
Pallad.  Jt  tit.  5,  $€ct.      G top o nie.  Jl,  c^,  10, 

4)  Ihn  Alawmmm  JU,  ptg,  $n. 


Digitized  by 


56 


Buch  IX.    Kap  3.   §.  9. 


der  derselben  und  hätten  sie  den  andern  Nationen  mitgetheilt:  so 
drängt  sich  mir  wenigstens  unwiderstehlich  der  Verdacht  anf, 
Q6tsAaii  habe  die  ihm  wohl  bekannten  griechischen  Vorgänger 
und  alles,  was  auf  seine  Bekanntschaft  mit  ihnen  hinweisen  konnte, 

absichtlicli  und  aus  dem  Gninde  verschwiegen,  um  die  den  Grie- 
clien  frebührende  Ehre  der  J>rlindunor  seiner  eigenen  ahers?tolzen 
Kation,  seinem  obscuren  Szagrit,  Knoch  u.  8  \v.  zuzuwenden.  Dies 
ainirenoinnien,  verschwindet  zuLdeirh  das  einzige-  -rlieinbar  scldagende 
Argument,  welches  Quatreuierc  für  seine  Behauj)tuniT  aufzutreiben 
vermochte,  die  Erwähnung  Ninive's  alr*  einer  zur  Zeit  des  Schrei- 
bers noch  existlrenden  Stadt,  >viewohl  sich  auch  dabei  noch  fragt, 
i>h  sie  wirklich  zur  Zeit  QütsÄmi's  selbst,  oder  nur  zur  Zeit  eines 
aeiner  älteren  Interlocutoren  noch  exisdren  sollte.  Das  ist  freilich 
nur  Hypothese  gegen  Hypothese;  doch  die  Entscheidung,  welche 
Yon  beiden  mehr  Glauben  verdiene,  überlasse  ich  meinen  Lesern 
mit  Zuversicht. 

Die  sweite  Frage,  vor  welchem  Zeitpunkt  Qütsimfs  Wetk 

geschrieben  sein  muss,  setzt  eine  Vorfrage  voraus,  die  zu  beant- 
worten mein  Material  nicht  hinreicht,  nämlich  die,  ob  er  sich 
begnügt©  seinen  vaterlauflischen  Vorgängern  ein  ungebürlich  hohes 
Alter  und  wissenschuillielies  Verdienst  anzudichten,  oder  ob  er  auch 
für  sein  eigenes  Werk,  vielleicht  unter  falschem  Namen  ein  höhe- 
res Alter,  als  ihm  zukam,  simulirtc.  Wäre  dieses,  so  bliebe  ver- 
muthlich  jede  fernere  Untersuchung  des  wahren  Alters  fruchtlos; 
wäre  jenes,  so  gewänne  Qoatrem^re's  Bemerkung,  dass  sich  in  dem 
Werke  nicht  die  entfernteste  Beziehung  aufs  Christenthum  zeigt, 
einiges  Gewicht.  Ich  möchte  dann  daraus  folgern,  das  Werk  wäre 
vermuthfich,  zwar  nicht  vor  der  Entstehung,  doch  vor  der  welteni 
Ausbrdtnng  des  Christendiums  in  Mesopotamien  verfasst,  also  nicht 
jün^rer  als  das  zweite  oder  dritte  Jahrhundert  nach  Christus.  Ins 
Arabische  übersetzt  ist  es  so  spät,  dass  sich  daraus  auf  die  Ent- 
stehung des  Werkes  selbst  nichts  abnehmen  Jässt,  nämlich  nach 
Casiri im  neunten,  nach  Hammer-PurgstalP)  im  ölften  Jahrhun- 

1)  Catiri  biblioth.  Arab.  EscttriaL  /,  w 

2)  Mammer  '  Pur  g  st  all  j  Literaiuryuchiekte  dtr  Araber  V,  S,  40S, 
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dert ,  nach  Quatrem^re ')  im  Jahre  [KH,  eine  Zahl,  die  ihm  ver- 
mutUlich  die  pariser  Handschrift  der  arabischen  Uebersetzung  selbst 
darbot,  und  die  als  die  bestiinintet$te  das  meiste  Vertrauen  verdient. 

§.  10. 

Qutsiiini's  specielle  Pflanzenkunde. 

Geannde  Physiologie  wird  man  bei  einem  Lehrer  der  Zaaberei 
weder  suchen  noch  tinden«  Der  natürliche  Zusammeiihang  der 
Dinge  kümmert  ihn  nicht»  er  achtet  nur  den  Uberaatiklicben;  mid 
▼ermxcht  er  einmal  der  Natur  etwaa  abzulauschen »  so  geaehieht  ea 
unbesonnen  tmd  obeiflachUeh»  ao  daaa  nur  ein  neuer  Abeiglaube 
daraus  entspringt.  So  kannten  a«  B.  QütsAni!  und  seine  Gewifais* 
minner  den  Nutzen  der  Asche  als  Düngung,  und  die  erregende 
Wirkung  der  Arome  auf  den  thicrischen  Orcranij?mu8 ;  indem  uian 
diese  hcidcn  l'>falirungen  combiniite,  kam  luuii  auf  den  wunder- 
liclieri  Gedanken,  am  fürdersamsten  für  die  Vegetation  müsse  die 
Asche  aromatischer  Pflanzen  sein,  oline  zu  bedenken,  dass  das 
Aroma  verbrennt,  und  dass,  was  den  Thieren  heilsam  ist,  den 
Ftl:uizen  sogar  schädlich  sein  kann.  Aber  Qütsami's  specielle 
Pflanzenkunde  verdient,  schon  nach  den  dürftigen  Auszügen  aus 
seinem  Werk  bei  Ihn  Alawwftm  und  Ihn  BaithAr  zu  urtheilen,  un- 
sere iroUe  Aufmerksamkeit»  und  würde  uns  vermuthlich,  hätten  wir 
sein  ganzes  Werk  vor  uns»  in  Bewunderung  setzen*  Ibn  AlawwAm 
beselütfdgt  sich  als  Georgiker  nur  mit  Culturpflanzen,  andere  Pflan- 
zen» wat  denen  die  nabatbiUsohe  Landwirthsohalt  reich  zu  sein 
sdidnt»  übergeht  er  ganz»  oder  gedenkt  ihrer  nur  beilftufig.  Sdbst 
über  Culturpflanzen  hebt  er  aus  jenem  Werke  nur  das  aus,  was  er 
darin  seiner  Meinung?  nach  vollständiger  oder  besser  als  bei  Andern, 
oder  wenigstens  abweichend  findet.  Bei  manchen  Culturpilaüzen, 
di<'  um  Babylon  gewiss  nicht  fehlten,  finden  wir  daher  aus  der 
nabathäischen  Landwirthschaft  gar  nichts  aTi^cinerki.  Er  triebt 
zi^ar  gewiesennassen  al«  Anhang')  ein  Verzcichniss  solcher  in  Ba- 


1)  Quatr€Mir9  I.  «.  p^.  U35. 

2)  Ihn  Alowmam  IJt  pag. 


Digitized  by  Google 


58 


Bach  IX.    Kap.  3.   §.  10. 


bylonien  wildwachsender  Fflanzan,  wdehe  naeh  Qütaftmt  thflikdiMD 
ökonomischen  t  theils  einen  medieiniflehen  Nntsen  gewihxten;  es 
scheint  jedoch,  wie  sich  aus  Ibn  BaithAr  abnehmen  laest,  sehr  ab- 
gekürzt zu  sein,  und  enthalt  nur  Namen.    Beschreibungen  hebtsr 

selten  au^,  fast  nur  bei  solchen  Culturpflanzen,  die  er  nicht  kennt. 
Ganz  anders  verfahrt  Ibn  Baithfi,r.  Fast  jeder  seiner  Au8zü^]re  aus 
der  Landwirthschaf  t wie  er  (^ütsami'R  Werk  abizekürzt  zu 
nennen  j)fle^t,  enthält  eine  kürzere  oder  länL^cro  Pflanzenbe^chrei- 
buug,  sehener  auch  Angaben  über  ihre  lleilkrätte;  und  viele  dieser 
Beschreibungen  stehen  denen  des  Dioskorides,  den  besten,  die  mm 
bis  dahin  besass,  nicht  nach.  Es  begreift  sich  aber  leicht,  dass  er 
der  Landwirthschaft  nur  Beschreibungen  derjenigen  Pflansen  ent- 
lehnt» Ton  denen  er  bei  andern  Schriftstellem,  deren  ihm  so  nsle 
und  tüchtige  anr  Hand  waren»  entweder  gar  kdne  oder  kdne  ge- 
nügende oder  endlich  eine  so  abweichende  Beschrdbnng  lud»  dsss 
ihm  die  Identität  dar  Fflanaen  aweif elhali  erschien,  Non  finde  ich 
bei  Ibn  Alawwftm  und  Ibn  BaithAr  susammen  etwa  200  Pflansen- 
uamen  der  nabathiiiechen  Liuidwirthschaft,  unter  dciicn  einige  wahrt 
Gattungsnamen  zu  sein  scheinen,  denen  mcluoie  wahre  Arten,  oft 
freilich  auch  blosse  Spielarten  untergeordnet  sinrl.  Die  meisten 
derselben  kommen  nur  bei  Einem  der  heiden  (  jenunntcn  vor.  Ich 
schliesse  daraus,  dass  das  Original  leicht  noch  einmal  so  viel  oder 
mehr  Pflanzen  enthalten  konnte.  Und  aus  den  Beschreibungen  bei 
Ibn  Baithär  schlieese  ich,  dass  auch  bei  den  von  Ibn  AlawwAoi 
ohne  Beschreibung  angeführten  Pflanzen  im  Original  die  Beschm- 
bung  nicht  fehlte;  ja  noch  melur»  dass  das  Werk»  obgleich  aonidut 


1)  Man  hat  oft  ohne  Prüfung  vorausgesetzt,  das  von  ibn  liaithftr  so  häu- 
fij;  ohne  eine  nähere  Bezeichnung  angeführte  Ruch  d  e  r  f.an  d  w  ir  t  hsc  hall 
wäre  daa  Werk  des  Ibn  Alawwam.  Das  kann  schon  darum  nicht  sein»  weil 
niolit  bloss  Ibn  Baitb&r  selbst,  sondern  bei  ihm  oft  auch  der  weit  SttifS 
Algftfaqt  dsMalbe  oStiv»,  s.  B.  I,  pag.  21 ,  130,  320,  U,  pag.  m,  W.  Dm 
msiften  d«r  nach  der  LaadnirthBGhsft  betehriebeaen  Fflaraea  kommen  aber 
bei  Iba  Alawwam  gar  niebt  tot,  aad  gebdrea  dem  Östliebea  Asien  sa;  viele 
Pflanzen  des  letztem  fehlen  dagegen  bei  Ibn  B^thir,  der  dsher  Jeaea  nicht 
eiamsl  gekannt  zo  haben  seheiat. 
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ein  georgisches,  doeh  nebenher  zugleich  dne  sehr  ausgedehnte 
Heilmittellehrc  für  Landwirthe  enthieit,  und  sich  grade  in  dieser 
durch  den  Reichthum  an  solchen  Pflanzen  auszeichnete,  welche  den 
Griechen  weiii'j;  oder  gar  nicht  bekannt  waren.  Sehr  gerechtfertiirt 
ist  daher  der  Wunsch,  dass  die  Engländer,  denen  die  orientalische 
Literatur  schon  so  vieles  verdankt,  ihr  Augenmerk  endhch  auch 
auf  dieses  Werk  riehten,  und  was  sie  davon  besitzen,  der  Oefient* 
liehk«tc  übergeben  mochten.  Vorläufig  liefere  ich  hier  ein  Vor- 
seichnits  derjenigen  Pflanzen  des  Werks,  die  ich  in  meinen  baden 
abgelttt«ten  Quellen  Imd,  und  bemerice  darüber  nur  noch  Folgendes. 

Für  die  VoDstfiadigkdt  der  Liste  aus  Ihn  Baithftr  stehe  ich 
Wkf  für  die  aue  Ibn  AlawwAm  nicht ,  da  ich  weder  das  Arabische 
noeh  das  Spanische  geläufig  au  lesen  bekenne.  GHcichwohl  ent* 
hUt  nein  Vereirichniss  auch  aus  letaterm  manche  Kamen,  die  in 
Banqueri's  Verzeichniss  der  in  seinem  Werk  überhaupt  vorkom- 
menden Pflanzennanien  fehlen.  Ueber  die  Unbeständigkeit  der 
Hand-*  liriften  und  Ausgaben  in  der  arabischen  Orthographie  der 
Pflauzennamen  klagt  schon  Freytag  in  der  Vorrede  zu  seinem 
Lexikon.  Bei  Ibn  Alawwäm,  den  Bimqueri  nach  einer  einzigen 
oft  incorrecten  Handschrift  abdrucken  Hess  (die  sogenannte  zweite 
ist  dne  Copie  der  ersten  mit  einigen  Conjectural- Verbesserungen 
und  —  Verschlechterungen),  erscheint  mancher  Name,  so  oft  er 
inederkehrt,  anders  geschrieben.  Viele  Fehler  der  Art  berichtigte 
Banqueri,  viele  nicht,  manche  mögen  beim  Abdruck  durch  Schuld 
des  Setzers  neu  hinzugekommen  um.  Ich  hielt  mich  in  solchen 
FiSen  so  weit  wie  miiglich  an  die  Wörterbücher  von  Golius  und 
Freytag,  oder  mit  andern  Worten  an  die  treffliche  Iddaier  Hand* 
echrift  des  Ibn  Baithftr,  welcher  jener,  und  an  den  QuAmds,  wel- 
chem dieser  folgte.  Eben  so  in  der  Vocaliscition ,  die  bei  Sont- 
heimer in  seiner  Uebersetzung  des  Ibn  Baitiiur  oft  sehr  willkür- 
lich ist. 

Da?  Geschäft  der  Deutun^;^  der  Pflanzcnnamca  ^^eliört  nach 
meiner  Meinung,  die  ich  schon  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande 
dieses  Werks  motivirte,  nicht  zu  denen  des  Geschichtschreibera 
der  Botanik»  w«l  es  ein  bestindiges  Bück-  und  VorwSrtsgehen  yon 
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Schriftsteller  zu  Schriftsteller  yerlangt.  Schon  In  den  beiden  vori- 
gen Bänden  konnte  ich  aber  diesem  Ghrondsatz  nicht  immer  tren 

bleiben,  und  das  folgende  Pflanzenverzeichniss  würde  ohne  Zusatz 
der  systematischen  Nnmcii  r^elir  vielen  meiner  Leser  ganz  unver- 
«tändlirh  sein.  Aller  Miihc  ungeachtet,  die  ich  auf  die  Deutung 
dieser  Pflanzen  verwaiuite,  j?telie  ich  indo-s  iür  die  Richtigkeit  vie- 
ler derselben  nicht  ein.  Wäre  uns  die  Kiora  Babjlonien?:  bekann- 
ter, so  würden  freilich  viele  Beschreibungen ,  zumal  die  bei  Ihn 
BaithAr,  eine  ziemlich  sichere  Deutung  gestatten ;  leider  kennen  wir 
indess  jene  Flora  so  gut  wie  gar  nicht.  Nur  kümmerliche  Bruch- 
stücke daraus  lieferte  Ainsworih  in  seinen  Travels  and  reseaiches 
in  Asia  minor,  Mesopotamia,  Chaldea  etc.  London.  1842.  2  toU. 
Uud  leider  stand  mir  nicht  einmal  dies  .Werk  zu  Gebot,  sondern 
nnr  der  Anszng  daraus,  den  Bitter  in  seiner  vergletohenden  Geo- 
graphie Band  XI,  Seite  499  ff.  lieferte.  Gleichwohl  wird  man  .aus 
meiner  Benutzung  dieses  SdiriftsteUers  erkennen,  wie  viel  AufkÜ- 
ning  über  specicllc  Botanik  der  Araber  sich  von  icruereu  botani- 
schen Untersuchungen  des  Orientä  erwarten  läsat. 


A'erzeichniss  der  Pflanzen  der  nabathäisclien  Land- 

wirthschaft. 

A.  bedeutet  Ihn  Alawwain,  Bth.  Ibn  BailhAr,  S.  dPii  Ueberselzer  des 
erstem  Souilituuer,  Bq.  deo  des  letztern  Banqueri,  Ath.  Aiuswortb. 
Ein  Stein  bedeutet  eine  Besohreibmtg  oder  Ausführlichere  Erörteruu«^ 

der  FAsoze. 

Atrog,  Citrus  medica. 

A.  109,  133,  317*.    Den  reinen  Baum  nennt  ihn  Adam. 
Atsl,  Tamarix  urticulata.  .J^i 

Die  Aäche  davon  zur  Düngung  A.  112. .  Sie  selbst  verträgt 
keinen  Dünger  A.  13B. 
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Iggftsz,  Prunus  domestica.  LP^^ 

A.  342.*  Die  Bergpflaumet  Prunus  insitica?  Bth.  17,*  iiUst 
aich  nicht  coltiviren.   Vergl.  SohAhlük. 

AchrasA^  Fici  spec?  ^}^J^^ 
Em  der  Feige  ähnlicher  Baum  in  heissen  Ländern  and  Wüsten 
Bth.  18.  • 

Idscbtr»  Andropogen  Schoenanthns? 

Zwei  Arten,  die  babylonische,  und  die  aus  H'e^rAz  (der  Gegend 
von  Mekka  und  Medina)  werden  zur  Verfertigung  eines  Ta- 
lismau's  empfohlen.    A.  II.  3o7  und  «io8. 

AdsT^nn  oyh^^ 
Auch  Qazwini  spricht  von  dieser  Pflanze  in  de  Sacj  chrestom. 
Arabe  III,  pag.  397  der  Uebersetzung;  und  in  der  Anmerkung 
dazu  pag.  481  erklärt  de  Sacy  den  Namen  für  einen  persischen« 
welcher  feuerfarben  bedeutet.  A.  II,  pag.  278  unterschei* 
det  drei  Arten,  die  Gartenpflanze,  deren  Blumen  aprikosen- 
farbig zwischen  gelb  und  roth  Bind,  eine  wilde  mit  groben 
rauhen,  und  eine  andere  mit  zarten  feinen  Blättern.  Die  wilde 
soll  in  einigen  Gegenden  mannfhoch  werden,  ßth.  pag,  21* 
giebt  aus  verschiedenen  Schriltstelieui  iii(  lirere  Beschreibungen, 
auch  einiges  aus  der  Landwirtht^cliaft,  was  A.  ausgelassen. 
Schon  Ibn  Sina  sehreibt  ihr  mit  Berufung  auf  Dioskorides  die 
Kraft  zu  die  Geburt  zu  fördern,  wenn  die  Gebärende  sie  in  der 
Hand  halte.  Plctnpius  hielt  sie  daher  für  Cyclamen  Diosc. 
Allein  nach  den  Beschreibungen  scheint  es  eine  Coniposita  zu 
sein,  doch  schwerlich  Matricaria»  wie  Bq.»  noch  Calendula  of- 
ficinalis«  wie  S.  meinen. 

An,  Oryza  satiya.  jj\ 
A.  II,  56  et  Ö9.» 

A^ädirachdt,  Melia  Azedarach.  ^^'^j 
A.  334. 

As,  Myrtus  conununis.  ^j»,^ 
Die  Fürstin  der  Wohlgerüche.   Davon  drei  Arten,  die  ge- 
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wohnliche  grüne,  die  blaue,  die  von  Einigen  die  griechische 
(alrümi)  genannt  wird»  und  difs  gelbe.  Von  der  letztem  gieht 
es  wieder  drm  Sorten,  Zamab  (m.  s.  dieses  Wort),  die  cho- 

rasanische,  und  die  blaue,  welche  die  griechische  ist  A.  240.* 
Aearüu,  A  s  a  rii  ni  K  u  ro  p  n  e  u  ni  ?  Qi)^^ 

Wird  zu  den  wilden  nutzbaren  Bilanzen  gerechnet.  A.  II,  366. 
lefftnftg,  Spinacia  oleracea. 

A.  II,  161.*  Bth.  34.» 

Aaal,  Juncue  communis.  J^vt 

Zeigt  Wawcr  an.  A.  140. 

Ischkdthäman,  Cruc  iferar.  8p ec.  Q*li>lXÄ» 

So  nennen  Aechscherif  und  Ihn  W;iliscliabah  (unstreitig  Jbn 
Waßaschijjah,  der  TTcbersetzer  der  uabathäiscben  Laodwirth- 
schaft)  nach  Bth.  ül  die  Pflanze,  die  Bth.  selbst  Anfas  al- 
nafaa  (wörtlich  der  Seelen  Seele)  nennt,  und  mit  Eknica  Te^ 
gleicht. 

Ischkilla,  Scilla  maritima?  »ICäi 
Dem  Namen  nach  gewiss  die  genannte  PHanze,  in  der  Th«t 
aber  vermiithlich  irgend  eine  andere  mit  starker  Zwiebel  ver- 
sehene A8|)liodelea  der  Flora  Babylonica.  Denn  Jambnschad 
bei  A.  60  sagt  zwar  aiisdrücklieh :  diejenige  Pllanze ,  \\  ( 1  he 
die  Griechen  so  nennen,  allein  er  iässt  die  l^flanze  nicht  am 
Meeresatrande  wachsen,  sondern  betrachtet  ihr  Vorkommen 
als  Zeichen  eines  guten  schweren  Bodens  um  Babylon.  Der 
Verf.  der  nabath.  Landwirthsch.  selbe!  bei  A.  II,  886  weiit 
ihr  ähnliche  Standorte  an.   VeigL  Onezal. 

Aisintin,  Artemisia  Abeinthium. 
Ein  Zeichen  der  Bodenart,  A.  60. 

mtl  almalik,  Melitotas.  aSdl^  jJLTi 

Ein  Wasserzeichen.  A.  140. 

Amberb^s,  Berberis.  u*4jb^ 
Bth.  79.* 

Amirun.  ^^^^.t 
Eine  nützliche  wilde  Pflanze  A.  II,  365.   Aber  der  Name 
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echeint  verschrieben  zu  sein.    Bq.  iiiödite  Iszfuu,  c^^*^,  lesen. 

Daa  ist  Isopyrum.    Lieber  leseich  Asrun,  r^^r*'f  das  ist  nach 

BÜL  301  der  aadalusische  Name  der  Capsella  Bursa  pasloris, 

die  nach  Bth.  von  Tiden  Aerzten  aaeh  das  babylonische 

Lepidium  genannt  werden  soll. 
Bibdnag  1  e.  OqHuwIUi,  Pyrethram  Par-  ^(^^^t 

ibeniam.  A.  II,  310* 

Auch  als  Wassefxdchen  140. 
BAchirügi.  Papilionacea.  ^^J/^'' 

Beschreibung  und  medicinische  Wirkung  bei  Bth.  118. 
ßÄdariig,  Ocimum  Baailicum. 

A.  II,  291.*  Davon  drei  Arten,  unter  denen  eine  alqamafal!, 

caryopbjUata  genannt  wdL  —  Die  Asche  davon  als  Zusatz 

ta  s<^«^eni  Dunger  A.  120. 
Bidinagön,  Solanum  Melongena.  jjjL^vk>Li 

A.  93.  III.  II,  249.»    Wird  nach  Ath.  noch  jetzt  in  Meöopo- 

tamieu  eben  so  genannt  und  angebaut. 
Bor,  Triticum  sativum.  ji 

A.  II,  21.«  Auch  unter  dem  Namen  H'intadt,  A.  II,  22  und 
41.  A  und  Bth.  behandeln  beide  Namen  als  Synonyme,  in  der 
nabath.  Landwirthsch.  scheint  jedoch  nur  Bor  vorzukommen, 
und  jetzt  heisst  die  Pflanze  in  Mesopotamien  nach  Ath.  Honta. 
Bordi,  Cyperus  Papyrus.  v3^j* 
A.  1.39.  Ein  Wasserzeichen.  Von  Benutzung  der  Pflanze  ist 
nicht  die  Rede. 

ßirstünä,  Chenopodium  ambrosioides?  ^^-^ji 
Bth.  130.*  Wild  in  der  Gegend  von  Babylon.  Als  Gemüse 
und  Heilmittel  benutzt. 

Baszal,  Allinm  Cepa.  Jma| 

A.  II,  197.*  I,  60.  Andere  Arten  siehe  unter  Onszal. 

Bothm,  Pistacia  Terebinthus.  Ja^ 

Zeigt  AVasser  an.  A.  13«^.  Beschreibung  VoKkominen  und 
Cultur  II,  382.* 
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Bathich,  Cucumis  Melo. 

Djuoii  nach  Szagrit  fast  zahllose  Arten,  worunter  eine  die 
ninfk  indische.  A.  109.  Ihre  Cultur  A.  II,  225.*   Nach  Aili. 
noch  jetzt  in  Mesopot.  unter  demselben  Nanieu. 
Baqladt  albaridadt.  iO^M  ilMf 

A.  64.  Verbessert  dea  Boden,  auf  den  man  es  aussäet.  Es  bt 
daher  schwerlich  Convolvnlus  arvensis»  obgleich  es  Bth.  I»  1S& 
für  Synonym  von  LablAb  erklart,  wozu  er  Helxine  Diosc.  zieht« 

Baqladt  aiÜaiuka,  Cerinthe  iiüiior. 

A.  II,  157.  Die  BestimmuDg  nach  Bth. 
Baqladt  allainadt,  Portulaca  oleracea.  luJ)  üMa 

A.  III. 

Bolbils,  Ixiae  Fpcc?  ^J•^ 
Eine  Zwiebel  ohne  Schuppen  von  bitterin  zn^anuiienzleheiidea 
Geschmack.  Bth.  162.  Die  PHanze  des  Dioskoridce,  die  Bth, 
dazu  citirt,  h&lt  man  für  Muscari  comosum;  allein  nach  Atb. 
wird  jetzt  in  Mesopotamien  besonders  die  Zwiebel  einer  Ii» 
und  die  des  Grocus  häufig  genossen,  —  Wächst  nach  Szagrit 
auf  festem  schweren  Boden.  A,  60. 

Ballutb,  Quere  US. 

A.  258.  ♦  II,  368. 
Bondnq,  Corylus  Ayellana.  ^%X*9 

A.  133.  350.  II,  366.  —  Jetzt  in  Mesopotamien  Finduk.  Ist 

also  nicht  Guilaudina  Bonduc,  die  im  Arabischen  denselben 
Namen  führt.    Als  Synonym  davon  wird  A.  350  G*illuz,  j^^t 
uufgeführt. 
Bauaisag,  Viola  odorat a. 

A.  133.  321.  II,  280.» 

Tormos,  Lupinus  albus. 
A.  73.  U,  lOO.» 

Toffa]^,  Pyrus  Malus.  Ütt 
A.  m  133.  331.*  Jetzt  Tuffa.  Ath. 
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Tüt,  Morus  alba.  o»3 
A.  290.*  Des  Birnbaums  Bruder,  ueiuit  ihn  Susad.  Heisst 
dort  noch  so.  Ath. 

Tin,  Ficus  Carica. 

A.  299  *  Männlich  und  weiblich.  572.  Heisst  dort  uoch  so.  Ath. 
Tsüm,  All  in  m  sativam. 

A.  III.  IL  201.  • 

T«l,  Agropyrum  rcpens? 

A.  140.  Zeijjt  Wasser  an.    Daher  ich  es  hier  eher  für  eine 

Calaiiiagroätis  halten  mochte. 

G'iwarsch,  Panicum  miiiacenm? 

A.  II,  77.*  So  deutet  Wafid  bei  Bth.  287.  diese  Pflanze. 
Nach  der  nabnth.  Landwirthsch.  selbst  scheint  es  ein  mit  Sor- 
ghnm  verwandter  Andropogon  zu  sein,  und  A.  erklirt  es  gradezu 
für  den  persischen  Namen  der  Dsorrah»  das  heisst  unsers  An- 
dropogon Sor«jliinti  oder  Holcuä  Durra  Forsk;  was  jedoch 
nicht  wahrscheinlich,  weil  diese  Pflanze  in  der  nabath.  Land- 
wirthschaft  unter  diesem  Namen  als  eigene  Getreideart  vor- 
komoit. 

6'irgir,  Ernca  sativa.  jf^j^ 
A.  64.  Ihre  Aussaat  rerbessert  den  Boden.  III.  Verlangt 

krä{ti<i;en  Dünger.  II,  311,*  Ihre  Cultur  und  iie.-^chreibung. 
II,  365.  Auch  die  wilde  Eruca  gehört  zu  den  nützliclu  n  (re- 
wächsen.  Bei  B»h.  244  *  unterscheidet  die  Landwirthsch  gleich- 
falls  die  cultivirte  und  die  wilde,  und  von  jeder  derselben  noch- 
mals zwei  Arten. 

0%Mr,  Daucus  Carota. 

A.  78.  III.  IM.  IT,  184  *  Hier  wird  die  rothe  und  die  gelbe 
Karotte  unter?*»  hiedcn.    Eben  so  hei  Bth.  247. 

Üsdadt,  Teucrium  Poliuin.  BJül^ 

A.  60.  Als  Zmohen  des  Bodens.  Ibn  Sina  und  Bth.  nennen 
die  Pflanze  G'ada,  ^A«^ 
Hey  er,  Geteh.  d.  Botaaik.  III.  5 
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G'ollabin,  Piai  sativt  semina.  ^.yi 

A«  69.*  Znr  Och<ienmästuDg  eben  8o  gut  wie  KersaDah.  Daa- 
aelbe  sagt  Bth.  252,  wo  S.  übersetzt:  wiePisum  satiyum»  und 
sich  dadurch  genöthigt  sieht,  G'ollabftn  für  etwas  anderes  zu 

hallen.  Kr  meint  oine  Melilotu?.  Dem  scheint  aber  schon  die 
Pluralform  des  Worts  zu  widersprechen. 

G'ommaiz,  Ficus  Sycomorus. 

So  lese  ich  bei  A.  302*,  wo  es  heisst,  die  Pflanze  aei  eine 
Art  der  Feige,  statt  des,  wie  mir  seheint,  sinnlosen  j^jt,  H'a- 
mfr,  was  Bq.  Colorado  (roth)  übersetzt.    Denn  das  müsste 

oder  wenigstens  ^1  heisaen. 

(jr'ani  alalunar,^Arbuttta  Unedo. 

A,  253.  Die  Bedeutung  dea  ungewöhnlichen  Namens  ergiebt 
aich  aua  den  von  A.  hinzugefügten  Synonymen. 

G'auz,  Juglana  regia. 

A.  108.  109.  133.  II,  341.  365.* 

H»ab  alKolb.  wJl^ 

A.  II.  365.  Gelidrt  in  den  nützlichen  wilden  Pflanzen.  Ich 
vennuthe,  das»  es  uur  die  Frucht  der  H'olbah,  d.  i.  der  Tri- 
^^onclla  Foenum  Graecum  bedeutet,  die  apäter  vorkommen  wird. 

H*ab  aifaqd,    Vit  ex  Agnus  caatus.  OJUÜf 

Eigentlich  die  Frucht  des  Baumi»,  die  hier,  A.  II,  365,  statt 
dea  Baumea  atehr,  wie  der  hinzugefügte  peraiache  Name 
Fengenkest,  beweist. 

H*ab  almolAk,  Prunus  Cerasus.  ^jUl 

A.  133.  äG9.  Siele  Qaräsia. 
Habaq. 

A.  II.  239.  —  Nach  Forskaol  flora  Aerrypt.  Arab.  p;ig.  114 
Ocimiim  Bafilicnm.  Nach  S.  Mentha  Pule^ium.  Nach  Frey- 
tag scheint  CS  eher  ein  generischcr  Name  für  duftende  Labia- 
ten zu  sein,  und  in  diesem  Sinne  acheint  die  nabath.  L<and» 
wirthachaft  selbst  bei  A.  93  von  Arien  von  U'abaq  zu  apre» 
chen.  Vergl.  HiHiin. 
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ffancfaafy  Cynara  Scolymiia.  üUt^ 

A.  565.  NütsGches  wildes  Gewächs.  —  Nach  B.  Ist  es  der  achte 
srAische  Name  der  Pflanae,  die  man  inAndaliis,  d.h.  Spanien, 
Qinftrtb,  iu,Ui»,  nennt;  und  bekanntlich  sind  in  Spanien  viele 

lateinische  Pflnnzennamcn  Ins  Arabische,  so  wie  später  viele 
arabische  ins  Spanische  übercregan<yen.  Aber  A.  II.  302*, 
wo  die  Cnltiir  der  PHanze  gelehrt  wird,  steht  Qinarih  so,  als 
ob  auch  dieser  Name  in  der  nabath.  Landwirthsch.  vorkäme. 

H'aif,  Lepidium  sativum. 

A.  64.  Seine  Aussaat  verbessert  schlechten  Boden.  IT.  258* 
Sein  Anbau.  Bth.  299.  Davon  zwei  Arten,  die  eine  mit  dUn« 
nen  vielfach  ^etheilten  ßlätrern,  die  andere  mit  rundlichen,  mit 

Theilungen  und  Einschnitten  versehenen  Blättern  (vielleicht 
nur  die  schmal-  und  breitblättrioje  Varietät  dieser  variablen 
Pflanze).  Viele  Araber  l)ei  A.  und  Bth.  erklaren  diese  Pflanze 
und  Roscheid,  Nasturtiuni,  für  identi-^ch.  Die  nabath.  JLaad- 
wirthschaft  scheint  sie  zu  unterscheideD. 

fftsft,  Anethum  segetum?  (j> 

Kommt  bei  A.  vor»  ich  habe  aber  das  Citat  verloren.  Be- 
achretbun^^  und  Heilkräfte  bei  Bth.  305  nach  der  Landwirth* 
Schaft.  Geling  übersetzte  den  Namen  in  seinem  Wörterbuch 
durch  Anethum  sylvestre  (Casp.  Bauh.)  das  ist  unser  Anethum 
segetum.  Ich  finde  aber  keinen  bestimmten  Grund  dazu. 
Bth.  1.  c.  hat  noch  ein  H'azah  achri,  ^j:>^  ^^;^t  ^^^^  vorigen 
sehr  ähnlich,  also  vermuthlich  ebenfalls  ohne  h  am  Ende  zu 
schreiben.  Dann  hic^^o  es,  das  zweite  H*aza.  Beschreibung 
und  Heilkrälte  aus  der  Landwirthschalt.  Ich  würde  auf  Ane- 
thum graveolens  rathen,  das  in  der  nabath.  Landwirthsch.  nicht 
weiter  vorkommt,  wenn  nicht  A.  und  Bth.  diese  Pflanae  unter 
ihrem  gewöhnlichen  arabischen  Namen  Schibit,  v;>^^  auf- 
iQhrten. 

ITijl,  Hyssopus  officinalis.  J^=> 
Bth,  308.  Der  Verfasser  der  Land  wirthschaft  sagrt:  diese  Pflanze 
gleicht  der  Gartensatureju,  uur  ist  sie  grüner  und  hat  längere 


Digitized  by  Google 


68 


Buch  IX.  Ksp.  8.  f.  10. 


Blätter.  Die  Pflanze  hat  etwa»  an  sich,  was  sich  so  verlängert^ 
dasa  sich  die  Pflanzen  in  einander  verwickeln.  Man  kocht  sie 
mit  den  Speisen»  und  isat  sie  roh.  Sie  sagt  dem  BlSgen  zu 
u.  8.  w.  —  Nachdem  Sprengel  bewiesen»  dass  der  Hjaaopus 
des  Dioskorides,  die  Zdf&  der  Araber,  nicht  unser  Hyssopus 
ist,  mochte  ich  diese  Pflanze  dafür  halten.  Denn  wenn  er 
seinen  Gründen  hinzufügte,  dass  unser  Hyssopus  im  Orient 
nicht  wachse,  so  irrcte  er.  Nach  .Virusi  bei  Bth.  sollen  die 
Griechen  seine  H'isI  G'asmi,  genannt  haben,  waa  ich 

nicht  zu  enträthscin  weiss. 

H'asnli,  Miniosa  agrestis?  aMk> 
A.  Ol.  Ein  kleiner  Strauch  mit  starken  Domen,  wächst  auf 
gutem,  aber  durch  wiederholte  Saaten  geschwächtem  Boden, 
ßq.  übersetzt  Aulaga  (das  ist  Genista)  Afrioana.  Ich  kenne 
diese  Pflanze  nicht  Mimosa  agrestis  dagegen  gehört  nach 
Adi.  zu  den  gemeinsten  für  Mesopotamien  charakteristischen 
Pflanzen.  Es  kann  indess  auch  eine  det  dort  hSuflgen  Robi- 
nien oder  Astracralen  sein.  Bth.  hat  die  Pflanze  miter  die- 
sem Naiiicn  nicht. 

H'asia,  Citrus  Linionia. 

A.  323.  *  Heisst  im  Persischen  Limün,  ^y^*-sJ.  —  Das  ist  aber 
zugleich  der  gewöhnliche  arabische  Name,  und  den  Namen 
H*asia  finde  ich  weder  in  den  Wörterbüchern,  noch  bei  Bth. 
Es  ist  also  verniuthlich  ein  Seht  nabathaischer  Name. 
H'olbadt,  Trigonella  Foenum  Graecum.  %^ 


A.  71.  73.  n,  95.  •  Nach  Ath.  jetzt  Hulby.  Yergl.  H'ab  alholb. 


A.  II,  176.*  H'ommädh  alm4,  Uf  jx^,  bei  Bth.  a26  nach 
der  Landwirthsch.  S.  übersetzt  Rumez  aquaticua.  Das  ist 
wörtlich  richtig.  Allein  die  Pflanze  soll  angenehm  aaner 
schmecken»  ist  also  nicht  unser  Rum.  aquaticns.  Nach  Ath. 
heisst  der  Sauerampfer  in  Mesopotam.  noch  jetzt  Homaid. 
U*omar,  T amarin  du s  Jndica.  JT 

A.  253.  spricht  zwar  von  der  Cultur  dieser  Pflanze  nach  der 


H'ommadh,  K  u  m  e  x  A  c  e  t  o  s  a. 
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nabath.  Landwirthsch.  unter  dem  Artikel  Madzninadt,  PJ^^ 

(to  lese  ich  statt  td^^*)^  d*  i«  Arbotus  Uoedo.   Aüein  diese 

Pflanze  lernten  wir  in  der  nabath.  Landwirthsch.  schon  kennen 
unter  dem  Namen  G'ani  alalimar,  und  nach  iiih.  isf  ITomar 
Synonym  von  Tamar  lüsidi,  ^Ai^  ^♦ä^  d.  i.  Tamanndus  Indlca 

(was  also  genau  besehen  die  indische  indische  Xamai: 
beiasty  und  richtiger  Tamar  Indica  heissen  sollte)« 

H'iminisz,  Cicer  arietinum.  v>>4^ 
A.  71.  II,  93 •  —  Bth.  bezieht  den  Namen  auf  Pisuni.  Allein 
nach  Aih.  wird  Cicer  arietinum  nocii  jetzt  in  Mesopot.  unter 
dem  Namen  Hümmes  gebaut. 

R'inii&t  Lawsonia  inermis.  ll> 
A.  Ih  125.  • 

H'indaqüqft,  T  r i  f  o Ii  u  m  pra t ense?  U^jj^X^^ 
A.  140  zählt  die  PHanze  mit  dem  Zu.satz :  welche  auf  Wiesen 
wächst,  zu  den  Wasserzeichen.  Nach  Bth.  ist  es  die  wilde 
Lotos  des  Dioscor.  IV.  cap.  110,  d.  i.  nach  Sprengel  eine 
Trigonella,  Nach  Freytag  hält  man  das  Wort  für  ein  naba* 
thaisehes. 

H'anthal,  Cucumis  Colocynthis. 

\.  I[,  365.  Hat  Blätter  wie  die  iiuphanus. 

H'inthadt,  Triticum  sativum. 
Siehe  Bor. 

H'üscbdld»  Triticum  Spelta. 

A.  Ilf  47,  Eine  am  Babylon  gebaute  Getreideart,  und  zwar 

die  Chondrüsch,  ji,^jyXiJ>,  der  Jonier  (d.  h.  der  Griechen), 

ähnlich  der  Kolba,  Lo^  aber  grösser. 
H'ajj  aialim  das  kleine,  Sedum. 

A.  140.  Zeigt  Wasser  an.  —  Der  Name  bedeutet  wörtlich  die 

Lebendigkeit  des  Weisen. 
CbobAza,  Malva  rotundifolia. 

X  140.  Zeigt  Wasser  an.  —  Nach  Ath.  jetzt  Hubeisi 
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Charbaq  alaswnd,    Helleborus  orientalis. 

oder  wörtlich  die  schwarze  Nieswurz.  A.  60.  Ein  Gift  und 
Zeichen  des  Bodens. 

Chardal,    Sinapis.  i>S 

A.  11.  'd  'S* 

Charrftb,  Ceratonia  Siliqua.  yjij> 

spanisch  Algarroba.  A.  247.*  Die  nabath.  Landwirthschaft 
scheint  aber  zwei  Arten  zu  unterscheiden.  A.  133  steht  die 
syrische  Cli  irriib,  die  keinen  Dünger  verträgt,  und  A.  II,  365 
Steht  die  dicke  Charrüb,  als  ein  wildwachsender  Baum« 

Chirwa»  Kicinus  communis. 

A.  71.  Suead  gedenkt  dieser  Pflanze  beiläufig  unter  ▼erschie- 
denen  Bäumen,  mit  deren  Abfall  man  salzigen  Boden  Terbei- 
sem  soll.   A.  140  als  Wasserzeichen.   Scheint  also  wild  zn 

Wachsen.  Jetzt  nach  Atli.  ciiltivirt  unter  dem  Namen  Khurva 
(Kh.  statt  eh.  schrei beo  die  Engländer  in  arabi;»chen  Wörtern 
beständig). 

Chass,  Lactu ca  sativa.  Jl> 
A.  II«  146.*  —  Nach  Ath.  noch  jetzt  in  Mesopotamien  sli 
Salat  beliebt. 

Chaschchäsch  der  weisse,  Papaver  somni-  g^^t  u^^L^UJ» 
forum  semine  albo.  A.  II,  135.* 

Chathmi,  Althaea  rosea.  c/*^ 

A.  71.  140.  II,  297.*  Davon  zwei  Arten,  die  eine  mit  grossen 

rothen,  die  andere  mit  kleinen  weissen  Blumen.  Ist  die  PflanfS 
stark,  so  soll  sich  der  Apfel  duruui  piropicn  lassen. 

ChUAf,  Salix. 

A.  402.*  Sie  hat  eine  rauke  (d.  h.  rohe,  unausgebildete;  Blume 
und  Blätter  wie  der  Oelbaum,  nur  breiter  und  grosser.  Frucht 
trägt  sie  nicht,  ist  aber  nfitzHch  wegen  ihres  Holzes.  —  Ath. 
fand  in  dem  baumarmen  Lande  nur  eine  Weidenart  an  den 

des  flu^hraty  nennt  sie  aber  nicht. 
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Chondortlft,  Chondrilla  juncea?  ^^ju^ 

Bth.  3d5.  Nur  die  Heilkraft,  und  zwar  die  ihren  Gummi's  wird 

angegeben. 
Ounich,  Amygdalus  Persica. 

A.  340.» 
Cbij[jÄry  Cucumis  anguinus. 

A.  III.  II,  284. 

Chairi,  Cheiranthus  Cheiri.  kS^!^ 
A.  321.  Zu  wohlriechendem  Oel,  das  mit  dem  Orangenöl  ver« 
glichen  wird. 

Dochoy  Andropogon  eaccharatus. 

A.  IT,  77.*  —  Hoicus  Doehna  DeMe. 
Difla,  Neri  um  Oleander.  ^> 

A.  400. 

Doib,  Piatanus  orientalis. 

A.  399.*  It  341. 
Dawftjft  agrU.  ii;^«  liV 

Fehlt  bei  A.  —  Bth.  461  citirt  dazu  nur  die  Landwirthachaft, 
die  folgende  wunderliche  Beachreibung  giebt:  Ea  iat  ein  Rohr 
und  wächat  zwtachen  Felsen  und  auf  hartem  festem  Boden. 
Es  erhebt  alch  eine  Spnnne  hoch,  ist  fett,  und  das  Innere 
gleichmässig  schwach  gelb.  An  dem  Rohr  befindet  aich  von 
unten  bis  oben  eine  Wolle,  und  am  obern  Ende  ^ner  vicreckisre 
Blätter  von  grün  wei^slicher  Farbe.  Uebcr  dm  niilttcrn  wächst 
etwas  hervor,  worin  die  Samen  ohne  Bliithe  eiitlialien  sind. 
Diese  haben  einen  lieblichen  Geruch,  werden  roh  und  gekocht 
genossen,  und  besitzen  eine  geringe  wohlriechende  Schärfe. 
Sie  aind  dem  Magen  auträglich  u.  a.  w. 
I>lhdAjir.  «ÄJuAi 
Fehlt  bei  A.  —  Bth.  410  gieht  wieder  nur  aus  der  Landwirth- 
achaft folgende  Beachreibung:  Ein  indiachea  scharfes  GemÜae. 
Es  erhebt  sich  auf  einem  holzigen  Stamm  mit  grauen  Hlüthen- 
traubeo,  die  wie  frische  Aeste  aus  dem  Stamm  hervorkommen, 
sich  eke  Eile  hoch  erheben ,  und  den  Blättern  des  Buphthal« 
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miim  gleichen,  welche  eine  stark  grüne  Farbe  haben  (das 
würde  heissen  fenchelartig  zerschlitzte  Blätter,  wenn  das  Buph- 
thalmum  des  Dioscorides  gemeint  ist).  Im  Frühjahr  tritt  eine 
nussartige  Kapsel  hervor,  gleich  der  der  Baumwollenstaude, 
ohne  dass  ihr  eine  Blüthe  vorangeht.  Sie  enthält  runde  graue 
Samen,  die  man  zu  Abkochungen  gebraucht  Die  untersten 
Aeste  der  Pflanze  sind  mit  Stacheln  versehen;  die  Blüthen- 
trauben  samrot  den  Blättern,  oder  das  Frische  an  den-Aestea 
wird  gegessen,  und  ist  wohli^chniückeud.  befindet  sich  in 
dem  Gc«cliiiia(  k  eine  Schärfe  mit  geringer  Bitterkeit.  Die 
holzigen  Tlieile  benutzt  man  zu  Zahnpulver.  Der  Gerucli  der 
Pflanze  gleiclit  dem  der  Snhina,  ist  aber  schwächer  u.  s.  w. 

DibsAki?»,  Dipsacus  sylvestris.  ^««Mj^ 
Bth.  466. 

Dais,  Scirpus? 

A.  140.  Nach  Bth.  21  ist  es  der  afrikanische  Nume  derjenigen 
Binse,  woraus  man  Matten  verfertigt  Vergl.  Bd.  I,  Seite  304 
dieses  Werks,  wo  ich  auch  an  Ampelodesmos  tenax  hätte  er- 
innern sollen. 

Dsurrah,  An dropogon  Sorghum.  *^ 

Holcus  Durra  Forsk.  A.        Bth.  471  *  Nach  Ath.  baut  man 
in  Mesopotamien  unter  dem  Nemen  Durra  jetzt  sowohl  Hol- 
cus Sorghum  wie  Holcus  bicolor.  Vergl.  G'awarsph. 
Rftzijanag,  Anethum  Foeniculum. 

A.  II,  261.*  Ist  ein  persischer  Name,  den  die  nnbath.  Land- 
wirthschaft  zu  gebrauchen  scheint.  Gh;ich  auf  der  folgenden 
Seite  kommt  aber  dieselbe  Pflanze  nach  der  nabath.  Land- 
wirthsehaft  nucli  unter  dem  Xamen  TerhaliÄt,  oUl^^'^  vor,  der 
eben  so  wenig  acht  aral)isch  iet.  Nach  Adam  iu  der  nabath. 
Landwirthschaft  bei  Bth.  487  ist  der  Same»  unter  der  rechten 
Constellation  anhaltend  genossen,  ein  Präservativ  gegen  jede 
Krankheit. 

Bftsan  i.  a  ZingibÜ  das  wilde.  c*'*'; 
'  Also  wönliob  wilder  Ingwer.  Wird  aber  A*  U,  365  sn  des 
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nützlichen  wildwachsenden  Pflanzen  gerechnet*,  und  der  erste 
Name  RAean  bedeutet  sonst  Inula  Helenium.  In  dieaer  Be- 
deutung Bteht  das  Wort  vielleicht  auch  A.  III. 
BoschAd,  Nastnrtium  oflicisale.  cUi^ 
A.  II,  258.*  —  Jet2t  nach  Ath.  Biahedehnoi.  A.  73  kommen 
auch  die  Samen  dieser  Pflanze  vor. 

Kommdn,  Punica  Granatuni.  O  > 

A.  108  m.  275.*  —  Heisst  nach  Ath.  noch  so. 

Rand  i.  e.  algftr,  Laurus  nobilis.  Jü^ 
A.  133. 

BaiKän,  Ocymum  Basilicom.  ^Iä,} 

A.  133*  Vergl.  H*abag.  Aber  auch  BaiH&n  wird,  zumal  mit 
verschiedenen  Zusätzen,  von  sehr  verschiedenen  staik  duften- 

Pflanzen  gebraucht.     A.  selbst  spricht  sogar  248   von  der 
Myrte  unter  diesem  Namen  ohue  Zusatz. 
Zamab. 

Steht  zwar  bei  A.  248  unter  den  Arten  der  Myrte  (siehe  As); 
aber  Bth.  625  imterscheidet  das  zu  seiner  Zeit  unter  dem  Na- 
men bekannte  Gewürz  von  der  Zamab  des  Ishaq  Ben  Amram 
und  der  nabath.  Landwirthschaft. 
Zarftr,  Crataegus  Azarolus.  j^^j 

A.  108.  II,  m. 

Zafaran,  Crocus  sativus.  kJj^J 
A.  n,  120* 

Zangabil,  Zin giber  officinale.  Jyyi-^j^ 
A.  IL  314.*  Hier  scheint  die  nabath.  Landwirf h-^r-haft  in  der 
That  vom  ächten  Ing\ver  zu  sprechen,  den  A.  selbst  an  an- 
dern Orten  mit  Basan  (welches  man  nachsehe)  verwechselt. 

ZItfA,  Labiatarum  spec.  Vhy^ 
A.  60  Ist  der  Hyssopus  Diosoor.,  den  Sprengel  für  ein  Ori- 
ganum  faiÜt,  idelleicht  Smyrnaeum.  Yergl«  H'isL 

Zait&n,  Olea  Europaea,  o^) 
A.  m*  659.  569.  Auch  als  wUderBaum  183.  Nach  Ath.  noch 
t)0  genannt. 
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Sabadtün,  Cordiae  ppec. 

A.  64.  108.  II,  327.*  Hier  hei^^st  es:  i,Abu  Bakr  Ibn  Wah«r 
scbijjadt  in  der  nabathälscbeii  Landwirtbsohaft  sagt:  diese 
Pflanze  scbliesst  eich  den  Baumen  an.  Sie  tragt  kleine  Früchte^ 
im  Arabiechen  ITab  aljqad,  %XUl\  (wortlicb  Halebandbee- 
ren)  genannt;  die  Bewohner  Babels  nennen  sie  Sabaetftn,  uod 
die  Perser  Flhlkest,  Sehr  kenntlich  ist  diese  Pflsnze 

an  der  Stellun«?  ihrer  Zweige,  indem  sie  fünf  zarte  Zweio^e  ans 
einem  hcrvort reibt,  und  daran  die  Blätter.  Sie  trägt  kleine 
Früchte,  die  getrocknet  essbar  sind,  und  woraus  man  Brod 
bereitet,  (^iitsniiii  fiihrf  sie  unter  den  nahrhaften  Früchten  an, 
welche  ver8(;liie(iene  V  ölker  oreniessen,  ii.  8.  w.**  —  A.  selbst 
scheint  die  Pflanze  nicht  zu  kennen;  denn  11,  365  confundirt 
er  sie  mir  der  Gobaira,  welche  man  vergleiche.  Welche  Art 
der  Cordia  in  Mesopotamien  gebaut  wird,  ist  unbekannt. 

Stdr,  Ziziphns  Lotus?  jOu> 
A.  553.  Sympathisirt  mit  dem  Weinstock.  Vergl.  Nabiqi  für 
deren  Synonym  Hth.  II,  5  die  Piianze  erklärt. 

Sadsftb,  Ruta  graveolens.  ylA«» 
Bth.  II,  6.*  Vergl.  Faigän. 

Sarw,  Cupressus  horizontalis. 

A.  139.  Zeigt  Wasser  an.  VergL  Schagar  alhaidt. 
.Sad,  Cyperus  rotundue.  juu» 

A.  140  (wo  Sadi  steht).  II,  366.  Wilde  nutzbare  Pflanze. 

Salargal,  Cydonia  yulgaris.  J^/* 

A.  108.  133.  328.*  —  Jetzt  nach  Ath.  Sfirgle. 
Saigaro,  Brassica  Bapa  rapifera. 

A.  78.  II,  180.*  Gedeiht  besser  in  Syrien  und  Algazftjir  (eigent- 
lich den  Inseln;  es  bedeutet  aber  vorzüglich  die  Gegend  zwi- 
schen dem  obem  Lauf  des  Eupbrat  und  Tigris),  als  bei  BabeL 
Bei  Bth.  heisst  die  Pflanze  Schalgam,  und  II,  105*  wird  aus 
der  Landwirthschalt  die  Beschreibung  einer  Rübenart,  such 
unter  diesem  Namen,  g^ben,  die  bei  A.  entweder  fehlt,  oder 
pag.  181  nur  km»  angedeutet,  aber  II,  365  als  die  wilde  S«l- 
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gam  zu  den  nutzbaren  wilden  Pflanzen  gerechnet  wird.  Nach 
der  Beschreibung  bei  Bth.  halte  ich  sie  eher  für  unsern  Meer- 
rettig  als  eine  Kohlart.  Auch  einer  andern  Art  wird  hier  ge- 
dacht«  die  man  Bunias  nennt 

SeleaaAnah,  Piper  nigrnm?  iü^«JI«. 
Bth,  II,  38.  Ein  persischer  Name»  Im  Sjrischen  heisst  es 
Masagüna.  —  Bth.  führt  nur  die  Landwirthschaft  an,  er  scheint 
die  Sache  daher  nicht  zu  kennen.  Ks  sind  schwarze  Körner, 
runzlig,  rauh,  heiss,  und  sie  kommen  von  einem  Baum  lieisser 
Länder.  Das  scheint  un^er  l'fefTer  zu  sein.  Er  heisst  zwar 
bei  den  Arabern  sonst  Tolfol,  kommt  aber  unter  diesem  Namen 
in  der  nabuth.  Landwirthschaft  nicht  vor. 

SUqt  Beta  vulgaris.  «JÜ«* 
A  71.  in.  11,  172*  Drei  Arten  davon  werden  unterschieden. 
Bth.  II,  41,  wo  aber  Silk,  «t^UU,  steht. 

Somm4q,  Rhus  coriaria.  v^Cw 
A.  1  ''-i.  Zeichen  des  Bodenwassers.  II,  320.  Xützliche  wilde 
Phanze.  —  Auch  Ath.  beobachtete  sie  am  Euphrat 

SamrA, 

A.  II,  340.  Dient  zur  Bereitung  eines  Talismans.    Nach  dem 
Kamus  bei  Freytag  ist  es  Triticum.   Aber  das  sehr  ähnlich 
lautende  SamAr  ist  bei  Bth.  Juncus. 
Simsim,   Sesamnm  Orientale.  ^«»^ 

A.  Ii,  75.  Nicht  awei  Jahr  hinter  einander  auf  dasselbe  Feld 
2Q  sien.  —  Nach  Ath.  noch  unter  demselben  Namen  in  Me- 
sopotamien gebaut. 

Süsan,  Lilinm, 

A.  59  Zeiclien  der  Bodrii^ütc,  besonders  00  die  weisse  Lilie. 
A.II,  59*  werden  vier  Arten  unterschieden,  die  weisse, schwarze» 
gelbe  und  blaue  (die  yielleicht  eine  Iris  ist). 
Sch&h  ballikth,  Castanea  vesia.  8L& 

Wörtlich  Eichelnfurst).  A.  133.  257.*  Hier  nennt  sie  Anucha 
(d.  h.  Enoch)  so.  Kurz  zuvor  355  nennt  sie  A.  selbst  mit 
einem  yerinnthlich  in  Spanien  gebnluchlicheren  Namen  Qas- 
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thal»  Jwla^,  und  beschreibt  ihre  Cultur.  II,  365  rechnet  er  sie 

zu  den  nützlichen  wilden  Pflanzen. 
Scbahterra^,  ITumaria  officinalis.  ^j^^ 

Ist  nämlich  nach  Algftfaki  bei  Bth.  die  Kapnos  Dioacorid.  Der 

Name  ist  persisch,  und  bedeutet  wörtfich  GemüsefÜrst.  A.  II, 

322.*  365.  Nutzliehe  wilde  Pflanze. 
Schfthlük,  Prnni  dornest ieae  yar.  «^y^Lft 

Bth.  II,  78.    Eine  grössere  Sorte.    Vcrgl.  Iggasz. 
Schibrim,  E  u  j)  h  o  r  b  i  a  P  i  t  h  y  u  8  a. 

A.  578.  Tödtet  den  Weinstnrk. 
Schagar  alHaidt  alchudhar,  Cupressus  f^JL 

horizontalis.  Wörtlich  der  grüne  Schlangenbaum.  A,  133. 
Verträgt  keinen  DQnger.  Vecgl.  Sarw. 
Sehagar  ass&mat.  stf^LJt  j^kjH 

A.  324.*  Eine  offenbar  verdorbene  Stelle  der  nabatb.  Land- 

wirthschaft  in  einem  schon  an  sich  so  yerworrenen  Artikel, 

da88  öich  jene  Pflanze  unraösrlich  enträthseln  lasst.  ßq.  über- 
petzt: „nach  der  nabath.  Landwirthschaft  ist  es  (aber  worauf 
sich  dies  es  eigentlich  bezieht,  isi  schwer  zu  sagen)  der  Samet, 
womit  die  Mandragora  Verwandti=iehaft  bat ,  und  wird  in  Gär- 
ten gepflanzt*'    (er  verwandelt  nur  ^.,li:^t  in  ^Ij*»^^  und 

übersetzt  dies  Wort  mit  Bezug  auf  das  Worterbadi  von  Go- 
Itus  durch  Mandragora.  Sonst  passt  alles,  aber  jene  Erklärung 
bei  Qolius  ist  reine,  nicht  einmal  wahrscheinliche  CSonjeetur).  — 
S.  in  einer  Anmerkung  zum  B.  II,  632  ttbersetzt  dieselbe  Stelle: 
„nach  der  nabath.  Landwirthschaft  pflanzt  man  dm  Baum 
^  Samit  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Crartenpflanzen,  der  (sicl) 
in  den  Gärten  gezogen  wird."  Offenbar  hat  er  das  verfäng- 
liche ^.jU-.(^   in  ^.,.>;-^^:i    verwandelt.    Aber  von  Pflanzung 

ist  in  der  8tcUe  nicht  die  Hede,  sondern  von  Verwandtschaft. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  wohl  ^UmmmJ(  zu  lesen,  und  statt 

der  Mandragora  in  Banqueri^s  Uebersetzung  die  Sebeetene, 
also  eine  Cordia,  einzufttgen,  weil  der  ganze  Artikel  bei  A. 
die  Uebersohrift  fOhrt:  ron  der  Pflanzung  der  Gobaiia,  das 
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ist  der  Sabastftn.  Aber  auch  damit  ist  erst  wenior  geholfen. 
Denn  die  Gobaira  i«t  Sorbus  domestica»  und  wie  die  mit  einer 
Cordia  identisch  sein  soll,  begreift  man  nicht;  eben  sowenigt 
was  die  Schagar  aasftmat  da&iit  zu  echaffen  hat. 

Schagaradt  IbrAhtm.  (^^j^^ 
Bfh.  II,  86.*  Ein  mit  Sorbus  domeetica  verwandter  Baum. 

Scharbfn,  Pinus  Cedrus?  c^?r^^ 
Bth.  II,  96.  Aus  den  Arten  von  Scharbin  wird  das  beste  flüs- 
sige Pech  bereifet.  Es  scheint  also  hier  ein  Gaitungsnnme 
zu  sein,  wiewolil  es  sonst  die  Zeder  bedeutet.  Ath.  jxedenkt 
der  Zeder  in  -Vle^opotamien  nicht.  Nach  ihTn  pflanzt  man 
dort  Pinus  Cembra  an  unter  dem  alt  arabischt  n  Namen  hinü- 
ber (nach  meiner  Orthographie  Szanaubar),  weichet  man  sehe. 

^hiür,  Horden  in  vulgare. 

A.  II,  21.*  46.*  Jetzt  in  Mesopotamien  nach  Ath.  Shaelr.** 

SchahdAna^  Cannabis  satiya.  ^^^H^ 
A.  II,  117.*  Ein  persischer  Name.   Es  ist  der  Qonnab,  s,^, 

der  Hanf.    Susad  nennt  seinen  Samen  indisches  Korn. 
Schauk,  Cjnarocephalorum  spec.  «5"^ 

A.  II,  352.  Zeigt  fönten  Ho tleii  an.    Ohne  weitern  Zusatz  kann 

das  Wort  aber  jede  Distelart  bedeuten. 
iSchiH,  Artemisia  Judaica. 

Ci  Sprengel  ad  Dioscoridem  II,  pag.  506.  —  A.  60» 
Bzatar,   Origani  speoies.  yoM» 

A,  139.  Zeigt  Wasser  an.  II,  510.*  Davon  fOnl  Arten,  von 
denen  zwei  eultivirt  werden.    Nach  Ath.  ist  Mesopotamien 

reich  an  Arten  dieser  Gattung. 

Szanaubur,  Pinus  Cembra.  ßy^*^ 
A.  133.  Verträgt  keinen  Dünger.  H,  365.  Wächst  wild.  Unter 
den  cnltivirten  Bäumen  kommt  sie  nicht  vor.  Jetzt  in  Me- 
sopotamien nach  Ath.  Sinuber.  Verg^  Scharbin. 

DhaomarAn,  Mentha  aqnatica?  c)!/"!^ 
A.  140.  Zeigt  Wasser  an.  Vergl.  Bth.  II,  147,  und  den  Arti- 
kel Fndang. 
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Tarchün,  Artemisia  Dracunculus.  e)>^>^ 
Bth.  II,  157.*  Davon  zwei  Arten,  die  babylonische  mit  langen, 
und  die  griechische  mit  runden  Blättern. 

TharfA,  Tamarix  Gallica. 

A.  112.  Liefert  gute  Asche  zur  Dünji^unoj.  139.  Zeigt  Wasser 
an.  Bth.  II,  154*  Davon  drei  Arten,  jede  beschrieben.  Die 
eine  heiaat  Kozmazfik,  . 

Thormftki.  c^^'j^ 
A.  II,  48.  Eine  der  H'aBohftki  ahnliche  Gretrddeart. 

Adas,  L  e n  s  a  at  i  v  a. 

A.  II,  72  *  —  Jetzt  in  Mesopotamien  nach  Ath.  Addcs. 

Ikrisch  i.  e.  aschschal.  JJiJ» 

A.  60.  Zeigt  Wasser  an.  ^  Eine  rftthseihafte  Pflanze.  Bth. 
spricht  von  der  Ikrisch  und  von  der  Schal  in  zwei  besondem 
Artikeln.  Diese  ist  ihm  II,  106  eine  indische  Frucht  ohne 
Schale,  an  Wirkung  dem  Ingwer  ähnlich,  was  hier  nicht  passt 
Jene  kennt  er  nicht,  und  führt  II,  204  fünf  verschiedene  Pflan- 
zen auf,  die  verschiedene  Botaniker  in  ihr  zu  erkenneu  aiein- 
ten.  Darunter  steht  Triticum  repens  voran,  und  könnte  hier 
gemeint  sein,  \\  cnii  nicht  der  Zusatz,  das  ist  die  Schal,  dieccr 
Deutung  entgegenstaude.  Nach  dem  Kamus  hii  (ioliu.«  und 
Freytag  ist  die  Jkrisch  eine  am  Fuss»  der  Paiiue  wachsende 
und  sie  tödtende  Diatelart,  von  der  Bth.  nichts  weiss.  Aber 
Schal  als  Pflanzenname  fehlt  in  den  Wörterbüchern.  Sollte 
es  nicht  ein  nabathäischer  Name  sein,  den  der  Ucbersetzer 
hinzufügte,  weil  ihm  selbst  seine  Uebersetzung  in  Ikrisch  zwei- 
felhalt erschien? 

Ollaik,  Kubus.  sjLXu 

A.  58,  Zeigt  Wasser  an.  Nach  der  Etymologie  eigentlich  jede 
kletternde,  sieh  anklammernde  Pflanze,  daher  bei  Forskaol 
Convolvtdus;  doch  gemeinlich  Bubue,  die  Pflanze,  die  schon 
bei  Griechen  und  Bömem  anter  den  Wasserzeichen  eine  Haupt* 
rolle  spielte. 
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OnnAb»  Ziiiphus  volgaria.  vUa 
A.  106.  134.  263.*  II»  341.  —  Nach  Ath.  noch  jetzt  in  Me- 
topotamien  angepflanzt  und  Anab  genannt. 

Onszal,  Bulbi  in  genere,  3.*aA*: 
A.  II,  345.  Als  Schutzmittel  liegen  »«chädliche  Insecten.  Die 
sonst  nicht  übliche  Phiralt( »nn  ^.^>l*a^c^  onszIAn  bei  A.  II,  386 
hatBq.  verleitet,  einen  ganz  neuen  PiianzenuanienAdhläu,^Xiatt| 
ZU  conjecturiren,  der  zwar  bei  Bth.  vorkommen  soll,  den  ich 
aber  in  Sontheimers  Uebersetzung  nicht  finde.  Die  Pflanzen 
sollen  in  Ruinen  auf  trockenm  hartem  Boden  wachsen»  nnd 
es  werden  davon  drei  Arten  nebst  Terschiedenen  Synonymen 
aufgezählt»  die  Bq.  in  seiner  Uebersetzung  sammtlich  als  Sy- 
nonyme einer  einzigen  Art  behandelt. 

1.  Baszal  alfftr,  ^UJi  Jm^ 

wörtlich  Kuttenzwicbel,  im  Persischen  Ischqil,  J^-if,  auchBa- 
ezal  aliiar,  ^til  J,«a^^  wörtlich  Brennzwiebel  genannt ; 

2.  Baszal  albarrAni  ^'^Jt  ^ 
die  wilde  Zwiebel»  nnd 

3.  AschkiUah,  Scilla,  aJUC^t 
welche  ich  schon  besonders  aufgeführt  habe, 

Ausga,  Rhanmus  infectoriu».  ^s^yc; 

A.  59.  60.  139.  II,  356.  —  Ist  nach  Bth.  das  Lycium  Dioscoridis. 
Ausga  alaHmar»  Bhammus  Erythroxylon?  j*>^t 

A.  60.  Wörtlich  die  rothe  Ansag. 
GUr»  Lanrns  nobilis. 

Bth.  II,  229.  Mittel  gegen  Trunkenheit.    A.  133.  246*  Hier 

steht  in  der  Ueberschrift  des  Artikels:  Kund,  das  ist  die  G&r. 
Auch  Bth.  betrachtet  sie  als  Synonyme, 
Gobairft,  Sorbus  domestica.  t^x^c 

A.  II,  365.  Gehört  zu  den  wilden  nützlichen  Pflanzen.  Vergl. 
SabastAn  und  Schagar  assftmat. 
fogl»  Raphanns  satiyus. 

A.  78.  III.  134.  II»  186w*  Auch  eine  wilde  Fo^  kommt  vor» 
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II,  305,  mit  Blättern  frlcidi  der  H'anrlzal,  Vlii^^-  (was  die  Co- 
Joquinte  uiul  das»  IClateriuiii  bedeutet),  also  tief  crelnp])ten  Blät- 
tern Bei  Bth.  II,  247  *  beschreibt  die  Laudwirthsehaft  auch 
einen  syrischen  Rottich  mit  Blättern  wie  die  der  Rübe»  und 
scharfer  Wurzel 

Fofltaq,  Piatacia  vera.  vJUmö 
A.  71  109.  1S4.  266.«  569.  Wächst  auch  wild,  II,  365.  JeUt 
noch  nach  Ath.  in  Mesopotamien  cultivirt  unter  dem  Namen 

Fistik. 

Fiqa,  Lycoperdon  tuberosum.  ^ 
Bth.  II,  259.*  Ein  unterirdischer  essbarer  Pilz,  und  ohne  Zwei- 
fel der  genannte.  Denn  diesen  führt  auch  Ath.  unter  den 
mesopotamischen  Gewächsen  an.  Er  horte  ihn  zwar  ICimmal 
nennen;  das  scheint  aberKimmftdt,  üUi',  der  generiache  Name 
der  Pilze^  zu  sein. 

Falangadt.  \,^uii 
Bth.  II,  264.  Ein  Mittel  gegen  Skorpionstiche.  —  Lässt  sich 
nach  der  Beschreibung  des  Ibn  Amräin  a.  a  O.  nicht  errat  Ii en. 

Füdan^.  Mentha,  ^;^J^ 
A.  14U.  Zcijrt  Wasser  an.  Vergl.  Dhaumarän. 

Fül,  Vicia  Faha, 

A.  II,  85*  —  Nach  Ath.  noch  unter  demselben  Namen  in 
Mesopotamien  cultivirt.  Denn  Tu!  statt  Ful  bei  Bitter  ist  nn- 
streitig  ein  Druck-  oder  Schreibfehler. 

FigäDy  Buta  graveolens.  ij-^ 
A.  93.  II,  303.«  Der  Name  ist  syrisch.  Bth.  Hast  die  Land- 
wirtfaschaft  von  ders^ben  Pflanze  unter  ihrem  arabisclien  Na- 
men Sadsftb  sprechen,  welches  man  nachsehe. 

QitsiLl,  Cucunii«  sativa.  153 
A.  III.  II,  222.*  —  Jetzt  nach  Aih.  Kusaaifr,  oÜeubar  zwei 
"Worte. 

QarÄsia,  i.  e.  Hab'  almolük,  Prunn  s  Gera  aus.  «^^Ul  ^a«*!^ 
Der  zweite  Name  wörtlich  Beere  der  Könige.  Aus  der  na- 
bathäischen  Landwirthsohaft  kommt  der  erste  Name  allein  vor 
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A.  2<>l).  569,  der  zweite  allein  A.  133.  lUiiie  als  Synonyme 
vereinigt  nur  A.  selbst  in  der  Uebersciiritt  des  von  der  Cul- 
tnr  der  Kirsche  haudeindea  ArtikeLa.  —  JeUt  ia  MesopotauüeB 
nach  Ath.  Kirea. 

QxntsniOD,  Grithmnm  maritimnin.  o*^-^ 
Bth.  II,  283.*  Davon  zwei  Arten,  beide  beschrieben. 

Q^ra,  Cucurbita  Pepo. 

A.  54.  III.  553.  Sympathie  zwischen  dem  Kürbis  und  dem 
Weinstock.  A.  II,  243.  *  Cultur  des  Kürbis.  —  Er  betest  jetzt 
in  Mesopotamien  nach  Ath,  Kumh. 

Qirfsz,  Urtica  pilulifera.  sj^^ 

A.  II,  365.  Nützliche  wilde  Pflanze. 

Qjaethal,  C  a  8 1  a  n  c  n  v  e  s  c  a.  JJoum]^ 
Siehe  Schah  buUiith. 

Qatbaf,  A tri p lex  hortense.  «jUa» 
A.  lU  159  • 

Qothon,  Gossypium  herbaceum. 

A.  II,  106.*  Bth.  II,  30G  citirt  Safurii  in  der  Landwirthschaft 
Ich  le«»e  Szagrit.  —  Die  Pflanze  in  Mesopotamien  jetzt  unter 
dem  Namen  Kutn  cuitivirt.  Ath. 

QolUlÄbi^^  Cynarearnm  spec?  iSß^ 
Bth.  II»  318.*  Bth.  selbst  sagt:  so  werde  die  Fflaoae  in  Na^ 
bathia  genannt,  fügt  ihren  penischen  und  ein  paar  arabische 
HiMnea,  die  sonst  nicht  vorkommen,  hinzu,  und  lässt  darauf 
die  Beschreibung  aus  der  Landwirthschaft  folgen.  Auch  Ihn 
Sina  spricht  von  der  Pflanze,  und  citirt  dazu  den  Paulus 
(Aeginctaj;  doch  weder  Picmpius  noch  ich  konnten  die  ange- 
zogene »Stelle  finden.  Nach  der  Beechrcibunj;  ist  es  ein  mit 
Stacheln  versehenes  wiidwachsendeä  \V  iatergemüse,  da?*  im 
Frühlinf^  p;cnosscn  wird,  hat  kleinere  Blätter  als  die  wilde 
Cichorie,  kleine  weisse  Blumen  und  kleine  Samen.  Wie  S.  aus 
dieser  Beschreibung  auf  Plumbago  £uropaea  sohliessen  konnte, 
verstehe  ich  nicht. 
Meyer,  Gstob.  d.  Botanik.  III.  6  * 
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QiBArth»  Cynara  Scolymue.  »^JiiS 
A.  II,  302  *  Vergl  H*aräch«l. 

i^uubith,  Brassica  oleracea  var.  (»apitata. 

A.  78.  III  (wo  unrichtig  Qorbith  steht).  II,  lOB»  -  Bq.  über- 
setzt es  Herzu  niariim  o  soldanuUa ,  das  ist  Convolvolus  Solüa- 
nella,  was  nicht  passt.  Es  ist  ott'cnbar  eine  Kuhlart ,  und  da 
Abu  Cbair  a.  a.  O.  eine  Art  mit  dicht  zusammengezogenem - 
Kopf,  eine  andere  mit  gctheilten  K<>])fen  aogiebt,  so  kalte  ich 
jene  für  den  gemeinen  Kopfkohl,  diese  für  iinaem  RoeenkohL 
Verg).  Karanb. 

Qanth&riüm  alszaglr,  Erytbraea  Centanrium.  ^^^^^LaS 

Wörtlich  das  kleine  Cenuiuiium.  A.  140.  Zeigt  Wasser  an. 

QAmi,  Tragopogon  porrifolius.  l5*** 
Bth.  II,  329.*  -  Bth.  citirt  auch  den  Dioscorides  (II»  cap. 
172),  bei  weichem  schon  der  Name  xofttj  als  Synonym  von 
Tragopogon  voricommt, 

Qaiszüm,  Artemisia  Abrotanum.  CJ*^ 
A.  60.  Zeichen  des  Bodens. 

Kabftts.  cjL^ 
Bth.  II,  347.*  Eine  Pflanze,  die  in  Gesell«chnft  der  Aruk, 
w^y^  wächst,  ihr  an  Farbe  und  Geechmuck  gleicht,  und  an 

ihrer  S|)itze  dem  Koriandersamen  ähnliche  Beeren  trägt.  — 
Naeh  Forskaol  pag.  32  ist  es  die  Frucht  der  Arftk  selbst,  die 
er  Cissas  arborea  nennt,  and  sein  Conmientator  Yafal  belehrt 
uns,  dasB  dieae  Pflanse  idratisefa  Mi  mit  Salfadoca  Pmica« 
Siehe  Yafal  symbol  I,  pag.  12. 
Kabar,  Capparis  epinosa.  ^ 
,    A.  dO.  II,  886  *  —  Jetet  in  Mesopotam.  Kibbir.  Ath. 

Kattän,  Linum  us i t atissimum. 

A.  II,  III.*  Verlangt,  als  eine  koptische  Pflanze,  einen  dem 
ägyptischen  ähnlichen  Boden. 

Karräta,  Allium  Torrttm  aliacjue.  xtt^S 
Erscheint  in  drei  Stellen  der  nabathäischen  Landwin^achaft 
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h&  Bth.  II,  363.  366.  366  als  Qattungsname«  £•  wcrdia  M- 
gend«  Artoa  davo»  nnt«nchi«d«ii: 

1)  die  syrische,  mit  runder  weiftser  Wurzel,  die  oft  wie  eine 
Rübe  gross  wird.    Eine  Abart  davon  ist : 

2)  alkulkuth,  mit  dünnerer  kleinerer  Wunel; 

3)  die  nabathätsche,  wird  als  bekannt  nicht  weiter  beschriebeti* 
ist  also  vielleieht  das  gemeine  AUimn  Porram; 

4)  alkühanAn,  wächst  häufig  in  Chorasan  und  im  Lande  Said 
(wordieh  dem  glücklichen.  So  heisst  eine  Gegend  in  Un- 
terägypten) ; 

5)  alkikaiän,  wächst  in  der  Wüste  und  in  Chorasan; 

6)  assilfls,  wächst  um  Babylon,  hat  Samen,  die  nicht  rund  und 
schwarz  sind  (also  schwarz  und  kantig,  wie  alle  Lauch- 

sameu). 

Bei  A.  erwähnt  die  Landwirthf^ch.  nur  der  syrischen  78.  111. 
208*;  femer  der  Gartenkarräts  111|  und  der  wilden  Karr4ts 
II,  366. 

Karsanah^  Vicia  Nissoliana?  iuu»y 
A.  II,  97.*  —  Diese  Pflanze  wird  jei/i  in  Mesopotamien  un- 
ter dem  Namen  Kischna,  den  ich  für  blosse  Abkürzung  des 
altarabi-(  licü  halte,  cultivirt.  Ath.  Zu  dieser  Pflanze  stimmt 
auch  die  ßc8clircibuug ,  die  Bth.  II,  367  von  der  Karsanah 
giebi,  wiewohl  er  dazu  den  Orobos  de«  Dioscorides  zieht,  den 
man  für  Ervum  £rvilia  hält. 

Karala,  Apium  Petroselinum.  u^/ 
A.  III.  120.  Da\  cn  die  Asche  als  Dünger  vor  alltn  cmpioblen. 
II,  305.*  Hier  wurden  zwei  Arten  unterschieden,  die  dem  Ko- 
riander ähnliche  Gartenkarafs,  und  eine  andere  mit  kleinem 
Blättern. 

Kann,  Vita«  viAtUrs»  ^jf 

A.  169  und  an  sehr  Tieion  Stetten,  beMdess  306.*  Scheint  in 
der  nabath.  Landwirthsch. ,  wie  auch  von  A.  selbst  unter  alleii 
Culturgewächüeu  aui  ausführlichsten  beiiaudeit  zu  sein«  . 

6» 
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Kkwib,  Brassica  olaracea. 

A.  70.  II,  166.*   Hier  werden  drei  Arten 'UDtersehieden,  der 

l  Gartenkohl,  der  wilde  Kohl,  und  der  H'üzi,  was  Bq.  den  ge- 
randeten  Kohl  üKei^eizt.  Xach  Bth.  II,  H58  unterscheidet  die 
Landwirthsch.  nur  zwei  Arten,  den  nabathäischen  Kohl  und, 
wie  S.  übersetzt,  den  weissen,  welcher  sehr  dicke  Blatter  hat, 
und  stark  rauh  ist.  Allein  Bq  liefert  den  arahinclien  Text 
dieser  Stelle  ia  einer  Anmerkung  zu  seinem  Auetor,  und  da 
steht  nicht  ijjj^  oder  wie  S.  gelesen  zu  haben 

scheint,  sondern  wiederum  ^jj^,  ein  Wort  von  höchst  zwei* 
felhafter  Bedeutung,  was  aber  nach  Golius  wie  nach  Frey  tag 
weder  weiss  noch  gerandet  heisst,  sondern  eine  Modifioation 
geistiger  Anlage  bezeichnet,  hier  also  gar  nicht  passt  Ich 
yennuthe,  dass  Chüzi,  zu  lesen  ist,  das  heisst:  aus 

der  ProTinz  Chüz  oder  Susiana  in  Persien. 
Kozboradt,  Cor  ian  drum  sativuni. 
A.  II,  263  • 

Kozboradt  albari,  Adiantum  Capillus  Veneria.  1^:^*-'  -ßj^ 
Wörtlich:  wilder  Koriaiuler.  A.  14').  '^ei«z:t  Wasser  an.  Ein 
zweiter  Name,  den  die  Pflanze  führen  soll,  wird  so  verschie» 
denartig  geschrieben,  dass  sich  die  rechte  Schreibart  schwer- 
lich ermitteln  las<?en  wird.  Hier  bei  A.  steht  TarschiftwischAn, 
^Ujl^jj,  Bth.  schreibt  BarsiAwischAn,  ^&^h^ß^  Freytag 
Barschanüsan,  ^^Uyi^^. 

Kolba,  H  ()  r  d  e  u  m  d  i  s  t  i  c  u  ni  var.  n  u  d  u  m  ?  l 

A.  II,  47.*   Eine  Getreideart  ähnlich  dem  Spelt.  VergL 

H'iischak!. 

Komatsra,  Pyrus  communis.  ksJ^*^ 

A.  108.  134.  262.*  569. 

KahürAt.  ^ItH^ 

Bth.  II,  407.*  Ein  scharfes  Gtemttse  mit  wohlriechenden  run<^ 

den»  der  Malva  iUiehen  BÜMem. 

LisiB  atstsaur,  Borago  ofliciaali«.  ^yül  ^UJ 

Wörtlich  Ochsenzunge.  A.  II,  365.  Nützliche  wilde  Pflanze. 
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Lbia  ftlliamal,  PlftntAgo.  ^LJ 

Wörtlich  Lämmerznngc.  A.  139.  Zeigt  Waeser  an.  II,  365. 
Niitziiche  wilde  Püauze. 

Lift,  Brassica  Rapa  rapifera.  ^^^«^ 
A.  III.  1S4.  —  Ist  nach  Bth.  Synonym  Ton  Sal^uii, Srelches 
man  sehe. 

Lübt4,  Pbaseolns  ynlgaris.  L^yi 
A.  94.  II,  66.*  67.  Hat  nach  Snead  eine  Beziehung  zu  Mer- 
cur  und  Mars.  Bth.  II,  444.  Hat  Aehnlichkeit  mit  der  gros- 
sen I^übiä.  —  Das  wird  Mäsch  sein,  was  man  vergleiche. 

Xauz,  Amygdalus  communis.  ^yl 
In  dem  Artikel  über  die  Cultur  dieses  Baamt  citirt  A.  die 
nabath.  Landwirthsch.  nicht,  obgleich  einer  seiner  griechischen 
Gewährsmänner  Qostbns  genannt,  versichert,  die  besten  Man- 
deln kämen  aus  Mesopotamien.  Doch  kommt  der  Baum  bei- 
,  l&ufig  einigemal  in  Stellen  aus  der  nabath.  Landwirthsch.  vor, 
c.  B.  71.  134  und  109  wird  der  bittem  Mandeln  erwähnt 
Hdsst  jetzt  in  Mesopoimn.  Lus.  Atb. 

hilf,  A  r  0  i  d  e  a  r  u  in  spec.  o^j 
A.  316.*  Wächst  wild,  wird  aber  hei  Babylon  auch  in  den 
Gärten  ef"ezoa:en,  Sie  hat  eine  grosse  wei.ss^e  AVurzel,  die  bei 
der  cuhivirlcii  koinc  oder  nur  eine  p-erinn-o,  bei  der  wilden 
eine  grosse  ISchärfe  besitzt.  Ihre  Blatter  sind  gross,  weiss 
gefleckt,  oft  auch  fleckenlos,  mit  etwas  über  eine  Spanne  lan- 
gen Stielen.  Sie  haben  die  Gestalt  der  des  wohlriechenden 
Veilchens,  sind  zahlreich,  rund  gross  nnd  dick.  Ihre  Frucht 
ist  klein.  Einige  Alte  sagen,  es  wäre  eine  Art  der  Qothr  (das 
ist,  wenn  die  Leeart  richtig,  gewöhnlich  Agallochum  oder  das 
wohlriediende  Hoia  yon  Aio^ylon  Agalloehon.  Es  könnte 
jedoch  aach  ein  generiseber  Name  für  die  mit  Htn  oder  Milch- 
saft Teiaehenen  Fflanteii  sein.  Denn  das  Stammwort  bedeutet 
tränfeb). 

Lüf4,  Semper  vi  vi  spec.  li^ 
A.  Ii,  iHia  Wilde  nützliche  Pflaiue» 


Digitized  by 


86  Buch  IX.    Kap.  3.    §.  10. 

MAeoht  Phaseolas  Mnngho.  JkU 
A.  II,  69.  —  Ath.  miirt  sie  unter  deoi  Namen  Phateeliia  mar 
ximuB  auf.    Sie  wird  in  Medopotaanen  cuUivirt,  und  Maadi 

genannt.    Vergl.  Lubia. 

M&outsfty  Glaucium  flavum.  Iaa'»1« 
A.  II,  301.*  Sie  gleiclit  der  Endivie.  Auf  ihr  liegt  ein  Keif. 
An  ihrer  Spitze  macht  sie  saftige  Triebe  mit  Knospen,  woraus 
sich  Blumen  entwickeln  gelb  wie  die  Farbe  der  gelben  Nar- 
cisse,  und  in  der  Gestalt  dee  Numän  (der  Anemone,  sonst 
Schaq^iq  anpuroto,  Schwester  des  Bluts  genannt,  von  der 
blutrothen  Farbe).  Auch  sie  hat  eine  Schote  gleich  der  LübM, 
sugespitst  wie  die  Stacheln  der  Brombeere.  Die  Samen  sind 
Uein,  schwars,  wenig  grosser  als  die  des  Portulaks. 

MärkiwÄ  udcr  ^^)^ 
M4rkünft  y^i. 
Bth.  II,  46(i  *  Ausführliche  Beschreibunpr.  Ausser  der  Land- 
wirthschaft  wird  kein  Schriftsteiler  darüber  a4igeführt, 

Mardaqüsch,  Origanum  Majorana.  \J^j* 
A.  II,  288.*  —  Ist  ein  persischer  Name  der  Pflanze»  der  es 
an  arabisclien  nicht  fehlt.  A.  93  steht  fiUechlich  Mardar^seb, 
and  133  Marddüsch. 

Marü,  Origanum  Marum  etc.  ^j» 

A.  94  (wo  unrichtig  Marödt  steht).  — •  Bth.  II,  502  werden 
sieben  Arten  davon  benannt  und  beschrieben.  Es  ist  also  ein 
(rattungsname  für  mehrere  Arten  der  nach  Ath«  in  Mesopo- 
tamien reichen  Gattung  Origanum. 

MosübaraH?  Euphorbiae  speo.? 

A.  678.  Tddtet  durch  seine  MUie  den  Weinstock,  wie  Schib- 
lim»  wdche  au  vcrglsidien;  daher,  wie  Bq.  fermnthet,  auch 
eine  Enpborbia*  Das  Wort  scheint  msammengesetat  su  sein 
md  wOtIImIi  «in  bewnndemngvwifardiges  Uebel  au  bedeuten. 

Miachmisch,  Prunus  Arnieni.u  a.  ^J*.»Jit>A 
A.  108.  337*  —  Wird  unter  demselben  Namen  noch  jetat  in 
Mesopotamien  cuitivirt.  Ath. 
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I,  Celtie  aiiPtralis. 
A.  421.  Auf  bittere  Mandeln  zu  pfropfen» 
NArklwwÄ,  Papaver  Khoeas.  }yfj^ 
Bth.  II,  546.*  Ibn  Waliaschnah  (Wchaschijjah)  beschreibt 
diese  Pflanze  seinem  Werk  über  die  erwärmenden  Arznei- 
mittel in  der  nabathäischen  LandwirthschafL^  Es  ist  also  zwei- 
felhaft ,  ob  sie  in  letzterm  Werke  selbst  vorkam  oder  vom 
Uebersetzer  hinzugefügt  ward. 

Ä'irang,  Citrus  Auraotium.  ^^ll 
A.  133.  320.*  Wird  ein  indisches  Gewächs  genannt,  Bth.  IT, 
^  545.*  Eine  Art  mit  bläuh'cher  Btnme  soll  noch  liebHober  diif<- 
ten  als  di«  weiisblühende. 

Ksbiq,  Zftzipfavs  Lotus?  vj^i 
.  Scheint  anch  Z.  Spina  Ghrieti  und  Tielleieht  mehrere  Arten 
zu  umfassen.  A.  265  *  Hier  wird  auch  eine  Art  mit  hoch 
rother  grosser  Möglicher  und  sehr  süsser  Frucht  angeführt. 
II,  366.  Vergl.  Sidr. 

Nachl,  Phoenix  d  a  c  ty  1  i  f  e  ra.  Jcs^li 
A.  345.*  57Ik  KünstHche  Befruchtung. 

Kargis,  Narcissus.  if^^ 
A.  60.  Zeichen  (]p°  Bodens.  II,  27d*  Hier  und  auf  der  fol- 
genden Seite  wird  eine  weisse  und  eine  gelbe  An  unterschieden.' 

Kisrin»  fiosae  spec.?  o^f^ 
A.  120.  Ihre  Asche  wird  aJ«  Dünger  empfohlen.  313.  Hier 
wird  sie  gleichsam  die  Schwester  des  Jaemiu  genannt«  und 
soll  gleich  diesem  weiss  und  gelb  vorkommen.  II,  279,  Hier 
übersetzt  Bq.  den  Namen  durch  Paeonia  masculs.  Verdächtig 
ist  allerdings,  dass  hier  Ton  dev  Pflanzung  ihrer  Zwiebel  die 
ivedc  ist.  Doch  auf  die  Wurzel  der  Paeonia  passt  der  Aus- 
druck nicht  viel  besser  als  aui  Kosa.  Bth.  citirt  unter  Nisrtn 
eine  Stelle  des  PauUis  (Ae^ineta) ,  die  vom  Kynosbatos  han- 
delt, d.  h.  von  der  liosa  canina;  er  führt  aber  auch  aus  ibn 
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AmrAn  an,  sie  werde  YOn  Einigen  die  chinesiselie  Bose  ge- 
luuint  Sollte  es  unsere  Rosa  Indica  sein?  Der  gewöhnliche 
arabische  Name  der  Rose  ist  Ward. 

Kana,  Mentha.  wJimi 
A.  III.  120.  Als  Asche  zur  Düngung.  II,  285.*  Hier  weraen 
eine  wilde  und  drei  cultivirte  Arten  unterschieden. 

Kammern,  Thymus  Panno  ni  ciis?  ^»Ui 
A.  120.  Zu  Aschendünger.  II,  286* 

Ninüfar,  Nyraphaea.  J^y^ 
A.  93.  II,  274.*  Davon  eine  ^\(  i^.>e,  eine  jj^clbc  und  rine  rotlic 
(aber  keine  blaue).  Auch  ilirer  essbaren  Frucht  wird  gedacht, 
80  dass  auch  Neiuiubium  speciosum  dazu  gerechnet  zu  sein 
scheint, 

ti(Uaniün&.  jj^X^ 
Bth.  II,  Ö67.*  Lange,  doch  wenigstens  in  der  Uebersetzung 
sehr  ▼erworrene  Beschreibung  einer  blattlosen  Pflanze,  deren 
Wurzel  und  Zweige  genossen  werden. 

Hiljaun,  Asparagus  officinalis.  o.^^ 
A.  II,  o22.*  Gedeiht,  da  es  eine  syrische  Pflanzeist,  arn  besten 
in  SjH'icn,  —  Jetzt  in  Mesopotamien  nach  Ath.  Hilicun,  was 
wold  Druckfehler  statt  Ililiun  sein  mag. 

Hindabä,  Cichorium  K  n  d  i  v  i  a.  L» Jo^^ 

A.  60.  Iii.  II,  153.*  Davon  eine  cultivirte  und  eine  wilde 
Art.  Ob  C.  Intybus? 

Ward,  Ropa  moschata  etc. 
A.  133.  II,  304* 

Ward  azzawftnt^  Althaea  ficifolia.  d!s!>^ 
A.  II,  299*  mit  der  Erföuferung:  „das  ist  die  Chathmt  (die 
Althaea)  der  Aerzte.**  Der  Beiname  scheint  da«  Vaterland  zu 
bezeichnen,  und  nicht  von  Zawdn,  Lolch,  hert:^cnommeu  zu 
sein,  wie  S.  meint,  indetn  er  den  Namen  bei  Bth.  I,  373  Lolch- 
rose  übersetzt. 

Jäsamin,  JaHininum  officinale.  CAs'^ 
A.  120.  Zur  Aschendüngung.  133.  II,  313.* 
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Zehntes  Bück 

Geschichte  der  Botanik  bei  den  Arabern. 


Erstes  Kapitel. 

Die  Zeit  vor  den  Abbaaiden. 

§.  11. 

Leise»  vielleicht  falsche  Spuren  botanischer  Kennt- 
nisse unter  den  Ommajaden. 

In  <]cT  politischen  Geschiclite  der  Araber  unterscheidet  man 
herkuiuiiilich  vier  Perioden:  1)  die  des  Profeten  Mo  Hamm  ad  und 
Feiner  vier  rechtmässigen  Chalifen,  d.  h.  aus  seiner  Familie 
durch  Volkswahl  hervorgegangenen  Nachfolger,  Ahn  Bfikr,  Omar, 
Otsm^Q  und  Ali,  von  des  Profeten  Flucht,  Higradt,  bis  zum  Jahr 
41  (6i2-662*n.  Chr.);  —  2)  die  Periode  der  viersehn  Chalifen 
des  noeh  migetheilten  Reichs  aus  dem  Stamm  der  Benu  Ommajadt 
oder  Ommajaden,  die  sich  nach  Ali  des  Chalifats  bemächtigteaf 
und  132  (750)  daroh  die  Benu  Abbte  oder  Abbasiden  eben  so  ge- 
^nätmm  wieder  verdrängt  wurden;  8)  die  Periode  der  beiden 
groesen  getrennteii  Chalilate»  zu  denen  spater  noch  ein  drittes  kim: 
.a)  des  Chstifats  der  Abbasiden  im  Orient,  bis  zur  ZerstSrong 
Bagdftd's  um  451  (1060,  —  und  b)  des  Chalifats  der  Ommajaden 
in  Andalus  oder  Spanien,  gegründet  durch  den  einzigen  Spröss- 
ling  des  Hauses,  der  dem  durcli  die  Abbasiden  aiigcrichtcteu  ßlut- 
bade  seines  Stammes  im  Orient  entgangen  war,  fortgepflanzt  bis 
gegen  443  (lOöi),  woraul  sich  dieses  iieich  in  mehrere  kleinere 
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allmSlig  verschwindende  Staaten  auflöste.  —  Neben  diesen  beiden 
erhob  sich  im  Jahre  297  (9l0)  das  dritte  Chalifat,  c)  dasderBenü 
Fathimlün  oder  Fathimiden  in  Aegypten  und  Syrien,  das  sich 

bis  463  (1171)  erhielt.    Dazu  kam  aber  nach  und  nach  eine  echosll 

wechselnde  Anzahl  kleinerer  Staaten,  die  sich  von  einem  oder  dem 
andern  jener  drei  grossen  Chalifate  bald  losi  i^^en,  bald  sich  wie- 
der unterwarfen.  —  Endlich  4  )  die  Zeit  im<  Ii  der  Erobcrunjr  Bag- 
dad'» und  dem  Untergange  der  drei  grossen  Chalifate  bis  aul  den 
heutigen  Tag. 

Dieselbe  Zeiteintheilang  lässt  sich  aber  wegen  zu  grosser  Un- 
gleichheit des  Gehalts  der  Tier  Abschnitte  weder  der  Literaturge- 
schichte überhaupt  noch  vollends  der  Greschichte  der  Botanik  nun 
Grunde  legen.  Ist  mir  nur  gestattet,  die  dritte  und  rmofaste  Pe- 
riode ein.  wenig  über  ihre  untere  politische  Grenze  hinaus  au  »- 
weitem^  so  genügt  es,  dass  wir  bei  ihr  langer  verweilen,  die  iweite 
knra  berühren,  die  erste  und  vierte  als  leere  Fächer  gans  über- 
springen.  Denn  war  gleich  die  Schreibkunst  den  sessfaaften  hm* 
.  deltreibenden  Bewohnern  arabischer  Städte  schon  vor  Mo^aaunsd 
nicht  völlig  unbekannt,  dictirte  gleich  der  Profet  selbst  zuweil« 
Briefe  an  auswärtige  Kegenten:  so  gab  es  doch  wälirend  der  gan- 
zen  ersten  Periode  keine  arabische  Literatur  ausser  einigen  Moalla- 
qadt'.s  (Preisgedichten,  aufgehangen  bei  der  heiligen  Kuba)  un«l 
den  Koran,  de>^«en  zcr?5trcnte  auf  Pahnblätter  Lederstücke  flache 
Knochen  und  anderes  rolus;  Schreihmateriai  gekritzelte,  oder  gar  , 
nur  dem  GMichtaisa  der  Gläubigen  anvertraute  Suren  erst  Aha 
Bakr  sammeln  und  evst  OtamAn  in  die  noch  bestehende  Ordnaag 
bringen  Hess.  Wie  es  in  der  zweiten  Periode  um  die  Litenrtnr 
etand,  davon  legt  Abol  Farag*)  folgendes  Zeugiiisa  ab;  „Zu  Aap 
iMig  dea  Islam  wandten  die  Ataber  ihren  Fleiea  nur  anf  die  Kunde 
ihrer  Spradie  und  ihres  Qesetaes»  ausgenommen  daaa  Bkugen  untff 
ihnen  die  Medicin  bekannt  war,  und  von  den  Meisten  gebilligt 
ward,  weil  sie  den  Menschen  ein  Bedürfnias  ist.    So  war  der 


1)  y\l>ul  Pharajii  histnrim  CM^eHttiofa  djfnasiiorum»  Arabiet  et  Latiat  Ptrt« 
ab  Ed.  Poeockct  pag.  160, 
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Zottattd  wifarend  d«r  Herrschaft  der  Ommajaden.'*  ^ 

Erst  die  Literatur  der  dritten  Periode  war  bestimmt,  dem  Abendlande 

einen  ii( nien  mächtigen  Impuls  zu  geben,  und  verdient  auch  an  sich 
unj?ere  Aiierkennanfr.  Die  der  vierten  blieb  uns  bis  auf  die  neueste 
Zeit  l)einahe  gänzlich  unbekannt,  und  vermöge  ihrer  Armseligkeit 
ohne  A\'irkuiiLr- 

Indem  ich  mich  nun  sofort  zur  zweiten  Periode  wende,  ver- 
«ehiebe  iofa  noch  alles,  was  etwa  Uber  den  Geist  der  arabischen 
Literator  und  Pflanzenkunde  zu  sagen  war«,  bis  ins  nächste  Ka* 
pital,  mid  beschränke  mich  hier  auf  eine  strenge  Kritik  deflfleiiy 
W18  IDI0  Über  nediciniache  Aaatalten  und  Scbrif tstelier  an«  der 
aweiten  Periode  mehr  nur  angedeutet,  ab  -volletindig  und  glaub- 
balt  ttbeffieleft  wird.  Ee  wird  yon  deoA  Wengen  >  wae  überhaupt 
vorliegt,  noch  viel  weniger  als  auTerlftssig  stehen  bleiben. 
•olehee  Verfahren  echeint  mir  um  so  ndthiger,  je  Öfter  man  im  GJe- 
gentbeil  hinter  einigen  schlecht  begründeten  Zeugnissen  und  ge- 
legentlich hingeworfenen  Aeusserungen  noch  weit  mehr  suchte,  als 
sie,  selbst  wenn  man  ihnen  aufs  Wort  glaubt,  enthalten, 

„Oer  erste  zur  Zeit  des  lelam,  welcher  ein  Hof=:pitul  un<l  Kran- 
kpnbfiu«'  stiftete,  erzählt  Maqrizi  nnrh  Wiistenfeids  Uebers<  tzune ')> 
war  el- Weiid  Ben  Abd  cl-Melik  (der  sechste  Ommajaden  -  Chalif, 
regierte  86  —  96  der  Higradt  oder  705  —  715  n.  Chr.),  und  er  war 
auch  der  erste,  welcher  ein  Fremdenhospital  anlegte,  und  da«  ge- 
eehafa  im  Jahre  88  (707).  Er  stellte  in  dem  Hoapital  Aerste  an, 
«nd  beetritt  ihre  Auegaben ;  er  befahl  die  Aoef&tngen  emzuepemn» 
damit  sie  nieht  auf  die  Straseen  gingen,  und  eorgte  für  ihre  und 
der  Blinden  Bedfirfbieee.**  ~  Andere  Anetalten  der  Art  waren  viel 
ffüher,  wie  wir  gesehen  haben  in  Pereien,  spttter,  wie  wir  sehen 
wwden,  auch  in  Aminen  zugleich  HeÜ*  und  Lefaranetaken.  Dae  wird 
von  dieser  nicht  gessgt,  und  ich  hüte  mich  wohl  es  Yorsaszii setzen. 
Doch  schon  dass  bestimmte  Aerzte  dabei  angestellt  und  besoldet 
waren,  ist  in  so  früher  Zeit  überraschend.  Die  Aerzte  der  Anstalt 
waren  vermuthlioh,  wie  die  meisten  frühern  Aerzte  der  Moslimen, 
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Juden  oder  ChriBten.  Denn  nachdem  der  Profet  eelbat  eiMm  aamer 
Qetretten  einen  nngläubigen  Ant  empfohlen  hatte,  hielten  sieh  all« 
Moalimen  dergleichen  Aerste  zu  gebrauchen  borechtigt*)* 
sieht,  wie  sehr  das  der  Medicin  den  Eingang  in  die  Länder  dflt 
Islaiii  eiieiclitem  inusste. 

Eine  medicinische  Lehranstalt  sollen  nach  Iläser*)  schon  un- 
ter dem  zweiten  ümmajaden  Abdalmalik  zwei  grieolii^che  Aerzte, 
Theodunos  und  The  odokos,  zu  Damaskus  ge<^ründet  haben, 
und  es  soll  daraus  unterandern  einer  der  berühmtesten  arablsehen 
Naiurloracher  und  Aerzte,  Phorat-lbn-8chdinatlia  hervorge- 
gangen sein.  Das  bedarf  einer  gründlicheren  Prüfung,  es  ist  sehr 
viel  dnran  zu  berichtigen.  Zuvörderst  war  der  Chalif  Abdalma* 
lik  Ben  Marwftn  nicht  der  zweite,  sondern  erst  der  fünfte  der  Oitt* 
majaden,  und  regierte  von  685  bis  705.  Neun  Jahr  spater,  714^ 
starb  der  durch  seine  Grausamkeit  berühmte  AlHagHg  Ben  Jüso( 
der  bis  an  seinen  Tod  zwanzig  Jahr  lang  Statthalter  von  Im) 
war*).  Zu  den  llofdienern  dieses  Mannes  geborten,  wie  Ahnt 
Farag  *)  erzihlt,  zwei  Amte,  Taj  Adsüq  und  Tsftwadün.  Jen« 
hatte  berühmte  Schüler,  von  denen  einige  noeh  zur  Zeit  der  Abhi- 
ßiden  lebten,  wie  namentlich  Forat  Ben  Sclialliiatö  a  noch  un- 
ter Almanszor.  Der  andre  schrieb  für  seinen  Sohn  eine  grosse 
Sammhmg  (Konnftgch,  Pandectae).  Das  ist  das  einzige  aiir  be- 
kannte historisihe  Zeugniss,  das  der  hiiserHchen  Nachricht  zaai 
Grunde  liegen  kann.  Ohne  Zweifel  schöpfte  der  sonst  so  gcwie- 
senhafte  Historiker  diesmal  aus  einer  abgeleiteten  Quelle,  der  er 
mehr  Glauben  schenkte,  als  sie  verdiente.  Ich  füge  noch  hioso, 
dass  der  angeblich  so  berühmte  Arzt  und  Naturforscher,  deasm 
Name  etwas  entsleUt  ist,  in  Wüstenleids  Geschichte  der  arabischen 
Aerzte  und  Naturforsdier  und  in  der  HauptqueUe  dieses  Wecks, 

1)  Hummer" Pur g9taltt  LktralMrguekiekH  4«r  Araber,  Bwd  II,  SeiuM 
wie  es  scheint  nach  Ihn  ChsUiqsn,  doch  beseugt  Abtü  Farag  pag.  09  no' 

gefahr  dasselbe. 

'2)  //äs er,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin^  Aufl»  II,  Seite  319. 

3)  Afjiiffedae  nmiales  Mtmleviirt,  I,  pag.  431. 
4J  Abul  Jt^harajii  MtL  comp.  d^^msL  paß,  128. 
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bei  Ibn  Abi  Oessaibish  fehlt,  dnas  aber  Hammer  -  Purgstall  <)  aus 
der  Handschrift  des  Ibn  Alqofthi  einige  Nachrichten  über  ihn  giebt, 
woraus  wir  ihn  als  beliebten  Praktiker  und  gewandten  Hofmann, 
nicht  als  SchriftsteUer  kennen  lernen. 

Fertig  sind  wir  indess  mit  den  Aerzten  oder  dem  Arzte  des 
Allia^a^  noch  nicht.  Wer  jo  daran  rührte,  auch  liamraer -Furg- 
ftall,  sogar  die  arabischen  liistoriker,  vielleicht  den  einzigen  Ibn 
AIh  Oezaibiah  aosgenommen»  ward  durch  einen  neckischen  Kobold, 
wie  6§  Mheint,  in  die  Irre  geführt;  und  vielleioht  ergeht  es  mir 
eben  so. 

Ibn  Abi  Osxaibiah  kennt,  wie  ieh  ans  Hammer-Piirgstall  ^> 
md  ans  der  Inhaltsanzeige  seines  Werks  bei  WÜstenfeid*)  abnehme, 
nur  Einen  jener  beiden  von  Abul  Fara^  onterscbiedenen  Arzte, 
mid  nennt  ihn  Tajazzok.  Von  seinen  Sehfllem  sagt  er  niehts, 
maeht  aber  ihn  zum  Vetfasser  des  für  seinen  Sohn  geschrebenen 
Werks,  welches  Abul  Fara^  s^nem  TsAwadon  znschreibt,  ein 
AVerk  von  den  Namen  und  der  Zubereitung  der  Arz- 
neien. Sterben  lässt  er  ihn  im  Jahr  90  (708),  also  sechs  Jahr  vor 
seinem  für-stlichen  Herrn. 

Wieder  anders  Ibn  Alqofthi,  fler  Verfasser  der  Bibliothek 
der  arabischen  Philosophen.  Auch  dieser  kennt,  wie  ich  wiederum 
ane  Uammer-Purgstall *)  ersehe,  nur  Einen  jeuer  beiden  Aerxte 
des  AIBaga^,  der  bei  ihm  Tabftdok  heisst,  schweigt  vne  Abul 
Farag  von  seinem  Werke,  und  rühmt  seine  Schüler,  deren  er  zwei 
Damhalt  jnaeht,  den  Forftt  Ben  Schdinftsft,  wie  er  hier  gesohrie» 
besi  steht,  tind  dasa  noch  den  Isa  Ben  Hüsa,  ieh  weiss  nieht, 
ob  den  yomehrnsn  Freund  des  Torigen,  yon  welehsm  Hammer^ 
Pinf^tall  bei  diesen  spridit,  oder  den  etwas  spütem  Arzt,  der  aber 
erat  um  218  (833)  gelebt  hab^  soll  Das  wSre  zwar  ein  starker 
AnaehfoaisniQS,  indem  AlHa^g  im  Jahr  714  gestorben,  doch  da* 
durch  etwas  gemildert,  dass  Ibn  Alqofthi  seinen  Tabftdok  nicht  vor, 

1)  SammermFurgttalit  XAttr^gucMthU  «fc.  7//,  S,  870, 

2)  Daselbst  JI,  S^ite  iftJ, 

3)  Daselbst  II,  196. 

4)  DaM€tb*t  UJ,  S,  2»ö, 
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«   

ioiidern  erat  48  JahM  nach  sebem  Hemiy  im  Jahr  140  C7&7)  ster- 
ben lasst. 

All  diese  Knoten  meint  Hammer -PHirgetflll  daditfoh  »i  lösen» 

dass  er  dem  AlHn^;^  zwei  Leibärzte  beilegt,  doch  nicht  dieselben, 
welche  ihm  Abul  Faia^  <^iebt  (den  Tsflwadün  übergeht  er  völlig), 
sonderu  den  Tajazzok  des  Ihn  Abi  üsznlliiali ,  gestorben  708, 
und  den  Tabadok  des  Ibn  Abinfthi,  gestorben  757. 

Mir  ist  bei  weitem  wahr^cheiidicber,  ja  fast  gewiss,  da88  Abnl 
Farag,  wie  vielleiclit  auch  llanuner- PurgsUUl  angenommen,  aus 
Einer  Person  zwei  gemacht  hat,  den  tüchtigen  Lehrer  und  Schrift- 
steller; und  ferner  dnss  Ibn  Alqoftbi  von  derselben  Einen  Person 
spricht,  ihr  aber  irrthümlich  eine  zu  späte  Zeit  anweist.    Denn  die 
Difierens  der  Schreibung  des  Namens  hat  gar         Gewicht;  sie 
ist  mit  Ausnahme  des  Endbuchstabens  in  arabischer  Sefanft  so  ge- 
ring, daaa  sich  dieselben  DiflSereuen  in  den  besfceii  Handaehriften 
nicht  selten  finden.  Nur  das  K  oder  Q  am  £nde  wäre  bei  einem 
Sdkt  arabischen  Namen  bedenkfieb«  Hier  aber  haben  wir  es  mit 
arabisirten  grieehiachen  Namen  m  thun,  die  yob  Ters^iedenen 
Arabern  oft  sehr  verschieden  geschrieben  werden.  Eduard  Pococke, 
einer  der  gelehrtesten  Orientalisten,  übersetzte  in  seiner  Ausgabe 
des  Abul  Farag  gradezu  T  aj  ftds  ü  q  durch  T  h  e « »  d  o k  o  » ,  und 
T  H  ii  WA  d  Uli  durch  Theodunos,  und  alle  Spiiteren  pflichteten  ihm 
darin  IjL'i.    Ich  meine  also,  da  des  Tlieodunos  ausser  Abul  Farag 
niemand  erwähnt,   und  da  Ibn  Abi  Oszaibiah  das  ihm  zugeschrie- 
bene Werk  dem  Theodokos  beilegt,  mit  Sicherheit  sei  uns  tax  Kin 
Leibarzt  des  AlHagag  bekannt,  der  Grieche  Theodokos,  der 
Lehrer  des  i<  orat  Ben  SchaHnaie4  oder  Schände 4,  und  der 
Veeiasser  eines  seinem  Sohn  gewidmeten  medienueclMn  Werbt» 
welches  Tennnfthüüh  den  Titel  Könaus  oh  (Pandeetne)  fillirte^  mi 
von  den  Namen  und  der  ZnbeEeHung  dev  Aranmen  haadeke.  Und 
das  ist  von  Wiehtigkdit;  denn  es  ist  mekt  nvr  dM  iUfteale  mir  dem 
Namen  nach  bekannte  medieinische  Buch  der  arabischen  IiiteratWf 
sondern  auch,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  ein  Werk,  das  bei  den 
Arabern  noch  in  sj)utcr  Zeit  in  Anöchen  stand.    Unter   den  bei- 
den angeblichen  Todesjahren  des  Theodokos  verdient   daö  «}ahr 
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708  bei  Ibo  Abi  Oanibiah  darum  den  mflislea  Glaubcii,  well  ee 
dem  Todeiyahr  eeiM  Herrn  am  nlichetea  kommt. 

Zum  Sehlase  habe  ich  noch  hinztizufü^n ,  was  man  bisher 
übersehen,  dass  Theodokos  schon  von  An  izi  in  seiner  IFitwi,  z.  B 
Buch  III,  Kap.  2  und  öfter,  so  wie  sehr  hüiififf  von  Ihn  ßaithar, 
2.  B.  I,  S.  14,  137,  162,  190,  252,  321  u.  s.  w.  <itiit  ^urd.  Der 
lateinische  Uebevsetzor  des  Arrazi  nennt  ihn  aber  Tiaduc,  der 
dentjschc  Uebersetzer  des  Ibn  ßaithär  Tiaduk,  ohne  uns  die  ara- 
bische Schreibart  anaoaeigen.  Dies  that  glücklicher  Weise  DietjB*) 
m  seinen  Exoerpten  aus  Ibn  Baithär.  Da  steht  zwar  in  der  iatmai« 
sehen  UeberBetxni^  auch  einmal  Tiaduc,  ein  anders  mal  gar  in 
¥olge  einer  falsohen  Lesart  Biadnr;  allem  arabisch  steht  ^yoLfi, 
das  andre  mal  ^>dl^,  was  ohne  Frage  richtiger  Tajftdüq  anaiu- 
spreeben  ist.  Und  hiemaeb  möchte  leb  das  Tiyftdeüq  bd.  Abul 
JTarag,  Ti^asaok  bei  Ibn  Abi  Ossaibiab,  Tabftdok  bei  Ibn  AlqoftM 
eorrigiren.  Was  Arras!  und  Ibn  Baitbftr  aus  diesem  SiMftstctter 
anführen,  ist  ohne  Ausnahme  rein  praktisch,  meist  sind  es  Sub- 
stitutionen Kines  Mittels,  welches  <i;rade  nicht  zur  Hand  ist,  durch 
ein  anderes,  was  die  Lateiner  des  Mittelalters  Quid  pro  quo  nann- 
ten. Das  Wi  i  k  wird  die  Araber  auf  viele  Heilpflanzen  aufmerk- 
sam <>:einaclu  iiui>eu,  deren  nidiere  Kunde  ihnen  damahi  Ireüich  nur 
nsündlich  überliefert  werden  konnte. 

So  wie  Theodokos  wirkte  auch  Abdalmallk  Ben  AbÜav 

■ 

Alkinftni,  au?^  dem  Stamm  der  Benü  Kinän,  nach  Hammer^ 
JE^urgstalls  Erklärung,  also  ein  Araber  von  Geburt,  auf  die  Aus* 
bveitimg  medioiniseber  Kenntnisse  im  Gebiet  des  Islams»  niebt  dureb 
eine  Liebraastalt»  «ach  nicht  wie  jener  als  Scbriftsteller,  aber  doeb 
^ieb  ibm  dureb  Bildung  ▼eraöglieher  SeblUer,  die  seine  Lebre 
weiter  verbreiteten.  Naeb  Ibn  Abi  Osaaibiah,  aus  dem  Alle  sobopf- 
ten,  die  von  ibm,  obgleieb  niebt  gana  Ubere,nstimmend  sprechen, 
war  er,  wie  uns  Hammer-Purtystall  *)  aus  der  wiener  Handpchrift 
jenes  Arabers  mittheUt,  ein  christlicher  Arzt  zu  Aluxuudriea 


1)  Dittz  anaUcta  mtdira  et  libria  mss.  pmg»  91  U  S4, 
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vor  deesen  Eroberung  dareh  die  MoBlimen  (also  vor  640), 

bekehrte  sich  aber  zum  lelam  in  Gegenwart  des  Omar  Ben  Abda- 
laziz,  N\äliren(l  derselbe  noch  Amir,  Statthalter  von  Aegypten  war. 
Nachdem  derselbe  aber  den  Thron  der  Chalifen  bestiepfen  hatte, 
,,w änderte  der  Unterricht  von  Alexandrien  nach  An- 
tiochien lind  HarÄn  aus,  und  verbreitete  sich  von  dort 
über  die  Länder  des  Islams.  Schon  Freind ')  erzählt  das« 
aelbe  mit  folgenden  Abweichungen,  die  ich  auf  die  von  ihm  be» 
nutete  Handschrift  der  bodleyschen  Bibliothek  schiebe.  Die  Z^t^ 
wann  AlkinAni  in  Alexandrien  lebte,  laset  er  unbestimmt.  Statt  dee 
naehherirai  Chalifen  Omar  Ben  Abdalazta  nennt  er  deesen  Vater 
Abdalaata  (Ben  MarwAn)»  der  704  als  Statthalter  von  Aegypten 
starb,  giebt  ihm  aber  gleichwohl  den  Titel  Chalil  statt  Amir.  Mao 
sieht,  dass  in  seiner  Handschrift  die  Worte  Omar  Ben  ausgeÜallen 
waren*  Dieselben  Nachrichten  aus  derselben  (Quelle  wiederholt 
auch  Wüstenfeld  dem  nur  ein  Auszug  aus  dem  Werke  des  Ibn 
Abi  Oezaibifth  zu  (iebot  stand,  woran«  »ich  abermalt^  folgende 
Abweichungen  erklären.  Von  einem  Chalifen  sagt  er  nicht»>,  son- 
dern nennt  den  Sohn  des  Chalifen  mit  vollem  N;irtKn  Abdalaziz 
Ben  MarwAn.  Von  der  Hauptsache,  der  Verpflanzung  des  Unter-' 
richts  schweigt  er.  Dagegen  fügt  er  hinzu,  was  die  beiden  An- 
dern nicht  sagen,  Alkinäni  hätte  gelebt  um  70  (689) ;  und  daes  er 
diese  Zeitbestimmung  wiri^lich  aus  seiner  Handschrift  genommen, 
bestätigt  die  vollständige  Inhaltsanaeige  dersdben  auf  Smte  ISS 
seines  Werks. 

Qanz  klar  ist  die  Sache  hiemaeh  noch  nicht,  und  auch  der 
vollitlindige  Text  des  Ibn  Abi  Oaxaibiah  Iftsst  uns  nicht  viel  mehr 
Adbehluss  erwarten.  Belremden  muM  uns  eohon,  das  ein  Araber 
▼tm  Geburt  in  Alexandrien  noch  vor  det  Eroberung  der  Stadt 
dnreh  die  Araber  die  Medicin  gelehrt  haben  soll  (Freind  nennt 
den  Alkinftni  sogar  Professor  der  Medicin,  ob  auch  Ibn  Abi 
Oszaibiah,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein).    Doch  undenkbar  ist  das 


1)  Freind  hisioire  de  la  tntdieim  JI,  pttfff  4. 
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nielit.  Nieht  «He  Araber  ficAen  soglaoh  dem  neaen  Pjrofeten  zu, 
and  die  Bevölkerung  Alexandriens  war  mshon  zur  RSmerzeit  auf 

das  Bunteste  gemischt.  Wie  AlkinÄni  mit  der  Verpfianziin£r  des 
mediciniscben  Unterrichte  nach  Antiochien  und  HarrAn  (dem  Kon  ha 
der  Griechen  in  Mesopotamien)  eigentlich  zusammenhängt,  können 
wir  nur  errathen.  Vemiuthlich  ^iiatte  der  milde  Chnlif  Omar  II 
den  Alkinän!  in  Alexandiien  schätzen  gelernt,  und  begünstigte 
darum  die  Uebersiedelung  seiner  Schüler  nach  andern  Städten 
des  Heicbs,  selbst  ohne  dass  er  sie  zuvor  zum  Islam  überzutreten 
ndthigte.  Die  Hauptsache  ist  aber  klar  genug  Dass  die  griechi- 
sche Mediotn  ihren  Weg  nach  Arabien  nicht  bloss  über  Persien 
ond  namentlich  fiber  Gondischapur»  sondern  andi  über  Alexandrien 
gefunden  hfitte,  schien  sich  so  ganz  Ton  selbst  zu  Terstehen,  dass 
ee  oft  genug  ohne  allen  Beweis  als  Thatsache  ausgesprochen  ward, 
z.  B.  von  Sprengel,  Friedlander  und  Andern.  Hier  haben  wir  ein 
historisches  Zeugniss  dafür,  und  Freind  gebührt  die  Ehre,  es  bei- 
gebracht zu  haben. 

Als  ein  solche«  ZeupTniss  kann  ich  nicht  hetrachten,  dass 
uach  Abul  Farag*)  ein  syrisciier  Jude  und  Arzt  zu  liasra  namens 
MaK^^arirawaih  unter  dem  Chalifat  ManvÄn*s  I.,  also  niif  der 
Grenze  der  beiden  Jahre  684  und  68ö,  die  mediciniscben  i^andek* 
ten  des  Presbyter  Ahr on  ans  dem  Griechischen  ins  Arabische  über- 
setzte. Schon  im  vorigen  Buch  §.  7  hörten  wir  denselben  Abul 
Fkiug  unter  dem  Namen  Bar  Heb  raus  die  Behauptung  aussprechen : 
^der  Presbyter  Ahron  war  kein  Sjrer,  sondern  Gosius,  dn  ge- 
wisser Alexandriner  (worin  wir  den  Gesios  bei  Suidas  zu  erken- 
nen glaubten),  Übersetzte  sein  Buch  aus  dem  Griediisohen  ins  Sy- 
rische.'' —  Demnach  yermuthe  ich,  dass  der  Syrer  Mafisargawaih 
dasselbe  Buch  nur  aus  dem  Syrischen  ins  Arabische  übersetzt  hat 
wie  das  bei  arabischen  sowohl  als  persischen  Uebersetzungen  grie- 
chischer Originale  so  oft  gettchah. 

Auch  nur  im  Vorbeiziehen  nredcnkc  ich  des  Ch^lid  Ben 
Jazid,  eines  vornehmen  Ommajaden  zur  Zeit  des  Chalifen  Ab- 


1)  Ahmt  Faraj.  Ai'.s/.  dymut.  pag,  126* 
Meyer,  Geteh.  d.  Botanik.  III.  7 
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dajmalik  Ben  MArwan»  gestoiben  im  Jahr  85  (704),  von  deaaen 
tiefer  WiMenaohaft  die  Araber  so  viel  au  reden  wissen.  DarGber, 
dasB  er  nicht  Chalif  geworden,  soll  er  sich  durch  die  Knnsl  des 

Güldiiiachens  getröstet  haben.   Auch  soll  er  über  diese  wie  über 
die  Medlcin,   in  welchen  beiden  Fachern  ein  christlicher  Mönch 
Murianos  {oder  Müiianus  O  sein  Lehrer  gewesen,  viele  Bücher  ge- 
schrieben liaben,  deren  Titel  ^luhauunad  Ben  Lsliaq,  der  Verfasser 
des  Fihrist,  aufhowalirfe.    Andere  niaclien  ihn,  wie  Hamm  er- Pur  g- 
stull  versichert,  zu  einem  Schüler  des  noch  fabelhafteren*)  G'abir 
(gewöhnlich  Geber  genannt),  dessen  angebliche  alchymistische 
Werke  zum  Theil  noch  existiren,  und  für  die  Geschichte  der  Chemie 
von  Bedeutung  sein  sollen.    Aber  G*abir  scheint  fast  hundert  Jahr 
später  gelebt  zu  haben    Man  sieht,  wie  sich  Geschichte  und  Satre 
hier  noch  vemusehen.  Nach  H*aggi  Chalifah     der  ihn  den  Phi- 
losophen  der  Marwaniden  nennt,  liess  er  sieh  daroh  den  altern 
Stephanos  griechische  Werke  über  den  Stein  der  Weisen  bs 
Arabische  übersetzen,  und  das  waren,  sagt  er,  die  ersten  lieber- 
Reizungen  zur  Zeit  des  Islams.  Er  nennt  sie  nicht  Leicht  möglich, 
dass  darunter  auch  botanisclie  Zauberbücher  waren,  deren  wir  früher 
PO  manche  kennen  lernten,  dass  also  dies  Unkraut  noch  vor  dem 
eizen  nach  Arabien  kam.    Doch  eben  so  möglich,  dass  weder  ein 
G'abir  noch  ein  ChÄlid  Ben  Jazid  jemals  lebten  oder  achrieben'). 

Aber  auch  ein  j»aar  den  Titeln  nach  wirklich  botanische  Bü- 
cher schon  aus  der  Ommajadenzeit  führt  Wüstenfeid  an,  und  zwar 
nicht  nach  den  Berichten  arabischer  Literaturhistoriker,  sondern 
nach  den  Katalogen  europäischer  Bibliotheken,  in  denen  die  Werke 
selbst  vorhanden  sind.  *).  Nichts  scheint  zuverlässiger,  und  doeh 
kann  ich  mme  Zweifel  nicht  nnierdrucken, 

t)  Zur  Bechtfortigang  dieseB  Aundruckes  verweise  ich  auf  Beiskc^s  An- 
merkung KQ  Abulf  edü€  annale«  musUmici,  edid.  Adler ^  tom.  JI,  pag.  629  not.  21. 
Ifnh'  Khalfa,  i'iJid  FIvfrjel,  III,  pnp.  95  et  $7,   £io8  döt  aogebUch 

eignen  Werke  des  C'lialid  ^dio  inan  V.  pag.  87. 

II  a,  a,  O.  II,  S.  185  ß"-,  wo  ma«  eioett 
Auszug  aus  dem  Fittrist  lindet,  uud  Wästen/eld  a.  a.  O.  }ir.  17» 
4)  Wäittn/eld  «.  a.  O.  nr.  W  mi  21. 
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Im  CaUlogos  co^Keam  orientalium  bibKothecae  Medioeae  Lau« 
reotumae  et  Palatinae»  ^ore&t  1742  fol  von  Stephan  Eber- 
.  hard  Asaemani  steht  unter  nr.  256  eine  arabiflche  Handichrift 
Toa  unbestimmtem  Alter,  enthaltend  Fondamenta  artis  medicae,  ein 
Compendium  aus  den  Schriften  des  Hippokrates,  und  —  dnen 
Tractatus  de  herhin  et  plantis  ad  conficienda  remedia  idoneis, 
illarumque  virtute,  nomine  et  etyniologia,  enthaltend  die  von  Ilip- 
pokrates  (sie!)  übergangenen  einfachen  Heilmittel.  Als  Verfasser 
wird  genannt  der  Rais  (Fürst)  A  lim  ad  Ben  Ibrahim,  Leibarzt 
des  (im  Jahr  723  verstorbenen)  Chalifen  Jazid  Ben  Abdalmalik. 
Geschrieben  soll  er  haben  ums  Jahr  1<X)  (718).  —  Das  andere  Werk 
steht  im  Catalogus  codicum  manuscriptonim  bibliothecae  regiae. 
Paris,  tom.  I,  1739  fol.  unter  nr.  Es  ist  eine  1673  zu  Aleppo 

erworbene  arabische  Handschrift,  gleichfalls  von  unbestimmtem  Alter, 
eathaltend  das  Buch  des  Ihn  Abu  Zäher  de  Plantis.  Der 
VctÜMser  soll  Mönch  gewesen  sein,  und  viele  Kaisen  gemacht  ha^ 
ben.  Seme  Blfithenaeit  wurd  ins  Jahr  125  der  Higradt  (743),  also 
noch  ans  £nde  der  Ommajadenseit  gesetzt.  Im  aweiten  Theil  sei- 
nes Werks  sollen  nur  die  Pflanzen  vorkommen»  von  denen  Dio* 
ekoridcs  in  seinem  vierten  Buche  handelt.  —  Nothwendig  müpsen 
die  über  beide  Schriftsteller  niitgetheilten  Nachrichten  aus  tien 
Handschriften  ihrer  Werke  selbst  genoiinoen  sein,  denn  die  arabi- 
schen Literaturhistoriker  kennen  sie  nicht.  Es  fragt  sich,  ob  sio 
von  sich  selbst,  oder  ob  nur  ihre  Absclireiber  über  sie  berichten? 
Darüber  schweigen  die  Herausgeber  beider  Kataloge.  Ich  nehme 
jsdorh  unbedenklich  das  letztere  an,  und  trage  kein  Bedenken,  ihren 
spätem  und  unwissenden  Abschreibern  eine  Zeitverwechselung 
schuld  zu  geben,  leh  gründe  meinen  Verdacht  auf  die  Namen  der 
Verfasser  und  den  Inhalt  ihrer  Bücher. 

Die  Kamen  beider  sind  nämlich  in  der  arabischen  Literatur 
bskamit  genug,  doch  erst  aus  spaterer  Zeit  Ein  Ahmad  Ben 
Ibrahim,  gewöhnlich  Algaszftr  oder  Aigis  Ar  genannt  (bei 
Wüstenfeld  nr.  120),  lebte  zu  QairowÄn  in  Afrika,  und  starb  um 
395  d.  II.  (1C>04).  Unter  den  von  Wüsitintcld  aufgezählten  Titeln 
Beiner  Werke  kommen  zwei  denen  der  Werke  seines  angeblichen 

7» 
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Nameasgcnossen  sehr  nalie,  ein  Coiupeudium  der  MediCin  oder 
Viaticuiii   pere^rinatorls ,  und  ein  Adnnnl(niluin  de  meilicamentis 
simplicibuB.    Ibn  Al_i\vwam  citirt  ihn  unter  ihn  Algiz&r  1,  pafif.  , 
401,    An  ein  puar  andern  Stellen  ist  der  Name  durch  Vemach- 
läasigung  der  diakritiachen  Punkte  entotellt;  eo  I,  pag.  G51  in  Iba 
AIliazAr,  und  II,  pag.  385  in  Ibn  AlHarftr.    Gefter  benutzt« 
ihn  Ibn  BaithAr  und  oitirte  ihn  nach  seiner  Gewohnheit  bald  unter 
dieaeniy  bald  unter  jenem  Namen,  als  Ahmad  Ben  Ibrahim  Ii 
Sdte  51,  270,  II,  Seite  112  u.  e.  w.«  und  entatelU  wie  bei  Iba 
AlawwAm  als  Ibn  AlHaxAr  sehr  hSufig,  s.  B.  I,  S.  13,  28,  33, 
177  n.  s.  w.   Doch  finde  ieh  diese  Entsteüung  nur  in  SontbdmeM 
deutscher  Uebersetzung;  in  den  Excerpten,  welche  Dictz  in  seiBfa 
Analcct.  medic.  ex  iibris  ms8.  niittlieiltc,  steht  der  Name  pag.  34 
arabif^ch  ganz  richtig       •  ^,  A I  g  1  z  är  oder  A 1  g  a  z  z  il  r.    Bei  älteru 
Schrifts^tellern,  wie  beim  Ibn  Sinä  oder  Arrazi,  ist  mir  ein  Schrift- 
steller diese«  Namens  nie  begegnet.    Vielleicht  verwechselte  der 
Abschreiher  die  Jahreszahl  der  Higradt  100  mit  400»  und  machta 
aus  dem  Leibarst  eines  vielleicht  ungenannten  spamsohen  Cbalifen, 
oder  eines  spanischen  Prinzen  Abdalmaük,  deren  um  jene  Zeit 
awet  ▼orkommen,  in  Folge  seines  enten  Versehens  den  Chaliien 
Jaxid  Ben  Abdalmalik,  weil  dieser  bald  nach  dem  Jahr  100  d.  H. 
den  Thron  bestieg.  — ►  Einen  Ibn  Abi  Zahar  kann  ich  swar  m 
späterer  Zeit  nicht  nachweisen;  allein  die  Familie  der  Benu  Zehr, 
wie  der  Name  gewöhnlieh  ausgesprochen  wird,  ist  so  gross  uad 
reich  an  Aerzten  und  Gelehrten  aller  Art  durch  beinahe  drei  Jahr» 
hunderte,  dass  sich  leicht  auch  einer  jenes  Namens  danmter  vw- 
stecken  konnte.    Sie  blühete  in  Spanien,  wohin  ihr  Stammvater 
im  Jahre  Ü12  eingewandert  sein  soll,  bis  na(  h  1200      —  Der 
sicherste  Beweis  gegen  das  angebUchc  hohe  Alter  jener  beiden 
Werke  liegt  aber  in  ihrer  Beziehung  aaf  die  Werke  des  Uippo* 
krates  und  Dioskorides.   Der  älteste  UebcsselMr  beider  ins  Ära- 
hische  war  Honain  Ben  IsH^,  nnd  dieser  lehu  erst  unter  dem 

1}  Man  sehe  tib«r  diese  Fam  ilie  Wäsien/eld  a.  a.  0.  Seilt  SS  6m  99  ood 
Bamm$r'Pnr99tmil  a.  «.      Mtmd  V,  Seilt  350,  wo  aaf  Oajfano«  kLtonf 
paj^  336  BsKug  gaasBiiasa  «ird« 
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zelinren  Abbasiden-Chalifen  Motawrikkll  in  der  Mitte  des  neunten 
Jalnliundorts  *).  Aelter  sein  als  er  kann  folirlieh  kein  arabisches 
Buch  über  die  hippokratisclicn  Scliriften  oder  die  Pflanzen  des. 
Dioskoridefl.  Und  wie  ungenau  die  Notizen  wenigstens  Uber  den 
enteil  jener  beiden  angeblich  alten  arabischen  Schrihateller  sind, 
das  venätb  sich  schon  in  der  Erwähnung  der  von  Hippokrates* 
übergangenen  einfachen  Heilmittel»  wo  statt  Hippokrates  ohne 
Zweifel  Dioskorides  oder  Galenos  zn  verstehen  ist 

So  fanden  wir  denn  in  der  beinahe  htindertjiUirigen  Periode 
der  Ommajaden- Herrschaft  im  Orient  nnr  ein  einssiges  Kranken- 
hMtt  ohne  eigentliche  Lehranstslt,  nur  wenige  von  Alexandrien 
nach  Antiochien  und  Harftn  übergesiedelte  oder  im  Lande  selbst 
herangebildete  Schüler  griechischer  oder  wenigstens  griechisch  ge- 
bildeter Aerzte,  einige  Uebersetzungcn  griechi.^chei  W  erke  ins  Ara- 
bische, meist  alchymistischen  Inhalts,  aus|?«  iiDuimen  vielleicht  nur 
das  des  Presbyter  Ahro?i,  und  nur  ein  einziges  ini  Lande  selbst 
ge9chriel»ene9  Werk  über  licilmittel,  aber  auch  dieses  von  der 
Hand  des  Griechen  Theodokos.  Gab  es  wirklich  einen  arabischen 
Schriftsteller  über  Medicin,  so  war  es  der  in  alchymistische  Träu- 
merei versunkene  Prinz  Ch&lid  Ben  Jastd,  dessen  Geschichte  in 
tiefem  Donkel  liegt  Wir  linden  alles  so,  wie  es  ans  Aböl  Farag 
erwarten  Üess. 


1)  Alan  »clie    Wen  rieh  de  auclorum   Uraecoruin  vfr.nonihis  efr.  pay.  !*b'  und 
Später  werde  auch  ich  über  Houaiu  Ben  Istiäq  auäfuhriicUer  zu  spre- 
cbeu  haben. 
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Zweites  Kapitel. 

Ueber  die  Periode  der  Abbasiden  und  spani- 
schen Ommajadenim  Allgemeinen« 

$.  12. 

Zur  Charakteristik  der  arabischen  Literatur  dieses 

Züitalterä  überhaupt. 

Habe  ich  es  gleich  unmittelbar  nur  mit  der  botanischeii  Lite- 
ratur au  thim»  80  hat  doch  die  arabische  Literatur  überhaupt,  ob- 
gleich eie  nichts  weniger  als  rein  national  ist,  ein  so  scharfes  eigen- 
thOmliches  Gepräge,  dass  die  Betrachtung  dieser  und  der  Verhält- 
nisse, unter  denen  sie  sich  ausbildete,  auch  das  Yergtändniss  jener 
wesentlich  fördern  muss. 

Der  Islam  in  seiner  Starrheit,  der  Fanatismus,  den  er  seinen 
Bekennern  einflösste,  als  Fol^^e  davon  die  unaufiiörlictien  ErohenmGr?- 
kriet^e  an  den  (Irenzen.  im  (Tcfo!<xc  anderer  Ursachen,  die  ich  über- 
gehe, die  blutigen  Jb  amihenzwiste  und  bürgerlichen  Parteikämpfe 
im  Innern ;  dazu  nach  kurzer  Dauer  des  Chalifats  der  Druck  eines 
unerhörten  Despotismus  und  das  verderbliche  Beispiel  tiefster  Sitten- 
losigkeit,  rohester  Gewinn-  und  Genusssucht  am  Hofe  der  Chali- 
fen,  wie  in  den  Palasten  ihrer  Günstlinge;  femer  der  tief  einge» 
wiurzeICe  Hang  des  eigentHchen  Stammvolkes  zum  Wanderleben» 
dem  der  Zeltaraber  oder  Beduine  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht 
entsagte,  und  woran  der  handeltreibende  Stjidtebewohner  durch 
seine  häufigen  und  langen  Karavanenzüge,  so  wie  fast  jeder  Mos- 
lim  durch  die  pflichtmässigen  Pilgerfahrten  nach  den  heiligen  Or- 
ten theil  nahm ;  endh'ch  die  zügelloseste  Phantasie  einer- ,  und 
andrerseits  die  engste  Beschrank iinfr  auf  die  unmittelbaren  Bediirf- 
nisse  des  Lebens:  das  alles  bci2:ünstigte  die  Wissenschaft  nitdit, 
sondern  trat  ihr  mehr  oder  wenig^er  schroft  entgegen.  Fand  sie 
dennoch  Aufnahme  Gunst  Pflege  Heimath  unter  den  Arabern,  so 
Hegt  darin  snnächst  nur  ein  neuer  Beweis  ihrer  Unsterblichkeit  und 
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des  iiiiFerpr68dlchen  Dranges,  der  Meneehen  nach  jeder  Ver- 
vmmg  jeder  Verwilderung  stete  wieder  zu  ihr  rarückfUhrt 

Ah  vomehmsteR  Hemmniss  kommt  der  Islam  \n  Betracht. 
Wer  kennt  nicht  die  von  Abul  Farag*)  uns  aufbcwalute ,  ihm  so 
oft  nacherzähhe  Sucre  von  Omar,  dem  zweiten  Nachfolger  des  Pro- 
/eten?  Nachdem  sein  FcMherr  Amrö,  so  wird  crz:Uhlt,  Alexandrien 
erobert  hatte,  erbat  sich  der  griechisclie  Grammatiker  Johannes 
die  in  der  Stadt  erbeuteten  philosophischen  Bücher.    Amnit  der 
ibm  woblwolhe,  und  von  den  Büchern  keinen  Gebrauch  zu  ma- 
eben  wusste,  hatte  nichts  dagegen»  nur  meinte  er  erst  Omar*8  Be- 
fehle einholen  zn  müseen.  Dieser  erwiederte:  ^Entweder  stimmen 
die  Bücher,  von  denen  du  schrmbst,  mit  dem  Koran  fiberdn,  oder 
oieht.  In  jenem  Fall  genügt  dieser,  in  diesem  taugen  sie  nicht. 
Also  Temiehte  sie.''  —  Dieselbe  Geschichte  erz&hlt  Ihn  ChaldAn') 
Ton  Said  Ben  Abi  Waq^sz,  dem  Eroberer  Persiens  für  den  Chn- 
Kfen  Omar,  und  von  der  j^esammten  persischen  Literatur,  die  er 
ans  demselben  Gi  nn  de  auf  ümai  ö  Befehl  vernichtet  haben  soll. 
Ein  persischer  Historiker^)  überträgt  sie  mit  noch  allerlei  Specia- 
litäten  auf  Abdallah  Ben  Taher,  Statthalter  von  Chorasan  zur  Zeit 
der  Abbasiden.    Ihm  sei  zu  Ni?chapur  ein  I'ncft  überreicht,  heisst 
es*  —  „Und  was  enthält  es?"  fragte  der  Amir.  —  „Die  Liebe 
Wamik's  und  Adhra's,  einen  trefflichen,  dem  Könige  Nuschin^an 
von  dem  weipen  Verfasser  gewidmeten  Roman  "  —  „Also  ein  Buch 
der  Ma^er.   Wir  lesen  nur  den  Koran  und  die  Ueberliefemngen 
des  Profeten.**  —  Sofort  befahl  er  dies  und  alle  persischen  BUcher, 
die  man  in  seiner  Proyins  fände,  in's  Wasser  au  werfen.  Der  Er« 
Zahler  lögt  hinan,  das  sei  der  Gtrund,  warum  man  bis  auf  Samanis 
kdne  persischen  Gedichte  l&nde.  —  Mögen  das  Erdichtungen  sein, 
jedenfiille  beseidmen  sie  und  ihre  5ftere  Wiederholung  den  Stand- 
punkt des  ächten  Moslim's  der  Wissenschaft  gegenüber  und  den 
Widerstand,  den  der  Koran  ihrer  freien  Bewegung  entgegenstellte. 


i)  Äbutftkar agii  Mut.  dynmtf.  pag.  114. 

1)  Bei  Haji  Khal/a,  edid.  /  lutf/et,  vol.  JIJ,  png.  90. 

3j  Bei  d«  Sacjf  in  dessen  U«boreeUung  des  Abd'AUatif  jpmg,  ^28, 


Digitized  by 


104 


Buch  X.  Kap.  i.  {.  12« 


Iii  ihm  erkaoaten  auch  Orlentalisteo  und  HiBtoriker  fast  von  jeh«r 
eiiimtithig  den  Qiieü  jener  bei  Omar  aich  aussprechenden  Gesm- 
nung»  ausgeoommeu  einen  einzigen ,  und  swar  einen  der  berühm- 
testen OrienCaliaten  der  Gegenwart  Herr  von  Harn mer-Purg- 
atffll  läast  im  Gegentheii  arabische  Wissenschaft»  nicht  dem  Kenn 
zum  Trotz,  sondern  eben  aus  dem  Koran  erUühen,  und  spricht 
eich  also  darüber  aus 

„Den  Koran  nennt  der  Araber  Gm  olkit&b,  die  Mutter 
der  Schrift,  oder  das  Buch  Mutter,  und  wirkhch  ist  derselbe 
die  Mutter  aller  Bücher,  die  im  I»lam  erschienen.  8(.hun  in  dem- 
selben, 80  wie  in  den  Worten  des  Profeten-)  findet  sich  die  Auf- 
munterung zur  Wissensehaft,  und  es  i«t  um  so  %vescntHcher  hier- 
bei länger  zu  verweilen,  als  Un  künde  und  Parte  ig  eist  in 
Europa  lang  genug  den  Geist  des  Islams  als  einen  der 
Bildung  und  dem  Studium  der  Wissenschaft  feindse- 
ligen verleumdet  haben.*'  —  Zum  Beweise  seiner  Meinung 
fijgt  der  Verfasser  diesen  harten  Worten  vier  Koraaetellen  und 
mne  reichere  Blumenlese  aus  der  Üeberlieferung  hinzu.  Ungern 
trete  ich  dem  Meister  vom  Fach  entgegen^  doch  beistimmen  ksnn 
ich  ihm  diesmal  nicht,  ignoriren  darf  ich  ihn  nicht,  und  den  Vor- 
wurf der  Verleumdung  auf  mich  nehmen  mag  ich  nicht 

Es  handelt  sich  bei  der  ganzen  Frage  lediglich  um  die 
dcnitLiii!T  des  arabischen  W Ol tca  Ilm  und  seiner  Stammverwandten 
im  Koran.  Dass  es  in  späterer  Zeit  ungefähr  dem,  was  wir 
i -^8  e n 8 c h af  t  nennen,  entspreche,  leidet  keinen  Zweifel,  wie- 
IFagf^t  Chalifah's  Wissenschaft  sich  unsichtbar  zu  machen 
und  viele  andre  Wissenschaften  gleichen  Schlages,  die  er  unter- 
acheidet,  zu  unserm  Begriff  der  Wissenschaft  nicht  passen,  und 
wiewohl  uns  unter  den  funkehn  Definitionen  der  Wisaenscbslt, 

1)  Hammer' PurffBt all,  JUteraiiirgesckkhte  dar  AnIber,  1,  fng,  Si**  ^ 

Minleitvntj. 

2)  Das  heisst  in  der  m  ii  nd  1  i  che  n  Ueb  e  r  1  io  f  o  r  u  n  g  ,  n'afitdh  (vergl. 
dli'seii  Artikel  bei  d' Jlerbelot ,  oder  besser  den  langen  Artikel  bei  Han 
Khvlfa,  edid.  Fluegel,  JJJ t  pag.  23  sqq.)  wclcbo.  neben  dem  KorftD,  Auf  deo 
l^rufotao  surückgeführt  wird,  und  viele  Sammler  iaad. 
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die  er  in  dir  Binlettang  tmes  Werkt  giebt,  kdne  msige  genfl- 
pa  kann.  Aber  Herr  von  Hammer  legt  dem  Wort  Ilm  die  Be- 
deutung WisBensohaft  schon  im  Koma  bei,  und  darin  /  glaube  ich, 

irrt  er.  Des  Korans  Grandlehre  ist  der  alleinige  Gott,  der  sich  selbst 
Jurch  seine  Profeteii  den  Menschen  offenbarte.  Nicht  selten  fasst  Mo- 
hammad Juden  Chrieten  und  Mohümen  bald  unter  dem  Namen  der 
Schrift  I)  csitzer,  bald  unter  dem  der  Wissenden  zusammen, 
und  ptcllt  ihnen,  um  keinem  Zweifel  Kaum  zu  lassen,  die  1  n- 
wjsscnden  oder  Heiden  gegenüber.  In  engcrm  Sinne  nennt  er 
auch  die  seiner  eigenen  OHenbanmg  vorausgegangene  Zeit  die 
Zeit  der  Unwissenheit,  indem  er  sich,  wenn  nicht  für  den  ein- 
zigen, doch  grössten  Profetea  erklärt.  In  allen  Stellen  heider  Art 
bedeutet  ihm  also  das  Wissen  oder  die  Wissensebaft  lediglich  den 
Besitz  einer  göttlicben  CNFenbarui^,  die  jedem  Ungebildeten  mi 
theil  werden  konnte.  Aber  auob  eine  firkemitniss  GU>tteo  durch 
Tenuinftige  Natur-  und  Weltbetrachtung  nahm  er  an,  und  der  Koran 
gedenkt  ihrer  oft  An  solchen  Stellen  übersetzt  UUmann  das  Wort 
Um  durch  Vernunft  oder  natfirliehe  Erkenntnis«,  und  eben 
so,  mit  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  die  aus  der  Betrachtung 
der  Natur  der  Dinge  zu  schupfende  Gottcjit^rkenntniss,  erklärt  es 
soirar  das  unter  dem  Titel  Tahfut  l>ckaiiuLc  philosophische  Wör- 
terbuch V>ei  Freytag*).  Ziehe  ich  das  alles  in  Betracht,  so  finde 
ich  in  den  von  Herrn  von  Hammer  citirten  Koranstellen ,  die  ich 
im  Original  verglichen  und  meinem  gelehrten  Collegen  Professor 
Dr.  Olshausen  vorgelegt  habe»  durch  das  Wort  Um  nichts  weiter 
ausgedrückt  als  das  Wissen  des  einzigen  Gottes,  sei  es  dureh 
Offenbarung  überliefert,  od^  habe  es  sich  der  selbstthätig^  Ver- 
nonft  erschlossen;  und  die  in  jenen  Koranstellen  erwähnten  Ge- 
lehrten rind  mlmehr  die  Belehrten»  die  Bekenner  des  einigen  Qot- 
te«.  Wie  konnte  auch  MoBammad»  der  nicht  einmal  zu  schreiben 
▼erstand,  der,  wie  oft  er  nch  auch  airf  das  Evangelium  und  die  Thora 
(das  mosaische  Ctosetz)  beruft,  fast  eben  so  oit  sie  nie  gelesen  zu 
haben  verräth,  der  alles  was  er  lehrte,  unmittelbarer  Eingebung  zu 

1)  Freytagii  lexicon  Arabicuiiij  ooce  . 
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Terdanken  behauptete,  wie  konnte  der  Mann  in  nnserm  Siim 
dee  Worts  yon  Wisaenecbaft  reden?  Etwas  anders  TerhÜt  es  nfib 
mit  den  von  Hammer «Pnrgstall  angesogenen  Stellen  der  üeber- 
liefernng,  worunter  sogar  ein  prunkender  Panegyrikos des  Sta* 

diums  der  Wissenschaft  und  ihrer  Verbreitung  durch  die  Lehre 
vorkommt.  Allein  schwerlich  wird  Herr  von  Hammer  das  Alter 
und  die  Aechtheit  dieser  Stellen  verbürgen  wollen,  und  näher  be- 
trachtet bezieht  sich  BOfrar  noeh  in  ihnen  das  Meiste  nicht  auf 
Wisfenschaft  überhaupt,  sondern  auf  nioslimipche  Theolorrie,  die 
freilich  fast  alle  arabische  Wissenschaft  nach  und  nach  enger  oder 
lockerer  mit  sieb  zu  verknüpfen  wusste.  Heisst  es  doch  in  Einer 
der  Ueberlieferungen  sogar:  „Der  Profet  Gottes,  den  Gott  ^rgncn 
wolle,  spricht:  Das  Trachten  nach  Wissen  ist  jedem  Moslim  jeder 
Moslimin  geboten.'*  Sollen  wir  da  ancb  übersetsm,  wie  Caspari* ) 
wirkliob  ge^an,  das  Studinm  der  Wissenschaft?  Klarer,  memeiclv 
konnte  sich  die  wahre  Bedeatnng  des  Worts  Ilm  in  alterer  Zdt 
nicht  anssprecben. 

üebeibaupt  bestanden  die  SItem  Bücher  in  arabischer  Sprsche^ 
abgesehen  von  den  Erläuterungen  des  Korans,  an  die  sich  such 
die  Grammatik  schloss,  fast  nur  in  Uebersetzungen  griechischer 
Meisterwerke  und  —  Sudeleien,  bearbeitet  durch  syrische  Christen 
oder  Juden.  Sie  betrafen  fast  aue.^cli  Ii  esslich  die  Logik,  die  Ma- 
thematik (mit  Einschluss  der  Astrologie),  die  Medicin  fmit  Kinschlus» 
der  Alchymie),  drei  Wissenschaften,  die  der  Koran  kaum  einmal 
mit  leisem  Finger  berührt;  and  darin  finde  ich  den  Schlüssel  zu 
der  mir  sonst  unbegreiflichen  Thatsache,  dass  der  Koran  nicht  alle 
Wissenschalt  in  nnserm  Sinn  des  Worts  unterdrückte.  Noch  wäh- 
rend der  ersten  durch  die  neue  Lehre  und  durch  glorreiche  Krieg?- 
thaten  henrorgemfenen  B^^etemng»  bevor  man  ridi  in  spitsfia* 
dige  Gfflbeldien  über  den  Koran  verirrt  nnd  festgerannt  hatte»  tnk 
ten  die  Meisterwerke  der  Griec  hen  dem  von  Xatur  reich  be- 
gabten Araber  plötelieh  in  ihrer  ganxen  Henüchkeit  entgegen» 


1)  Borhan  Ed-Dini  Ex.Semudjt  fnchiri^ion  sfiitJio^i.  Edid,  Cor*  C«*- 
pmri,  Liptiae  I83ii.  4.  Fag,  3  des  TexUs  und  4  der  UeberstUung, 
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und  eroberten,  ohne  *l:iss  er  es  ahnete,  den  Eroberer.  So  stand 
er  zwischen  zwei  crleich  innviderstebHohon  Gewalten,  der  WiBsen- 
Schaft  und  der  Religion;  und  da  keine  der  andern  wich,  ver- 
glichen sie  sich  endlich,  so  gut  es  ging.  Aeusserlich  beugte  die 
Wissenschaft  ihren  stolzen  Nacken  unter  das  Joch  des  Islam  ,  in> 
nerlich  brannte  ihre  Glutfa  fort»  und  brach  bald  hier  bald  da  in 
einxeteen  FUmmen  hervor.  Nicht  die  zMrtliche  natfirliohe  Matter, 
Bondeni  die  neidische  Stiefmutter  arabischer  Wiesen- 
scliaft  ward  also  der  Koran;  er  förderte  sie  nicht»  sondern 
bindigte  ste^  und  zwang  ihr  den  wunderbaren  Charakter  auf,  wo- 
mit sie  uns  so  befremdend  entgegentritt. 

Ab  Gktindsng  dieses  Charakters  bes^ebne  ieh  die  hohe,  oft 
blin  deAchtunnfvor  der  einmal  anerkannten  Au  ctorität. 
Wie  der  Koran  in  allen  Dingen,  so  dienten  griechische  Muster  in 
einzelnen  Wiasenschaften  dem  Araber  zur  unabweichbaren  Richt- 
aehnur.  Auch  letztere  staunte  man  fast  i^deich  einor  Offenbarung 
äd;  sie  überbieten  zu  wollen,  vermass  sich  niemand;  sich  aii  ihrer 
Auslegung  zu  versuchen,  war  ehrenvoll  genug.  Dem  Inhalt  gemäss, 
dar  hauptsüohlich  in  Ueberliefemng  fremder  Gedanken  und  Be- 
obachtungen bestand,  entwickelte  sich  die  den  Arabern  so  «gen- 
thflndiche  Form  der  Darstellung.  A.  si^  n.  s.  w.  —  B.  sagt 
0*  s.  w.  — ,  so  geht  es  oft  seitenlang  fort,  und  wenn  es  hoch  kommt, 
•0  mischt  sich  «n  kunes  bescheidenes  Ich  sage  n.  s«  w.  hinein. 
Das  ist  aber  in  der  Begd  kein  Wechsel  von  Ghrunden  und  Gegen- 
gründen,  die  der  Schriftsteller  gegen  einander  abwägt,  sondern 
Eme  AuctoritfU  ergSnst  erliutert  oder  bestätigt  gar  nur  die  andere. 
Selbst  originelle  Schriftsteller,  an  denen  es  doch  nicht  gan«  fehlt, 
suchten  ihren  Ruhm  wenijj^r  in  der  Originalität  als  in  der  Belesen- 
heit,  und  affectirten  wohl  gar  den  Schein  blosser  Compilatoren, 
indem  ^^ie  ihr  Eigenthümliches  .^o  darzustellen  suchten,  &h  wiire  es 
lÜngst  aufgesprochen,  und  von  ihnen  nur  vermöpre  umfassenderer 
Gelehrsamkeit  aus  dem  Dunkel  der  Vergessenheit  aufs  neue  her- 
vorgezogen. Nicht  ohne  Einfluss  auf  diese  Form  der  Darstellung 
war  vielleicht  auch  der  Druck  des  Despotismus.  Einen  eigenen 
Gedanken  keck  hinzostelien  konnte  oft  gefährlicher  sein,  als  ihn 
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mit  den  Worten  eines  anerkannten  länget  verstorbeaen  Meisterg 
nur  zu  wiederholen,  oder  aus  denselben  zu  entwickeln.  Dem  ur- 
thuilslosen  Despoten  '▼alten  «olche  \\  orte  uiiötreiÜLr  mehr  als  die 
echlnf:^end«ten  (gründe  cinea  Zeitgenosäen,  den  er  als  iSpielbaU  aei- 
acr  l^aunen  betrachtete. 

Wie  eine  aolche  Ueberschätzung  der  Auctorität  zwar  den  Fort^ 
schritt  hemmeD 9  dafür  aber  rar  Erhaltung  des  einmal  Ge- 
wonnenen dienen  rnnsste,  versteht  sich  von  selbsti  und  grade 
darauf  beruht  die  weltbiatoritche  Bedeutung  der  «r»> 
bisohen  Literatur.  Gegen  fünf  hundert  Jahre  lang,  wühread 
und  kurz  nach  den  gewaltsamaten  Krtopfen  aller  gebildeten  VB!» 
her,  bewahrte  me  treu  den  heiligen  Funken,  der  aieh  dann  in 
Europa  zur  leuchtenden  Flamme  wieder  erheben  sollte.  Wir  dtir- 
fen  das  aussprechen »  ohne  deshalb  das  Verdienst  der  Araber  um 
die  selbstständige  Fürderuiig  eiuzcLicr  Zweige  des  Wissens  zu 
verkennen.  Aus  ihrer  Stemdeuterei  rang  sich  schoQ  bei  ihnen 
wahre  Astronomie,  aus  ihrer  (Toldmncherei  wahre  Chemie  los, 
und  entwickelte  sich  nclunher  zu  der  bis  dahin  gänzlich  vernach- 
lässigten  Apothekerkunst.  Doch  was  ist  das  alles  und  mehr 
dergleichen  gegen  den  ungeheuren  Einfluss»  den  allein  die  durch 

die  Araber  vermittelte  Ueberlieferong  aristotelisoher 
Weisheit  auf  das  Abendland  ausübte! 

Gewisa  mehr  als  Zufall  und  nicht  wirinmgalos  war  auch  die 
Erblichkeit  gewisser  Wissensohalten  in  gewisaen  Fanulien,  der 
wir  bei  den  Arabern  so  häufig  begegnen.  So  die  Medidn  bei  der 
Naehkommeaschalt  des  syrischen  Keetoriaaers  Bochtjesu  oder 
nach  amhisoher  Schreibart  BaehttsohAa,  deren  Stammtafel  zu 
geben  ich  mich  nicht  enthalten  kann.  Drei  Jahrhunderte  hindurch 
prangt  sie  mit  den  tarnen  berüiimter  Aerzte. 


1)  Nack  Aftmani  &i6/io/A.  mrkntßi.  iiMu  lU,  pv  i/,  pag.  97 ,  uad  ITS» 
•ttnjtld  fhtt^Uhf  der  arab.  Atnu  uitd  Natur ftrs^^w,  S,  97, 
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Eine  ähnliche  Stammtafel  der  theologisch -juristisch  gelehrten*) 
Familie  der  Sobki  lieferte  Wüstenfeld Von  der  Familie  Ihn 
^ohr,  die  sich  fünf  Generationen  hindurch  grosser  Aente  rühmen 
konnte,  war  schon  die  Bede,  und  wie  viele  der  Art  liessen  sich 
noch  anführen!  Es  xeigt  sich  das  nicht  allein  hei  mosümischen, 
sondern  auch  hei  christlichen  und  jüdischen  Familien  unter  der 
Herrschaft  der  Chalifen,  wie  denn  auch  die  Familie  der  Baehtlsohüa 
eine  christiliche  war«  Vielleicht  liegt  der  Grund  in  der  Einrich- 
tung des  Unterrichts,  von  der  ich  im  folgenden  Paragraphen  spre- 
chen werde.  Wie  aber  der  Auctoritätsglaube  durch  ein  solches 
beinahe  kastenhulicd  Furterben  der  Lehre  vom  Vater  auf  den  Sohn 
oder  überhaupt  vom  Einzelhdirer  auf  feine  Schüler  genährt  werden 
musste,  leuchtet  von  selbst  ein.  Bewirkte  es  doch  nogar  bei  den 
freisinnigen  Griechen  eine  ähnliche  Erscheinung,  die  dort  sogenann- 
ten Schulen  der  Philosophie  Mcdicin  u.  s.  w.,  in  denen  sich  gleich« 
falls  dieselben  Grundlehren  vom  Lehrer  auf  die  Schüler  vererbten, 
wenn  gleich  der  Einzelne  seine  Selbstständigkeit  freier  behauptete. 

Wer  Andern  unhedingten  Glauben  zu  schenken  gewohnt  ist, 
fodert  ihn  aber  auch  wohl,  sobald  er  sich  über  das  Gewöhnliche 
erhebt,  für  sich  selbst.  Das  ist  die  Kehrseite  des  arabi- 
schen Attctorit&tswesens.  Nicht  bd  allen  Schriftstellera  ist 
das  „Ich  sage"  so  bescheiden,  wie  bei  den  meisten;  zuweilen  führt 
es  auch  von  allen  Gründen  haare  Behauptungen  ein,  die  nur  des 
Verfassers  eigenes  Anaehen  stützt,  liuhigc  Prüfung  des  Fiir  und 
Wider,  wie  uns  der  liebenswürdige  Abd-AUatit*  vorführt,  ist  eine 
seltene  Ausnahme. 

Der  Koran  war  es,  der  mich  zu  dieser  Abschweifung  verlockte; 
ich  sehliesse  sie  mit  einer  Bemerkung,  die  uns  noch  einmal  auf 
ihn  zurückführt.  Das  Merkwürdigste  bei  der  so  specifisch  ausge^ 
priigten  arabischen  Literatur  erblicke  ich  darin,  dass  sie  einem 
Volke  angehörte,  das  zur  Zeit  der  Abbasiden  aus  den  versehie- 

1)  Ueciitskundo  Ist  bckanniüch  von  der  Theologie  der  Moslimen  unzer- 
trennlich, da  der  Koran  zugleich  als  bürgerliches  Gesetsbuch  gilt. 

2)  WiiatenJ  tid  die  Akademien  der  Araber  und  ihre  Lehrer.  Gvllingen  1637, 

89k$  IIS, 
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deaftrtigsten  N»iioiialitiltem  bestaad.  Dm  Keich  der  Ch»- 
fifen  luupwukte  als  ein  brdter  Gürtel  mehr  eis  den  halben  Um* 
fing  der  damals  bdsannten  Erde;  Gk>then  In'  Spanien,  Inder  in 

den  östlichen  Provinzen,  Armenier  oder  gar  Tartaren  am  kat«j)ischen, 
Auihiopen  am  Ausgange  des  rothen  Meere  bekn nuten  sich  zum 
Warn,  und  bedienten  sich,  wenn  sie  sehrieben,  wenigHtena  oft,  der 
arabiechen  Sprache,  weil  es  die  des  Koran  und  die  am  meisten 
entwickelte  war.  Aber  die  ^gewöhnliche  Volkssprache  blieb  in  Ju- 
dieo  die  indische,  in  Persien  die  persische  u.  s.  w.  Die  Sprache 
wir  also  ein  sehr  lockeres  Band.  Und  nicht  einmal  das  einer  ge- 
ueiiisamen  Kegierung  verknüpfte  alle  jene  Volker.  Nur  im  Mit» 
tellande  herraohten  die  Abbaatdeni  in  Spanien  erhoben  sich  sehr 
biU  die  jiingem  Omroajaden »  im  äueeeraten  Osten  und  Norden» 
wie  aach  in  Aegypten  und  gana  Nordalrika,  entstanden'  und  ver- 
icbwanden  vorübergehende  Belebe,  Was  bewirkte  denn  den  ge- 
meiasamen  Aosdmck  in  der  Literatur  all  jener  Volker?  ünzwei- 
felhaft  der  Koran,  der,  wie  wir  sahen,  alle  Wissenschaft  gleleh- 
Pam  theologitiirte.  Und  insofern ,  aber  auch  nur  in  diesem  Sinne, 
verdient  er  den  turnen  des  Mutterbuchs,  den  ilim  die  Araber 
geben. 

l  13. 

Die  vornehmsten  Beförderer  der  Wissenschalt  und 
wissenschaftlichen  Anstalten  der  Araber  im  Orient. 

Selten  besass  ein  Volk  zahlreichere  und  reicher  aupjrestattete 
öffentliche  Anstalten  aller  Art  als  die  Araber  in  der  Hlüthenaeit 
Ilms  Bttchs.  Moscheen  Schulen  Bibliotheken  Sternwarten  Kran- 
ksohinser  Bader  Karawanserai's  u«  s.  w.»  meist  prunkend  mit  dem 
Kamen  ihrer  Gründer«  und  an  Glans  der  Einrichtung  eine  die  an- 
dere fiberbietend,  drSngten  sich  in  grossem  und  kleinem  Stielten. 
Der  Ruhm  der  Herrscher  und  hohen  Beamten  bemass  sieh 
nach  der  Schaustellung  ihres  Reichthurag.  Den  Chnlifen  Al- 
manszür  (774 — 775)  verherrlichte  vor  nlKrn  dui  Bau  «einer  neuen 
Hauptstadt  Bagdad    am   Tigris    mit   freilich  unerhörtem  Auf- 
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wand«*),  eben  so  den  eralm  «paniechen  Chalifen  Ahd  Amfiamii 
(755—797)  der  Bau  der  grossen  Mosdiee')  des  Palastes  oad  an- 
derer Fnmkgeb&ade  in  seiner  Residenz  Cordom  Anoh  in  ande* 
rer  Wmse.bnlte  man  durch  versdiwenderisolie  IMgebt^eit,  oft 
neben  schnrntsigem  Geiz,  um  die  dffbitfiehe  Meinung.  NaehHam- 
mer-PurgstalP)  erhielten  die  grossen  Aerete  am  Hofe  der  Chsli- 
fen  Pensionen  und  Geschenke,  welche  die,  so  andern  GelehitSü 
jemals  geuoideo,  bei  weitem  überstiegen. 

Dass  sich  Kunst  und  Wij'scn.^chaft  nicht  unter  allen  Chalifea 
gleicher  Gunst  und  Förderung  erfreuten,  verftf^ht  firh  von  selbst. 
Als  die  goldene  Zeit  ihrer  Literatur  betrachten  die  Araber  die  de« 
fünften  und  siebten  Abbasiden,  der  Chalifen  Harün  Arraschid 
(786— H09)  und  seines  jüngem  8ohns  Almämün,  der  nach  kur- 
zer Zwischenregierung  seines  'altern  Bruders  den  Thron  seinss 
Vaters  awanaig  Jahr  lang  (813—883)  bekleidete.  Und  wer  sprikhe 
von  Harün,  und  gedachte  der  Barmakiden  nicht?  Verwandt  mit 
dem  Hause  der  gefallenen  Perserkönige  und  yielldoht  noch  faeim- 
liehe  Feueranbeter,  reich,  edel»  hoch  begabt,  wussten  sie  mch  doch 
in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  zn  fügen ,  und  das  hödiste  An- 
sehen, den  grössten  Einfluss  nächst  dem  Challfen  zu  eningen. 
Zwei  derselben,  Vater  und  Sohn,  bekleideten  nach  einander  unter 
Haruns  Vorgängern  und  diesem  selbst,  siebzehn  Jaln  hing,  das 
Vazirat,  ein  Amt,  das  sich  etwa  mit  dem  eines  Staatskanzlere  unf- 
rcr  Zeit  vergleichen  läest  Von  de^  jüngem  Vazirs  vier  Söhnen 
war  der  eine  Harüna  IMllclibruder,  der  zweite  der  Geniahl  seiner 
Schwester  und  sein  vertrauter  Freund,  die  beiden  übrigen  standen 
in  hohen  Aemtem;  nur  ihr  Oheim  lebte  zurückgezogen,  aber  alle 
galten  für  hochsinnige  Beschützer  der  Tvnnpt  und  Wissenschaft. 
Dies  ganae  Geschlecht,  mit  Ausnahme  des  Oheime,  liess  Haribi 
der  Gerechte,  —  denn  das  bedeutet  der  Beiname  Arraaolild,  — 

1)  Rammer-Pur g$t»U  &  LX  der  Einleitung  s«  Band  I  Miiier  Litort- 
targeschlchtc  der  Araber,  wo  ich  indess  die  Angabe  taiatr  Qaellen  vernuM«* 

2)  Ffammer-  Purgs  lall  a.  a.  O.  S.  L, 

3)  Nach  Ahulfeda  JJ,  pag,  6/  kostete  ihr  Bau  100,000  Dinar,  angefÄhr 
eben  so  viel  Dukateu  gleich. 


Digitized  by  Google 


Buch  X.   Kap.  2.  {.  Id. 


118 


nm  weitB  nicht  warum,  plötzlich  bei  Nacht  ergreifen,  den  Einen 
morden,  die  Andern  lebenslänglich  einkerkern  und  ihr  Vermögen 
CQBefaen  Und  das  geechak  in  der  goldenen  Zeit;  so  weit  gehen 
•riadaehe  und  earopiÜBclie  Vorstellungen  waa  einander  1  Aber  glor- 
reidi  waren  Harftn'a  anm  Theil  persdnlieh  eifochtene  Siege  über 
£e  Ghcieehen;  duieh  das  ganze  weite  Beich  herrBchte  Wohlatand 
Ruhe  nnd  Sieherbeit,  nnr  nicht  fliegen  die  Launen  des  Chafifen; 
acht  mal  besuchte  er  mit  glänzendem  Gefolge  die  heiligen  Städte, 
gab  prachtvolle  Hoffeste,  übte  eine  Freigeblo-keit  ohne  Grenzen: 
das  allef«  machte  den  Moslimeu  seine  Regierung  zu  einem  ununter- 
brochenen  Freudentaumel,  und  Dichter  und  Gelehrte  schwelgten 
TOr  andern  in  -liner  Gunst. 

Minder  glücklich  gegen  äussere  Feinde,  und  durch  innere  Un- 
mben  oft  oonfessionellen  Ursprungs  erschüttert,  war  Ahnftmüns 
Regierung.  Kntscbieden  neigte  sich  dieser  Chnlif  zn  wissenschaft- 
fieber  Betrachtung  nnd  einem  beschaulichen  Leben.  Astronomie 
und  Medidn  eiireoten  sieb  seiner  besonden  Vorliebe,  nnd  grosse 
und  kleine  Bianner  beider  Fächer  verstanden  sie  auszabeuten.  So 
erwarb  er  auob  sdner  Zeit  noch  den  Namen  der  goldnen»  den  an 
erhalten  den  meisten  seiner  Nachfolger,  die  sich  hinfort  sämmtliefa 
Billah,  das  heisst  von  Gottes  Gnaden^)  nannten,  nicht  sehr  am 
Herzen  lag. 

Viel  Nachdruck  legen  einige  moderne  Schrifrsteller  auf  die 
früh  vnrkfiinuicnden ,  doch  immer  nur  vereinzelten  Verbind  im  L:;on 
der  Chaliien  zu  Bagdad  mit  den  fränkischen  Herrschern.  Schon 
Pipin,  Karl  des  Grossen  Vater,  bewarb  sich  durch  eine  feierliche 
Gesandschalt  um  Almanszür's  Freundschaft,  und  empfing  durch 
eine  Gegengesandtschaft  reiche  Geschenke.  Unter  Harün  und  Kari 
dem  Grossen  wiederholten  sich  dergleichen  Versuche  der  Annähe- 
inng  öfter  und  mit  grösserem  Prunk.  lob  wüsste  nicht,  dass  sie 
aal  Wissenschaft  oder  Kunst  dnen  bemerkbaren  Binfluss  gettbt 

i}  Alle  arabischen  Historiker  rerwetlen  bei  dieser  Katastrophe,  und  su- 
chen nüch  den  Beweggründen  Harün'a;  keiner  kommt  über  ecliwaQkeBde 

Vermut hangen  hinaus. 

^)  Hammer' Purg  stall,    Gemäldmiiai  u,  *.  vo*  II,  StiU  24H. 

Meyer,  Qetcb.  d.  Botanik.  III«  3 
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hätten.  Erheblicher  wirkten  in  der  Riickslciit  jedenfalls  die  fried- 
lichen und  krie<(eri.«^chen  Bezleiiungen  der  Chalifcn  zn  den  grie- 
chischen Kaisern.  Von  Nikcphoros  erbat  sich  Ilarün  nach  seine? 
Gegners  Niederlage  Handschriften  griechischer  Meister- 
werke, empfing  sie  und  verordnete  ihre  Uebersetzung  in« 
Arabische.  Schätze  gleicher  Art  nahm  er  sich  selbst  als  Kriegt- 
beute  in  Ankjra  und  andern  griechischen  Städten  nach  Ham- 
mer« Purgstall^)  auch  aus  der  Ineel  Kypros.  Eben  so  «bat  neh 
und  erhielt  Almftmün  yom  Kaiser  Leo  dem  Armenier  griechiaehe 
Bücher,  zu  deren  Uebersetzung  er  au  Bagdad  ein  eig^ 
nes  Institut  gründete,  zu  wichtig,  um  ohne  Aufenthalt  dm 
vorüber  zu  gehen. 

Uebersctzunfren  nrricchifcher  Werke  ins  Syrische  und  aus  die- 
.«em  ina  Persische  nicht  nur,  sondern  auch  ins  Arabische,  gab  e» 
längst.  Auch  indische  Werke,  wie  das  des  Schanac  über  die 
Gifte-*),  waren  ins  Per!si«jelie  und  daran?  ins  Arabi?*che  übertragen. 
Doch  waren  das  mit  wenigen  Ausnahmen  Unternehmungen  Einzel- 
ner. Nur  von  Alman^zfir  hören  wir,  dass  er  zu  einigen  Ueber- 
setzungen  Auftrag  gegeben.  Erst  Ilariln  stellte  ei^^ene  U eber- 
setz er  an,  und  Ahnamüa  scheint  die  Sache  fabrikmässig  einge- 
richtet zu  haben.  Doch  herrscht  über  das,  was  jener  und  was  die- 
ser Chalif  dabei  gethan,  einige  Ungewissheit.  Nach  Abul  Fafig^) 
beauftragte  schon  Har&n  einen  seiner  Aerzte,  den  berühmten  Abo 
Zakartft  JaHtä  Ben  Mftsawaih  (Johannem  fiHum  Mesnae), 
einen  syrischen  Christen,  mit  d^  Uebersetzung  alter  medic^nisdisr 
jLJiicher,    Dasselbe  erzählt  schon  Ihn  Abi  Oszaibiah      nennt  ab« 


t)  Nack  Iba  Abi  Oazaibiab  bei  W*iirick  de  auetorum  Graeeonm  vtr* 

»ionibus  etc.  pag.  i-i,  nofa  20, 

2)  In  der  Einleitung  zu  Band  I  seiner  Literalurgefchichte  der  Araber 

Seite  XIA^  spricht  dies  der  Verfasser  ohne  Qucllenangnbo  als  TliHt.srtcfie  «y^ 
Nacli  Band  II,  Scito  \  scheint  es  eiiio  auf  ein  mir  unbekannte«  NNcrk 
cAair'  ?  Schlüiael  der  (rUh-lsf  lifjlrii  >'.  ft.'t )  fr''!-''i"undete  Hypothese  äu  sein. 

3)  W üs  ten/e  Id  deschichte  u,  s.  w,  «Seife  if*. 

4)  Abul  Pkaraj.  pag.  153  sq. 
5;  Bei  W^nrieh  1.  c 
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licht  mediehnMlie,  «ondoni  ttberfaaopt  alte  Bttoher,  und  fugt  hmziiy 
Hardn  Jifttte  den  Ilm  MAsawaih  zvua  Vorsteher  der  Ueb er- 
setz er  ernannt.  Er  führt  nlao  das  förmliche  Uebersetxnngs-In- 
sHtDt  schon  auf  HariVn  aorOck.  Mcht  so  Leo  Afrieanus  * ) ,  der, 
wiwrohl  im  Ganzen  wenig  glaubwürdig,  doch  in  diesem  Fall  über 
manches  gut  unterrichtet  scheint.  Er  m<xt:  .,Mamon  ( Ahiulmün), 
zu  (Jessen  Zeit  die  Wissenschaft  noch  niclit  arubisch  jjeschrieben 
war,  brannte  vor  Verlaiifren  ,  die  Werke  der  Alten  kennen  zu  ler- 
nen. Zu  dem  Zweck  versarninehe  er  eine  gros'^e  Menge  Gelehrter 
in  Tergchiedenen  Sprachen,  und  erkundigte  »ich  nach  den  Schrift» 
«teUem  und  Schriften  in  griechischer  persischer  chaldÜischer  and 
igyptisoher  Sprache,  deren  ihm  viele  genannt  wurden.  Darauf 
Modte  er  viele  seiner  Diener  nach  Syrien  Armenien  und  Aegyp» 
tcn,  nm  die  bexeichneten  Bücher  an  kaufen,  nnd  sie  brachten  nn- 
«odfiche  Lasten  detselben  zusammen.  Knn  liess  Mamon  die  nütz- 
Sehen  Bücher,  die  Medicin  Physik  Astronomie  Musik  Eosmogra- 
phie  und  Chronologie  betreffend,  auseondera,  und  machte  zum 
Torsteher  der  Uebersetzer  aus  dem  Griechischen  den 
Johannes  Sohn  des  Mesuah,  weil  damals  die  griechischen 
Studien  unter  den  Christen  blüheten.  Viele  Andtie  wurden  dem- 
selben ujtergeordnet.  Für  die  persische  Lit  eratur  bestellte 
erdeil  Mahan  und  den  oben  genannten  Mesuah.  Diese 
ond  viele  andere  Gelehrte  übersetzten  die  Medicin  des  Galenus 
Bad  darauf  sämmtliche  Werke  des  Aristoteles^).  Geuzi  (G*iaazi)t 
der  Historiograph  aus  Bagdad  sagt,  nachdem  die  ihnen  Übertrags 
M  Bücher  übersetzt  waren,  hätte  Mamon  die  übrigen  verbrennen 
famen        -  So  weit  Leo  Afrieanus.  Bestätigt  wird  sein  Bericht» 


1)  Lfo  A/ri  canust  in  Fahr  ic  ii  hibl,  Graeca  poif.  261, 

3)  Dm  geschah  firsilish  «nl,  wie  wir  sebeii  werden,  unter  Iba  Misswaih*s 

Ntcbfolgern. 

3)  Diese  Worte  sind  oft  so  missdeutet,  als  hätte  AbaAnaaa  die  Originale 
Qtch  voUendeter  UeberseUnng  ▼eri>rennett  lassen;  was,  wie  Wenrich  psg, 
henerkl,  nicht  eimnal  dem  Wortüinn  Liitspricht.    Nur  was  keiner  Ueber- 

!^tzung  werth  geachtet  ward«  vermuthlich  Dichter  Redner  u.dgl.  m. ,  liess 
Aimamüii  verbrennen.    Ob  man  indeo«  die  Originale  sorgfaHig  aufbewahrte 

8» 
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aupferdem  daf«  rr^nze  Rinrichtun«-  nielir  in  \liii;irnrm'8  als  in 
Harüa's  Geist  zu  sein  scheint,  durch  zwei  wichtige  Zeugen,  Abul 
Farag  und  ITaggi  Chalifah.  Jener*)  erzählt ,  was  AlmanszOr  be- 
gonnen, das  hätte  sein  £nkel  AJmämün  vollendet.  Die  griechischeo 
Könige  hätte  er  ersueht»  ihm  die  bei  ihnen  vorhandenen  philoso* 
phischen  Bücher  aa  senden.  Nachdem  er  sie  erhalten,  hätte  et 
geschickte  MHnner  an  Uebersetaem  derselben  angestellt,  die  Msa- 
schen  angespornt  die  mit  allem  Fleiss  gefertigten  ÜebersetsimgoD  fn 
lesen,  und  sich  selbst  bei  den  Disputationen  der  Gelehrten  b^hsifigt 
—  H'ag;gi  ChaHfah^)  erzählt  noch  umständlicher,  AlmAmtn  wii« 
durch  einen  Traum,  worin  ihm  Aristoteles  crschi(  ncn,  zum 
saDiinela  yeranlasst.  Vom  griechischen  Kaiser  liiitte  er  sich  selbit 
ausgewählte  Bücher  erbeten  und  erhalten  Dfirauf  liättc  er  das 
(feschäft  (des  Uebersct7(  n^)  mehrorn  Gelehrten  autj2^etragen,  iiameiu- 
lich  dem  AlHa<^ag  Ben  Mathir,  dem  Ibn  Albithriq  und 
dem  SalmA,  dem  Vorsteher  des  Hauses  der  Weisheit. 
Diese  MMnner  hätten  dem  Chalifen  beaeichnet,  was  der  lieber- 
setaung  würdig  wäre,  nnd  hätten  es  dann  auf  seinen  Befehl  über- 
setat.  Auch  JoHannA  Ibn  MAsawaih  hätte  sich  unter  den  Ge- 
sandten an  den  Kaiser  befanden;  auch  Mohammad  nnd  A&msd 
nnd  AlBas&n,  die  Söhne  des  SchAkir  des  Astronomen,  hü^ 
ten  den  Auftrag  erhalten  Bficher  herbei  au  schaffen ;  und  eben  ao 
hätte  QosthA  Ben  LüqA  aus  Balbek  dem  Chalifen  einige  Ba- 
cher gebracht  und  sie  für  ihn  ü bei  netzt.  —  Mit  vieler  Wahrsdi^uir 
lichkeit  hielt  daher  schon  A.soemani  pn  ^vie  nach  ihm  Wenrich*) 
und  Hammer-PnrgstalP)  die  erste  Angalie  bei  Abnl  Farag,  wonach 
pchon  Harün  den  JahiÄ  Ben  ^fAsawaih  zum  Vorsteher  einer  be- 
sondern  Uebersetzungsanstalt  ernannt  haben  soll,  obgleich  Ibn  Abi 


oder  Terwahrlosete,  darüber  fishit  ei  an  Kaehrichti  Bis  auf  amro  Zeit  «r> 
halten  hat  sich  keins  deraelben. 

1)  Abul  Pharaj.  pag.  160. 

2)  Haji  Khalfa,  ed.  Flagfl  11  h  7^7  /^/5. 

3)  A  s  f^rmani  hihlioth.  ort'ent,  111^  pars  1^  pag,  öOl  sq, 

4)  Wenr  ich  l.  c.  pap.  15. 

Hammer- Fnrg  st  all  f  LiteraturgtKch.  d.  Araber  11^  S*  4, 
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Oszaibiah  sie  b^ttftdgty  für  eine  Verwechselung  dieses  Chalifea  mit 
Ahnimün.  Hammer -PargataU  meint,  Harün  hätte  die  von  ihm 
dieils  eroberten  theils  erbetenen  Bücher  in  jenem  Bogenannten 
Hanse  der  Weisheit  nur  aufhänfent  and  erst  AlmAmün  h&tte  sie 
vbersetzen  lassen.  ,^s  bildete  sich  nun»  sagt  Hammer •Pui^tall« 
dne  neae  Klasse  Ton  Gelehrten,  nümtieh  die  der  Uebersetser  ans 
dem  ChrSechischen  Syrischen  und  Persischen;  ans  dem  Persischen 
MüBa  und  Jüsuf,  die  beiden  »Söhne  Chälid'a,  Ilaeau  Ben 
Sehl  und  später  Belafüri;  aus  dem  Indischen  Menkeh  der 
Inder,  und  aus  dem  Nabathäischen  Wa^!(  hyd.'* 

Die  Leistungen  jener  Uebcrsetzungs-i ahrik  i'ivAvn  natürlich 
sehr  ungleich  aus.  Kinige  ihrer  Arbeiten  werden  gelobt,  viele 
Werke  worden  aber,  weil  ihre  frühem  Uebersetsongen  nicht  ge« 
nägten,  zwei  bis  dreimal  nach  einander  übersetzt,  und  die  berühm- 
testen Uebersetzer  blüheten  erst  lange  nach  Alm&mün.  Wer  sie 
mid  ihre  Tbätigkeit  näher  kennen  lernen  will,  den  yerwMse  ich  aal 
Weariche  oft  angeführte  Monographie  dieses  Gegenstandes.  Hier 
genügt,  der  beiden  ^achtbarsten  and  berühmtesten  Uebersetser 
besonders  auch  medi<»nischer  Werke  aus  dem  Griechischen  ins 
Arabische,  des  H'onain  Ibn  IsHaq  Ben  SolaimAn  und  seines 
Sohnes  des  IsHaq  Ben  H'onain  vorläufig  zu  gedenken.  Wir  wer- 
den beide  bald  noch  näher  kennen  lernen. 

Auch  an  Unterricht  sanst alten  fehlte  ea  nicht.  Schon  ein 
Blick  auf  Wüstenfelds  einige  mn\  angeführte  kleine  Schrift 
„die  Akademien  der  Araber  und  ihre  Lehrer"  macht  uns 
staanen  über  ihre  Anzahl.  In  den  fünf  Städten  Bagdad  Nischabur 
Damaskus  Jerusalem  und  Kahirah  zählt  jene  Schrift  allein  sieben 
und  dreissig  Akademien,  die  noch  dazu  nur  einer  einzigen  der 
Tier  islamiBcfaen  Hanptseeten,  den  Sohalelten  angehörten.  Indes« 
ennnert  Hammer -Purgstall*)  mit  Becht,  das  Wort  Madrasadt, 
welches  Wüstenfeld  durch  Akademie  fibersetzt,  bedeute  jede  über 
den  £lementar*Unterricht  hinausgehende  Lehranstalt,  also  ungefthr 
das,  was  wir  ein  Gymnasium  nennen.   Unstreitig  weiss  das  auch 


\)  UQmm*r-Jt*urg$tall      a.  0.     EinUittmg  &  UUV, 
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Wüstenfeld  selbst  eben  gut,  und  der  Grund ,  warum  er  gleich- 
wohl den  nicht  s^nn?:  der  Sache  entsprechenden  Ausdruck  wähUe, 
Iftcr  vermutlilich  nur  in  der  aussem  V^eranlaasung  der  Herausgabe 
seiner  Schrift,  das  heisst  in  der  hundertjährigen  Stiftungsfeier  der 
Academia  Georgia  August a. 

Von  der  ersten  bei  Wü.^tenfeld  vorkommenden  MadrAsadt,  der 
zn  Bagdad  von  dem  Vaxir  NitzAm  AJmolk  erbauten,  und  daher 
AlnitzAmiyad  genannten,  weias  Leo  AfrieanutO  seinem  Leben 
des  Oazftll  Wunderdinge  au  eraahlen,  die  oft  und  nicht  ohne  ar- 
gÖtzUche  Variationen  naeherzählt  wurden«  Der  Bau  der  Anatelt, 
beriehtet  er,  kostete  dem  Vaair  200,000,  die  ünterhaJtung  jihriich 
15,000  Dukaten,  welehe  die  Anstalt  aus  dem  Ertrage  der  ihr  von 
ihrem  Bej^nder  geschenkten  Grundstücke  bezog.  Nach  beendig- 
tem Bau  versaniniehe  derselbe  gegen  6000  (gelehrte,  um  durch  sie 
für  jedes  besondere  Fach  den  besten  I^cluer  wäiden  zu  hissen;  und 
siehe  da!  alle  erwähhen  eingtimiiii<;,  ol^^l  i^  li  jeder  für  sein  beson- 
deres Fach,  den  Gaz^tli.  Nur  schade,  dass  der  zuverlässige  Abul- 
feda,  der  beim  Todesjahre  des  Gazäli  auch  dieser  Madimsadt  und 
ihres  Erbauers  gedenkt,  weder  jenen  ungeheuren  Aufwand  noch 
diese  Wunderwahl  kennt;  eben  so  wenig  Ibn  SchohbA,  dem  Wü- 
stenfeld folgt.  Nach  beiden  scheint  vielmehr  die  ganae  Anstalt 
gleich  andern  der  Art  zur  Zeit  immer  nur  Einen  Lehrer  fUr  alle 
fÜcher  gehabt  zu  haben;  und  GaziUi  war  nicht  einmal  der  erst«^' 
er  erhielt  seine  Anstellung  bei  ihr  erst  2ö  Jahr  nach  ihrer  Gründnng** 

Ueberhaupt  hielten  sich,  wie  es  scheint,  die  MadAris  (der  Plu- 
ral TOn  Madrasadt),  da  sie  fiir  viele  Schüler  bestimmt  waren,  stets 
nur  auf  einer  niittlern  Höhe,  und  wer  darüber  hinausstrebte,  bU» 
dete  sich  durch  Privatunterricht  fort.  Der  Schüler  gab  sich  wie 
unsere  Handwerker  bei  einctn  auerkanuten  Meister  ntif  mehrere 
Jahre  in  die  Lehre,  verrichtete  anfangs  uiclit  selten  Knecht^*dienstc, 
ward  aber  aümahg  des  Meisters  Geselle,  und  ging  aucii  wohl  spa- 
ter ,  wie  unsere  Handwerker,  auf  die  Wanderschaft  von  Stadt  za 


1)  Leo  Ä/ric  in  Fabrieii  6eW,  yraee.  XllJ,  pay.  S74, 

2)  Ähul/e494  owNiK  4dU,  ddhr,  Zfi,  pag. 
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Stadt,  von  Meieter  zu  Meister,  bis  er  «ich  selbat  als  Lehrer  öfTent* 
Mob  anisutreten  stark  ^enug  fühlte*  Doch  waren  der<rleicheii  Wan» 
teungeii»  die  notbweiidig  mit  grossen  Kosten  verknüpft  sein  muss» 
ten,  wohl  niir  Auinabmea ;  wenigsteiis  werdeo  die  meisten  Gelehr- 
ten, deren  Leben  wir  genauer  kennen,  als  Schüler  eines  einzigen 
Httstera,  und  Söhne,  deren  Vater  dasselbe  Fach  hatten,  in  der 
Regel  als  deren  Schüler  bezeiehnet.  Das  ist  das  Verhaltnisa 
der  Schüler  aum  Einzellehrer,  woYon  ich  früher  sprach,  un- 
sem  akademischen  Studien  i^iadezu  entgetixiigcHetzt  • ). 

I7iiiversitaten,  wie  niaa  wohl  behauptet  hat ,  und  durch  Leo's 
angeführte  Fabel  heweiflcn  w  Wlte,  besasnen  die  Araber  also  nicht, 
und  die  Madari^  wareu  niclitt*  weniger  alä  Akademien.  Doch  eine 
wahre  Akademie  der  W  issenf^chaften  naeh  heutig  iin  Zu- 
sciiiiitt  erblickt  Hammer-l^urgstalP)  in  der  kurz  vor  983  zu  Basra 
in  Irftq  gestifteten  Greselischaft  gelehrter  Männer  unter  dem  Namen 
der  reinen  Brüder,  welche  den  Islam  durch  griechische  Philo- 
sophie reinigen  wollten,  und  zu  dem  Zwecke  Schriften  hevausga** 
Imd,  die  handschriftlich  noch  existiren,  und  von  Hammer-Purgatatt 
mit  den  akademischen  Verhandlongen  unserer  Zett  vergUchen  wer- 
den, loh  kann  über  sie,  die  ich  nicht  kenne,  nicht  urtheilen;  allein 
nach  dem,  was  ich  bei  Abul  Farag^)  über  die  Gesellsohaft  lese, 
so  wie  nach  Hammer-Purgstalls  eigenen  Angaben,  scheint  mir  der 
Xanie  einer  Akademie  nicht  auf  fie  zu  passen.  Lieber  mochte  ich 
sie  liiit  gewissen  modernen  lioligiun.sv  n  hnidcrungen ,  und  ihre 
Schriften  mit  den  *»ogenannten  Tract'atlriTi  derselben  vergleichen, 
nur  mit  dem  gro.««en  TTnterschiede ,  dass  sich  die;  reinen  Brüder 
nicht  sda  orthodojLe  Mosiimea  oder  Mystiker  gegen  den  Kationalis- 

1)  Man  Terglsicbe  Dan,  Hamberg,  f6er  da»  SekuU  und  LtikrwvM»  der 
M«Aam§dati^  m  MSuMut,  Miimckm  4,  Von  dem  lehrbonchsn-  und  gs* 
•ellonartig«!  Verhütniss  gtwitter  Sohfiler  su  ihrem  Meister,  dem  sie  Pension 

Mhlten.  spricht  der  Verfasser  ausruhrlich  und  lehrreich ;  nicht  genug  herror- 
zabeben  scheint  er  mir ,  dass  grade  das ,  und  viel  weniger  die  Theilnakme  am 
Unt«rricht  in  der  Madrtaadt,  der  gewöhnliche  Weg  xu  höherer  wiaseoschaft- 
licher  niMnit^  war. 

2 »  Da  c  l  h  s  t  S'itt   LXllI  und  LXXJUIL 


i)  AOui  i'hai  a/.  pat/.  'Ji7, 
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mu8,  sondern  umgekehrt  als  Rationalisten  gegen  den  Mysticismus 
und  die  starre  Orthodoxie  stemmtea.  Will  man  im  Gebiet  der 
orientalisclieii  Cbftiifen  durchaus  etwas  ansern  Akademien  ähnlioliM 
finden,  eo  kann  es  wohl  nur  jene  ohne  Zweifel  mit  dem  Hause 
der  Weisheit  verbundene  Uebersetzungsanstelt  mit 
ihren  besoldeten  UeberseUem  sein,  unter  denen,  wie  Abnl  Fang 
enShlt,  sogar  Disputationen  gehalten  wurden.  Doch  bleibt  die 
Hauptbeschäftigung  jener  Uebersetier  von  der  unserer  Akademiker 
immer  so  verschieden,  dass  letctere  sich  den  Vergleich  mit  Beofat 
verbitten  würden.  Ob  es  in  Spanien  eine  moslimische  Akademie 
gab,  werden  wir  spätd  neben. 

Eine  Ausnahme  von  andern  Studien  machte  in  ao  fern  die  Me- 
dicin,  als  einige  der  grössern  Heilanstalten  zugleich  Lehr- 
anstalten waren.  Eine  Zusammenstellung  der  darüber  vorhan- 
denen Nachrichten  wäre  zumal  für  die  Geschichte  der  Medicin 
gewiss  von  Interesse.  Sie  ward  noch  nicht  einmal  versucht.  Mir 
fliessen  zu  wenig  Quellen,  um  diese  Lücke  ausfüUen  zu  können. 
Doch  will  ich  das  Wenige,  was  ich  fand,  nicht  vorenthalten.  — 
Die  älteste  und  wichtigste  Arzneischule  der  Art,  die  zu  Gondi- 
schapur,  ging  unverletzt  aus  persischer  in  arabische  Hand  über, 
und  bestand  mindestens  bis  gegen  das  Jahr  d.  H.  255  (609),  das 
kttsst  etwa  sechs  und  dreisstg  Jahr  nach  Almftmün.  Denn  in  di^ 
sem  Jahre  starb  SAbür  Ben  SahP)«  der  letzte  mir  bekannte 
Vorsteher  der  Anstalt,  doch  schwerlich  überhaupt  der  letzte.  Haui- 
mer- Purgstall ')  der  so  viele  mir  unzugängliche  Quellen  benutzt, 
und  Rie  leider  so  oft  zu  nennen  iinterlässt,  sagt,  die  Auc^talt  wäre 
nach  Bagdad  verpflanzt,  ich  weiss  weder  wann,  noch  aufmes- 
sen Zeugniss,  finde  aber  keines  Vorstehers  einer  Heilanstalt  in 
Bagdad  erwähnt  vor  dem  berühmten  Abu  Bakr  MoHammad 
Ben  Zakarift  Arrazi  (im  Mittelalter  lateinisch  bald  Abubater, 

1)  Nach  Abul  J^raJ.  pari,  176,  womit  Ibn  Abi  Oszalbiah  überein  zw  stim- 
men scheint,  nach  Wüsteufeld  nr.  €4.  Ilnmmer-PurfjstaU  JV.  S.  S55  liisst  ihn  bis 
um  300  (9! '2)  leben,  ob<;leich  er  aelbsi  sagt:  er  lebte  bis  in  diu  Ucgierong  Mo- 
tadhiii  Billülis,  der  bekanntlich  schon  H70  starh. 

%^  Hammer  •  i^ur^stail,  LUtraturt^each'  ä,  Arc^,  /,  Stile  L  der  ßinieitung. 
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Aibubeter,  Bubikir  bald  Basis  oder  Rhases  geiiaimt), 
gwtorben  nach  Abul  Farag')  im  Jahr  932»  naoh  Iba  Abi 
Oscaibiali  d23.  —  Der  letztgenannte  Schriftsteller^  sagt  Hammer- 
PorgstaÜ')»  Ofsähle  sehr  umständlich  die  Einrichtung  des  Spitala 
Adhadeddewlet's  (Adhad  Addauladt's)  au  Bagdad,  wel- 
chem nach  dem  flSrist  ^er  und  zwamdg  Aente  vorgestanden 
hatten.  Ich  weiss  nicht,  ob  er  diese  Anstalt  liir  die  Ton  Gondi« 
sofaapnr  nach  Bagdad  verpflanzte  hSlt;  denn  ich  kann  die  beiden 
die?!raal  genannten  Quellen  wieder  nicht  zu  Käthe  ziehen,  und  er 
selbst  spricht  sich  nicht  darüber  aus.  Nur  einen  Auaclironieiuiug, 
dessen  sich  schon  Ihn  Abi  Oszaibiah  schuldig  machte,  und  den, 
ohne  diesen  Schriftsteller  zu  nennen,  schon  Wüstenfeld')  berich- 
ntzt*",  wil!  ich  nicht  unbemerkt  Innsen.  Der  Sultan  Adhad  Addau- 
ladt  stellte  das  in  Verfall  gerat  hene,  wenn  nicht  gar  eingegangene 
E>ankenhaus  zu  Bagdad  wieder  her,  und  eröffiiete  es  aufs  neue 
nach  AJbnl  Farag  im  Jahre  981.  Seitdem  ward  es  das  adhadisohe 
genannt.  Ihn  Abi  Oszaibiah  nennt  es  gleichwohl  mit  diesem  Na- 
men achon  vor  dieser  Zeit;  denn  Adhad  ward  mindestens  erst  vier 
Jahr  nach  Arraazt's  Tode  geboren  *).  Dass  aber  diese  Anstalt  die 
von  Grondischapnr  nach  Bagdad  verlegte  wire,  davon  finde  ich 
nicht  die  leiseste  Andeutung.  Derselbe  Arrazi,  ier  ihr  vorstand, 
leitete  frtther  eine  Heilanstalt  in  seiner  Vaterstadt  Rai  in  Chori- 
6äa^),    Von  einer  Heilanstalt  iu  Damaskus  und  ihrem  Vorsteher 


I)  Abul  PkaraJ,  pag.  191, 

%)  Mummtr'PurgttaU  s.  «.  O.  /F,  358. 

3)  Wü9t€H/tld  Getck,  d*  arab.  ÄenUp  S,  49,  Anmerkung, 

4)  Denselb«a  Anaehronlsmas  wiederholt  Hammer^ Pur geiall  in  leiner 
Uiemmyttckickie  der  Arohtr  2V,  &  360 ^  indetn  er  vom  adhadischen  Hospital 
tegt»  es  wäre  6a  Jahre  vor  dem  Jahr  306  (also  340  d.  H.,  85  i  oder  55)  „vom 
grossen  Herrscher  der  Beni  Buje,  Adhaddetdewlet'*  zn  Raprla<l  pestlftot  wor- 
den.   Adhad  Addauladt,  dieser  Buidenfürst  ward  aber  naeh  Abulfeda  (Annal. 

* 

möllern.  II,  patj,  401)  cfst  im  J.ihr  324  (Ü^Jü)  geboren.  Uebrigeüs  liefert  Ilam- 
mer-Purgstull  a.  a.  ().  auch  diiukenswerthe  Angaben  über  di«  Gründung  an- 
derer Jlospitnler,  die  jedoch  nicht  zugleich  Lchruiititalten  wa»en. 

j)  4^bul  i^h9r»J'  pag-  Hfl* 
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G  amal  jVddiii  spricht  Abul  Taiaj^*)  erst  um  1260,  und 
lässt  nur  veruiutheu,  dase  sie  zugleich  Lehranstalt  war.  Kran- 
kenhäiifpr  nU  fromme  Stiftunnren  für  Arme  gehören  nicht  hierher; 
daher  übergeiie  ich  das  von  Ihn  Tulun  in  Kahirah  873  gesätiftete 
grosse  Kraukenhaus,  welches  Maqrizi^)  beschreibt.  Ob  es  sonst 
noch  andere  wirkliche  Heil-  und  Lehranstalten  im  Orient  gab» 
weiss  Ich  nicht. 

Den  Abu  Said  Sin&n  Ben  Tsäbet  Ben  Qorrah  nennt 
Wüstenfeld  (nr.  äS)  ebne  nähere  Erklärong  den  Leibant  des  CbA» 
üfen  Almoqtader  und  seit  319  (931)  »«Examinator  derMedi- 
ciner.'*  Dieser  Ausdruck  kann  leicht  anf  irrige  Voraussetzungen 
fubren*  Was  er  bedeute,  sagt  uns  G'am&laddin  Ben  AlqoftU  in 
seiner  arabischen  Bibliothek  der  Philosophen  bei  Canri  *)  mit  fol- 
genden Worten:  „Als  dem  Chalifen  Almoqtader  im  Jahre  der 
Hi^^dt  319  berichtet  ward,  dass  ein  Kranker  durch  den  Fehlgriff 
eines  Arztes  gestorben  sei,  verordnete  derselbe,  wie  man  sagt,  dass 
hinfort  niemand,  ohne  zuvor  durch  8iuän  geprüft  zu  sein,  die  Heil- 
kunst ausüben  solle.  Die  Zahl  der  Aerzte ,  die  sich  der  Prüfung 
unterzogen,  wozu  die  Leibärzte  und  andere  ihrer  Erfahrung  wegen 
hochgeschätzte  Aerzte  nicht  gehörten,  betrug  acht  hundert  und 
sechzig.*  Di^  ganze  Einrichtung  war  also  eine  vocubergehende 
gegen  die  Charlatane  gerichtete  Folizeimaassregel;  und  yon  einem 
Nachfolger  SinAn's  in  dem  Amte  des  Examinators  ist  nichts  bekannt* 

Und  nun  zum  Sobluss  noch  ein  paar  Worte  über  die  Apo- 
theken*) der  Araber.   Das  Hauptgeschält  des  arabischen  wie 

1)  Äbul  PharaJ,  pog,  349» 

2)  Bei  Wütttn/eld  im  JeunUt  kgrautgegtb«»  vo»  ffentch^l  I,  fibiß) 
Seite  St. 

3)  Casiri  biblioth.  Arab.  Higjt.  Escur.  J^pafj.  438.  C'nsiri  kannte  den  Ver- 
fasser nncli  nicht.  Erst  W anrieh  in  fl^r  V'orrt'ile  Keiner  oft  angoTuhrtea 
Schrift  zri^te,  diij^s  os  G'amäladdiu  Ben  Alijoftln  sei. 

4)  IndtMri  ich  dies  schreibe,  überraRcht  mich  ein  neues  Werk  : /l.  1/ 
Geschichte  der  Apothekerkunst.    Aus  dem  FtanzSsischen  übtrsetzlf  und  mit  einer  Zu- 
tamameleihi^  der  Förderer  der  Fkammcie  alter  wed  ««Mr  Zail  me/mäiH  mw 

Ludwig.  Jen»  18ä4,  8.^  Philippe'»  Arbeit  finde  ich  lebesdig,  naterlial- 
fand,  aber  »eicht,  ungenau,  «nnwaseiid»  uad  die  Aufttataung^  mit  Tirtden  nlo- 
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^8  griechischen  Apothekers  bestand  ohne  Zweifel  im  Handel  mit 
Ptilümerien,  kosmetischen  Mitteln  u.  dgl.  m*  Schon  Bein  Name 
Scan  da  1  An  i*)  verräth  das.  Offenbar  ist  er  von  Szandal»  dem 
wohlriechenden  Sandelboke»  wie  der  grieehisohe  Mjrepsoe  von 
der  Myrrhe  abgeleitet  Indeas  bildete  sich  die  Konst  der  Arznei» 
bereitong  besonders  mit  Hülfe  der  Chemie  bei  den  Arabern  weit 
bober  aus  als  bei  Qriecben  und  Bömem,  und  der  Stand  des  Apo- 
thekers, auf  dem  bd  jenen  eine  gewisse  Makel  haftete,  erscheint 
bei  diesen  im  Ganzen  ehrenhafter,  wenn  gleich  mitunter  der  Arzt, 
wie  wir  hei  Juluü  ßcii  Aläsawaih  finden  werden,  auf  den  Apothe- 
ker kleinerer  Städte  mit  Stolz  herabblickte.  Ich  schliesst  das  dar- 
aus ,  dass  so  viele  hocliherühmte  arabische  Aerzte,  wie  z.  B. 
H'onain  Ben  Isliaq,  und  sein  stolzer  Lelirer  Jaliid  Ben  Mäsawaih 
selbst,  Apothekerssöhne  waren,  und  dass  viele  grosse  Aerzte,  wie 
z.  B.  Albahili  in  Bagdad  und  Ihn  Alqattftn  daselbst,  eigene  Apo- 
theken nnterhielten.  Zudem  standen,  wemi  nicht  alle,  so  doch  die 
mit  den  grossen  Krankenhäusern  verbundenen  Apotheken  unter  der 
Aufsicht  der  ärztlichen  Vorsteher  dieser  Anstalten,  was  allein  schon 
daför  bürgt,  dass  wenigstens  sie  sich  von  den  Missbräuchen»  denen 
das  freie  C^erbe  des  Apothekers  in  Rom  und  Griechenland  aus- 
gesetzt war,  frei  hielten.  Bei  dem  grossen  Krankenhanse  des  Ihn 
Tttlon  in  Kahirah»  dessen  ich  früher  beiläufig  gedachte,  so  wie  bei 
einer  spätem  Heilanstalt  daselbst,  von  der  ich  im  folgenden  Para- 
ßTfiphen  sprechen  werde,  Ulsst  sieh  ilire  Verbindung  mit  der  Apo- 
theke historisch  nachweisen-);  über  die  asiatischen  fehlen  wenig« 

deiner  Romanschreiber  u.  <lgl.  m.  der  WiiaenRchalt  unwürdig.  Um  dan- 
kenswerther  sind  als  historische  Materiallensanmilttiii^  Ludv*ig*a  Zusätze  von 
8dts  3Sf  bis  eng  gedmekt  ond  weit  über  die  Hälfte  des  Ganzen  ftitletid. 
Gehl  er  glelefa  selleaer  aaf  die  eigentUchen  Quellen  für  das  Alterthiun  und 

Mittelalter  iiuräck,  so  liHlt  er  sich  doch  stet»  an  solche  Vorgänger,  die  wirk« 
lieh  selbst  aus  den  Quellen  8cböpD.en,  und  giebt  meist  deren  eigene  Worte. 
Wart! m  »tcUte  sich  eine  so  wackere  Arbeit  nicht  frei  hin  auf  die  eigenen  Füsse? 

1)  Das  öfter,  z.  H.  hei  Ahul  Farn<j  pa*;.  2^3  de«  Tf»\tf»:<  vorkommende 
S  z  ai  d  a  1  li  n  j  sUUtSzaiKlalilni  acheint  eine  entstellte  Form  dessciben  U  ortszuscin. 

2)  Aus  der  von  IV ä^ten/efd  im  Janus  a.  a.  ü.  iu  deutscher  Ueber- 
»etsuing  geiie£^r(gQ  »Stelle  des  tViu<|riisi. 
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8teii8  mir»  dem  ao  manche  neu  eröfthete  arabische  Qaelle  noch 
▼erschloesen  iet,  spedellere  Nachrichten;  doch  waren  jene  offenbar 
nach  dem  Muster  dieser  eingerichtet  Beruhet  nun  die  speddle 
pflanKenkonde  überhaupt  grösstentheüs,  und  wo  es  an  Abbildun- 
gen und  ausführlichen  Beschreibungen  der  Pflansen  fehlt,  gani  und 
gtx  auf  der  Ueberli^irnng  von  Mund  sn  Mund:  so  venieht  sieh 
▼on  sdbst,  wie  eich  dieser  Zweig  der  Botanik  zugleich  mit  d«r 
Apothekerknnst  senken  oder  heben  musste*  Die  Erhebung  der 
Apothekerkunst  bei  den  Arabern,  besonders  durch  die  EinfOhrui^ 
der  Dispensatorien,  Qaräbädinät,  die  ein  Muster  für  alle  Zei- 
ten wurden,  ist  eine  allgemein  anerkannte  That^ache;  die  der  Pflan- 
zenkunde in  ihrem  Gefolge  speciell  nachzuweisen,  ist  meine  Auf- 
gabe in  diesem  Buch. 

|.  14. 

Die  T o r  n  c  h  m  s  t  e n  Beförderer  der  i  s  a  c  n  s  c  h  a  f  t  und 
wissenschaftlichen  Anstalt eu  iu  Spanien. 
Auch  das  westliche  Chalifat  in  Spanien  oder  AndAlos  (Anda- 
lusien), wie  es  die  Araber  nennen,  rühmt  eich  dnes  goldenen  Zät^ 
alters  der  Literatur,  spater  als  das  Östliche,  aber  von  fäagerer  Dsnsr 
und  nachhaltigerem  Einflnse.  Ueberhaupt  erUtt  der  Charakter  der 
Eroberer  in  dem  eroberten  Lande  eine  merkwürdige  Metamorphose. 
Der  mOdere  Eßmmel,  die  ganze  zu  festen  Wohnplätzen  einladende 
Beschaffenheit  des  Landes,  die  Vermischung  mit  germanischera 
Blut,  indem  ein  grosser  Theil  der  Besiegten  zum  Islam  ühertriU, 
und  eine  Reihe  edler  Regenten,  nur  selten  von  einem  A\  iitherich 
oder  Schwächling  unterbrochen,  das  alles  milderte  den  herben 
Emst,  die  kalte  Grausamkeit  und  fast  thicrische  Genusssucht  der 
Orientalen.  Furchtbare  Feinde  an  den  Grenzen  erhielten  den  krie- 
gerischen Geist  in  steter  Spannung,  wahrend  überlegene  Kraft  und 
Waffenglück  die  Sicherheit  im  Innern  befestigten.  EUndel  und 
Gewerbe  schwangen  sich  empor,  Ordnung  und  Wohlstand  fessel- 
ten ohne  Kette  das  Volk  an  seine  Fürsten*  Bm  den  Vornehme* 
reu  eraohloes  sich  die  Blüthe  der  Bitterschaft  zu  Seht  adficher 
Sitte.  Selbst  die  den  benaohbarten  frankieohen  Bittem  ao  oatfir- 
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liehe  Galanterie  gegen  das  weibliche  Gcpchlirlit  ^}ncr  un^^eachtet 
fortdauernder  Vielweiberei  auf  die  maurischen  lütter  über,  und 
dorch  Gewohnheit  bildeten  sich  gewisse  Gesetze  ritterlicher  Ehre 
von  gleicher  Geltung  für  Chri'^t  und  Moslim.  So  wurde  sogar  der 
Krieg  menschlicher,  und  im  Frieden  Terschönerten  Kunst  und 
Poesie  das  Leben. 

Schon  der  GrOnder  der  Dynastie  der  spanischen  Ommiyaden, 

jener  einzige  dem  Fall  seines  ganzen  Hauses  wunderbar  entronnene 
Abd  ArraHmän  (I)  Ben  Moawijjadt  (gelandet  in  Si)riinon  7f>5,  ge- 
storben 787)  glänzt  in  der  Geschichte  gleich  hell  dun  li  Milde  und 
Achtung  vor  Kunst  und  "Wisecnschaft .  wie  durch  Tapferkeit  und 
weise  Leitung  des  Regiments.  Prachtbauten,  uoch  honte  ein  Ge- 
genstand der  Bewunderung,  verherrlichten  seine  liesidenz  C^ortho- 
badt  (Cordova).  Im  Garten  neben  seinem  Pallaste  an  den  Ufern 
des  grossen  Stroms  (Wad  alkabir,  unser  Goadalquivir)  pflanzte  er 
selbst  die  erste  Palme  auf  spanischem  Boden,  und  besang  sie  in 
webmfithiger  Erinnerung  an  das  schöne  Bagdad.  Als  historisdi 
bedeutsames  Denkmal  der  Einführung  der  Dattdpalme  in  Spanien» 
wo  sie  Jahrhunderte  lang  reiche  Frucht  trug,  bis  die  Sorglosigkeit 
nenerer  Spanier  sie  bis  auf  wenige  Stämme  wieder  eingehen  Üess» 
verdient  das  Gedicht  auch  hier  einen  Platz.  Conde  hat  es  zuerst 
aus  dem  Arabischen  ins  Spanische,  Rutschmann  *)  aus  dem  Spa- 
nischen ins  Deutsche  übersetzt.  Zwei  andere  deutsche  IJebersetzun- 
gen  lieferte  iiaoh  einander  Tlamiiier-PurgstalP).  Ob  ich  zu  viel 
wagte,  unbekannt  mit  dem  Original,  mich  an  keine  jener  TTebcr- 
setzunr^en  zu  binden,  überlasse  ich  Andern.  Bei  Rutschmann  ver- 
misste  ich  den  Reim,  bei  Hammer -Purgstall  die  ungezwungene 
Wortfügung,  die  mir  für  ein  Gedicht  solcher  Art  unerlässlich  und 
wichtiger  als  buchstäbliche  Treue  schien. 


1)  C(tu(lc,  Geschirhff  '!■-!■  Jh.rr^chaß  dtr  Mauren  in  Spanien.  Au*  dtm  Spa» 
mucAe«  übersetzt  von  A.  Ii  u  l»  c  h  m  an  n.  I,  (1H24)  Seite  170, 

2)  H  a  mm  e  r  -  Pur  q  f  f  a  1 1  y  Gernäldesaal  der  Ijeben.sbeschreihungen  grosser  mos- 
Uini^cher  Jlerrscher,  JJJ^  (Hi37j  S.  42 ^  und  denselben  Läeratur^feschichte  der 
Araber  IIJ,  (18S2J  S.  Sl, 
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Abd  ArraHmftn  an  seine  Palme. 


Auch  du,  schlauk  aufgewachsne  Palme, 
Bist  Fremdling  so  wie  ich  allhier. 
Algarbien's  Schmeichellüfte  sausein 

Liebkosend  durch  die  Locken  dir. 

Nahrhafter  Boden  hegt  die  Wurzel, 
Die  Krone  strebt  zum  Himmel  auf. 
Doch  Baum,  vermöchtest  du  y.n  fiihlon, 
Du  hemmtest  nicht  der  Xhränen  Lauf. 

Dich  rührt  kein  Unbestand  des  Schicksals, 
So  peinigend  fürs  Menschenherz; 

Indessen  ich  in  Thränen  bade 
Heim  nagenden  Krinnrungsf^cliiiierz. 

Ich  tränkte  mit  de^  Auges  Quellen 
Den  Palmenwald  im  Kufratthal, 
Mich  überlassen  dankvergessen 
So  Strom  wie  Palmen  metner  Qual, 

Der  Qual,  daes  mich  Geschickestücke, 
Der  Benu  Abba'a  wildes  Schwerdt 
Beraubten  all  der  ^»ii^3^^en  Pfänder, 
Die  nur  die  Heimath  um  gewährt. 

Du  bist,  o  wohl  dir!  keiner  Sehnsucht 
Zum  Vaterlande  dir  bewusst; 
Doch  mich,  so  oft  ich  sein  gedenke^ 
Mich  überwältigt  sdn  Verlust 

So  bereitete  Abd  Arraßmän  I.  zu  CordOYa,  wie  sein  Zeitge- 
noss  Almanszür  zu  Bagdad,  die  sogenannte  goldene  Zeit  vor.  Er 
selbst  konnte  sie  noch  nicht  herbeizanbern,  denn  den  Künsten  und 
Wissenschaften  genügt  die  Qonst  des  Augenblicks  nicht,  sie  be- 
dürfen der  langsamen  stetigen  Entwiokelung ,  und  entfalten  sieh 
daher  oft  erst  lange  nachdem  die  Sonne  am  politischen  Horisont 
die  höchste  Höhe  erreicht  hatte.    Für  Spanien  trat  diese  Periode 
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«D  unter  dem  aohten  Chalifen,  dem  dritten  namens  Abd  Ar^ 
raKmftn,  mit  dem  Bemamen  Nftszir  Lidinaliak^  BeschätEer 
dee  Gknbons  (regierte  912^961)«  tmd  seinem  Sohn  und  Nachfol- 
ger H'akim  II.,  mit  dem  Beinamen  Almostaneztr  Billah*)» 
4ier  auf  Gott  Yertranende  (regierte  961—976).  Dea  Vaters  unge- 
wöhnlich lange  Kegiening  war  in  ihrer  ersten  Hälfte  kriegeiiseh. 
Parteien  wütheten  seit  langer  Zeit  im  Innern,  er  Temiobtete  sie; 
die  Franken  bedrobeten  ilin,  er  pohhifj  sie  in  einer  entscheidenden 
Sciüacht;  im  nordwestlicben  Afrika  muchte  er  grosse  lu* »Gerungen. 
Den  zweiten  friedlichen  Theil  seiner  Re^icruns:  verwandte  er  gros- 
öentljeil«;  auf  riesenhafte  Bauten,  einige  der  Scbau«trlhmö'  höch- 
ster Pracht,  andere,  als  Liandntrassen,  Wasserleitungen  u.  dgi.  m., 
dem  gemeinen  Nutzen  gewidmet.  Wichtiger  für  una  iat  die  Nach- 
ficht  von  Versammlnagen  gelehrter  Männer,  die  tmter  seiner  Be- 
gier in  den  Wohnungen  der  Grossen  seines  Hofes,  also  gewiss 
sieht  ohne  seinen  £influss  gehalten  zu  werden  pflegten*).  Bei 
dem  Vazir  Abu  Amar  Ahmad  Ben  Said,  dessen  Haus  jedem  Ge- 
bildelen offen  stand,  pflegten  Dichter  und  Gelehrte  aller  Art,  bei 
dem  Qadhi  Ihn  Zarb  «üe  Gesetzknndigen  und  Theologen,  bei  des 
Königs  beiden  Leibärzten  Isa  Ben  Is^Aq  und  Abul  Q&sim  Chalaf 
Ben  AbbAs  AzzahrÄw!  die  Aerzte  Astronomen  und  Naturforscher 
sich  zu  vorsarntiiLlii,  ob  regelmässig,  wird  nicht  gesagt.  Wie  der- 
gleichen \  ci><aaujilungcn  später  in  Deutschland  Encriand  Frankreich 
und  Italien  zur  Bildung  fielchrter  Akademien  fidut  n.  ist  bekannt. 
Zwar  einen  so  «j:länzenden  J^iiolg  hatten  sie  zu  jener  Zeit  in  An- 
dälos  noch  nicht,  doch  verdient  ihr  Dasein  als  Vorkeim  höherer 
Kntwickelung  unsre  Aufmerksamkeit,  und  jedenfalls  legt  es  em  gu- 
tes ZeniTTH.^s  ab  von  der  geistigen  Begsamkeit  der  Zeit. 

Fremde  Gesandtschaften  vermehrten,  wie  zu  Bagdad,  so  auch 
III  Cordova  unter  Abd  AiraBmftn'e  III.  Regierung  den  Glanz  des 
Hofes.  Der  griechische  Kaiser  Konstantinos  Porphjnrogenetos 
sandte  dem  spanischen  Chalifen  kostbare  Geschenke,  die  dieser 

1)  So  nennen  ihn  zwei  nral»ische  Historiker  bei  Casirt  //.  paff.  und 
30L   Abtii/eda  JJ,  pay.  j.ju  nenot  ihn  vermuütlich  inig  A Imontaszir. 
I)  Condf  a.  a.  0,  /,  .V.  425. 
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erwiederte;  an  den  deutschen  Kaiser  Otto  I.  sandte  umgekehrt  der 
Chalif  seine  Gesclienke  zuerst,  und  der  Kaiser  erwiederte  sie.  Ich 
weiss  nicht»  ob  der  damals  sehr  blühende  Handel  Spaniens  da- 
durch gewann;  die  Wissenschaft  scheint  eben  so  wenig  durch  diese, 
wie  durch  jene  Qesandtechaften ,  die  zu  Bagdad  kamen  und  gin- 
gen, berührt  zu  sein. 

H'akim's  des  Zweiten  fünfzehnjährige  Regierung^)  tragt  . 
einen  andern  Charakter  als  die  seines  Vaters.  Ihren  Frieden  stoiv 
ten  nur  zwei  rasch  beendigte  Kriege,  und  nur  an  dem  ersten  nalui 
der  Chalif  persönlich  Theil.  Erzogen  durch  einen  ausgezeiclme- 
ten  Kedner  und  Philoloffeu  Abu  Ali  A  I  k  ali,  den  Abd  Arralimän 
zu  dem  Zweck  aus  Bagdad  herbeigezogen  hatte*),  wiir  sein  Leben 
vorzüglich  der  Förderung  der  Kiin«!  und  Wissenschaft  und  eige- 
ner wissenschaftlicher  Beschäftigung  gewidmet.  F>  hatte  kein  Buch 
in  die  Hand  genommen,  erzählt  man,  ohne  darin  eigenhändige  ge- 
lehrte Anmerkungen  zu  hinterlassen ;  Geehrte  hätte  er  durch  grome 
Belohnungen  aus  dem  Orient  herbeigezogen,  und  überall  Bücher 
für  nnermessliche  Summen  zusammengekauft.  Auf  600,000  Binde 
schätzte  man  seine  Bibliothek,  und  ihr  Katalog  allein,  sagt  man,  hitte 
44  Bande  gefül|L  Auch  hören  wir  von  einer  Akademie,  die  sr 
zu  Ckirdova  erbaute,  und  die  doch  mehr  als  eine  Madrasadt  gs- 
wesen  zu  sein  scheint,  indem  er  yerschiedene  dabei  angestellte 
Gelehrte  mit  besondem  Arbeiten  beauftragte,  diesen  mit  der  Ge- 
schichte Spaniens,  jenen  mit  der  Naturgeschichte,  einen  dritten  mit 
der  Literargeschichte. 

In  der  Folge  scheint  die  Liebhaberei  der  spanischen  Chalifen 
und  hohen  Beamten  für  Bücher  immer  mehr  um  sich  gegriffen  zu 
haben.   MoHammad  Ben  Chair  Alandilosi*)  aus  unbekannter  Zeit 


1)  Sebr  auflfilhTlleh  spricht  Uber  ihn  Cardonne  in  seiner  GttdktdUt  «m 

Afrika  und  Sptmien  unier  der  M$rrMeAa/i  dtt  Mmum»  Am  dm  ß^wmä*.  StiTüfri 

WM  C,  G.  von  Murry  *S.  224. 

%)  Cardonnt!  a.  o.  0.  Stite  22.5  jf;  ~  Conde  n.  a.  0.  Seile  43.3  jf. 

3)  Casiri  IJ,  pag.  136.    Das  folgende  ebendaselbst  pag^  äd  und  201 
womit  zu  fergleichen  ist  Conde  a.  o.  0.  A55  ff. 

4)  Bei  Casiri  U,  pag.  iL 
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lehrieb  ein  Werk  über  die  Öffentlichen  Bibliotheken  Spaniens  bis 
zum  Jahr  1126,  dessen  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  Esoarials 
die  Jahreuahl  1312  trägt  Er  zählt  derselben  70  auf,  und  nennt 
dabei  von  apanisofaen  Schnftstellem  ans  Cordova  160»  aus  Almeria 
62,  aus  Mureia  6U  aus  Portugal  25^  aus  Malaga  ÖB»  ausser  denen 
ins  Oranada,  Valencia  u.  s.  w.,  deren  Zahl  wir  nicht  kennen.  -  . 

Gleichwohl  fnnlen  die  strengen  Wissenschaften  geraume 
Zeit  hindurch  an  den  Ufern  des  Guadalquivir  weniger  Nahrung, 
als  an  denen  des  Eufrat  und  Tigris.  Wozu  hätte  sonst  auch  Abd 
ArraKmän  III.  den  Hofmeister  seines  Sohnes»  und  der  Sohn  selbst 
so  viel  andere  Gelehrte  mit  grossen  Kosten  aus  dem  Orient  her- 
bmgesogen?  Unter  den  von  Wüstenfeld  aufgezählten  arabischen 
Aerzten  und  Naturforschern  ist  nr.  106  ein  uns  unbekannter  Score- 
tar  Abd  ArraBm&n's  III.  und  seines  Sohnes  der  erste  Spanier.  Erst 
um  dieselbe  Zeit  begegnen  wir  auch  einigen  wirklich  berühmten 
spanischen  Gelehrten»  dem  schon  genannten  Leibarzt  Abd  Arrafi- 
män*s,  Abul  Q&sim  Azzahrftwt*)  dessen  Chirurgie  wir  noch 
besitzen;  dem  Ibn  G*olgol,  der  unter  dem  Chalifen  llischrim  IL 
zwischen  i>76  und  1001  blühete;  dem  Ibn  \'afid,  sfeboren  1^)97 
und  nrcstorben  1(X58  oder  n()(2h  ^^päter,  von  welchen  beiden  ich  ausfülir- 
licli'M  sprechen  werde.  Nun  erst,  also  nach  Ablauf  des  gewöhnlich 
sogenannten  goldenen  Zeitalterä ,  mehren  eich  allmälig  die  ausge- 
zeichneten Schriftsteller  in  Spanien,  gehen  bis  ins  dreizehnte  Jahr- 
hundert hinab,  und  überbieten  zuletzt  die  orientalischen  an  Zahl 
und  Werth.  Ich  nenne  vorläufig  nur  den  Philosophen  Ibn  Ito* 
achid  (Agerroes)  gestorben  1198,  den  Georgiker  Ibn  Alaw- 
w&m  aus  demselhen  Jahrhundert,  und  den  Botaniker  Ibn  Baithftr, 
gestorben  1248. 


1)  Die  Angaben  dsr  Zeit  teinea  Todes  g«ben  um  melir  ab  100  Jahr  aus 
emaiider,  wie  man  b«i  Wttstenftld  sehen  kann  anter  nr.  147.  Mir  scheint 
die  Zeil  des  Herrn,  dem  er  diente,  eine  sichrere  Zeitbeitiwmnng  sn  liefern 
ab  jede  andere  JabreisahL 

» 

He; er,  Gesch.  d.  Botmiik.  11t  9 
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§.  15. 

Witsenachaftlifthe  Anstalten  der  Fathimiden 

in  Kahl r ah  u.  s.  w. 

Aus   dein  jüngsten  der  drei  Chalifate,   ilcm  der  Fathimiden 
(seit  910)  ist  kein  wahrer  Beschützer  und  Förderer  der  Wissen- 
schaften zu  nennen.    Gleichwohl  verdient  Eins  unsere  Aufmerksam- 
keit, das  sogenannte  Haus  der  Weisheit  zu  Kabirah,  eröff- 
net 1005  durch  den  von  seinen  Anhängern  in  den  Himmel  erho- 
benen, von  seinen  Widersachern  maasslos  gescholtenen,  in  der  That 
phantastisch -aelotischen  und  später  halb  wahnsinnigen  Chalifea 
H'aktm  Bi&mrillah.    fJ)BB  Beste,  was  man  über  sane  Ter^ 
änderHchkeit  gesagt  hat,  ▼ersichert  der  ziemlich  nnparteiischs 
MaqHzii)  ist  dies:  AU  seine  Handlungen  waren  ohne  Motif,  und 
all  die  Träume,  die  ihm  seine  Narrheit  eingab,  einer  vemünltigOi 
Auslegung  durchaus  unfähig."    Sein  Haus  der  Weisheit  enthielt 
eine  grosse  liibliothek,  und  reichlich  besoldete  Gelehrte  aller  Fä- 
cher wurden  darin  unterhalten.    Zu  ihren  Vorträgen  wie  zu  den 
Bücherschätzen  hatte  jedeniKiTin  freien  Zutritt,  selbst  Bekenner  ver- 
schiedener Religionen;  wie  denn  uiiteranderu  der  später  getaufte 
Jude,  als  Christ  bekannt  unter  dem  Namen  Constantinus  xVfri- 
canus,  dem  wir  bei  den  Anfängen  der  medicinischen  Schule  zu 
Salemo  wieder  begegnen  werden,  dort  seine  wissenschaftliche  Ans- 
bUdttng  erhielt  Man  kann  hierauf  die  Yermuthung  gründen,  dsss 
die  Anstalt  wenigstens  ein  halbes  Jahrhundert  bestanden  habe;  ob 
länger,  ist  unbekannt;  und  man  darf  sie  eben  so  wie  die  des  spa- 
nischen Ommajaden  H*akim  II.  zu  Gordova  mit  weit  mehr  Becht 
als  Irgend  eine  Anstalt  im  Orient  unsem  Akademien  Tergleichea. 

Der  Bau  des  grossen  manszurischen  Hospitals  zu  Ks« 
hirah,  über  welches  Ma(|r'izi  *)  ausführlich  berichtet,  fällt  schon  in 
die  Zeit  der  Mamlulvkeii  (1283),  bis  zu  der  wir  nicht  hinabsteigen 
woUea,  und  war  zudem  nur  Heil-,  nicht  zugleich  Lehranstalt. 

1)  Z>«  Sacjf  «AnttmtiHi  Jrabe  I,  pag.  120,  Ebsn  diber,  pag.  09  «ad  19t^ 
•ntlshBto  ich  dss  folgende. 

%)  Uebenetst  Toa  Wüii9nf*ld  im  Jmm$  o.  «•  0. 
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Unter  den  ephemeren  Dynastien  moF'limischer  Herrscher  i  m 
östlichen  Asien  und  westlichen  Afrika,  die  sich  von  ihren 
rechtmäesigen  Chalifen,  dei«D  Statthalter  die  meisten  waren,  bald 
loflriaaen,  bald  ihnen  wieder  unterwarfen  oder  untergingen,  zeiclmen 
rieh  zwar  einige  Henracher  aU  Beförderer  dar  Wisaenschaften,  mehr 
noch  der  Poesie,  rühmlidL  aus;  ja  unter  denen,  die  auf  altpeni- 
fichem  Boden  standen,  entwickelte  sich  die  ganze  an  glanzenden 
Dichtem  reiche  nenpersiache  Literatur,  die  jedermann  wenigstens 
aas  Uebersetznngen  und  Gtöthe's  Noten  und  Abhandlungen  „Zu 
besserm  Verständniss  des  west-östlichen  Divans"  kennt.  Es  sind 
aber  dieser  kleinern  Dynastien  so  viele,  und  ihre  Geschichte  ist 
ein  so  unzusammenhängendes  Gewirr*),  da.ss  mir  nur  die  Wahl 
bleibt  sehr  ausführlich,  oder  gar  nicht  von  ihnen  zu  sprechen.  Ich 
wähle  das  letztere,  um  endlich  zur  Hauptsache  zu  kninmeu,  und 
behalte  mir  vor,  das  Weni^a-  davon,  was  uns  näher  luii^oht,  jjele- 
gentUch  nachzuholen.  Nur  eine  allgemeine  Bemerkung  erlaube  ich 
mir  noch.  Wie  die  politische  Zerissenheit  Italiens  und  unsres 
eigenen  Vaterlandes  für  wissenschaftliche  Entwickelung  neben  man- 
chen Nachtheilen  bekanntlich  auch  manche  Vortheile  mit  sich  führte^ 
namentlich  die  Vervielfältigung  der  Mittelpunkte  eines  erhöhten 
gütigen  Lebens,  und  die  Leichtigkeit  des  hier  Zurückgesetzten 
oder  gar  Verfolgten  dort  Schutz  und  Geltung  zu  finden:  so  schont 
in  dem  wttt  grössern  Gebiet  des  Islams  unter  weit  drückenderen 
Verhaltnissen  dieselbe  Ursache  dieselbe  Wirkung  in  Tergrössertem 
Maass  gehabt  zu  haben.  Gar  oft  begegnen  wir  dort  Gelehrten, 
die  bald  flüchtig,  bald  unter  sieherm  Geleit  von  Hof  zu  Hof  ziehen, 
und  auf  diesen  Zügen  bald  Keuntniss  säen,  bald  Ehre  und  iicich- 
thum  emdten.  Besonders  hervorragende  Gelehrte  beneidete,  wie 
einst  in  Italien,  Ein  Fürst  dem  andern,  und  suchte  sie  auf  alle 
Weise  für  sich  zu  gewinnen,  an  sich  zu  fc^seiu,  und  so  ateht  auch 
hier  eine  Lichtseite  der  iSchattenseite  gegenüber. 


1)  Sehr  übersichtlich  grün«llich  und  mit  vieler  Hucksicht  aut  den  Cultur> 
sustand  behandelt  rie  Etkm  in  seiner  Oetekickie  tfct  MitUlotUT*  Band  2/, 
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§.  16. 

£inthoiluiig  der  auf  Botanik  bezüglichen  arabischen 

Literatur. 

Rein  botanische  Werke,  solche,  deren  nnmittelbarer  Gegen- 
stand die  Natur  der  Pflanze  und  deren  Unterschiede  sind,  giebt  es 
im  Arabischen  nicht.    Selbst  Abul  Abbäs,  mit  dem  Bänsmsn 

Annabati,  d  er  B  o  t  an  ike  r,  und  Ibn  Baith  Ar,  mit  dem  gleich- 
bedeutenden Beinamen  Aloechäb,  die  beitlen  benihmtesten  Pflan- 
zeokenner  unter  den  Arabern,  schrieben  wie  ihr  Vorbild  Dioskori- 
des    nicht  Naturg(  schichte  der  Pflanzen,   sondern  Heilinittel- 
lehre.    Die  sicherste  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  dieser  Behaup- 
tung leistet  H'aggi  Chalifah.   Es  liefert  in  seinem  grossen  literar- 
historischen Wörterbuch  < )  einen  besondern  Artikel  unter  dem 
Titel  Ilm  aszszaidaladt,  Wissenschaft  der  Pflanzenkunde, 
in  folgenden  Worten:   „Sie  gehört  zu  den  HttllswiHsenschaf- 
ten  der  Medicin,  und  ist  di^entge  Lehre,  welche  die  ünter- 
Bchiede  ähnlicher  Pflanzenformen »  wie  der  chinesischen  indischen 
griechischen,  aufsucht,  die  Zeit  angiebt,  da  sie  Torkommen,  ob  us 
Sommer  oder  im  Herbst,  die  nützlichen  von  den  unnützen  unter* 
scheidet,  und  ihre  hesondem  Eigenschaften  kennen  lehrt.  Ihr 
Zweck  und  Nutzen  leuchten   ein.    Der  Unterschied  dieser 
Lehre  und  der  von  den  Heilpflanzen  besteht  darin,  dass 
die  Botanik  zunächst  auf  die  äussern  Unterschiede  der  Pflan- 
zen in  jeder  Beziehung  sieht,  liidcsH  die  ijvAire  von  den  Heil- 
pflanzen zunächst  die  ihnen  cigenthümlichcn  Innern  Eigen- 
schaften untersucht.    Jene  geht  mehr   auf  den  praktischen 
Nutzen,  diese  auf  den  wissenschaftlichen  Gebrauch;  doch 
stdien  beide  in  naher  Verbindung."    Man  sieht,  der  Verfasser 
ahnet  nicht  einmal,  dass  die  Erforschung  der  Natnr  der  Pflanze 
an  sich  selbst  Zweck  der  HVlssenschalt  sein  könne;  sonst  würde  er 
nmgekehrt  die  Botanik  za  den  theoretischen,  <Ue  Heiloiittellefave 
zu  den  praktischen  gezüUt  haben.  Ja  der  Antdnidc  Ilm  »nnahftti» 
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den  ich  des  Zusammenhangs  wegen  durch  Lehre  von  den  Heil- 
pflanzen übersetzen  masste,  bedeutet  wörtlich  genommen  ditt 
Pflan«cnkunde  überhaupt;  und  das  Wort  Asssxaidaladi,  was 
ieh  aas  gleichem  Grunde  durch  Pflanzenkunde  überMtxte»  ist 
nieht  einmal  arabitehea  Stammefl»  sondern  wahrvcheinlich  aus  dem 
Tüildfloben  oder  Pereuchen  entlehnt:  so  innig  hatte  nch  bd  den 
Anbem  die  Voistettnng  der  HeihnitteOehre  mit  der  der  Pflanaen- 
knnde  Terbonden»  dass  H^a^  Cbalt&h»  um  yon  dar  letstem  fOr 
rieh  sprechen  au  können,  ein  unaxabisches  Wort  herbeiziehen 
muöste. 

Was  von  arabischer  Literatur  für  die  Geschichte  der  Botanik 
in  Ikt rächt  kommt,  und  worüber  ich  in  dun  fünf  folgenden  Kapi- 
teln handeln  werde,  das  sind  daher  nur  1)  Die  Uebers  et  Zun- 
gen a\i?  dem  Griechischen,  aus   denen  die   Araber  zuerst 
einige  PÜanzenkunde  schöpften,  und  die  stets  ihre  Muster  blieben» 
•odum  wie  bei  den  Griechen  2)  die  medicinischen,  3)  die 
georgischen,  4)  die  geographischen  Werke  nebst  den 
Beisebeschreibungen  und  Curiosit'dt en-Sammlangen. 
Arabische  Natorphilosophen»  die  ihre  Speculation  bis  auf  die  leben- 
dige Pflanze  ausgedehnt,  ond  dieselbe  nicht  etwa  nur  im  Vorb«- 
gehen  flüchtig  berührt  hitten,  kenne  ich  nicht»  und  zweifle  an  ihrem 
Dasein«  Der  berühmte  arabische  Oeschichtschreiber  des  religiösen 
und  philosophischen  Denkens  flberhaiipt,  AschschaKrastAni') 
bestStigt  mir  diese  Meinung.   Sehr  ausführlich  behandelt  derselbe 
die  verschiedenen  philosophiechen  Systeme  der  Griechen  von  den 
gogenannten  sieben  Weltweisen  herab  bis  zu  den  einzelnen  spätem 
Alexandrinern  und  Cotaraentatoren  des  Aristoteles.    Indem  er  sich 
dann  zu  den  mosli  mischen  Ph  i  1  o  h  o  p  Ii  e  n  wendet,  über  die 
man  noch  mehr  erwarten  dlirfte,  macht  er  deren  vor  andern  unge- 
nannten neunzehn  namhaft,  als  den  jüngsten  zu  seiner  Zeit  (er 
lebte  von  479-548»  oder  1074—1153)  „den  gelehrten  Meister  des 

f)  Ahu-l-^  nth  M  uhamwed  asch-Schah'  ra  stänis  ReiipionApin!/ ien  mid 
Philoiophenschulen.  Zum  ersten  mal  vollständig  aus  dem  Arabischen  übersetzt  und  mit 
erklärenden  Jnmtrhmgw  mtmUüi  »m  Tk»  Haßrbrüeh^r,  S§Bt*  2  Thmh  ISÖO^ 
mu  9,      Die  gleieb  sanfittur^nds  Stelle  itsbt  TMü     Seite  !tl3, 
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Volks  Abu  AH  Ihn  Sinä,"  ohne  über  die  Philosophie  jedes 
Kinzelneii,  die  des  letzten  ausgenommen,  auch  nur  ein  Wort  zu 
verlieren.  Vielmehr  Mgt  er  gradezu:  „Sie  alle  sind  der  Methode 
des  Aristoteles  in  Allem,  was  er  gelehrt  hat,  und  worin  er  eigen- 
thümiioh  ist,  gefolgt,  mit  Ausnahme  einiger  Anssprüche,  worin  sie 
maiitttnt  die  Ansieht  des  Piaton  und  der  Alten  nachahmen.  Da 
nun  die  Methode  des  Ihn  Sina  nach  tibereinstimmendem  Urtheil 
die  seharfsinntgste*  und  seine  Speculation  die  am  meisten  in  dta 
wiikliohen  Dinge  eingehende  ist,  so  habe  iofa  mieh  dafür  entschie- 
den, seine  Methode  aus  seinen  Buohem  übersichtlich  und  in  der 
Kürze  cu  überliefern»  da  sie  Quellen  seines  Systems  und  die 
Tragsäulen  dessen  sind,  was  er  aufgeiitellt  hat;  und  habe  die 
üeberlieferung  der  Mctliüdun  der  Andern  aufgegeben.  Die  ganze 
Beute  (sagt  das  Sprichtwort)  ist  in  dem  Leibe  des  wilden  Esels.'* 
Das  ist  also  arabische  Origmaliiät  des  Denkens!  Und  hätte  Ibn 
Rüschid  nicht  später  gelebt,  wer  weisö,  ob  der  Ehrentitel  des  wil- 
den Esels  nicht  ihm  /u  Tbeil  geworden,  und  Ibn  Sinä  mit  seines 
Namens  Nennung  abgefunden  wäre  ?  Nach  einem  solchen  Vorgän* 
ger  darf  ich  mir  wohl  erlauben,  das  Wenige,  was  ich  etwa  von 
der  Philosophie  des  Ibn  Sinä  und  Ibn  Roschid  au  sagen  habe» 
da  beide  unter  den  medicinischen  Schriftstellem  vorkommen  wer- 
den, beiläufig  ▼orsubiingen« 

Aber  auch  von  den  Uebersetzem  Aeneten  Georgikecn  (Geo- 
graphen und  Curiositäten-Sammleiti  werde  ich  nur  die  bedeaten- 
deren  ausheben,  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  solche,  deren  Werke 
uns  gedruckt  yorliegen,  oder  doch  so  oft  und  ausführlich  citirt 
werden ,  dass  wir  uns  aus  ihren  Fragmenten  wenigstens  ein  an- 
nähemdea  cirr^^'nes  Urtheil  über  ihr  Vcrdicii.st  bilden  künaen.  Die 
Zahl  der  uns  kaum  dem  Namen  nach  bekannten  aiabischen  Schrift- 
steller, and  vollends  ihrer  rke  ist  Legion.  Mag  einer  oder  der 
andere  unter  ihiu  n,  wenn  seine  ^\  erke  einmal  ans  Licht  treten, 
Bedeutung  gewinnen;  bis  jetzt  geliören  sie  nur  in  die  Schriftsteller- 
Kataloge,  nicht  in  die  Geschichte  der  Wissenschaft.  Von  Aerzten 
zählt  Wüstenfeld  allein  300  auf,  eine  beträchtliche  Anzahl  fügt 
ihnen  Hammer-FurgstaU  hinzu^  und  auch  deren  Summe  Hesse  sich 
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iOf  dm  Okatflu  bei  Iba  Baitbftr  und  Andern  noch  sehr  vergröflsem. 
Ans  demselben  Ghrande  unserer  Unbekanntschaft  mit  ihnen  über- 
gebe ieh  die  üeber^^ctzungen  aus  dem  Persischen  und  Indischen 
gaiiE,  obgleidi  ich  die  Einwirkung  dieser  beiden  Nationeliftiten  auf 
die  anfaisclie  liiteratnr  in  manchen  ZOgen  deutlich  tu  «kennen 
l^be.  Daher  ich  nichts  mehr  wünsche,  als  dass  dmnal  m  griind- 
fieber  Kenner  der  drei  Sprachen  und  Literatnren  ihren  Einlluse 
sqf  sbender  som  Gegenstande  einer  besondem  Untersnohung  machte. 
Verfahr  ich  h&.  den  Griechen  und  R5mem  anders,  handelte  ich  bei 
ihnen  von  manchem  unbedeutenden  Schriftsteller,  so  geschah  es 
meist  au8  Rücksicht  auf  chronolo^schc  Bestimuiüngen.  Dies  Mo- 
tif  wird  hier  sehr  selten  eintreten.  Und  tiberhrnipt,  je  weiter  ab- 
wärts, dcto  mehr  hat  sich  die  Gedchichte  der  NViss^Schaft  auf 
dtw  Bedeutendere  und  Wirksamere  zu  beschränken. 


Drittes  Kapitel. 

Arabische  U  e b er s etz  u iige  ii  gricchiäicher  auf 
Botanik  bezüglicher  Werke. 

§.  17. 

Die  Uebersetzer  des  Dioskorides,  ins  Besondere 

Isfiaq  BenH'onnin. 

Was  über  sie  zu  sagen,  hat  Wenrich  in  seinem  schon  Öfters 
genannten  Werk  de  auctorum  Graecorum  versionibns  et  oommen- 
tüiis  Syriaois  Arabicis  AnneniaoiB  Persicisque  pag.  216  sqq.  so 
sorgfiUtig  zusammengestellt,  dass  ich  mich  ihm  fast  nur  nachztt- 
tthreiben  gendthigt  sehe. 

Den  Umweg  durchs  Syrische  ins  Arabische,  den  sich  so  viele 
Griechen  mnssten  gefallen  lassen,  machte  Dioskorides  nicht,  ob- 
gleich auch  Ton  ihm  eine  syrische  Uebersetaung,  man  weiss 
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weder  von  weiu,  noch  aus  welcher  Zeit,  noch  in  welcher  eoropSi- 
8chea  Bibliothek  existiren  soll  In  dem  V'erzeichniss  der  syri- 
schen Werke  de«  Gregorius  Barhebräus,  verfertigt  von  dessen  eige- 
nem Bruder  Baniuna,  und  der  von  diesem  nach  seines  Bruders 
Tode  herausgegebenen  sjrrischen Chronik  des  Gregorius  beigefügt^), 
kommt  auch  ein  Werk  vor  unter  dem  Titel:  Liber  Diosooridit 
cum  figura  herbarum  et  earundem  delectu  et  virtute 
atque  praeparatione.  Ex  libro  illo  magno  parvnm  ▼oliUMa 
confecit,  nec  uNam  compositionem  medionmentorum  rdiquit,  quam 
non  in  eum  libnim  oonjiceret'*  Daa  war  aleo,  wenn  ich  recht  ver- 
stehe, kdne  Uebersetzunfr  des  ganzen  Dioskorides,  sondern  eia 
Auszug,  worin  man  vielleicht  die  Beschreibunfrcn  der  Pflanzen 
we^ijelassen ,  und  durch  Abbildungen  vermeintlich  ersetzt  h:uie. 
Dücli  angenommen,  Gregorius  hatte  erst  den  ganzen  Dioskorid^ 
übersetzt,  und  dann  einen  Auszug  daraus  verfertigt,  so  wäre  jene 
Uebersetzung  doch  nicht  alter  al3  die  gleich  anzuführenden  arabi- 
Fchcn  Uebersetzungen ;  denn  Gregorius  Barhebräus  lebte  erst  von 
bis  1286. 

Ueber  die  arabischen  Uebersetzungen  spricht  ausführlich 
Ihn  G*olgol  bei  Ibn  Abi  Oszaibiah  in  des  letztem  Biographie 
jenes  Arztes.  Den  Text  derselben  nebst  einer  französischen  Uebsr* 
Setzung  und  dnem  Commentar  dazu  lieferte  de  Sacjr  als  Anhsag 
zu  seinem  Abd-Allatif  *).  Einige  Worte,  welche  in  der  pariser 
Handschrift  und  folglich  \m  de  Sacj  fehlen,  Hess  Wenrich*)  sufl 


1)  Lübbe  fwva  bibUaduca  mm.  Wfrw,pag,  2S4,  lek  eitire  nadi  Wenriei, 
ohne  das  Buoh  tu  kennen.  Das  grosse  Werk  Pm  1657,  9  veiL  fol,  ist  nicht 
gemeint,  ohne  Zweifel  also  das  kleinere  Bari*  1669,  i  voL  4,  mit  dem  werto- 

xen  Titel:        specimen  antiquar.  hctionn.  latinar.  et  graecarum. 

^  Das  syrtsohe  Original  nebst  lateinischer  Uebersetzung  in  Jok 
Sink.  Äsfemani  bibltoih,  orienial.  Cltmetaino -  Vaticanay  11^  pag.  270.  Wenricb 

citirt  Steph.  Evod.  As  semani  hihtioth.  Mfdtceae  Laurentianae  et  Palatinae  codd, 
mss.  orrfinf.  catalogus  pac).  lUö  it  IIJ,  wo  dasselbe  Verzelchniss  mit  unerhebli- 
chen Abweichungen  soj^ar  zweimal,  doch  nur  lateinisch  vorkommt. 

3)  Ahd-AUati/,  rtiation  de  VEgyptt.  IVaduü  pur  6^lvt  strt  de  Sacj/i 
pag.  493  «t  34$, 

4)  Wenrich  de  Or^mvrm  oMctonqn  wrMiomhut      pag,  St8,  nma  10, 
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der  wiener  Handschrift  abdraeken.    Da  heisst  es  nun :  Das  "Weile 
des  Dioskorides  wäre  übmetzt  xn  Bagdad  mr  Zeit  MotawakkiTs 
(regierte  847-861)  toh  Stephanos  dem  Sohn  dee  BaailioSy 
und  revidirt  dorch  H'onaiD  Ben  IsBaq.   Statt  der  giieehiachen 
Nmen  der  Heilmittel  hatte  Stephanott  wo  er  sie  kannte»  die  ara« 
biiclMn  geeetst,  wo  nicht,  die  grieehiachen  beibehalten  in  der 
Heffiiimg»  GK>it  würde  schon  jemand  erwecken,  dem  sie  bekannt 
wiren,  und  der  sie  übersetzte.    So  hätte  man  sich  des  Werks  be- 
dient, sowohl  in  Spanien  als  auch  im  Orient,  bis  der  Kaiser  Ro- 
manos (II,  Sohn  und  Mitregtiat  des  Ivonstantinos  Poi pliyrogenne- 
tOi)  von  Kon»tantinopel  aus  dem  spanischen  Chuliiea  Abd  Arraß- 
m&n  (HI.)  im  Jahr  337  (948-  949)  unter  andern  kostbaren  Ge- 
schenken auch  einen  griechischen  Dioskoridea,  geziert  mit  bewun- 
dernswürdigen Abbildungen  aller  Pflanzen,  und  einen  lateinischen 
Orosius  übersandte.    Weil  sich  damals  aber  kein  des  Giriecfaischen 
Kundiger  in  Spanien  fand,  so  erbat  eich  der  Chalif  vom  Kaiser 
«am  Mann«  walcher  der  griechischen  und  lateinischen  ^  Spanien 
wohlbekannten)  Sprache  michtig  wäre,  als  Dolmetsch;  nnd  der  Kal- 
ler sandte  dmnvt  im  Jahr  340  (951  —952)  den  gelehrten  Mönch 
Nikolaoe»  weleher  vielen  nach  genauerer  Kenntnies  der  einfachen 
Rsüfflittel  begierigen  Aensten  in  Gordova  Unterricht  im  Griechi- 
schen ertheilte,  und  gemeinschaftlich  mit  ihnen  die ,  noch  unent- 
xifferten  jg^riechi sehen  Namen  bei  Dioskorides  arabisch  auszudrücken 
suchte;  was  denn  auch  bis  auf  wenige  Ausnahmen  gelang.  —  So 
weit  Ihn  G'olgol,  der  sicli  selbst  noch  des  Umgangs  mit  Niko- 
laos  und  dessen  Schülern,  unter  denen  Ahn  Abdallah  Aszsza- 
kali  hervorragte,  aus  {rühem  Jahren  rühmte,  und  sich  auch,  wie 
wir  später  (§.  22)  sehen  werden,  durch  eigene  Werke  um  das  Ver- 
«tandniss  des  Dioskorid^  und  die  genauere  Kenntniss  der  einfachen 
Hiümittel  Überhaupt  verdient  machte.   Mir  scheint  aus  dem  all^ 
berfonmgeben,  daäe  sich  jene  MSnner  in  Spanien  mit  kritttohen 
Untersochungen  über  die  bei  Dioskorides  vorkommenden  Namen 
der  Heilmittd  begnügten,  und  keineswegs,  dass  sie  eine  neue  voU- 
itiadige  Uebersetzung  des  Dioskorides  lieferten.   Ich  vermag  letx- 
tcres  weder  aus  Ihn  G'olgols  eigenen  Worten  noch  aua  dem»  was 
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Ihn  Abi  Oszaibifib  hinzufügt,  herauszulesen;  und  die  bekannten 
Handschntten  deg  arabischen  Dioskorides  in  der  bodleyechen  lei- 
dener  und  pariser ' )  Bibliothek  führen  aämmtüch  den  Namen  des 
Stephanos  und  des  H'onain  Ihn  IsHaq  an  der  Stirn.  Nor 
die  Bibliothek  des  Escurial  besitst  einen  arabischen  Dioskoridef 
ohne  Namen  des  Ueb  ersetzers;  ob  sie  jedooh  ron  der  ge* 
wöhnliohen  Uebersetzong  abweicht  oder  nicht,  darüber  eehweigi 
Casiri*)»  dem  wir  die  Nachricht  Terdanken.  *  Anders  betraditet 
Wfietenfeld  (nr.  III)  die  Sache,  indem  er  meint,  Ibn  G*ol^  hSlIe 
sieh  an  der  neuen  Uebersetxung  des  Dioekoridee  thüliget 
betheiligt;  noch  anders  Herr  von  Hammer*),  obgleich  ihm  in  die- 
sem Fall  keine  andern  Quellen  als  mir  zu  Gebot  standen.  Er 
mu88  den  Artikel  des  Iba  Abi  Oazaibiah  efwas  Üüchtig  gelesen 
haben ;  denn  wenn  ich  das,  was  er  daraus  mittheilt,  mit  dem  Arti- 
kel seibat  vergleiche,  so  «tosse  ich  auf  manche  Ungenauigkeit, 
„Damals,  sap-t  Herr  von  Hammer,  war  von  allen  Seiten  (in  Spanien) 
das  Studium  der  Arzneikunde  rege,  und  alle  Aerzte  wünschten 
eine  genaue  Uebersetzong  der  Namen  des  Dioskorides,  am  meistes 
der  jüdische  Arzt  Choschdai  Ben  Beschrüt,  welcher  dermte 
zu  Cordova  den  Teriak  nach  Angabe  der  griechischeo  Qnelien  ver» 
fertigte.  Ausser  ihm  rerstanden  damals  mehrere  andere 
A erste  grieehisch,  welche  sich  mit  dem  Jeden  und  MSnebe 
Nikolaus  sor  £ntra£^ng  der  Namen  des  Dioskofides  Teraoten, 
dorch  deren  AussUge  end  Beldirung  Ibn  Dseholdschol  seine 
▼erbesserte  und  berichtigte  Uebersetzung  des  Dio- 
skorides  zu  Wege  brachte.  (Dies  ist  vermuthHch  da«  im  Ca,«^iriu8 
von  einem  IJnbekanuteu  angeführte  Werk  I,  283.  Casinus  weis- 
nichts  von  den  beiden  üebersetzungen  des  DoimetsclierH  Stephan 
und  Ibn  Dseholdschol).  Er  verfasste  sein  Werk  im  Rehliulachir 
des  Jahrs  372  ( (Jet ober  982)  u.  s.  w."  —  Dagegen  muss  ich  zu- 
vörderst } bemerken,  dass  damals  nach  Ihn  G^olgc^  bestimmter  Au^ 

1)  Dieser  Handschrift  gedenkt  VVenricb  nicht  Aber  de  Sacy  beschreibt 
sie  in  Muiem  Abd-AlUUf  pag.  52. 

%)  Catiri  *fri»Ü0iA.  Ara^ieo-iiitpma  EBeuriaUntiM  /,  pag.  369, 

3)  Hammtr'Pmrfi^Hy  Littmlurffueki^  dtr  Ärdbtt  F,  5.  947, 
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mgt  in  Cordova  niemand  griechisch  verstand,  bis  Nikolaos 
inen  Unterricht  in  dieser  Sprache  daselbst  ertheilt  hatte;  siixii 
andern,  data  das  Werk,  welches  Ibn  G'olgol  in  dem  genannten 
Jfthr  und  Monat  vollendete,  nach  Ibn  Abt  Osznibiah  den  Titel 
üUirte:  Buch  der  Aneiegnnf^  der  Namen  der  einfachen 
Heilmittel  in  dem  Werke  des  Dioskorides,  nnd  folglich 
hbeswegs  fttr  eine  Uebersetsnng  des  Dioskorides  gehalten  wer^ 
ÖBD  kann;  nnd  drittens  dass  in  dem  ganaen  Artikel  des  Ibn  Abt 
Ontibiah  Ton  einer  nenen  Uebersetznng  des  Dioskorides,  sei  • 

durch  Nikolaos  und  seine  Schüler  oder  durch  Ibn  G'olgol,  kein 
Wort  steht :  daher  denn  auch  Casiri  ¥on  einer  solchen  nichts  weiss 

Eben  so  weniij  lässt  sich,  wie  wir  später  sehen  werden,  dem 
Ibn  Wafid  eine  neue  TTebersetzung  des  Uioskorities  zuschreiben; 
and  da  das  von  Neuern  auch  in  der  That  nicht  g^eschehen  ist, 
wiewohl  der  Anlass  dazu  bei  ihm  fast  ganz  so  wie  bei  Ibn  G'olgol 
gefonden  werden  könnte,  so  mag  diese  Bemerkung  hier  genügen. 

Stephanos  des  Basiii  o<^  Sohn  (nicht  zu  verwechseln  mit 
jenem  altern  Stephanos,  der  für  Chälid  Ben  Jaaid  nl chemische 
W«ke  ans  dem  Griechischen  ins  Arabische  übersetxt  haben  soll), 
md  H'onain  Ben  IsHaq  sind  demnach  dorofa  ihre  Uebersetsong 
lies  Bioskorides  die  Begründer  der  arabischen  Pflanzenkunde  ge- 
«oidsQ.  Von  jenem  wisaen  wir  nur  das  schon  Oesagte»  von  cÜe- 
Mm  iit  noch  etwas  mehr  an  sagen.  Zwei  der  Quellen,  nadi  denen 
Wttstenfeld  (nr.  69)  das  Leben  des  H'onain  Ben  IsHaq  beschreibt, 
Ibn  Challikan  und  Ibn  Abi  Oszaibiah,  sind  mir  zwar  verschlossen; 
ioileart  finde  ich  in  den  beiden  andern,  bei  Abuifeda^)  und  Abul 

1)  BeiläuBg  bemerke  Ich  auch,  (Iaf;s  Herr  von  Hammer  atu  dem  von  Ibn 
Solgol  neben  dem  griechischen  Dioskorides  gleichfalls  genannten  Int  ein  i* 
'then  Orosius  den   Namen  Berosus,  wnd  n\m  den  Merkwürdigkeiten, 

^iie  sein  Buch  enthielt  ,  ,,wnndprhfir«'  Sa}j;en"  macht.  Schon  die  aui^drückliche 
Angabe,  es  ein  lateinib«  hea  Buch  war,  widerstreitet  jener  Deutung. 

Wm  abtir  noch  mehr,  MaqriÄi  cilirt  einige  Stellen  aus  demselben  genau  eben 
•0  geschriebenen  Schriftsteller  (^j^U^^J^^^  und  diese  Stellen  wurden  in  unserm 

Ptolus  Orosius  schon  von  de  Sacy  in  einer  Anmerkung  zum  Leben  des  Iba 
Ö'olgol  (Abd-Allatif  pag.  500^  not.  13)  nachgewieseQ. 

Ahmifedat  owiole«  nmtUmm,  9did,  Ädl^r,  Ü,  pag.  24ö, 
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Farag')  fast  alle»,  was  clic  Beschreibung  enthält,  und  dazu  kommt 
eine  dritte  von  Wüstenfeld  diesmal  unbenutzt  gelassene  Quelle, 
G'amaladdin  Ibn  Alqoftlii,  der  Verfasser  der  (irschirhte  der  ara- 
bischen Philosophen^),  der  freilich  ausser  einigen  Büchertitela 
wenig  darbietet»  was  den  beiden  Vorgeoaimten  fehlt 

Seine  Namen  werden  verschieden  engegeben,  bei  d*Herbelot') 
heiaet  er,  ich  weiss  nicht,  auf  wessen  Auetorität,  Abu  Zaid  Abd 
ArraKm&n  H'onain  Ben  IsKaq  Ben  H'onain»  bei  Wtteteo- 
*  feld,  alao  Tennnthlich  nach  Ibn  Abi  Onaibiah»  Aba  Zaid  H*o- 
nain  Ben  isKaq  Ben  Solaim&n  Ben  Ejjub  Alibadi»  und 
bei  Ibn  Alqofthi  kOrxer  H'onain  Ibn  lefiaq  Abu  Zaid  Altbidi 
Geboren  ward  er  nach  Baske  (in  einer  AnmeriEong  zu  d'Heibelot), 
ohne  Angabe  seiner  Auetorität  im  Jahre  194  (809);  Wüstenfeld 
möchte  seine  Geburt  fast  zwanzig  Jahr  später  setzen,  ohne  zu  sagen 
warum.  Mehr  darüber  bei  seinem  Tode.  Sein  Vater  war  Apo- 
theker in  der  zu  Omars  Zeit  verwüsteten,  und  seitdem  nie  wieder 
emporgekommenen  Stadt  ITtrA  am  Kuplirat,  und  gehörte  zu  dem 
christlichen  Stamm  der  Ibädi,  die  sich  vor  Verfolgungen  in  jene 
öde  Gegend  geflüchtet  und  darin  feetgeeetat  hatten.  Der  junge 
H'onain,  von  Wisebegierde  gespornt,  ging  nach  Bagdad,  und  tnt 
bei  dem  berühmten  Aist  JafiiA  Ben  MÄsawaih,  den  wir  schon 
als  Vorsteher  der  Ueberseti  er  kennen  lernten,  in  die  Lehre.  Die- 
eem  ward  aber  sdn  neuer  Schüler  durch  an  viele  Fragen  ISstigy  so 
dass  er  ihn  «nst,  mit  nnsweidentiger  Besiehung  auf  das  Geeohali 
seines  Vaters,  anfuhr:  „was  will  der  ITiraer  mit  der  Medicm? 
Geh,  und  schachere  auf  der  Strasse  mit  Lumpereien  H  Betrübt  Ter- 
liess  Il'onain  nach  diesem  Auftritt  des  Meisters  Haus,  und  wandte 
sich  nach  Griechenland,  wo  er  sich  der  griechischen  Sprache ,  de» 
Schlüsself  aller  Gelehrsamkeit  für  damalige  Araber,  bemäclitiprte, 
und  die  philosophisdien  ( unstrelti«"  auch  mediclnischen)  erke, 
deren  er  nur  habhaft  werden  konnte,  eifrigst  studirte.  So  mit 
Krnntni^sn^  bereichert,  kehrte  er  zwei  Jahre  darauf  nach  Bagdad 

1)  .4611 1  Pkttrafii  küi,  eompendios.  dynoiU  tiU,  Poeocke  pag»  17U 
t)  In  Catiri  hihliaAMi  Afuh,  Bup,  BtemimlmtU  /,  pag»  SBff. 
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larück,  und  begab  sich  von  da  erst  nocli  nach  Ba^ra,  anf/eblich 
m  Alch^lii  ßen  AHmad,  um  sich  auch  noch  mit  den  Fein- 
h^ten  der  arabWohen  Sprache  vertraut  zu  machen.  £•  aoheiat  der 
berühmte  Gfammatiker  und  Erfinder  der  arabischen  Prosodie  ge- 
m&at  zu  eeitiy  deeeeii  Leben  HamiDer-Furgstall ')  ansfUhrUch  be- 
fdneibt;  doch  dieaer  starb  schon  791,  ihn  konnte  folglich  unser 
H'ooain»  der  mindeetens  18  Jahr  epüter  geboren  sein  soll,  nicht 
keraen,  und  ein  Anderer  jenes  Namens  ist  wenigstens  mir  nicht 
bekannt.  Hier  waltet  also  offenbar  irgend  eine  VerwechselQng  ob. 
Endlich  wiederum  nach  Bagdad  corückgekehrt ,  widmete  H'onain 
sich  ganz  dem  Ueberaetzen  griccliiöclier  Werke;  und  nun  ge.schuh 
es,  dasä  ihn  den  Jüngling  der  alte  G'abril  Ben  Bachtischüa^ 
dem  er  einen  Besuch  machte,  in  Gegenwart  eines  Dritten  mit  dem 
Ehrentitel  Arraban  (etwa  Doctor)  bc  ^^rüsste,  und  als  sich  der  Fremde 
darüber  wunderte,  die  Yerheissung  aussprach,  „wenn  dieser  Jüng- 
fiog  am  Leben  bleibt,  so  wird  er  den  Sergius  selbst  verdunkeln.*' 
Nach  Wüsftenfeld  eröflfnete  H'onain  zu  Bagdad  medicinische  Vor- 
lesungen, nnd  der  alte  Ibn  Bachtischüa  sprach  jene  Profeseinng 
bei  ihm  ans,  so  dasa  es  scheint,  er  hfttte  die  Vorlesungen  besaoht 
Glaubhafter  scheint  mir  die  Erzählong,  wie  ich  sie  nach  Abnl  Farag 
wiederholte.  Bald  ward  auch  der  Chalif  Almotawakkil  (regierte 
847^861)  anl  den  jungen  Gelehrten  aufmerksam,  nnd  ernannte  ihn 
mit  hohem  €tohalt  au  seinem  Leibarst  nnd  cnm  Vorsteher  der 
Ueber.-etzcr,  doch  nicht  ohne  ihn  zuvor  einer  langen  acht  orienta- 
lischen Prüfung  zu  unterwerfen.  In  dem  Argwohn  Ijt fangen,  der 
griechische  Kaiser  möchte  sich  dieses  Mannes  als  Werkzeug  gegen 
ihn  liedienen,  bot  er  ihm  jene  Aemter  nebst  hoher  Belohnung  an, 
wenn  er  ihm  sofort  ins  Geheiin  ein  Gift  anzeige,  womit  sich  ein 
Feind,  ohne  Verdacht  zu  erregen,  aus  dem  Wege  räumen  lasse* 
IFonain  antwortete,  er  hätte  nur  heilsame  Arzneien  zu  verordnen 
eriemt,  ond  nicht  erwartet,  dass  der  Herrscher  der  Gläabigen  an- 
dere Ton  ihm  fodem  würde.  Beföhle  derselbe  jedoch,  so  wollte  er 
lieh  nochmals  anl  Belsen  begeben,  nnd  ein  solches  Gift  an  ifaiden 


1)  Hmmm4r'Pmrg$tmil,  Lkirmtur^uekiAie  itr  Arab^Tf  JJJ,  pag,  994, 
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Buchen.  Als  der  Chalif  auf  seinem  Verlangten,  IFonain  aber  auf 
seiner  ^^'('iLrerlInor  bestund,  lie^ö  jener  dicscni  frefano;en  setzen,  und 
ihn  so  mit  Spionen  umringt,  die  über  jedes  gesprochene  Wort  be- 
richteten, ein  Jahr  lang  schmachten.  IFonain  übersetzte  während 
dieser  Zeit  voll  Kilers,  und  kein  verdächtiges  Wort  eDtaoblüpfta 
ihm.  Nach  Jahresfrist  Hees  ihn  der  Chalif  abermals  vor  sich  kom- 
mea,  erneuerte  seinen  Befehl ,  und  drohete  bei  fortgesetzter  Wei- 
gerung mit  Folter  und  Tod.  H'onain  btieh  etandhaft,  und  nun  etat 
erklärte  Motawakkil  alles  für  Uosse  Prilfong,  und  aetete  iha  in 
seine  Aemter  ein.  So  lebte  und  wirkte  H'onain»  bis  der  Sahieiber 
(geheime  SecretSr)  Althailüri,  vielleicht  jener  J  er  all  Ben  ZakarlA 
Ibn  Althaifüri,  den  WüstenMd  unter  nr.  61  anführt,  Ajnt  des 
Vezirs  des  Chalifen  Motawakkil  um  854,  ihn  ins  Verderben  fliüiste. 
Die  \  erehrung  der  Heiligenbilder  war  in  der  cbiisilichen  Kirche 
842  durch  die  Kaiserin  Theodora  förmlich  anerkannt;  nur  Schis- 
matiker, wie  die  nestorianischen  Ibadi,  verschmäheten  b\v.  VI»  min 
H'onain  einst  in  ein  Haus  trat,  worin  er  die  Bilder  Ciiristi  und 
der  Apostel  und  vor  denselben  brennende  Lampen  aufgestellt  sah, 
^ngte  er  den  Hausherrn:  „Wozu  Yerschwendest  du.  das  Gel»  da 
dies  doch  weder  Christus  noch  seine  Jünger,  sondern  nur  ihre  HiU 
der  sind?  £e  enupann  sich  ein  Wortwechsel,  Althaifüri  federte 
den  arglosen  H'onain  auf»  die  Bilder»  wenn  er  sie  wirklich  der  Ver** 
efamng  onwerth  erachte»  aneuspeien.  £r  that  es»  ward  beim  Bi» 
schof  verklagt,  von  diesem  mit  dem  Eifehenbenn  belegt»  und  — 
starb  Tags  darauf»  wie  man  sagt,  an  Selbstvergiftung,  im  Jahr 
260  der  Hi^dt,  oder  873  n,  Chr.  (nach  Ibn  Alqofdii;  Beiske  in 
seiner  ^Vnmerkung  zu  d'Herbelot  lässt  ihn  vier  Jahr  später  sterben). 

G'abril  Ben  Bachtischüa  war  828  gestorben,  Motawikkil 
zur  Regieniug  gelangt;  H'onain  ein{>tiiig  also,  wenn  Reiske's  An- 
gabe seines  Geburtsjahrs  richtio-  ist,  den  Besuch  G'abriPs  vor  sei- 
nem neunzehnten ,  ward  von  Motawakkil  eingesperrt  nach  seinem 
acht  und  dreiseigsten  Lebensjahr,  und  erreichte  ein  Alter  von  vier 
und  sechzig  Jahren  oder,  wenn  die  Angabe  seines  Todesjahrs  bei 
Beiske  die  richtige  sein  soUte,  acht  und  sechzig  Jahren.  Ich  linde 
in  diesen  Zeitbestimmungen  nichts  UnwahrsoheinUches»  und  versiehe 
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di!ber  nicht,  wnnim  WüsteoCeld  H'onaiaa  (ieburt  fMt  zwanzig  Jahr 
liuher  ansetzeu  möchte. 

Das  lange  von  Wüstenfeld  gelieferte  Veneicimiss  seiner  Schril- 
teo,  theils  eigener  Werke»  theils  UebeziBetzungen,  gebort  nicht  hier» 
her.  Jene  waren  meiflt  medicinischcn ,  einige  ancb  gnunmatischeD 
Inhalt»  i  unter  dieeen  maobe  iob  nur  die  Ueberwtsongen  dee  Pao- 
iot  Aeginetee»  des  AriBtotelee  ron  der  Seele»  bo  wie 
▼on  der  Erzeugniss  und  Verderbnies  und  endfioh  die  des 
Kikolaos  Damaskenos  bemerkliob.  Docb  übersetite  er  die 
beiden  aristotelisehen  und  das  Werk  des  Nikolaos  nur  ins  Syrische; 
in»  Arabische  ward  Aristoteles  von  der  Seele  erst  durch 
-K-iHia  Ben  Adi  ')  (nr.  110  bei  W^üätenfcld,  der  über  diese  Ueber- 
peizung  übergeht),  gestorben  974,  AriBtoteles  von  der  Er- 
zeugniss  und  Verderbnis s  und  Niivuiaos  von  Isliaq  Ben 
H'onain,  von  dem  ich  gleich  sprechen  werde,  übersetzt.  Es  ist 
nicht  klar,  ob  Haller  ~)  dem  V^ater  H'onain  Ben  Isliaq,  oder  dem 
Sobn  Isfiaq  Ben  H^onain  ein  Werk  zuschreibt  de  Simplicibus 
medicamentis,  welches  im  Jabr  1515  in  Lyon  in  folio  crsclue- 
nen  sein  solL  Titel  Druckort  Jahreszahl  Format  und  der  Name 
Ysaak  lassen  mir  aber  keinen  Zweifel  übrig,  dass  sieb  Haller  dnrcb 
die  Ausgabe  der  Weriie  des  Juden  Isfiaq  Ben  SolaimAut  unter 
denen  aneb  ein  Liber  virtotum  de  simplioi  medieina  Constantini 
▼orfconunty  tauseben  Hess. 

{.  18. 

ij«lia4  H'otiain,  der  Uebersetzer  des  Nikolaos  ins 

Arabische»  nebst  einigen  Andern. 

Das  Vaters  Tbitigkeit  setate  emer  semer  Söbne»  IsSq  Ben 
H'onain»  nnd seiner  Scbwester  Sobn  IFobaiscb  Ben  AlSasan 
Atasam,  fort.  Auf  letztem  soH  der  alte  H'onain  vorzüglicb  stolz 
gewesen  sein');  doch  betreffen  seine  Arbeiten,  so  weit  wir  sie 


1)  IVeMrich  l.  c  pag.  134. 

2)  HalUr  iMoA,  baUm.  I,  pag.  17S, 
9}  Ahut  Pkaraß,  pag.  174. 
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keuaeu,  fast  nur  den  Galenos')  und  gehören  folglieh  nicht  hier- 
her. Von  IsHaq  sagt  uns  Wüstenfeld  2)  nach  Ihn  Challikan  und 
Ihn  Abi  Oszaibiah :  „er  diente  denselben  Chalifen  und  Grossen, 
bei  denen  sein  Vater  Arzt  war,  dann  aber  fast  ausschliesslich  dem 
Qaaim  Ben  Obaidallah,  Vezir  des  Chalifen  Almotadhid,  der  ibn 
■me  einen  Freund  in  seine  geheimen  Angelegenheiten  einwcihfCe. 
—  Nachdem  er  einige  Zeit  durch  einen  Sehlagfluss  gelähmt  war, 
•taxh  er  910  oder  9X1«*^  —  Une  intereesirt  er  durch  die  arebiscke 
Uebereetzung  aweier  Werke »  die  schon  sein  Vater  ins  Syiiiche 
übersetzt  hatte,  des  auch  für  Pflanaenphysiologie  wiohtigen  Ari» 
•toteles  von  der  Erzengniss  und  Verderbniss^),  und  du 
KikoIaoB  Damaskenos*),  dessen  im  Original  Terlorene  Scbiift 
▼  on  den  Pflanzen  wir  nur  noch  in  einer  nach  der  Arbeit  des 
Isllaq  gefertigten  barbarisch  -  lateinischen  Uebersetzimg  beaitien, 
wie  ich  im  ersten  Band  dieses  Werks  Seite  327  auöfiihrlich  erör- 
tert habe,  weshalb  ich  mich  hier  auf  wenige  nachträgliche  Bemer- 
kungen bcaciiränke. 

Der  am  angeführten  Orte  erwähnte  Thabet,  genauer  Tsabit, 
der  die  Uebersctzung  desNikolaos  corrigirte,  ist  derselbe  berühmte' 
Mathematiker  und  Uebereetzer  mathematischer  Werke  aus  dem 
Griechischen,  von  welchem  Abul  Farag')  unter  dem  Namen  TsA- 
bit  Ben  Qorradt  Ben  MarwAn  Aszszabt  AlHarr&nt  (d.k 

1)  G' arnala  d d  1  n  Ihn  Alqo/thi  apud  C'afir.  1^  pag.  2öi  sq. 

2)  Wustenjeld  «r.  71. 

S)  Wüsten/eld  spricht  unter  BT.  17  noeh  von  siatr  sadeni  UebsnsMC 
dasulri«iolc/<«  dt  g'Bngrati^n»  corruption«,  die  TOÜeidit  iber  wart  ^ 
«nem  Abu  l*k'«q  Ibrahim  Jbn  Bak$  (od«r  Jbn  Nakus)  sugwdirisbeB 
wild.   Ich  weiu  aonst  nichts  von  ihr,  nnd  Wenrich  übergeht  sie  ganz. 

4)  Dass  des  Nicolaos  Compendiina  aristotelischer  Philosophie  schon  im 
siebten  Jahrhunderte  durch  den  Jakobiten  Jakob  Bischof  von  Edetsa  iDi 
lyrische  übcrset/t  sei,  wie  Wen  rieh  pag.  lU  p<?stützt  auf  Ass^mani,  be- 
hauptet, schiint  eiu  Irrthura  2U  sein.  Wenigstens  steht  davon  in  den  aag*" 
führten  Stellen  bei  Äxsemani  hthh'oth.  orienl.  /,  pag.  493,  47ö,  die  ein  Verzeich- 
niss  der  Schriften  jenes  .iakob  enthalten,  uiclitö,  und  VVonrich  selbst  übergekt 
diese  aogebliche  Uebersetzung  pag.  294,  wo  er  von  des  Nikolaos  UebeifSlsiMi'- 
gen  ins  Besonder«  spricht 

Äbul  Pkaraj\  pag,  284, 
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•emer  Confesaioii  nach  ein  Sabier  ans  H'arrAa»  WiUtenfeldO  da^ 
geg«D  unter  dem  Namen  Abnl-H'asan  ThAbit  Ben  Corra 
Beo  Zahrun  el-HarrAni  aneföhTiich  sprechen.  Er  atarb  901. 

Zn  den  Ton  mir  benntaten  Handeofaiüten  der  iateinuchen 
Uebersetaung  des  Nikolaos  kommt  noch  dne  dritte  wcrflenbüt- 
(der,   die  unbenutzt  blieb.     Nach    brieflicher  Mittheilung  des 
Dr.   Schoeneraann    führt    sie    den    Titel    Pliysicalia  Aristotelis 
Latiiie,  ist  auf  Pergament  geschrieben,  gehört  ins  vierzehnte  Jahr- 
hnndert,  und  hat  die  Bezeichnunpr  C'odex  Helmstadiensis  nr.  1105. 
—  Mit  voJieui  Ivef^ht  bemerkt  auch  inrln  {{ecensent  in  den  srelchr- 
ten  Anzeigen  der  baierschen  Akademie  der  Wissenschaften  1841 
nr.  173  von  dem  alten  Abdruck  des  lateinischen  PBeudo-Aristote-> 
1«  de  piantia  in  der  lateinischen  Ausgabe  der  Werke  des  Aristo- 
Idea  von  Ghregoriua  deGregorü?,  ^ie  sei  wegen  ihrer  Welen  achätz- 
baren  Abweichungen  einer  Handaohrift  fast  gleich  an  atdlen.  Bei* 
des,  dieaen  .alten  Dmek,  den  ich  erat  vor  knnem  au  Tergleiohen 
Gelegenheit  fand,  nnd  jene  mir  noch  gana  nnbekannte  wolfenbut* 
teler  Handaehrüt,  wird  ein  kQnftiger  Herauageber  dea  Nikohu>a  an 
beachten  liab«i.  Nadi  Caairi    befindet  eich  auch  in  der  Bibfio- 
tbek  des  E>caria]a  ein  arabischer  Ansang  aoa  dem  sogenann- 
ten Aristoteles  von  den  Pflanzen,  der  der  Aufmerksamkeit 
Werth  scheint.    Als  Verfasser  wird  genannt  Abul  Farag  Abd-  . 
allah  Ihn  Aththajjib,  ein  nestorianischer  Geistlicher  aus  Irak, 
ge.«<torben    KUS^);  und  nach  Caairi  handelt  derselbe  in  dieser 
Schrift   ausführlich    und   gelehrt   von    den  Bäumen  Blumen 
Früchten  und  Samen  nach  den  Meinungen  der  Aerzte  und  Phi- 
losophen.   Auch  der  Philosoph  Abu  Bakr  MoHammad  Ben 
Jaßla  Ibn  Bag^eh,  bekannter  unter  dem  Namen  Ibn  Asszaig 
(des  Gtoldaehmidta  Sohn),  und  bei  den  Lattno-Barbaren  unter  dem 
ventOmmelten  Namen  Aven  Face,  aoll  eine  Diaaertation  de  non- 


1)  Wü*ten/elä  nr.  St. 

2)  CoAlri  bibltoth.  Arahtra  /,  paij.  300. 

3)  Ausfuhrlich  han<lplt  von  diesem  Schrif^ffteller  Aaat^mant  bibiioüu  ortental. 
Iii.  Pars  /,  pag.  öii  *'/'/•,  uiid  \V hh  t^nf  ild  Gt»ch,  d.  aroö.  Aertte  nr.  132» 

M&^er,  Gesch.  d.  Botanik.  lU.  10 
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nullia  libri  Arist o telijs  de  plantis  hinterlaesen  haben'),  die 
Jedoch  verloren  gef^angen  zu  sein  scheint. 

Allein  obschou  die  Araber  den  Nikolaos  so  wie  die  wichtig« 
iten  eigenen  Werke  de«  Axistoteles  in  Uebersetzungen  besassen, 
90  finde  ich  doch  bei  ihnen,  namentlich  auch  bei  Ibn  AlawwAia« 
dem  Georgiker,  bei  dem  sich  dergleichen  erwarten  Hesse,  kaum 
einige  schwache  Anklänge  yon  Pflanzenph jsiologie.  Der  Philosoph 
Mohammad  AlfArftbt^)  galt  für  einen  der  gelehrtesten  theore- 
tischen Aerete»  des  Aristoteles  physische  Auscahationen  soll  er 
viersigmal,  seine  Bücher  von  der  Seele  aweihnnder^nal  gelesen 
haben;  gleichwohl  findet  sich  unter  den  Titehi  seiner  zahlreichen 
Schriften  nicht  Einer,  der  einen  physioloj^en  Inhalt  vermuthen  lüsst. 
Ja  unter  den  mir  bekannten  ^Vrabern  cituen  den  Nikolaos  und  den 
Aristoteles  von  der  Seele  nur  zwei,  Abd  Alkthif  und  Jbn  liaechid. 
Daher  ich  mich  nicht  scheue  zu  wiederholen:  Die  Physiologie 
der  Pflanze  liessen  die  Araber  unberührt. 

Unter  Ishaq's  cij^nen  Werken  führt  Wüstenfeld  eins  auf  de 
Mcdicamentis  simplicibus,  das  ich  sonst  nirgends  angegeben 
finde.  Sollte  hier  vielleicht  eine  Verwechselung  obwalten  mit 
IsHaqBen  Amr&n,  dessen  ichnamiges  Werk  Mftsawaih,  Se- 
rapion und  ihn  Batthftr  so  oft  citiren? 

§.  19. 

Die  Uebersetzungen  und  Uebersetzer  georgischer 

Werke  ins  Arabische. 

Ackerbau  als  Hauptgewerbe  trieb  der  eigentliche  Araber,  der 
Sohn  der  Wüste»  der  Verachter  der  Stadtbewohner«  zu  keiner  Zeit. 
Zu  der  geringen  Pflege,  welche  seine  Dattelpalme  das  ganze  Jahr 
Ober  nur  wenige  Ti^e  lang  fodert,  bedurfte  erkeber  ausfiihriicben 
Anweisung.  £>st  als  der  Islam  wdt  über  Arabien  hinaus,  über 
viele  der  roiehsten  Culturländer  sich  ausbreitete,  über  Mesopotamien 


1)  WMMUmfsU  a.  0.  IT.  leS, 
7^)  Dasßihtt  nr.  lOS» 
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und  aasserhalb  Asien  untmodm  auch  übet  Aegypten  Msnrela- 
den  Sioilien  Spamen,  lernten  die  Araber  «och  die  georgi sehen 
Wfike  anderer  Nationen  sehfitzen,  übertrugen  sie  in  ihre  Spraohe 
nd  eseerpirten  und  commentirten  aie  gleich  den  medicinieehen. 
Ja  die  Agronomie  erweiterte  neh  bei  ihnen,  viek  wenigsten«  den 
Grieehen  nnd  Rfimem  wenig  oder  gar  nieht  bekannte  Cnltarge- 
viefase,  wie  die  Dattelpalme  der  Pisaug  die  Pistacie  die  Orange 
0.8  w.  kamen  hinzu,  und  ihre  Pflege  ward  au.slulirlich  behandelt, 
wobei  natürlii  Ii  luch  die  Px^tanik  nicht  <^anz  leer  ausgehen  konnte. 
Nur  eine  \'('rtiefuDg  drr  Wiseenschaft,  ein  Forschen  nacli  den 
Gründen  de»  beobachteten  Verfahrend»  wie  einst  Theophraatoa 
Tenucht  hatte,  erwarte  man  nicht. 

Für  jet2i  haben  wir  es  indess  nur  erat  mit  den  arabischen 
Ueberaetzungen  georgischer  Werke  zu  thun.  Dergleichen  finden 
wv  bei  ihnen  ziemlich  früh  ane  versehiedenen  Sprachen ,  und  Ihn 
AkwwAm  und  Ihn  BaithAr  erhielten  uns  zahlreiche  und  umlang- 
niehe  BmohetUcke  daraus;  andere«  ruht  noch  in  den  Schrinken 
viar«r  Bibliotheken.  Ihn  Baithir  benutzte  da«  Buch  der  naba- 
tkSiachen,  daa  der  pereiachen,  daader  koptischen  und  das 
der  gri  echt  sehen  Landwirthachaft  Ausserdem  besessen  die 
Araber  Uebersetzungen  der  beiden  dem  Demokritos  und  dem 
Ariitotelep  zugeschriebenen  Werke  gleichen  Inhalts,  so  wie 
auch  der  auf  liefehl  des  Kaii^er^  Konstantinos  Porphyrogenetos 
darch  Kasi^iaiio^  Bansos  fjjesanunelten  Geoponika.  Wir  wollen 
diese  Werke  einzeln  <lHrchgehen. 

Von  der  nabathäischen  Laudwirthschaft  handelte  ich  im 
9  dieses  Bandes  bereit»  ausführlich,  nannte  auch  ihren  arabi- 
«ehen  Uebersetzer,  dessen  Name  sehr  verschieden  geschrieben 
^rd,  am  wahrscheinlichsten  richtig  Abu  Bakr  Ihn  WaHa- 
•ehijjah.  Auch  beaeiehnete  ich  die  Jahreszahl  904  als  die  muth- 
maasslicfa  richtige  der  Heransgabe  seiner  Arbeit.  WeiiKuldger 
baodelt  von  diesem  Uebersetzer  Hammer-Purgstall  in  seiner  Lit^ 
nngeschiehte  der  Araber  Band  V»  S.  40S»  und  lieferte  auf  der  lol- 
genden  Seite  eine  XJebersetzung  des  ihn  betreffenden  Ardkels  aus 
des  MoHammad  Ben  I^Haq  noch  ungedrucktem  FiHrist.   Er  war 
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ein  Chaldäer  aus  Kassin*)  der  sich  mit  Talismanen  abgab,  und 
ein  Zauberer  zu  sein  behauptete.  Dm  Veneicbniss  seiner  sahi- 
reichen Schriften  bestätigt  diese  Angabe,  macht  dagegen  sehr 
sweifelhafty  ob  er  von  Pflanzen  und  deren  Cultor  eigene  Kcnntnus 
besessen.  Im  Vorbeigehen  gedenke  ich  nur  noch  einer  merk- 
würdigen EntsteUnng  seines  Namens«  Der  gelehrte  Banqneri 
machte  in  seiner  Ausgabe  des  Ibn  AlawwAm  I,  pag  116  aus  den 
drei  ersten  Worten  seines  vollen  Namens  Ahn  Bahr  Ibn  Wahascfatdt, 
wie  im  Text  geschrieben  steht,  einen  gana  neuen  Namen  Abu 
Bikaraben,  und  hielt  das  letete  Wort  Wafiaschidt  für  einen  geor- 
gischen Kunstauöthuck.  Später  scheint  er  den  Missgriff  hemeikt 
zu  haben;  denn  in  seiner  Liste  der  von  Ibn  AlawwAm  citirten 
Schriftsteller  kouimt  jener  selhstgcmaohtc  Name  nicht  vor;  allein 
uutcr  den  Verhesserungen  ielilt  die  Stelle  doch. 

Die  persische  Lan  d wirtiischaf t  citirt  Ibn  Baithiir  nur 
einmal  II,  Seite  404,  ohne  ihren  Verfasser  oder  Fcbersetzer  zu 
nennen.  Auch  ein  entstelltes  Citat  bei  Arrazi  in  der  llawi  XI,  cap.6: 
In  libro  fiha  perse,  hei>.>t  wahrscheinlich:  im  Buch  der  per- 
*  eisehen  Land  wirthschaft.  Oefter  citirt  Ibn  AlawwAm  in  sei- 
nem  eigenen  landwirthschafdicfaen  Werk,  wie  auch  lange  Tor  ihm 
schon  Arrazi  in  der  Hawt,  soUeohthin  die  Perser,  und  zwar 
jener,  wie  er  pag.  9  bemerkt,  mit  der  Abkürzung  R.  Ist  danmter, 
wie  sich  kaom  beeweilehi  liest,  die  persische  Lsndwirthschaft  ni 
verstehen,  so  ist  klar,  dass  es  ein  Sammelwerk  war.  Auch  unter 
den  einzelnen  Schriftstellern,  welche  die  drei  genannten  anführen, 
hat  nijiii  Perser  erkennen  wollen.  Ob  sie  jedoch  an  dem  'Werk  der 
per-^i'-clu  n  Lfiinlwirthschaft  Theil  hatten,  lUsst  sich  nicht  naoluvei- 
sen.  Botanl-rh  wichtig,  wie  die  nabathäische  und  griechische 
Landwirthschaft,  war  das  Werk  wohl  nicht. 

Auch  die  koptische  Landwirthschaft  citirt  Ibn  Baithftr 
unter  diesem  Namen  nur  einmal  Band  I ,  Seite  ISO;  ob  vielleicht 
öfter  unter  dem  ihres  uns  unbekannten  Verfassers  oder  arabischen 
Uebersetzers  wird  schwer  su  ecmittein  sein.   £r  nimmt  ans  ihr 


1)  Ich  finde  diesen  Ort  bei  den  sralriielieD  Geographen  Biebt 
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die  He-^chreibuni^  und  den  mcdiciniächen  Gebrauch  einer  uns  iin^ 
bekannten  Pflanze,  die  in  Aegypten  ein  gewöimlicliea  Gemüse  sein 
Bsd  daselbst  Barm^  oder  Barjd')  genannt  werden  soll.  Ibn 
Alawwim,  hei  den  ich  statt  des  Bache«  Xitel  den  Namen  eeines 
Y0tUs9m  genannt  zu  finden  hotfU,  erwähnt  der  Pflanie  gar  nidil. 
Die  Besohrdbnng  bei  Ibn  BaithAr  kann  ich  nioht  rühmen»  doch 
giebt  iie  eine  VorateUang  Ton  der  Bkttfofm  imd  ütost  der  Fkiioht 
naoh  eine  Doldenpflanae  yermnlfaen.  Aiiffidlend  ist  in  einem  laad» 
irirtbiehaiaiohen  Werk  die  Anaführlichkeit  Über  die  Hdlkrifte  dar 
Pflanse,  die  dieser  Artikel  seigt 

Dass  unter  der  Landwirthschaft  des  Demokritos  die  des  fal- 
iehen  Deniokritos  zu  verstehen  sei,  über  den  ich  Buch  VIII, 
Kap.  3,  §.  f)0  gesprochen,  venäth  der  Inhalt.  Unter  dem  Namen 
Dim a  q  r  A  t  h i  8  A  r  r  ü  ni  i  citirt  ihn  Ihn  Alawwjlm  htiofiLr ,  scheint 
3ni  jedoch  nicht  selbst  gelesen  zu  haben ,  sondern  nur  aus  der 
Maqna  (Sufficieos)  des  Ibn  U*agjag»  eines  seiner  Hauptgewährs- 
ainaer,  an  kennen.  Um  sich  zn  überzeugen ,  wess  Geistes  Kind 
teer  Demokritos  ist,  vergleiche  man  nur  bei  Ibn  AlawwAm  Tom, 
l  pag.  8,  42,  40»  156»  226»  22d»  238»  255»  285  u.  e.  w. 

Die  Goorgika  dee  Aristo telei  kennt  unter  den  grieofai- 
lehcn  Literarhiatorikeni  nur  der  anonyme  Biogmph  dee  Ariatotdee 
bei  Menage  *) »  atellt  aie  aber  au  Ende  eeiner  langen  Bfieherliete 
unter  die  anäohten  Schriften  das  Aiiatotelee.  Gitirt  luiden  wir 
Iii  hn  Torigen  Bande  Seite  234  yon  Gargilina  Martialia.  Das  ist 
aBes,  was  bei  Griechen  und  Römern  von  ihn«i  Terlautet.  Etwas 
mehr  wissen  die  arabischen  Literarhistoriker  von  ihnen  zu  sagen. 
H'aesri  Chalffah-'*)  gpricht  von  den  zehn,  Ibn  *Uqofti  *)  von  den 
fuuizehn  Büchern  des  Aristoteles  von  der  Landwirth- 

1)  Dieso  beiden  Letarfcon  giebt  Sontheim  er  an.    Dietz  in  seine^* 

Aualtrt.  medic.  ex  librh  m^x.  pnr^.  <S7  giebt  Barqfl  mit  einem  Frajjereichen,  und 
aU  ahweicbende  Lctinrtcn  des  Hamburger  Codex  (nach  welchem  doch  Son^ 
iieimer  übersetzte)  Barmft  und  ßarsabäul. 

2)  Ca$ aiib  o  Ii  I  et  Mc  u  a<j  i  i  observadones  et  emendatiotiCi  in  JJiogenem  LtCMt» 
ö««.    Curat- il  JI u  e  b  n  er  u  «.    Lipsiae  1830.  /,  pag,  610. 

3)  Haji  Khalfa,  •üd.  Fiutgtt  K,  pag,  tS^ 

4)  . Bei  Ca» tri i  hibHiftlh  Arvkic,  Mtpon.  JlteurM.  I,  p«^, 
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Bchaft.  Einer  arabischen  UeberBetzung  dieses  W  erk^  predenkt 
inde^s  keiner^  und  weder  Ibn  Alawwäm  in  seiner  eigenen  ItfOnd- 
wirthsehaft,  noch  Ibn  Baith&r,  der  bei  seiner  Heilmittellebre  dia 
Georgiker  fleissig  benutzte,  citirt  dies  Werk  des  Aristotelea»  wie» 
wohl  ihn  beide»  namendieb  in  Bexug  anf  thierieche  und  minecalieohe 
Snbatansen,  Öfter  anfOhren. 

Von  dea  sogemuinten  Qoithüa  Boch  der  grieehiaöbev 
Landwirthichaft  (Kitab  alfalUSadt  alrümt;  daa  kann  aownU 
die  römiaohe  als  die  griechische  heiasen;  Sontheimer  in  aeinem 
Ibn  BaithAr  übersetat  durchgängig  die  römische)  »preehe  ich  ao- 
letzt;  denn  bei  ihm  mu«8  ich  länger  verweilen.  Htlnfig  citiren  die 
arabischen  Aerzte  von  Arrazi  abwärts  bis  auf  Ibn  Baithär,  und 
noch  öfter  Ibn  Alawwäm  in  seiner  eigenen  Landwirthschaft ,  bald 
den  genannten  Titel  den  Werks,  bald  den  Namen  feiiios  Verfasser», 
bald  beides  zng^leieh.  Von  Sergios,  dem  Uebersetzer  dieses  Werks, 
nicht  ins  Arabische,  wie  ich  zu  zeigen  versucht,  sondera  ins  JPer- 
aische,  sprach  ich  bereits  im  vorigen  Buch  §.  7.  Jetat  will  ich 
suvörderst  nachweisen,  dass  sowohl  ibn  Akiww&ni  als  auch  Iba 
Baith&r  noch  ein  ganz  anderes  viel  jüngeres  griechisches  Werk 
über  die  Landwirthschaft  kannten  und  benatsten»  dessen  Verfasser 
sie  irriger  Weise  gleichfalls  Qosthns  nanntsiit  und  mit  dem 
VeclMser  jenes  weit  Sltem  Werks  verwechselten. 

Als  ich  die  Quellen  des  jUngern  Serapion  musterte,  fand 
ieh  bei  ihm  unter  vielen  andern  Gitaten  auch  einmal  liiber  de 
agricultura,  einmal  Asceoe,  einmal  Barbios,  zweimal  Con* 
stantinus,  sämmtlich  mit  dem  Zusatz  in  libro  de  agricultura; 
ausserdem  auch  zweimal  Constantinus  ohne  jenen  Zusatz,  und 
einmal  den  Namen  Costes  (statt  des  sonst  gewöhnlichen  Qosthüs) 
gleichfalls  ohne  Zus«atz.  Der  Name  ConstantinuB  erinnerte  mich 
an  den  Kaiser  n)it  detn  Beinamen  1^ or  p  h  y r  og  en et  o  8,  auf  dessen 
Befehl  Kassianos  Bassos  unsere  Geoponika  zusammentrug. 
Ich  schlug  dies  Werk  nach,  und  fand  darin  mit  wenigen  Abänd^ 
rungen  die  fünf  Stellen  wieder,  zu  denen  Serapion  mit  oder  ohne 
den  Namen  eines  Verfassers  das  Buch  de  agricultura  citirt,  aber 
nicht  di^  St^licBf  in  denen  Cronetaatians  oder  Costes  ohne 
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jenen  Znsatz  citirt  wird.    AU  ich  darauf  dieselben  Pflanzen,  von 

deneii  jene  fünf  Stellen  handeln,  bei  Ihn  liaithär  auf.suchte,  fand 
ich  auch  hei  diesem,  wiewohl  wiederum  nicht  ohne  eini^  Abän- 
derungen, die«»elben  Wune,  hier  aber  mit  dem  Citat  Qosthüs  in 
der  <T r i  e r  h  i «  eb  en  L  a  n  d  wi rt b Kcb a  f  t  oder  bloss  Qosthus  i  t) 
der  Liandvvirthschaft.  Um  meine  Leser  über  den  Grad  der 
Uebereinstimmung  seibat  artheilen  zu  lassen,  setze  ich  die  Parallel- 
steilen  iiier  unter  einander,  die  der  Geoponika  in  der  iateinisdiefi 
Uebersetzang. 

1.  De  Beta.  —  Serapion  cap.  148.  Li  her  de  agricultara: 
Qnando  linitnr  capnt  cam  sueeo  ^us,  occidit  pedionlos,  et  qnando 
ünitur  enm  ea  impetigo,  delet  eam,  et  cnimt  liuleera  narinm,  et 
ladt  oriri  pilos  in  alopioia.  —  Ibn  BaitltAr  II,  8.  42.  Kostus 
in  der  rdmiseben  Landwirthsohaft:  Wenn  man  djsn  Saft 
des  Mangolds  anf  den  Kopf  emmbt,  so  tödtet  er  die  Läuse  und 
reinijrt  den  Kopf  von  Schuppen.  Wenn  man  Gerate  nimmt,  sie 
mit  dein  Maiigoldsaft  begiesst  und  auf  (iescbwülste  leert,  min- 
dert er  dieselben.  Wenn  dieser  Sali  auf  Sugillatiuncn  ( ingtjrie- 
ben  wird,  so  vertreibt  er  dieselben,  so  wie  er  die  (xescliwüre  in 
der  Nase  vertreibt.  Wenn  man  mit  demselben  liaarJosc^  Steilen 
einreibt,  «n  befördert  er  das  Wachsthum  der  Haare.  —  Geoponic. 
Xil»  oap.  lö.  Sotionis:  Saccus  crudarum  betarum  furfures  et 
in  capite  repentes  pedicolos  curare  potest.  Item  pcfmixtus  onm 
ccra  et  liquefaotoB  ac  paanienio  ezceptas  onmia  dttr»  et  tuman- 
tia  impoeitas  onrat.  Impetigiaem  itemqae  alopeoias  eodem  modo 
aaaat. 

2,  De  Laetuoa.  ^  Serap.  cap.  289.  Constantinas  in  iibro 
de  agrienltara;  Qitaado  laotuca  ooquitor  cum  oleo  sesamino 
et  comeditnr,  expeUit  icteridam,  et  est  medicina  bona  opUatio« 
nibns  narimn  et  coricae  et  mntationi  diversarum  aquarom,  quando 
comeditur  in  jejunio.  Sed  si  assiduetur  cibus  ejus,  obscurat  * 
Vitium  et  mollit  ventrem.  —  Ibn  BaithÄr  I,  S.  867.  Costus 
Über  die  Lan  dwirtb  s  c  haf  t:  Der  Salat  reizt  zum  Appetit, 
und  wpnn  er  mit  Essif^  genossen  wird,  so  mildert  er  die  Galle. 
Weno  er  mit  Qel  uoU  Kssig  gekocht  wird,  so  vertreibt  di« 
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Gelbsucht  und  ist  ein  Arztieiuiiuel  gegen  vvässrichtee  Abwei- 
chen und  fregen  Abweichen  festerer  Stoffe,  die  er  verändert.  Er 
mildert  die  Sc  Ii  merzen  in  den  Hriisten.  Seine  Samen  atiilen  den 
Schmerz  des  Scorpionstichs  und  Brusischmerzen.  —  Geoponic. 
XII.  cap.  13.  Florentini:  Luctuca  agrestis  appetentiam  cün 
imoit^  pituitam  eolvit,  venerem  cohibet,  cum  viuo  dulci  aat  aceto 
accepta  bilem  temperat.  Praecordiin  com  hyssopo  et  aoeto  prodeat» 
Cocta  in  roaaceo  et  data  choleram  tollit.  Suoona  ejus  viaoara 
tnmentia  compriroit.  Cum  muliebri  lacte  ilUtus  etyaipelM  aaoa- 
bit  Semen  tritum  et  potatum  moraum  acorpii  aanal,  pectori 
affeoto  prodest  etc.  — 

8«  De  Apio.  —  Serap.  cap,  280.  Conatantinua  in  libro 
de  agricultura:  Apinm  excitat  libidinem  in  yiria  et  mnlieri- 
bua,  et  propter  hanc  causam  prohibetur  nutridbna  laotantibus 
pueros,  quia  incitat  eis  libidinem  et  ab^cindit  lac  earum.  Et 
ipsum  fnrlt  odorem  oris  bonum,  et  prü|)Ler  hoc  suimnit  ex  eo  in 
cibo  habentes  foetorem  oris,  quando  vulunt  loqui  (  oiaiu  princi- 
pibus.  —  Ibn  Baith&r  II,  S.  352.  Cos  tu  8  in  dem  \V  erk 
über  die  L  a  n  d  wirt  h  s  ch  a  ft  8a<jrt:  Das  Apium  errep^t  die  T^ust 
zum  Beischlaf  bei  Männern  und  Frauen.  Deswegen  nehmen 
sich  Ammen  vor  dieser  Pflanze  in  Acht,  weil  sie  zum  Beischlaf 
reist  und  die  Absonderung  der  Milch  unterdrückt.  Das  Apium 
maebt  den  Athem  wohlriechend.  —  Geoponic  XII y  cap.  23. 
Florentini:  Apium  in  cibo  acceptnm  ad  yenerem  prediviores 
foeminaa  faoitv  Quare  non  permittendam  laetantibua,  at  aptom 
edanty  praesertim  quia  lac  cohibet.  Odoris  autem  jncnnditatem 
ori  oonciliat.  Qnapropter  qui  oria  graviolentiam  babent,  ejus 
uau  foetorem  toUunt.  Eaa  etiam,  quae  in  soekiis  yersantar»  hoc 
oomedere  ijnnt,  quo  ora  ipearum  odoratiora  fiant  etc.  — 

4.  De  Kaphano.  —  Serap.  cap,  297.  Asceos  in  libro  de 
Agricultura:  Confert  doloribua  renum  et  vesicue  ac  tussi,  et 
incitat  coitum,  et  äuget  lac;  et  defendit  corpus  a  morsibus  vene- 
nosonini,  quando  linitur  cum  eo,  et  semen  raphani  confert  vene- 
nis  8icut  tyriaca.    Et  quando  contunditur  raphanus,  et  projici- 

tur  super  scorpiooem,  moritur  statim,  —  IbnBaith4rlI»S.  247. 
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Co 8 in R  im  B u e h  de r  L a n ü hv  i r t h 8 c h a f t :  Der  Rettig  leistet 
bei  Schmerzen  der  Nieren  der  Blase  und  beim  IlMSten  nützliche 
Dienste.  Kr  wecket  die  Lusi  zum  Beisrlilaf,  venu  e  hrt  die  Milch-  * 
abdonderung,  und  schützt  vor  dem  Biss  gütiger  Thiere.  Wenn 
nwn  mit  dem  Rettigsaft  den  Körper  einreibt,  so  schützt  er  vor 
dem  Bin  giftiger  Thiere,  und  die  Samen  desselben  leisten  bei 
Giften  und  giftigen  Thieren  als  Gegengifte  nätsliohe  Dienste. 
Wenn  man  ein  Stück  des  Rettiga  aerqoeteclit,  vnd  es  auf  einen 
Seoipon  legt,  ao  atirbt  er.  —  Geoponio.  XII,  eap.  22.  Flo- 
ren tini:  Baphani  pituitoaia  proaant,  nephriticia  medeotnr,  ma* 
lime  ai  quia  extenuun  ipaoram  partem  enm  vino  cootam  jejunna 
anb  dUncnlnm  comedat  At  vero  cum  melle  comeati  toaaea  aanant. 
Et  semen  ipsomm  torrefactum  ac  cum  melle  acceptum  similiter 
tussim  et  epirandi  difficultatcm  tollit.  l*uerperis  dati  lactis  copiam 
praebent.  Ad  veaerem  incitant  et  vocem  laedunt  Si  qiiisjeju- 
üus  ipsos  sumat,  securus  erit  a  metu,  ne  a  venenis  laedatur. 
Succu-  ipsorum  in  aqua  haustus  ad  boictcs  ot  venena  {)r(ulc:^f. 
Si  vero  nipli  iiii  öucco  quis  manus  puas  probe  illinat  ac  confricet, 
intrepide  et  citra  penculum  reptilia  ac  serpentes  apprehendet. 
ScoTpiia  impositi  raphani  eveetigio  ip^os  interficiunt  eto.  — 
5.  De  Faha.  —  Serap.  cap.  97.  Barbios  in  libro  auo  de 
agricultnra:  Faba  inducit  oogitationea  et  aoliicitndinea,  et  pro- 
hibet  ymM  viaionea  aomniorum,  qnia  generat  Tentoaitatem  mui- 
tam.  Et  ai  comedant  gallinae  fabas,  abacindunt  ab  eia  gener»- 
donem  OTomm.  Coatea:  Qoi  oomedit  fabaa,  inourrit  timorea  • 
et  oogitationea.  —  Ibn  Baithftr  I,  S.  114.  Knnina  (?):  Sie 
aehwScht  den  Veratand  nnd  hindert  das  Sehen  retner  Traumbil- 
der; denn  sie  erzeugt  viele  Blähungen.  Wenn  man  sie  einer 
Henne  zur  Nalnung  giebt,  so  wird  das  Eierlegen  unterdrückt, 
lind  dieselbe  \viid  nie  wieder  Eier  legen.  KosIur:  Den  diese 
Boline  Gcniej»Menden  werden  Sorgen  und  Rctriil  niss  befallen.  — 
Geoponic.  II,  cap.  35.  Didymi:  Cetcnnn  j^hysiri  njunt,  fabas 
hebetare  corda  eorum,  qui  eis  vescantur.  Quare  et  recta  somnia 
eaa  impedire  putant;  aunt  enim  flatuosae.  Ajunt  et  domeatioaa 
gallinaa  es  aaaiduo  ipaarum  eau  aterilea  fieri  etc.  — 
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Ueberra^cht  durch  die-^en  Erfol^r,  verp^Hch  ich  sofort  auch  alle 
übrigen  Citate  des  Qosthüs  nicht  nur  bei  Ibn  Baithär,  sondern 
auch  bei  Ibn  AlawwAm  mit  den  Geoponiken,  und  überzeugte  mich, 
dm  viele  derBelben  buchstäblich  aus  dieser  Quelle  geschöpft  sind, 
Tide  nicht.  Den  Namen  Konstantinos  schreiben  die  Araber 
Qoflthitnthtnüa:  es  leidet  also  keinen  Zweifel,  daas  die  gMohen 
Anfiuigsbnekstoben  Qosth.  and  die  gleichen  Titel  der  Bfieher von 
der  Land  wir  thschaft,  beide  in  griechischer  Sprache  gesehrie- 
ben, zur  Verwechselung  beider  Schriftsteller  nnd  ihrer  Werke  f(ihr> 
ten.  MerkvrQrdig  ist  in  der  Beaiehung,  wie  da,  wo  Ibn  Bsithir 
einmal  beide  gleich  neben  einander  citirt,  in  der  angeführten  Stslle 
von  der  Bohne,  das  Eine  Citat  in  den  Handschriften  variirt.  Sont- 
heiraer  meinte,  wie  wir  gesehen,  Kunins  lesen  zu  niüesen,  gab 
jedoch  seinen  Zweifel  durch  ein  Fratrezeinhen  zu  erkennen.  Diet« 
la«  an  derselben  Stelle  in  der  nisidriter  Ilandpchrift  eben  so  un- 
eicher:  Niunius  (j^^^xi^?)   in   libro  de  agricultura  Per- 

sica."  Ich  halte  mich  überzengt,  dass  die  rechte  Lesart  auch  hier 
Qosthüs  im  Buch  der  griechischen  Landwirthschaft 
sei;  es  wttre  denn,  was  anf  dasselbe  heranskSme,  dass  sich  Iba 
B«thAr  hier  aur  YerÜndernng  einmal  eines  der  beiden  Namen  dee 
Kassiane s  Basses  bedient  h&tte,  den  ich  auch  nftter  den  bei- 
den Namen  Barbios  und  Asceos  h&.  Serapion  zu  erkennen 
glaube,  nnd  der  bei  Ibn  AlawwAm  ohne  alle  Entstellung,  Kasja« 
nüs  geschrieben,  häufig  vorkommt. 

Nun  löst  sich  auch  das  Räthsel,  wie  der  venncinie  alte  Grieche 
Qostfiiis  bei  Ibn  AlawwAm  I,  pag.  564  gegen  das  Abfallen  des 
Obetcr^  vor  der  Keiie  als  Amulct  einen  Vers  (1.  V.  3)  aus  den 
Psalmen  Davids  empfehlen  konnte.  Genau  denselben  Vers  und 
einen  homerischen  daneben  empfielt  zu  demselben  Zweck  Didymof 
in  den  Geoponiken  X,  cap.  87.  Dunkel  bleibt  dagegen  noch  im- 
mer die  bei  Ibn  Alawwftm  nur  einmal  I,  pag.  255  vorkommende 
Bezeichnnttg  Qosthüs  Ben  Amtsal,  worunter  gleichfalls  uneer 
Kaiser  zu  verstehen  ist,  wie  die  Parallelstelle  in  den  Qeoponiken 

S)  Di«i«  «wrfsefa  mtdiea  «r  Ktfu  m.  L^^tiae  tW,  9.  fo^.  9U 
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X,  cap.  G3  lehrt.  Kbenso  duiikel  bleibt  «11^  olleiit»  ir  crit>tcllte  He- 
teicbnuog,  deren  sich  U'aggi  Chalifah  V,  pag.  132  beilient,  <4<^^*^b^B 
Btn  Askür Asktnah,  die,  wenn  man  keino  YerwechMliing  vor- 
•Msafsen  will,  nicht  anf  den  Kainer  bezogen  werden  kann,  weil 
Uer  vom  Verfasser  jener  griechischen  Landwirthaohaft  die  Rede 
kt,  welche  der  Grieche  Seigis  Ben  HdlA^)  aai  dem  Grieehltchen' 
na  Arahiadhe  fiheiaetBt  haben,  welebe  anaterdem  aneh  dtuch  Qoalha 
Ben  Lüq4  AlbalbekS,  dwreh  AathAa  (Euatothioa)  und  duroh  Abu 
ZOEaHA  Jbn  Jakla  Ben  Adt  ina  Arabische  überietst  sam,  und  wo- 
feo  unter  dem  Titel  Versnahmeh  aneh  eine  persische  Uebe1^• 
•flisaiiir  existiren  soll.  Allein  der  Verdacht  einer  Verwechselung 
liegt  nahe;  denn  kurz  darauf  t^edenkt  H'aj^pl  ChaJifah  eines  andern 
aiteu  Griechen,  der  gleichfalls  von  der  Laudwirthschalt  geachrie- 
ben  habe,  ohne  seinen  Nnmen  zu  nennen. 

So  weit  unfrefahr  hatte  icli  die  glücklich  entdeckte  8pur  ver- 
folgt, als  mich  Fabriciu?  ' )  mit  einem  etwa  hundert  Jahre  altem 
Vorgänger  auf  demselben  Plade  bekannt  machte,  der  indess,  weit 
entfernt  meine  Vermuthangen  zu  unterstützen»  sie  viehnehr  gänz- 
lich zu  untergraben  drohete.  TiraqneUua  war  es,  der  schon  bei 
Air4zi  im  sogenannten  Continens  mehrere  Citate  des  Koastantinos 
▼QU  der  Landwirthachaft,  das  heiast  nnsere  Greoponika  an  eikennen 
glanbte.  »Und  weaa  ich  mich  nicht  sehr  tausche,  aagt  er,  so  ist 
er  ea  (dir  Kaiser)  den  Basis  im  Gontinens  bald  Fallahan  bald 
FilfthM  MDnt.  8o  Buch  III,  Kapitel  3,  Buch  X  im  letsten 
Kapitel,  BndiXI,  Kapitel  5  mehn&fili,  emd  idedemm  Kapitel 
8  (6^  Denn  mnn  findet  an  diesen  Stellen  durchaus  dasselbe, 
was  in  des  Konstantinos  Landwirthschaft  geschrieben  steht."  — 
Unverkennbar  sind  die  beiden  Nnnion  abgekürzte  Entstellungen 
des  arab  sehen  K  i  t  a  h  a  1  f  a  1  n  Ii  ;i  d  t  (Buch  der  Luiidwirthschaft); 
daraa»  allein  ist  jedooh  noch  nicht  auf  die  Geoponika  des  Kon- 

1)  Man  verpieiche  ulier  Um  Buch  X.  §.  7. 

2)  i-  abricii  Li/>/in/h.  ffmera  XJJl,  pa</.  127. 

3}  Dof  Citat  st«bt  cap.  ti,  welche»  in  der  brixener  Ausgabe  fälschlich 
mit  Vm  baaalehnet  ist,  Bei  Febilsioi  ward  mo§  der  Combination  beidsr  Zill* 
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8tantino8  zu  «chljp'^sen.  Konstantmofl  PorphvTogenetoy  leljfe  von 
905  bis  AnfaugH  ÜGO.  Die  Kaiserkrone  vv4ird  ihm  dem  Namen 
Bach  schon  in  seinem  siebten  Jahr  912  zu  Theil,  zur  Seibetherr« 
Schaft  gelangte  er  uidess  erst  am  £nde  des  Jahrs  944,  nnd  die 
Gteoponika  erschienen  der  Zueignung  nach  offenbar  erat  nadi  die- 
aer  Zeit*  ArriEt  aber  starb,  während  jener  noch  unter  der  vor- 
mnndschaftlichen  Regierung  schmachtete.  Benufsen  konnte  dieser 
folglich  das  Werk  jenes  unmöglich.  Zeigt  sieh  dennoch  in  den 
Weriran  beider  die  von  Tiraquellus  behauptete  Uebermnstinmniiig, 
so  bleibt  nur  der  Schluss  auf  eine  gemdnschaftliche  altere  Qi>^^ 
beider  übri^,  die  in  «nzelnen Füllen  benntst  sein  mag,  von  der  wir  aber 
im  Ganzen  nicht  das  Mindeste  wissen.  Genauer  betrachtet  finde  ich 
indess  die  angebliche  Uebereiustimmunnr  der  meisten  Stellen  so 
oberflächlich,  dass  ich  gar  nichts  darauf  zu  hauen  wage.  Doch 
meine  Leser  mdiren  wi^^der  selbst  urtheilen,  und  da  das  seltene 
Werk  des  Arräzi  Wenigen  zur  Iland  sein  dürfte,  s»efze  ich  die  von 
Tiraquellus  angezogenen  Stellen  nebst  einigen  andern  voilatändig 
hierher*). 

liiber  in,  cap.  3  (ad  orfuni  dentium).  Fall  ah  an:  Si  datur  de 
caulibus  in  cibum  infantibus,  levis  erit  ortus  dentium  eis.  —  Die 
Geoponika  XU,  cap.  17  haadehi  sehr  ansftthrUcfa  de  Brasaiea 
et  medda  ex  eadem.  Was  davon  dem  Ausproch  bei  Arrest  am 
nfichsten  kommt,  sind  die  Worte:  AHmentum  oorpon  abande 
praebet,  adeo  nt  pueri  brassica  vescentes  dtiua  angeacant.  — 
Dasselbe  soll  nach  einer  Note  zu  der  Stdle  sdion  Galenos  ge- 
habt haben.   Von  BefSrdemno^  des  Zahnens  lese  ich  kein  Wort. 

Liber  X,  cap.  ultimum  (ad  diflicuhatcin  mingendi  etc.)  De 
Falaha:  ipsa  comestio  allei  provocat  de  lc^^  fluxum  dissuriam 
et  urinam  incisam,  et  mirabiliter  erit  in  hoc,  si  datur  in  potu. — 
Dazu  setze  ich  eine  von  Tiraquellus  übersehene  Stelle  aus. 

Liber  XXI,  cap.  4,  nr.  180  (de  AlHo).  Dixit  Costa  in  libro 
de  agr  i  c  u  1  tura :  Ksus  alliorum  cmdorum  expellit  lumbrioos,  et 

1)  Nack  der  Autgabe  ohne  Titel,  die  nach  der  DedicataoB  mit  den  Wor^ 
lea  beginot:  Udpk  prohgut  lAri  «Umi  •'.  Mim  eoartMiUi»  Bubikir  ZueharU 
£frrm9i$  filii^  nad  die  ScUiUHohrift  Ittbii:  BrixU  i4S$,  /ol. 
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inlei  eontm  0taMigQriM[i  ooücain  taaBin  antiquam  dolorem  «rte^ 
tiemn  podagnm  et^dnigniii  TOcie  ranoedmem  monum  reptifiom 
et  comptioiieiii  aquamin  diverMrara.  Dftvon  wiederholt  sich 
vielee«  doch  nicht  alles  und  einiges  anders  in  Geoponia  XII» 
eap.  80;  e«  steht  aber  fast  eben  so  sdion  bei  Dioskorides  tmd 
Oalenos. 

Ltber  XI,  cap.  5.    De  Filaha:  Apium  excitat  luxuriam  tarn  in 
viri^  quam  in  inulieribus.  Idco  evitandum  est,  ne  detur  lactanti. 

—  Und  bald  (l:naut  nuchmals  de  Filaha;  Kadix  äuget  in  lu- 
xuria, qnoiiluiii  calefacit  ot  inflat.  —  Die  damit  zu  vergleielien- 
deu  Stelkn  ik  r  ( rcoponika  de  Apio  und  de  Kapbauo  lieferte  ich 
bereits.    Endlich  noch 

Ibidem  cap.  6  (edit.  Brix.  8).  Filaha:  JSruca  emiltit  Tcrmes.  — 
Geoponie.  XII,  cap.  26.   Erucae  semen  lumbrioos  eduoit  etc. 

—  In  diesen  drei  letzten  Stellen  ist  die  Uebereinstimmung  nicht 
zu  leugnen;  allem  sie  sind  kun»  und  sprechen  nur  ans,  was  aaoh 
Andre  schon  öfter  gesagt  hatten,  so  dass  sie  mir  nichts  an  b^ 
weisen  scheinen* 

In  den  Büchern  XXI  ff.,  worin  Arraai  die  einfschen  Heilmittel 
abhandelt,  cttirt  er  einigemal  Costa  in  libro  de  agrioultnra» 
namentlich  unter  nr.  235  de  Oardone,  nr.  275  de  Sinapi,  nr.  298 

de  Lactuca,  und  der  schon  angeführten  nr.  180  (sollte  380  heissen) 
de  Allio.  In  den  beiden  ersten  Stellen  finde  ich  gar  keine,  in 
der  dritten  geringe  Aehnliciikeit  mit  Geoponie.  XII,  cap.  13.  Nur 
in  der  letzten  fanden  wir  etwa«  mehr  Uebereinstimmung  mit  der 
vcrmeiiitcji  (^tielle,  doch  auch  zu  wenig,  um  die  Quelle  entschie- 
den darzuthun.  Unter  nr.  3ö4  (sollte  454  heissen)  de  Croco  citirt 
er  Gast a  ohne  Zusatz.  Dieselben  Worte  giebt  Serapion  cap.  173 
nnter  Constantinos  ohne  Zosate,  womit,  wie  ich  schon  andeu* 
tele,  stets  der  alte  Qosthfts  ganeint  zu  sein  scheint  Eine  Pa- 
laDslstelle  der  Geoponika  fehlt  Das  Merkwürdigste  ist  nr.  167 
(s^  367  sem)  de  Caba  kistina.  Hier  citirt  Anraal:  Dizit  Tritns 
in  libro  de  agrienltnra:  Faha  destroit  intelleotom  utentis  ea» 
st  sonmiare  ladt  sonmia  yana,  et  generat  mnitam  Tentositatem,  et 
si  galline  uterentur  eis,  non  ovarent    Und  gleich  darauf;  Ait 
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Costa:  Fabe  uon  (die  Negation  ist  zu  streichen)  acquirunt  cogi- 
tationem  et  tristitiam.  Da»  stimmi  au€Uilend  überein  mit  dem,  wae, 
wie  wir  sahen,  Serapion  eretens  seinen  Barbios,  dann  seineD 
Costee,  und  wae  Ibn  Baithlbr  erstens  seinen  Kunius  und  dann 
seinen  Qosthns  sagen  l&sst;  and  an  den  Worten  des  Barbies 
oder  Kanins  fanden  wir  eine  ParaUelstelle  der  Geoponika» 
lieh  aach  sa  denen  des  Tri  ins  bei  Arraxt.  Da  hSIten  wir  dcsi- 
naeh  wirklich  einmal  die  Uebereinstimninng,  die  TiraqueUns  shnets. 
Wir  wollen  aber  nicht  unbemerkt  lassen,  dsss  Didymos,  was  er  in 
den  Geoponiken  von  der  Bohne  sagt,  mit  den  Worten  eialsitit: 
ceterutti  phjsici  ajant,  und  dass  sieh  theils  ähnliche  theib  ganf 
gleiche  Behauptungen  von  der  Bohne  seit  den  Zeiten  des  Pvtha-  . 
goräfl  durchs  <ranze  Alterthum  ziehen,  wie  Niclas  in  seinen  Noten 
zu  der  betreffenden  »Steile  der  Geoponikn  nRchfjrewiesen. 

Es  gab  also,  das  folgt  aus  dem  allen,  eine  arabische  Ueber- 
setzung  unserer  Geoponika;  Serapion  benutzte  sie  uad 
nannte  sie  die  Landwirthsohaf t  des  KonstanttnoSy  zu- 
weilen auch  mit  Namen,  die  vielleicht  aus  Kassiaooa  Bassos  ent- 
sprangen. Ibn  ßaithär  und  Ibn  AlawwAm  benutslen  sie  gMcb- 
falls,  verwechselten  sie  aber  mit  der  von  Sergios  einst  ins  Persiacbe 
Ubersetsten»  also  weit  ältem  griechischen  Landwirthsehe^t 
des  Qosthüs.  Arrazt  kannte  nor  diese,  die  er  bftld  anter  Fi^ 
Uhan,  bald  ant^  Filaha,  bald  anter  Costa  citirt 

Die  schwierigste  Frage  ist  noch  znrttck,  wer  denn  jener 
alte,  schon  von  Sergios  übersetzte  Qosthüs  war.  Bin 
unbedeutender  Schrifistdler  war  er  nicht,  das  zeigen  die  virfSD 
Bruchstücke  seines  Werks,  vor  allen  die  ceorj^ischen  bei  Ibn  Alaw- 
wÄm ;  ffleichwohl  kennen  ihn  die  (TrieciuMi  nnd  Römer  unter  die- 
Sern  Namen  nicht.  SoUte  er  unter  seinen  Landsleuten  so  gänzlich 
verschollen  sein?  Weit  wahrscheinlicher  ist  eine  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit gehende  Entstellung  seines  Namens.  Der  eiastge  ältere 
lind  berühmte  griechische  Georgiker,  dessen  Name  wenigstens 
einigen  Anlaut  an  den  Kamen  Qosthüs  yemehmen  lässt,  ist  Ksa- 
sios  Dionysios  Ityk&os,  und  unter  den  ner  einsigen  Aus- 
sprüchen desselben,  die  sich  bei  Varro  und  CoIumsUa  eihiolteo» 
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kL  «MugateoB  Einer,  der  einem  AuMpruch  jenes  Qosthüs  bei  Ibn 
AlMrwftm  so  ziemlich  entspricht.  Varro handelt  vom  Dünger, 
■ad  Mgty  für  den  besten  hielte  Kebmob  den  der  Vogel»  beeondn» 
der  Tauben;  darul  lieeee  er  den  der  Menaohen  folgen;  in  die 
dritte  Klaeee  eteUte  er  den  der  Sehaafe  Ziegen  und  Eael;  für  den 
lefalechtesten  erklärte  er  den  PferdedQnger,  wohlveretanden  für  Saa- 
ten» denn  für.  Wiesen  eigne  eich  derselbe  vielmehr  am 
besten.  Die  Parallelstellc  bei  Ibn  Alawwäm^)  heisst  so:  Quost- 
hüs  sa^rt  :  am  besten  i^t  der  Düngei  der  Vögel,  der  von  den  Tau- 
ben kommt,  und  mit  seiner  Hitze  daa  Unkraut  tödtet;  daua  iolgt 
der  des  Esels,  dann  der  Schaafe,  dann  der  Ochsen,  und  am  zu- 
träglichsten von  allen  Düncrerarten  für  das  Gras  ist 
der  der  Keit-  und  Lastpferde.  —  Genau  stimmen  beide 
Steilen  zwar  nicht  überein,  und  ähnliche  Claasificationen  dee  Dün- 
gers wiederholen  sich  bei  mehrem  Geoigikem,  tmterandem  aneh 
bei  den  Quintiii em  in  den  Geoponiken;  aber  den  Zug,  dase  der 
Plerdedünger  die  Keihe  seUieaat,  und  gleichwohl  für  Wiesen  vor 
andern  empfohlen  wird,  finde  ich  aonat  nirgenda.  Daa  iat  aber 
anch  aUea»  waa  ioh  für  meine  Vemmthung  au  aagen  weiaa.  "^el 
Fkias  und  Schacfainn  verwandten  Caairi»  der  Lobredner,  und  Ban» 
qaeri,  der  üebersetzer  nnd  Heranageber  dea  Ihn  AlawwAm,  auf 
die  Deutung  der  zahlreichen  bei  letzterem  vorkommenden  Schrift- 
stellcrnaiiieii  •  dcii  Nanien  Qosthüs  tastete  noch  keiner  an.  Das 
entschuldige  meine  mir  selbst  keineswegs  genügende  Deutung. 

Ins  Arabische  übersetzt  ward  des  Qosthüs  Werk  nach 
H  iiggi  (>halifah,  wie  schon  gesagt,  viermal,  von  Sergis  Hen  II  c- 
\iä  (oder  Sergios),  von  Qosthä  Ben  LüqÄ,  von  Asthath 
(Eustathios)  nnd  von  Abu  Zakai14  Ben  Jahia  Ben  Adi.  Von  dem 
ersten,  der  meiner  Ueberzeugung  nach  den  Qosthüs  nicht  ina  Ara- 
bische, sondern  ins  Persische  übersetzt  hat,  nichta  mehr. 

QoathA  Ben  LüqÄ  Albalbekl  lebte  ala  chriatlicher  Ant 
in  aeiner  Vaterstadt  Balbek,  dann  zu  Bagdad,  wohin  er  ala  Ueber- 


1)  Varro  de  re  rustica  i,  cap.  Sü. 
%)  Ibn  Almowdm  /,  pag.  100. 
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setzerauB  (iem  Griechischen  berufen  war,  zuletzt  in  Armenien»  wohin 
ihn  der  Fürst  Sanhftrib  gezogen  hatte,  der  ihn  durch  ein  fürstliches 
Grabmal  ehrte.  Kr  hatte  Reiaen  in  Griechenland  gemacht,  and 
viele  Bücher  von  da  nach  Syrien  snrückgebracht.  Gelebt  haben  . 
rnnss  er  in  der  aweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts,  und  m 
Anfang  des  zehnten  gestorben  sein»  wenn  er,  wie  Abul  Fut^') 
behauptett  noch  ein  Zeitgeno«s  de«  weit  altem  Alkin  dt  war,  tnid 
doch  auch  noch,  wie  Ihn  Abi  Oszaibiah  berichten  soll  anter  dem 
Ghalifen  Ahnoqtadir  (regierte  908^982)  lebte.  Qerilhmt  werden 
▼or  aUem  seine  mathematischen  und  astronomischen  Werice  wegen 
ihrer  Präcision  und  Gedankenfülle.  Durch  ihn  lernten  die  Araber 
das  Werk  des  Qosthüs  vermuthlich  zuerst  kennen,  und  die  ari^ 
bische  Uebersefzun<]f  dieses  Werks  aus  dem  Persischen  de»  Ser- 
gios mag  wohl  die  jüng^Rte  unter  allen  gewesen  sein,  wenn  sieden 
Vorzug  wirklich  vei dicuto,  den  ihr  H'a<,'j^^i  Chalifnh  t:iel)t.  Denn 
dass  unter  vier  Uebersetzungen  die  erste  zugleich  die  beste  wäre, 
läest  sich  kaum  glauben,  Aach  wäre  nicht  unmöglich,  dasn 
Uebersetaung  des  Sergios,  oder  nach  Sergios,  ihren  Vorzug  den 
Zusätzen  verdankt  hätte,  die  sie  vielleicht  erhalten.  Doeh  es  iit 
Zeit  uns  los  au  reissen  aus  dem  doeh  nie  gana  zu  lösenden  Ge- 
wirr, in  das  uns  dieser  Qosthüs  ▼erwickelte. 


I)  Ab  ulph  ar aj  i  histor.  dtftiastiar.  pag.  179. 

t)  Bei  HammBr^Purgttall  LiUaratwrgetchichU  d«t  ArtA^r  /T,  ^* 
Hier  giebt  der  Verfc  die  Biographie  des  Qostht  Ben  LAq&  unter  deoea 
PUlosoi^liea;  weiteriiiii  S.  920  betelireibt  er  denen  Leben  sam  iweSten  mal 
OBter  den  Aerstea.  VergL  Wü$fnf€ld  nr.  37  (Alkindt)  und  100  (QoiA» 
Ben  Lftqi.) 
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Viertes  Kapitel. 

Arabische  {Schriftsteller  Uber  einfache 

ArznetmitteL 

§.  20. 

IsHaq  Ben  AmrAn  und  Abu  U'anifadt  Addainürt. 

AusBer  den  Schriftstellern»  deren  noch  vorhandene  Werke  bo- 
tanischen Gehalt  darbieten,  führe  ich  nur  noch  diejenigen  hier  an, 
von  denen  una  Ihn  BaithAr  Pflanzenbeschreibnngen  auibewahite. 
Ich  fibergehe  daher  die  Aerzte  der  ersten  Hälfte  und  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts,  und  beginne  sogleich  mit  isliaq  Ben  AmrAn 
und  Abu  H'anlfadt,  die  beide  auf  der  Grenze  des  JahrhunderU 
stehen. 

IsKaq  Bcu  Amrän*)  (bei  Wüsteufeld  nr.  77,  nach  Ihn  Abi 
Oszaibiah,  dessen  Text  Wüstcnfeld  im  Anhanore  pag.  7  abdrucken 
liesf)  stammte  aus  Bagdad,  und  «gehörte  zu  den  ausgezeichnetsten 
Aerzten  seiner  Zeit,  Hess  elcli  aber  durch  Versprechungen  des 
Aglabiten- Fürsten  Zijaditallah  verlocken,  nach  QairowÄn  (Kyrenä) 
fiberzusiedeln,  wo  er  eine  Zeit  lang  in  der  Gun^t  seines  Herrn 
schwelgte,  dann  in  Ungnade  fiel,  wider  das  schriftlich  gegebne 
Versprechen,  dass  er  zurückkehren  könne,  wann  er  wolle,  festge- 
halten, und  endlich  gekreuzigt  ward.  Erst  durch  ihn  sollen  Medi- 
dn  und  Philosophie  in  das  Kexch  der  Aglabiten  yerpflanzt  sem. 
Seine  Zdt  bestimmt  Ibn  Ab!  Oszaibiah  nicht.  Leo  Africanns  lässt 
ihn  799  sterben.  Weil  aber  Ish'aq  Ben  Solaimftn,  später  Leibarzt 
des  1M)9  zur  Regierung  gelangten  ersten  Fatinilden  Abu  Mohammad 
Obaidalluh  Almahdi,  sein  Schüler  war,  setzt  Wüstenfcld  mit  Recht 
voraus,  dass  er  erst  unter  Zijaditallah  III.  hingerichtet  sei,  der 
nach  Behm  ^)  von  dO'd  bis  909  regierte.    Unter  seinen  Schriften 


1)  Hamm  €  T'  Pu  r  g  a  t  af  I,  LilarnlmyeschichU  d.  Ärn^»r  BnniJ  7V,  SttJe  ,?.5.5, 
proDQDCÜrt  den  Namen  ungewöhnlich,  doch  vielleicht  richtiger  Ben  <)tiirän. 

2)  Rehm,  Utmdbttch  der  Uttchichte  du  MUtäaliers  i,  AbtheU,  2,  SttU  in 
dar  Anrntrkumj. 

Meyer,  Gesch.  d.  butauik.  lU.  11 
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wird  auch  das  Buch  der  einfachen  Heilmittel  geDannt»  nnd 
dieses  ist  es  ohne  Zweifel,  welches  Ihn  Baithär,  und  vor  ihm  schon 
Serapion  so  häufig  benatzten  So  wird  erunterandem  von  Ihn  Bai- 
thftr  citirt  I»  Seite  13,  16,  19,  71,  78,  168  ,  278,  422  u.s.w.  und 
'  2war  meist  wegen  seiner  Pflanaenbeschreibiingen,  <£e  sieh 
mit  denen  des  Abo  ITanifadt  wohl  messen  können.  Auch  Aimei* 
Stoffe,  üe  man  ans  Indien  erhielt,  Wnrzeln  FHIchte  n.'s.  w.,  wer- 
den oft  «rfir  charakteriatisch,  zuweilen  könnte  man  sa^^en  anato- 
misch,  beschrieben.  Ich  gebe  ein  l'aar  ßuBchreibuiigen  zur  Probe, 
erlaube  mir  aber  dabei,  Sontheimer?  deutsche  Ueber^ctzung  des 
ihn  BaithTir  hin  und  wieder  nacii  der  ahen  lateinischen  Ueber- 
setzung  dersielben  Cituttj  bei  Serapion  in  der  Ausgabe  von  ÜUo 
Brunfels  ' )  zu  corritjiren. 

Zuerst  MelilotuR.  ,,Iklik  almalik.  Dies  Kraut  hat  runde 
Blätter,  grüne  Zweige  und  sehr  dünne  fast  blattlose  Zweiglein, 
woran  kleine  gelbe  Blumen.  Auf  diese  folgen  dünne  runde  Kap- 
seln, die  in  ihrer  Gestalt  kleinen  Säbeln  gleichen,  und  kleine  runde 
Samen  enthalten,  kleiner  als  Senfkörner.**  Bei  Ihn  Baithftr  I,  S. 
71,  bei  Serapion  Cap.  18.  ^  Pharbitis  Nil  „H'abb  anaSL 
Wächst  awei  bis  drei  Ellen  hoch,  und  hängt  sich  an  Bäume.  Sie 
gleicht  dem  Labläh  (Ck>nvolTulu8),  und  hat  grüne  Zweige  und  Bist* 
ter.  Am  Grunde  jede«  Blatts  kommt  eine  himmelbl  aue  ßlunie  her- 
vor, welche  trichterfönnig  an  der  Mündung  gebogen  ist  (nach  Se- 
rapion: welche  in  ihrer  (rcstah  kleinen  Aepfeln  gleiclien.  Das 
muss  ein  Missverstiindniss  des  l  i^ebersetzers  sein.  Sontheimers 
Uebersetzunpr  verdient  hier  um  so  mehr  Vertrauen,  als  er  nicht 
einmal  ahnete,  es  wäre  von  einer  Winde  die  Bede).  Wenn  die 
Blume  abfallt,  so  triit  eine  Ka[).sel  hervor,  worin  drei  Samen  ent- 
halten sind,  kleiner  als  die  der  Inula  (?  So  übersetzt  Sontheimer. 
Bei  Serapion  steht  Staphis  agria.  Da.keiner  den  arabischen  Kamen 
mittheilt,  so  ist  das  Richtige  nicht  zu  ermitteln).  Diese  Sameo 
sind  es,  welche  man  anwendef  Bei  Ibn  BaithAr  1,  S.  278,  bei 


1)  Jn  hoc  volumine  €'o/ii  inen  für  insiynium  medicorwn  Joan.  tSetapiouim  ArU' 
Oin  (Je  »implicibws  nudicini»  opus  praeclarum  et  ingens  etc. 


Digitized  by  Google 


Buch  X.   Kap.  4  f.  20. 


16S 


BerapioB  Cap.  27B.  leh  bemerke  noch,  daaa  Sonthdmer  diese 
Pflanze  filr  Indigofim  tinctoria  nahm,  indem  er  das  arabisch« 
H'abb  anntl  mit  dem  einfachen  NU  ▼erwechselie.  Dass  hier  aber 
ven  einer  Gonyolvnlaoee,  und  bestimmter  von  dner  Pharbitis  die 
Bede  sei,  erkennt  der  Botaniker  so^eidi,  nnd  sohon  Konrad  Oes- 
ner*) ei4[)ftrte  das  NU  der  Araber  fSr  nnsre  Pharbitis  Nil.  —  Dio 
Besclireibung  der  Platane  werde  ich  der  Vergleichung  wejjren  mit 
des  fo1f;enden  Botanikers  Ueschreibuug  desselben  Baums  zusam* 
meosteilen. 

Noch  bedeutender  an  ^ioh,  und  zumal  für  uns  als  Botaniker, 
ist  Abu  U'anifadt  AH  in  ad  Ben  Daud  (David)  AddainÜri. 
Von  seinem  Leben  ist  wenig  zu  sagen.  Wüstonfeld^)  diesmal  von 
Abi  Oaaaibiah  verlassen,  fertigt  ihn  mit  fünf,  Hammer-Purgstall  *), 
der  ihn  unter  die  Jatisten  stellt,  und  bei  den  Natorforsohem  nicht 
einmal  an  ihn  erinnert,  mit  vier  Zeilen  ab,  Dass  er  ans  DainOr, 
einer  ansehnfiohen  Stadt  im  persischen  IrAk  war,  sagt  sein  Name, 
and  dass  er  die  hdligen  Städte  besucht  hatte,  lehren  die  sahlrei« 
ehen  botanischen  Beobachtungen  aus  der  Umgegend  von  Medina, 
Oft  spricht  er  andt  yon  „unserer  Gegend*' ,  was  sieh  anf  Persien 
ÄU  beziehen  scheint.  Gestorben  ist  er  nach  Abulfeda^),  wie  auch 
nac.-li  dfiu  iiaudli  ahichiar  des  Ibn  AKiiathib  Alqasim *) ,  im  Jahr 
282  d.  II.  (895  u.  Chr.);  H'aggi  ChaliLih  dagegen,  der  sechs  ver- 
schiedene Werke  von  ihm  anführt,  und  daher  an  sc  Iis  verschie- 
denen Stellen  von  ihm  spricht,  zeichnet  als  sein  Toiiee»jahr  ein- 
mal*') 290,  au  zwei  späteren  Stellen^)  2Si  d.  H.  Diese  letzte  An- 
gabe, die  der  des  Abuifeda  und  Ibn  Akhatbib  so  nahe  kommt, 

1)  Conr.  GesHcr  lU  hurüs  itermaniae  /oi.  ^Jii,  unter  Convulvulus  ptreyrinus 
ctl  catruleun. 

2)  WÜ0ttu/eld  mrab.  ÄertU  nr. 

3)  Banm^r-PurgMiatl  Lktnturfuekitkle  d,  JonAv  IV,  &  144, 

4)  Ahalftda«  «mmIm  nuuUmei,  ^üd,  Aditr  JI,  pof,  277. 

b)  Bei  lieitke  in  flMnem  OommenUr  zur  angefahrten  Stelle  des  Abui- 
feda, nach  der  noch  un^cdruckten  Handschrift»  die  er  oft  bennUte*  B*ag'9*t 

Chali/ah  spricht  davon  77/,  pag,  4H4, 

6)  Hftji  KhnJfa,  eth'd.  Fluegel  /,  pog,  S$9, 

7)  Ibidem      pag,  67  et  130, 

11* 


Digitized  by  Google 


164 


Bneh  X.    Kap.  4.  §.  90. 


blieb  bisher  völlig  unbeachtet.  Die  vorhergehende,  welche  d'Her- 
belot,  ohne  die  andern  an  kennen,  and  nach  ihm  Casiri  noda^at 
noch  Beiske  in  seinen  Anmerkungen  an  d'Herbelot  aimahmen, 
.   ward  aal  AboUeda'a  Auctoiitilt  von  de  Sacy ')  mit  vollem  Beobt 
verworfen.  Demangeachtet  wiederholt  de  eich  notk  in  den  War- 
ken der  neuesten  Literatoren.   Unter  Ahn  H'anlindt'B  mir  Itafioh 
nur  den  Titdhi  nach  bekannten  Weiken  betriffi  zwar  nur  dna  die 
Pflanzenkunde,  doch  führe  ich  sie  alle  auf,  theils  um  dea  Verfc»* 
sers  Vielseitigkeit  zu  zeifri  n,  theils  weil  sie  meine«  Wissens  noch 
nirgends  zusammengestellt  wurden.  1.  Berichtigung  der  Logik, 
nach  H'nggi  ChaÜfah  I,  pag.  290  und  Ihn  Alchathib  bei  Reiske, 
2.  Des  Huch  der  Erbschaftet  he  ilii  og,  nach  U\  Ch.  V,  pag. 
Idü  und  I.  Aich.  a.  a.  O.    3.  Das  Buch  der  Her edtsamkeit, 
nach  H'.  Ch.  V,  pag.  130.   4.  Das  Buch  der  Keduotion  und 
Gleichung  (d.  h.  dessen»  waa  wir  Algebra  nennen)  nach  H'.Ch. 
Vi  peg.  67  nnd  I.  Aich.  a.  a.  O.   5.  Daa  Buch  dea  Uuter- 
ganga  der  Oeatirne,  enthaltend  die  ganze  Himmela- und  Wet- 
terkunde der  Araber,  nach  H%  Ch.  V,  pag.  64.  6.  Daa  Bneh 
der  Pflanzen»  nach  H\  Ch.  V»  pag.  162  nnd  AbaUeda  II»  pag. 
277.  Ihn  Alohathtb  nennt  ihn  einen  der  beröhmteaten  Oelehrieo 
in  der  Reobtaknnde  nnd  Philologie ,  ohne  jedooh  eines  grammad- 
schen  Werks  von  ihm  zu  gedenken.    Abulfeda  nennt  ihn  nur  den 
Verfasser  des  Buchs  der  Pflanzen.    Schon  dieses  einzigen 
Werke«  wegen  muss  er  ihn  folglich  der  Erw*Uhnung  in  seinen  An- 
nalen  für  werf  Ii  geachtet  haben,  einer  Khre,  dir  er  nicht  Vielen 
zu  Theil  werden  liess.  Andere  mÖLTcn  indcF^s  anders  geurtheilt  haben, 
denn  H'aggi  Chalifah  erwähnt  auch  V,  pag.  162  einer  Widerlegung 
desselben  Werks  durch  Abu  Noalm  Ali  Ben  H'aaan  Baari, 
geatorben  375  d.  H.  (985  n.  (Mir.);  aber  ebendaselbst  auch  eines 
Anaangea  difane  von  Mowaliq  Albag4dl.    £ndlich  7.  aoii 
Abu  H'aniCadt  naeh  Caaifi*)  aach  noch  swtt  Bücher  von  der 
Landwirthach^ft  nnd  Thierheilknnde  geachrieben  habea. 


1^  AbJ-Allati/,  traduit  par  Sylv.  de  SMy  pag.  04. 

%)  Ca*  tri  biblioth.  Arabivo-Huipatia  KscvriaUntiK  /,  pag,  32^, 
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H'ag^  Ciudlkh  könnt  sie  nicht,  de  Sacj  aagt  darüber  kurz: 
vermuthe,  dase  dies  Werk  von  dem  über  die  Fflansen  nicht 
.  verschieden  ist,**  and  diese  Meinung  theile  ich  gans.  Denn  Casiri 
aeimni  wiMe  Sohriftsteller  überhaupt  nur  aus  Ihn  Alaww4m^8 
Gtaten  und  d*Herbelof  a  Angaben  an  kennen.  Br  erw&hnt  seiner 
aar  kon  unter  den  Quellen  jenes  Amben»  und  scheint^  wenn  ihn 
sieht  «ne  mir  bis  jetst  entgangene  Stelle  des  Ihn  AlawwÄm,  täuschte^ 
▼omasgesetat  an  haben,  ein  tou  dem  Geor^ker  benutzter  Schrift» 
steiler  müase  selbst  ein  Geororiker  irewesen  sein.  Allein  Ihn 
AlawwArn  nahm  aus  Abu  II  aaifadt  faöt  nur  Bütaiiiaches,  beinahe 
nichts  Landwirthsch;iftiiciie8,  und  in  dem  letzten  Abschnitt  seines 
Werks,  über  die  V^iehzucht,  wobei  er  auch  die  Thierheilkunde  ab- 
haadeit,  kommt  der  Name  Abu  trnnifiidt  gar  nicht  mehr  vor.  Bei- 
des wäre  undenkbar»  wenn  Ibn  Alaww&m  die  von  Casiri  wahr- 
•cheinlieh  nur  prasumirten  Bücher  gekannt  und  benutzt  hätte.  Das 
Pflanzenwerk  aber  nennt  Ibn  Alawwlün  wenigstens  einmal  wie- 
wohl etwae  ungeeduokt,  indem  er' von  einer  Erde  sagt:  ,,und  Abu 
H'anifikit  (Hanfudt  ist  falsche  Lesart)  Addainftrt»  der  Verfasser  der 
Fiaoaen  in  seinem  Buche  lobt  sie/'  Er  hatte  sagen  sollen:  der 
Verfuser  des  Buchs  der  Pflanaen,  wie  Abolfeda  sagt;  doch  das 
iat  Nebensache. 

Pflanzenbeschreibungen  des  Abu  ITanffadt  notirte  ich  mir 
1 .  bei  1 1)  n  A  1  a  w  w  a  m  :  I.  pa^r.  403,  II,  pag.  103,  125,  381,  385, 
es  (sind  deren  aber  noch  luehrere;  2.  bei  Serapion:  cap.  19, 
20,  39,  4<),  TA  63,  65,  66,  68,  88  u.  s.  w.,  doch  wiederholen 
sich  diese  Beschreibungen  meist  bei  3.  Ibn  BaithTir,  aus  dem 
ich  folgende  notirte:  I,  Seite  11,  19,  36,  37.  38,  4:^,  47,  53,  78, 
96,  115,  140,  154,  183  u.  s.  w.  Dazu  kommen  noch  bei  Il.n  BaithÄr 
die  Citate  des  Alimed  Ben  Daud  1,  Seite  82,  525, 11,  Seite  164, 
190,  198,  880,  oder  noch  küraer  Ibn  Daud  II,  Seite  350,  wor- 
mt«  ^eidifolls  Abu  H'antladt  au  Terstehen  ist,  «da  Ibn  Baithftr 
nicht  selten  denselben  Schriftsteller  bald  unter  diesem  bald  unter 
jenem  Namen  ettirt  All  diese  CState  ausaramen|;ereclmet}  mdgen 
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wir  leicht  gegeu  hundert  l^rtanzcnbescbreibongen  von  Aba  H'ani- 
Üyäi  besitzen,  wovon  WM  Ihn  Baithär  allein  über  die  Hälfte  aufbe- 
wahrte.   Ganz  so  gut  wie  die  isHaq  Ben  Amr&n's  finde  ich  sie 
nioht,  doch  stehen  sie  denselben  weni^p  nach»  wie  folgende  Probeo 
Beigen  werden.   Voran  stelle  ich  die  Beschreibung  einer  Pflsnxe 
bei  Ihn  BaithAr  I,  Seite  27»  die  Sontheimer  onbeatimoit  liess.  Von 
der  Frucht  derselben  handelt  Ibn  BaithAr  nochmals  II,  Sate  3^7, 
ohne  Bexug  auf  Abu  H'anÜadt»  und  an  dieser  Stelle  hat  Sonthsi- 
aier  die  Pflanze  errathen.  Es  ist  Cissus  arborea  Forsk.  oder 
nach  Vahl  Salvadora  Persica  Linn.   Die  Beschrdbung  huh 
tet:  „Der  ArAk  ist  der  vorzüglichste  Baum,  mit  dessen  Wursela 
urul  Sprossen  man  die  Zähne  reinigt.    Frisst  das  Vieh  davon,  90 
wird  die  Milch  wohlriechend.    Ks  isf  ein  liolier   dorni^jer  Dauiü. 
Seine  Frucht  hängt  in  Trauben  iierab,  an  welchen  sich  naide  grosse 
und  kleine  Beeren  behntien,  und  in  denselben  kleine  harte  Kerne. 
Die  Beeren  sind  etwas  grösser  aLs  Erbsen  (  Dietz  übersetzt  Cice- 
rie  nu^nitudine),  und  eine  Traube  derselben  füllt  die  grösste  Uand 
ausw   Die  gröasten  Beeren  übertrefien  an  Grösse  die  des  Korian- 
ders (?  offenbar  ein  Missverständniss  des  Uebersetzers ;  Dietz  hat 
die  Worte  auegelassen)»  und  haben  keine  Kerne.   Wenn  sich  die 
Frucht  anzusetzen  begtnntt  ist  sie  grün»  dann  röthet  sie  sich  und 
wird  süss  mit  miger  Schärfe»  später  iärbt  sie  sich  achwarx  aad 
die  Süssigkeit  nimmt  zu  mit  einiger  Bitterkeit,  woranl  sie  wie 
(Wdn-)  Trauben  Yerfcauft  wird.   Der  ArAk  wächst  in  Thilern,  sfll« 
tener  auf  Bergen.    Seine  wenigen  Dornen  stehen  zerstreut"  — 
Nun  Platanus  orientalis,  wovon  ich  zur  Vcrgieichuug  zwei 
Beschreibungen,  beide  nach  Ibn  Baith&r  I,  Seite  422  liefere:  „Abu 
H'anifadt.    Diet.er  iiaum  luM>st  [  orsisch  Dhfir,  Szindr  oder  auch 
G'inAr,  welche  BenennunL^^L  n        Arabisclie  iilier<fino;en,    K.s  ist  ein 
bekannter  grosser  und  ausgebreiteter  Baum  luit  breiten  Blättern, 
denen  des  Weinstocks  ähnlich.     Er  trägt  weder  Blumen  noch 
Früchte.    Einige  Kenner  behaupten^  er  heisse  auch  AlASch&m.  — 
IsHaq  Ben  Amr&m.    Dieser  Baum  ist  gross  und  ausgebreitet, 
und  hat  Blätter  ähnlich  einer  Menschenhand  und  denen  des  Rici- 
nus^ nur  sind  sie  kleiner  und  bedtzen  einen  bittem  und  herben 
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Geschmack.  Die  Kinde  ist  rauh  dick  und  rotli;  zcrtheiit  zeigt  sie 
ach  aach  auf  dem  Bruche  roth.  Der  Baum  trägt  kleine  zerstreute 
Ui8§gelbe  Blumen y  nach  deren  Abfall  raube  gelbe  und  röthllcli- 
bmme  Fniobte  folgen,  denen  des  Bicinus  ähnlich.  Am  häufigaten 
wichat  er  auf  sonnigen  Ebenen  und  in  Thalgründen/'  —  Man 
deht,  wie  viel  genauer  Ibn  Amräm  als  Abu  H'anifsdt  beschreibt 
Doch  des  letztem  Beschreibung  grade  dieses  Baums  gehört  au 
seinen  schlechteni.  £ine  seiner  bessern,  die  des  Pisangs  behalte 
ich  mir  vor  neben  der  Beschreibung  derselben  Pflanze  Ton  Ibn 
G'olgol  mitzutheUen,  um  die  Vergleichung  beider  zu  erleichtern. 

§.  21. 

Abu  Bakr  Arrftat  und  IsHaq  Ben  Solaim4n  Alisratlt. 

xVbu  Bakr  MoUammad  Ben  Zakari4  Arr&zi  (d.h.  aus  Bai 
in  Chorasiui)  wäre  hier  ab  bloss  praktischer  Arzt  ^anz  zu  über- 
gehen, wenn  nicht  sein  grosses,  auch  die  HeihnittcUehre  umfassen- 
des Werk,  das  sich  in  barbarisch  lateinischer  Uebersetzung  erhal- 
ten hat»  im  Mittelalter  eine  grosse  Bolle  spielte,  und  dadurch  auch 
aof  die  Nomenclatur  der  Arzneipflanzen  Einfluss  gewonnen  hätte. 
Seine  Biographie  von  G*amftladd!n  Ibn  Alqofthi  liess  Casiri  *)  nebst 
emer  lateinischen  Uebersetzung  abdrucken.  Auch  Abulfarag')  und 
Abulfeda  \)  sprechen  ausführlich  von  ihm.  Unter  den  Neuem  be- 
schrieb sein  Leben  WüstenfekP)  nach  Iba  Cballikan  uud  Ibn  Abi 
Ü^zaibiah ,  ?o  wie  Hammer -Purgstall^)  noch  nach  verschiedenen 
audern  moist  unfredruckten  (  Quellen.  Doch  bei  jedem  dieser  Schrift- 
steller stosaen  wir  auf  Abweichunj^en  oder  gar  AVidersj>nirhc  "^egen 
die  andern.  Darin  stimmen  sie  überein,  dass  sich  Arräzi  anfangs 
ganz  der  Musik  gewidmet  hatte,  und  sich  erst  in  reifem  Jahren 
den  Wi^nschaften»  besonders  der  Medicin  zuwandte,  in  welcher 

I)  Casiri  hibUoth.  Arahico  -  Hiaponica  1.  pffi-  2'//  sqq, 

'!)  Ah  ulphnr  nii  i  i  h'isfor.  dynastiarum  po;/.  l'Jl- 

'^^  Ab  Iii fe  dar  nnnaies  mushmici^  edid,  Adler,  P^^U* 

i)   \y  üsteitj'cld  (Icsch.  ff.  arab.  Aerzte,  nr.  OH. 

3)  UammeV'  Pur  (j  »lall  ^  LUualurtftsch,  der  Aruber  iK,  t^ö^t 
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er  bald  ciuen  grossen  Kuf  erlangte;  daas  er  eine  Zeit  lang  der 
Heilanstalt  in  seiner  Vaterstadt,  dann  der  zu  Bagdad  vorstand,  und, 
wiewohl  erblindet,  ein  hohes  Alter  erreichte.  Gestorben  sein  soll 
er  nach  Ihn  Schonah  bei  d'Herbelot*)  im  Jahr  310  d.  H.  (922 
n.  Chr.),  nach  Ahulfeda,  der  den  meisten  Glauben  verdient,  BU 
(92d),  nach  Abul  Farag  und  Ihn  Alqofthi  320  (932)  nach  Leo 
AMcanne*),  der  fast  nur  Fabelhaftes  von  ihm  erzählt,  gar  erst 
401  (1010).  Die  Titel  seiner  zahlreichen  Werice  stellt  Hammer- 
Purgstall  in  drei  verschiedenen  Listen  zusammen.  Die  erste,  die 
des  Fthrist,  enthält  152,  die  zweite,  die  des  Ihn  Alqoftht,  obgleidi 
derselbe  jene  erste  Liste  vor  sich  hatte,  nur  113,  und  die  dritte, 
die  des  Ibn  Abi  Oszaibiah ,  des  jüngsten  der  drei  Schriftsteller, 
gar  231  Titel,  die  jedoch  zum  Theil  nur  verschiedene  Bücher  der- 
selben Werke  sind.  In  vielen  jener  Titel  \crrärh  sich  des  Ver- 
fassers Neiijnniz  7,uv  AI(  liymie  Astrologie  und  Mystik. 

Uns  interessiren  nur  die  von  den  einfachen  Arzneimit- 
teln handelnden  Bücher  seines  grossen  schon  erwähnten  Werks. 
Der  arabische  Titel  desselben,  H'&wi  fi  Hytyibb,  bedeutet  wörtlich 
Behältniss  für  die  Medicin.  Die  Lateiner  des  Mittelalters  nennen 
es  bald  Havi  bald  Continens,  und  den  Verfasser  seihst  gewöhnlich 
Bhasis.  Choulant')  spricht  von  drei  venetianischen  Ausgaben  ^o- 
ses  WeAs,  die  mir  völlig  unbekannt  sind.  Ich  kenne  nur  die 
brlxener  vom  Jahre  i486,  dnen  sehr  starken  Band  in  gross  foL 
ohne  Titelblatt.  Nach  emer  Dedicationsschrift  des  Joannes  Bri« 
tannicus  Brixianus  an  den  Grafen  Petrus  Gambarensis  hebt  dss 
Werk  an  mit  den  Worten: 

Incipit  prologus  libri  elhavi.  1.  totum  continentis  Bubikir  zacharie 

errasis  filii, 
und  schliopst 

Explicit  Uber  XXV  elhavi.  i.  continentis  in  niedicina  iniem 
composuit  Bubikir  zacharie  errasis  fiiius:  traductus  ex  arabico 

1)  Herbei  Ol  oriental.  BibUolh.  III,  S.  76ü. 

2)  In  Fabricii  biblioth,  graeca  XlJl,  pag,  266. 

3)  Ckomlant^  ffßndbu^  der  Büekerhindt  der  Slttm  JI/ccfieiN,  tmeite  At^l^ 
949. 
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in  ladnum  per  magistrum  Feragium  medicüm  salenu  jussu  ex« 

eeientissimi  ref^s  Karoli  glorie  genlis  obristtan«  oorone  fifio- 

ram  babüflinatifl  «t  laminis  paritomm. 
Duo  folgen  nooh 

Eipodtiooeo  simpnoinm  medicinanim  efo. 
ind  endfioli  dio  Schlassiicfarift: 

Impressum  Brixie  per  Jaoobum  BritaDmoom  Binianuni  Die 

XVIII  Mensifl  octobris  MCCCCLXXXVl. 
Die  einfachen  Arzneimittel,  enthalten  in  den  drei  Büchern  XXI— 
XX HI  sind  aufgeführt  nach  einer  Folore  der  arabischen  Buchsta- 
ben, die  ^on  der  gewöhnlichen  etwu8  abweicht.  Jeder  Buchstabe 
bildet  ein  bc-onderes  Kapitel;  aber  die  Zählung  ^iorselben  ist,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  unrichtig.  Dazu  hat  der  Uebersetzer  die 
arabischen  Namen  der  Heilmittel,  die  er  lateinisch  wiedergeben  zu 
können  glaubte,  unterdrückt.  Um  sich  leichter  in  den  drei  Büchern 
xa  orientireD,  wird  folgende  Tabelle  von  Nutzen  sein. 

liiber  XXI.  Caput:    Littera:    Id  est: 


Oiput:     Littera:     Id  est:  6.       Xui  Schln. 


1. 

AUf 

7. 

Sad 

Sxad. 

8. 

Ba 

18. 

Dhad 

2. 

Ha 

H'a. 

10. 

Gain 

Ain. 

7. 

Oha 

11. 

Gheln 

Gain. 

L  i  b  e  r 

XXII. 

Liber  XXIII. 

1, 

Dal 

1. 

Kaf 

Qaf. 

2. 

Dhal 

Dsal. 

2. 

Kaph 

Kef. 

3. 

Ka 

a. 

Laiu 

3. 

Ta 

4. 

Mim 

4. 

Tha 

ö. 

Nun 

5. 

Gin 

GMm. 

7. 

Ha 

4. 

Zatn 

Ze. 

a 

Ya 

Je 

5. 

Sin 

Nach  der  Zahl  der  Kapitel  l&sst  sich,  wie  man  sieht  nicht  dtiren, 
nad  eine  Pagina  hat  das  Werk  nicht  Beschrieben  ist  übrigena 
oieht  eine  einaige  Pflanzet  ihre  Wirkungen  sind  meist  nach 
Dioekorides  und  Gelenos  angegeben.  Doch  sieht  man  wenigstena 
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daraus,  wie  viel  den  Uriechen  und  Kölnern  noch  unbekannte  Heil- 
pilanzen  bei  den  Arabern  Hchon  daujals  in  (iebiuueh  waten;  und  doch 
fehlen  in  dieser  otienbar  fliichti«;  «i;eniachten  oder  um  lückenhaft  über- 
lieferten ZuHainnientitellung  viele,  bcsonderg  indische  Ptlanzen,  deren 
BescIireibunfT  -lu^  weit  alteren  (Quellen  uns  Ibn  Haithär  erhielt.  — 
In  gleicher  Weise,  nur  noch  kürzer,  behandelt  An  'izi  die  Heiluiiitel 
in  einem  aodeni  minder  «eltenen  Werke  im  dritten  Buche  sei- 
ner sogenannten  almansurischcn  Medicin,  welches  in 
lateinuicher  Uebersetzung  mit  dieeem  Werke  öfter,  aber  anch  be- 
eondere  abgedrudit  ist  in  der  von  Otto  BrunfeU  besorgten  Samm- 
lung arabischer  Heilmittellehrer,  deren  vollen  Titel  ioh  epftter  anter 
Serapion  liefern  werde.  Choulant  hat  diese  Aasgabe  bei  Atrial 
an  notiren  vers&umt. 

Aach  Ahn  Jaqüb  IsHaq  Ben  Solaimftn  AlisrAlli  ver- 
diente hier  kaum  einen  Platz,  wenn  sein  Werk  über  die  Nah- 
r  unix sm  i  1 1  el  nicht  das  einzi<xe  <rcdruckte  seiner  An  wäre.  Nach 
Ibn  Abi  üszaibiah,  dessen  vollptuTidi^e  Bio<;raphie  dieses  Arztes 
de  Sacv  in  einer  Anmcrkunir  zu  .-«eineui  Abdallatif  franzöaiscb  ab- 
drucken  licss  war  er  ein  ägyptiöcher  Jude,  fo]ij;tL'  jedoch  einem 
Ruf  des  Aglabiten-Fürsten  Zigaditallah  nach  Qairowfm,  und  genoss 
dort  noch  den  Unterricht  des  Isliaq  Ben  Amrän.  Er  soll  über 
hundert  Jahr  alt  p^eworden  und,  womit  auch  H*ag^  Chalifah  über- 
eusiimmt^),  im  Jahr  320  {922  n.  Chr.)  gestorben  sein.  Die  mei- 
sten seiner  Werke,  die  ich  nicht  aufzähle,  besitaen  wir  in  einer 
ertraglichen  lateinischen  Uebersetaang  ausammengednickt  unter 
dem  Titel: 

Omnia  opera  Isaac  in  hoc  volumine  contenta  etc.  Lugduni  1515 
foL|  und  wiederholt  ibidem  1525  fol. 
Uns  genügt  das  schon  genannte  Werk,  wdches  auch  separat  er- 
schien unter  dem  fabelhaften  Titel: 

löaaci  Judaci,  Salomonis  Arabiae  regis  uduptivi  filii,  de  diaetig 
universaiihus  et  pardcularibus  Libri  II  etc.  Opera  D.  Joan- 


I)  Abd'AHafiJ,  (raduii  par  S.  rfa  S^ey  paq.  #»?« 
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nid  Poäthii  GermerBhemii  Bcdulo  castigiti  et  in  lucem 
ediü.  Basileae.  —  Am  SchliMa:  Baftileee,  ex  officina  Sixti 
H^Dricpetriy  Anoo  aalatis  bumanae  MDLXX.    Moise  No- 

vembri.  8. 

Ich  iweüe  jedoeli  sehr,  ob  wir  das  vollständige  Werk,  oder  nur 
ttMQ  Aassug  daraus  besitzen.  Matiehes,  was  ihn  Baithftr  aus 
Imitt  tafährt»  z.  B.  die  Stelle  I,  Seite  404  über  die  venchiedenen 
Srnmetsorteii,  steht  in  unsrer  Uebersetsung  nicht;  I,  S^to  267 
lieiflst  es  bei  Ihn  Baithftr:  „IsBaq  Ben  Solaimfta  AUsratI!  sagt  in 
•sinem  Buch  über  den  Sykomoros,  nachdem  in  diesem 
Werk  die  Nahrungsmittel  vorher  b  e  s  c Ii  r i  e  b  c n  wurden, 
a.  g.  w.  Das  war  alno  ein  Kapitel  der  Diätetik,  aber  auch  eins,  dim 
uns  fehlt.  In  dem  Zustande,  worin  wir  das  AVt-rk  besitzen,  bietet 
es  iltiti  Botaniker  wenig  mehr  dar,  als  die  N oTucnclatur  der  <rc- 
bräuchliciieren  Nahrungsmittel.  Ütin.  eigentiicher  (iegenatand  ist 
duUetisoh  -  medicinisob. 

22. 

Ihn  G'ol^ol  und  Attamimi. 

Der  erste  spanische  Arzt,  der  sich  als  Schriftsteller  um  die 
Heilmittellehre,  und  dadurch  zugleich  um  die  Botanik  verdient 
nmcbte,  warAbuDaud  Solaimftn  Ben  H'assan  Ibn  G'ol  <;ol. 
Das  Meiste,  »vas  wir  von  ihm  wissen,  verdanken  wir  ihm  selbst, 
<la«  heisst  der  kurzen  Biographie  von  Ihn  Abi  Oszaibiah,  worin 
dieser  ihn  grösstentheils  selbst  sprechen  lässt,  und  den  Bruchstücken 
Nmer  Schriften,  die  uns  Ihn  Baithftr  aufbewahrte.  Den  ihn  be- 
tieflPenden  Artikel  des  Ihn  Abi  Oszaibiah  liess  de  Sacy  als  Anhang 
to  seinem  Abd*AIlatif  nach  der  pariser  Handschrift  abdrucken, 
und  lieferte' dazu  eine  französische  Uebersetzung  nebst  Commen- 
tsr*).  Nach  dieser  Biofip-aphie  war  er  Leibarzt  des  spanischen 
Chalifen  Hischam  (II)  mit  dem  Beinamen  MowujjidbiJiuli,  der  von 
076  bis  1013  regierte;  doch  dass  er  denselben  überlebt  habe,  fol- 

t)  Ahd'AiUti/t  irmMpar  Sptv,  de  Sacy  pag.  Si8  {Text}  wtd  495 
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gerc  ich  aus  dem  Titel  des  letzten  seiner  gleich  anzulühreodea 
Werke»  und  daraus,  dai«8  er  den  Möneh  Nikolaos,  den  der  grie- 
chische Kaiser  als  Dolmetsch  nach  Spanien  sandte»  wo  er  Im  Jahr 
941  oder  942  anlangte,  noch  als  Jüngling  gekannt  hatte.  Die 
Bedeneart:  „bei  an«  in  AndAlos,^  kommt  in  seinen  Fragmenten 
mehrmals  vor;  aber  auch  von  Beobachtungen,  die  er  auf  seinen 
Reisen  in  Syrien  gemacht  habe,  spricht  er  in  einem  Fragmeat, 
das  ich  unten  vollständig  liefern  werde.  Ibn  Abi  Ossaibiah  nennt 
nur  vier  seiner  Werke,  doch  so  dass  es  scheint,  als  wiren 
es  nar  unter  mehrern  die  wichtigsten.  1.  Auslegung  der  Na- 
men der  Heilmittel  des  Dioskorides,  geschrieben  im  zwei- 
ten Kubi  den  Jahrs  372  (August  oder  September  982)  zu  Cordova 
unter  der  Regierung  des  Chalifen  Hisch&m  Ben  If'akim  Mowaj^iid- 
billah.  Dm  ist  die  vermeinte  neue  llebersetzung  des  Dioskoridca, 
von  der  icli  bereits  §.  17  sprach.  Ueber  des  Haches  wirklichen 
Inhalt  belehrt  uns  »ehon  der  Titel  eines  Bessern,  noch  mehr  das, 
was  uns  Ibn  Baithär,  freilich  ohne  das  Buch  zu  nennen,  daraus 
erhielt,  und  was  der  Verfasser  sdbst  von  seinen  pharmakologischen 
Bestrebungen  erzählt  Es  waren  Untersuchungen  darüber,  was 
eigentlich  Dioskorides  unter  diesem  oder  jenem  sweifelhalten  Nei- 
men verstanden  habe.  Hauptsächlich  musste  es  also  botanischen 
Inhalts  s«n;  doch  auch  Thiere,  die  Dioskorides  nur  nennt,  ohne 
sie  zu  beschreiben,  wie  den  Siluros,  arabisch  G*aKi,  beschrdbt  Ibn 
G'olgol,  und  sehr  richtig  spricht  er  über  die  Bereitung  des  künst- 
lichen Zinnobers  aus  Quecksilber  und  Schwefel,  von  welcher  Dio- 
skorides noch  eine  sehr  vage  Vorstellung  hatte.  —  2.  Ueber  die 
in  dem  AVerke  des  Dioskorides  fehlenden  Arzneimit- 
tel, „weil  er  dieselben,  fügt  Ibn  G  olgol  hinzu,  nicht  aus  eigener 
i\ji8chauung  kannte,  oder  weil  seine  Landsleute  zu  meiner  Zeit 
noch  keiiica  Gebrauch  davon  machten.*'  Wahrscheinlich  von  o-e- 
ringem  Umfang,  da  Ibn  Abi  Oszaibiah  diese  Arbeit  nicht  Kitab. 
Buch,  sondern  Mak41at,  Abhandlung,  nennt.  Daraus  nahm  Ibn 
Baith4r  unstreitig  die  wenigen  Artikel,  zu  denen  er  den  Ibn  Q'ol- 
^1  entweder  ganz  allein,  oder  doch  nur  in  Verbindung  mit  neuem 
SchiüteteUem,  wie  mit  Abu  H'ailfsdt  oder  dem  weit  jfin^em 


■ 
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AlgAf&qi  citirt;  und  darin,  mnsB  ich  gestehen,  finde  ich  nicht  ao 
gote  Beaobreibungen ,  wie  bei  Abu  H'aatfedt  und  Andern. 
dL  Ueber  die  Irrtbfimer  einiger  Aerxte.  NKiier  kennen 
.  irir  den  Inhalt  nieht  —  4«  Ueber  daa  Leben  einiger  Aerxte 
and  Philosophen  ans  der  Zeit  Mowajjidbillah^e,  nach 
Hammer- Purgetall  (V,  S.  11)  die  erste  Arbeit  eines  Arabers  fiber 
Gresehiohte  der  Median,  und  von  Ihn  Abi  Ossaibiah  fleitaig  be» 
nutzt.  Der  Titel  läset  vermuthen,  dase  dies  Werk,  welches  ohne- 
dem zuletzt  genannt  wird,  trat  nach  des  Chalifeu  Tode  geschrie* 
ben  sei. 

Und  nun  einige  seiner  Frai^nieDte  aus  Ihn  Baithar  zur  Probe. 
T,  »S.  127.  ,,Bardi  (unser  J'apyrns).  SolaimAn  Ben  H'assan, 
Diese  PÜanze  ist  die  Chaws,  die  Aegypter  kennen  sie  unter  dem 
Namen  AUftlir  (Papjrus).  Sie  wächst  im  Wasser  and  hat  Blätter 
wie  die  Palme  (wobei  man  sich  erinnern  muss,  dass  damals  noch 
die  Blattstiele  der  Palme  für  Zweige,  die  Blattlappen  für  Blätter, 
gehalten  wurden).  Ihr  Halm  ist  weisslieh  griin,  mit  vielen  Hüllen 
(Biattscheiden)  umgeben.  Aus  ihr  wird  ein  weisses  Papier  bereitet^ 
weldiee  man  in  Aegypten  Qarthäs  ixci^fjs)  nennt  Wenn  man  in 
der  Annmkunst  von  verbrannter  QarthAs  spricht»  so  meint  man 
das  in  Aegypten  bereitete  Fapi«r.*'  (Dioskorides  sprieht  von  der 
Pflanze,  <^ne  sie  zu  beschreiben).  —  II,  S.  313.  Qalb.  Solai- 
man  Ihn  AUiaasan  sagt :  Man  nennt  diese  Pflanze  deswegen  mit 
diesem  Xameü,  der  auch  das  Silber  bedeutet  (eigentlicli  lieisat 
qalb  nach  den  Wörterbüchern  rein,  und  mag  so  auf  das  Silber 
übertragen  seim,  weil  sie  Samen  trägt  welsf  und  hnrt  wie  Silber. 
In  Andaiuö,  wo  sie  häutig  wächst,  ist  sie  sehr  bekannt.  Ich  sah 
sie  in  keinem  der  Xiändcr,  die  ich  in  Syrien  durchreiste.  . 
Nur  bei  Diarbckr  ausserhalb  der  Stadt  gegen  den  Thurm  Alsafiak 
an  bei  einer  Mühle  fand  ich  sie  im  Herbst.**  Eine  so  genaue  An- 
gabe des  Standorts  einer  seltenen  Pflanse  ist  schätzbar.  Ihn 
BaithAr  selbst  scheint  die  Pflanze  weder  gdcannt,  noch  bei  andern 
Schiiflstellem  gefunden  xu  haben.  Er  sagt  weiter  nichts  von  ihr. 
Sollte  es  nicht  unser  Lithospermum  officinale  sdn?  —  II»  S.  535 
wird  der  Fi  sang  sowohl  von  Abu  H'ani^Mlt  wie  auch  von  Ibn 
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G*olgol  beschrieben.  Ich  laste  zur  Vergleichung  beide  nach  ein- 
ander sprechen.  „Abu  frantfadt.  Diese  Pflnnze  wächst  wie 
des  Pepierechilf,  ond  hat  eine  lange  Wurzel.  Ihre  Bl&tter  sind 
breit  und  lang  bis  sn  drei  Ellen.  Die  Blattstiele  sind  nicht  mnd,  • 
sondern  betnahe  vierkantig«  Die  Palme  erhebt  sich  ein  Klafter 
hoch.  Um  sie  her  kommen  Sprösslinge,  einer  immer  kleiner  als 
der  andere,  oft  zwanzig  an  der  Zahl,  mid  so  wie  die  Palme  wichst« 
wachsen  auch  die  Sprösslinge,  und  nahem  sich  ihr  an  Grosse.  Ist 
die  Frucht  reif,  so  schneidet  man  die  Mutterpalme  an  der  Wurzel 
ab,  und  nimmt  ihr  die  Trauben,  worauf  sich  der  ;ui  Grösse  nächste 
Spröseling  erhebt,  und  zur  Mutterpalme  wird,  u.  f?.  w.  So  pflanzt 
sich  diese  Pahiie  eine  uiulenkliclie  Zeit  lauu  fort.  Zwei  Monate 
lang  soll  hie  wachsen ,  und  von  der  Blüthü  bis  7.uv  Reife  vier/ig 
Tage  bedürfen.  In  ilirein  Vaterlande  trügt  sie  das  ganze  Jalir  hin- 
durch, sowohl  im  Winter  als  im  Sommer,  reife  FrüchtCt  doch  sind 
die  des  Sommere  grösser  tmd  besser.  An  einer  einzigen  Traube 
bilden  sich  30  bis  500  Früchte  aus,  und  Trauben  der  letzten  Art 
werden  hoch  geschätzt/'  —  ««SolaimAn  Ben  U*asAn.  Dieeer 
Baum  hat  das  iVnsehen  einer  Paloie«  Aas  seinem  Stamm  kommen 
die  glatten  sehr  breiten  herabhängenden  prachtvollen  Blütter  her- 
vor. Der  Blüthenstand  ist  eine  Traube;  daran  hangen  die  gniken* 
artigen  FrUohte»  anfangs  grün»  dann  gelb,  und  bei  der  Reife 
lohwürzlieh.  Das  Innere  d«r  Frucht  hat  einen  rahmartigen  süssen 
weichen  Qesohmack.''  —  Andere  Pflanzenbeschreibungen  von  ihm 
trim  man  bei  Ibn  Baithar  I,  Seite  21,  87,  139,  153,  180,  274, 
340,  II,  Seite  78,  370,  384,  405,  591;  und  eben  so  häufig  citin  ihn 
derselbe  bei  den  Heilkräften.  Es  scheint  sein  Vorzug,  sich  mtdir 
als  die  meisten  seiner  Vorgänger  auf  cigem  I  U  obaciuuuijcn  zu  stützen. 

Trotz  des  vorherrschenden  Aberglaubens  als  eigener  Beobach« 
ter  nicht  ganz  zu  vernachlässigen  ist  auch  Ibn  G'olgoi's  vielleicht 
etwas  iüterer  Zeitgenosse ,  der  syrische  Arzt  Abu  Abdallah 
MoÜammad  Ben  Alimad  Ben  Said  Attamimi  Almaqdaaf 
(d.  h.  aus  Moqaddis  oder  Jerusalem)^),  ifiu  seiner  Zeit  hemche 

1)  Nachrichten  von  ihm  geben  Ab  ulfarag'  pag.  214^  Ihn  Abi  Otzmi^ 
hiüh,  desssa  ilai  betreibnaea  Artiksl      Saep  m  «0mm  AkiM^f  977 
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über  Afrika  Cd.  h.  die  alte  Kyrenaika)  Aegypten  und  den  gröseeni 
Hieil  Syriens  die  Dynastie  der  Fatimiden.   Von  ihnen  abgefallen 
wv  H'asan  Ben  Abdallah  Ben  Tagang  Statthalter  von  Ramiah  in 
.Syrien,  ward  aber  969  dureh  den  Chalifen  Mojz  gesehlagen  und 
gefangen  genommen  *).   Für  diesen  Statthalter,  also  vor  dem  ge- 
Mnnten  Jahre,  bereitete  Attamlml  verschiedene  PriUenrative  gegen 
die  Pesf.    Später  begab  er  «ich  nach  ICahfrah,  wo  er  bis  an  seinen 
Tod  verweilte,  und  dem  Jaqüb  Ben  Qals,  dem  Vazir  des  Chalifen 
Moiz,  ein?  s(  iner  grosseren  Werke  dedicirte.    Abuifarag  und  Ibn 
Abu  Oszfiil  iüh  saften  beidn ,  um  das  Jahr  870  (9^0  —  881)  sei  er 
in  Ae^rvpten  gewesen;  um  dasselbe  Jn)ir,  sagt  iSt  juti,  ?ei  er  ge- 
storben, und  Wüstenfeld,  vielleicht  nach  einer  falschen  Lesart  sei- 
ner Handschrift  des  Ibn  Abi  Oszaibiah,  setzt  seinen  Umzug  nach 
Aegypten  um  das  Jahr  360  (971).    Ich  lasse  die  letzte  Angabe^ 
deren  Quelle  ich  nicht  kenne,  auf  sich  beruhen,  und  vermnthe, 
dtss  die  drei  ersten,  die  alle  die  runde  Zahl  370  wiederholen»  ans 
einer  gemeinsehaftlichen,  nnr  verschieden  anfgefassten  QoeUe  ent- 
sprangen sind,  wie  auch  dass  sich  diese  Zahl  weder  auf  die  üeber^ 
«isdelung  noch  den  Tod,  sondern  auf  die  Blüthenzeit  unsres  Schrift* 
Mdlers,  die  Zeit  der  Vollendung  seines  genannten  grossen  Werks 
bezieht.    Ist  das  der  Fall,  und  bedeutet  die  Blüthenzeit  hier  wie 
gewöhnlich  etwa  das  fünfzigste  Lebensjahr,  so  kann  Attamimi  leicht 
bedeutend  älter  geworden  sein.    Der  Chalif  Moiz  verlegte  seine 
Resäidenz  von  Mahadia  iu  Afrika  nach  Kahirah  in  Aegypten,  und 
liitlt   daselbst    seinen  Einzug    im    aeiüen  Monat   des  Jahrs  502 
(Mai  973) Schwerlich  war  sein  Vazir  schon  früher  dort.  Auch 
dag  spricht  gegen  die  Zahl  300  bei  W^üstenleld.    Vorzüglich  be- 
schäftigt sich  Attamimi  mit  der  Bereitung  zusammengesetzter  Ge- 
gengifte u.  dgl.  m.,  und  war,  wie  Abulfara^  versichertj  tief  in  die  - 

•  uWsetite,  Soj'uti,  den  Je  Sacy  ebnida  ;>n</.  benutzte,  und  76 Ahi^fth!, 
'kn  Hammer- Piirff  stall  V,  Seite  351  citirt.  Wüst  tnftl  d  nr.  112  henuLsle 
öur  die  beiden  erstgeuannti-n  Araber,  giebt  aber  die  Titel  verschiedener 
Bacher  Attamimf's,  die  de  S&cy  übergeht. 

1)  Ab ulf edae^cumeUcSf  tdid.  Ädler^  //,  pag.  501, 
'i)  Ibid«m  p.  SU, 


176 


Buch  X.  Kap.  4.  $.  23* 


Mysterien  dieser  Kunst  eingedrungen.  Drei  der  ihm  von  "VVüstcn- 
feld  beigelegten  Schriften  handeln  allein  mehr  oder  mind<  r  ausführ- 
lich vom  Theriak.  Am  bekunntesten ,  weil  es  handschrifdich  noch 
existirt,  und  von  Ibn  Raithär  hHufi<x  citirt  wird,  if»t  sein  "Werk 
Aimorscha d ,  der  grade  AVeg,  oder,  wie  es  im  Katalog  der 
pMiser  UancUchnfteD  > )  heisst:  Miuiudactao  adnodtUuii  aubstuitui- 
mm»  quM  «d  nutritioncm ,  et  nmpliciam  medioaiiie&tonmi»  quae 
ad  morboram  curationem  idonea  videri  pomimt.  "Em  anderes  Werk 
dtirt  «r  aellMt  bei  Ibn  Bmthkt  II,  &  338  unter  dem  Titel  M&dsdt 
•Ibaqi»  wortlich  Vermebnug  der  Dauer,  also  die  Kunat  das* 
meiiaohliobe  Leben  au  verlangem,  welches  auch  ein  Kapitel  über 
die  einfachen  Ära  ne  im  Ittel  enthielt  Ibn  Baith&r  selbst 
nennt  das  Werk  ein  seltenes.  Gleichwohl  kommt  es  bei  H'aggi 
Chaltfish  V,  pag.  352  nr.  11271  vor,  bei  welchem  Almorschad  fehlt. 

Wa«  nun  die  bei  Ibn  Baithär  uns  noch  cilialtcuen  Fragmente 
betriflft,  ßu  bieten  eiüi<;e  derselben  erträgliche  Pflanzenbeschrei- 
bungen dar,  wie  z.  B.  I,  Seite  131,  167,  2K0,  490,  II,  Seite  203 
u.  a.  m.;  andre  sind  rein  praktisch,  und  in  manchen,  vornelunlich 
polchen,  die  von  Sternen  oder  Thieren  handeln,  wie  z,  B.  1,  Seite 
5^09,  21)2  (wo  Hermes  citirt  wird),  II,  Seite  32,  33ä^  u.  «.  w^  wal- 
tet ein  finsterer  Aberglaube. 

f.  23. 

Ibn  Alabbiss  und  der  jfingere  Mesue. 

Als  Ben  Alabbäsz  Almag^isi,  das  heisst  der  Magier  oder  Feuer- 
anbeter, war  von  Geburt  ein  Perpcr,  und  wfird  Leibarzt  des  gewal- 
tigen Buiden-Amir's  Adhad  Addauladt  mit  dem  Beinamen  Fanft 
Chosr&  (Speer  des  Königs),  den  AbuHeda^)  als  einen  grossen  Be- 
sehutaer  der  Gelehrten  rühmt  Ihm  widmete  Ibn  Alabbftsz  sein 
Hauptwerk,  das  davon  den  Namen  des  königlichen,  Almali ki,« 
«ifaielt,  ein  Lehrbuch  der  gesammten  Medicin.  £s  muss  alao  vor 

1)  CntallgyiM  cotfdL  mm.  biblietktetiB  ngia»,  /,  Anw.  17S9  JoL  pag.  9i7^ 
nr,  1088, 

t)  Abml/«d«0  mmmIm  miMlMite^  «did,  ÄdiMr^  pag,  21^  pag,  351  tff« 


uiyitized  by  Googl 


^    BaohX    Kap.  4  f.  23.  177 

dem  Todesjahr  de«  Addauladt,  d.  h.  vor  U83  gesclinebeii  eein. 
Ihn  AlabbAsz  selbst  lebte  jedoch  nach  Ihn  Abi  Oszaibiah*)  und 
Abttl  Fanig>)  bis  384  d.  H.  oder  994  n.  Chr.  Jenes  Werk,  weU 
dies  £war  nur  eine  kurze  Zeit  lang,  bis  zur  Erscheinunnr  des  Ka- 
nün  TOD  Ibn  Stn&  in  hohem  Ansehen  stand'),  erhielt  sich  in  zahl- 
leichen  noch  ungednickteiL  Handsehrifteti^  wdche  Wüstenfeld  oach- 
vost,  ward  im  Jahr  1127*)  von  Stepftanus  Antiochenas  ins 
Liteinische  fibersetst,  ond  nach  dieser  Uebersetsang  zweimal,  m 
yenadig  1482  in  fol.  und  an  Lyon  1523  in  4.  gedrnckt.  Die  erste 
Aufgabe  fehlt  mir,  die  sweite  führt  anf  dem  Titelblatt  xwisehen 
Hoksefanittverzierangen  die  Uebersehrift  Haljr  fillnf  abbas,  und 
twfer  unten  den  langen  Titel: 

Liber  totins  medicine  necessaria  continens  quem  sapientissimus 
Ilaly  filius  ahbas  discipulus  abimehir  moysi  filii  seiar  odidit : 
regique  iiiöcrip-it   imde  et  regalis  dispositioms  nomen  assiiini)>it. 
Et  a  ptephnno  plillogophie  di8cjj)uh>  (  x  firnhli  a  lin<»;ua  in  huinam 
SÄtis  omatAiii  reductu^.    Nec  non  a  doniino  inichaele  de  capella 
artium  et  medicine  doctore  fecundis  sinonimi»  a  multis  et  diver- 
ais  antoribus  ab  eo  coUectis  illustratna  snnmiaque  cum  diligentia 
iiupressus  f  1623. 
zerfällt  in  zwei  Haupttheile  mit  den  Ueberschriften  Theorice 
und  Praetice,  nnd  jede  Abtbeilnng  wieder  in  zehn  Bücher.  Die 
Machen  Heilmittel  weiden  im  zwdten  Buch  der  Practioe  anfge- 
tililt»  nnd  zmat  von  Kapitel  34  an  unter  folgenden  Ueberschriften : 
Gap.  34.  de  herbia  et  earum  virtutibus  (nr.  1-87), 
„  36.  de  virtutiboa  seminnm  (nr  88—139),  de  grania  (nr. 
140  -177), 

i)  Bei  W ü^tenf tid  Ge>chicht*  d,  arab.  Aerztt  etc.  nr»  il7, 
?)  Ahttl  Pharajii  hitU  cMqmd,  «fyiMff.  pag,  21ö, 

3)   /  ^»  t  ^  r  m 

i)  Nacli  ("Aoulant  »Seite  -^50.  V  on  diesem  .Jahre  ist  nämlich  des  Stepha- 
SM  Prolog  vor  der  ernten  Auagabe,  der  in  der  zweiten  fehlt,  datirt,  wie  ich  • 
u«  tSner  liaadi«]irillltohe&  Bemerkong  ersehe,  die  C.  IT.  i:««f««r  aeinea 
^«nea,  mit  salüreiehen  handsdirilUIchen  Zusätzen  bereieherteo,  jetzt  in  mei- 
"«m  Beattz  befindUcben  Exemplar  des  mediciDiachen  Gelehrtea-Lezikons 
(1740,  4.)  beigeachrieben  hat. 
Me/er,  Geaeb.  U.  Botanik.  Ul.  12 
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Cap.  36.  d«  foliw  (nr.  178-317), 

„    37.  de  floribus  (nr.  218—246), 

„    38.  dt  fructibus  (nr.  247—285), 

„    39.  tmctatus  de  oleis  (nr.  286-312), 

„    40.  trnctntus  de  succis  (nr.  313 — 338), 

„    41.  de  gummia  (nr.  339  -368), 

„    42.  de  niedicnminlfeus  que  Pimt  liprna  (nr.  369—404), 

„  43.  de  radicibus  plnntaruin  (iir.  405  > 447). 
Von  hier  an  folgen  die  minenilischeti  tind  animalischMi  Heilmittel. 
Kaller <)  neoDt  die  Namen  dir  Pfiancen  barbarisch;  wir  kÖnMn 
dem  UeberaeUer  nur  danken,  dass  er  die  arabischen  Namen  bei* 
behielt,  anstatt  sie,  wie  die  Uebersetzer  des  Iba  SInA  und  anderer 
Araber  tbaten,  mit  lateiniachen  wiUküriieh  an  TerUnaclica.  Darauf 
beecbrankt  sich  aber  auch  fast  allein  der  Werth  des  WeAea  für 
una«  Ffianaenbeschrelbungen  liefert  ea  nicht,  böehatena  bei  ver- 
Bchiedenen  Sorten  deaaelben  Mittela  snweilen  m  Unteraolieidong^ 
seichen,  und  bei  Handdaartikeln  von  auswürta  das  Vatevland.  Und 
dergleichen  entlehnte  auch  Ibn  Baithir  zuweilen  daraus,  z.  B.  I, 
Seite  348  (bei  Alraagügi  ur.  113),  409  (finde  ich  bei  Almago»!  Reibst 
nicht);  öfter  citirt  er  ihn  bei  den  Wirkungen  der  Heilmittel.  Grosse 
Uebereinstimmuno-  herrscht  im  Ganzen  unter  der  Lehre  Ton  den 
einfnciien  Hcilmiiuln  des  Almngüsi  und  ArrÄzi,  und  Haller  «agt 
bei  Gelegenheit  dces  erstem  zwar  etwas  unlatcinisch ,  aber  witzig 
und  tretl'cnd:  „Oinnea  Arabes  fiatrea  sunt  fratcrrimi,  ut  qui 
unum  corum  de  plantia  legerit,  legerit  fere  omnes."  Es  versteht 
sich  jedoch,  dass  das  nur  von  denen  gilt,  die  er  kannte,  nicht  auch 
von  Ihn  Baith&r  und  den  bessern  Botanikern,  die  wir  erat  durch 
diesen  kennen  lernten. 

Nicht  viel  mehr  Bedeutung  für  Botanik,  wie  hoch  er  aonat  au 
schätzen  sein  mag,  hat  der  aogenannte  Johannes  oder  Jan  na 
Damaaeenua  oder  Meaue  oder  Filius  Meanaes  and  doch 
iat  er,  wenn  die  Kunde  der  Araber  von  einer  Pflanae  htatoriadi 
verfolgt  werden  soll,  nicht  ganz  zu  vemachlissigen.   Auf  aeineni 


1}  Halltr^  bibUoth<ca  bolanica  i,  pag.  162. 
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Leben  und  seiner  Person  ruht  ein  merkwürdiges  Dunkel»  so  does 
wir  mit  Sicherheit  nicht  eiumal  seinen  Namen  kennen.  Unter  den 
angeführten,  bald  einzeln  bald  in  Verbindung  mit  einander  vor- 
konimenden  Namen,  besitzen  wir  von  ihiu  noch  drei  Werke  in  einer 
alten  lateinisclun  Uebersetzung,  und  eben  so  citiren  ihn,  von  Con- 
«tantinue  Africanus  (t  1087)  abwärts  die  lateinischen  öciiriftstelJer 
des  Mittelalters.  Der  jüngste  »Schriftsteller,  den  er  selbst  citirt,  ist 
Ibn  Algazzär*)  (f  wahrscheinlich  961,  nach  Ihn  Abi  Oszaibiah 
sogar  erst  1009).  Er  ist  also  sehr  ^el  jünger  als  der  gleichfalls 
anter  dem  Namen  Mesae  bekannte  Abu  Zakarifth  Ja  Iii  ah  Ben 
MAsawaib»  der  857  gestorben,  vnd  den  wir  schon  §.  13  als  Vor- 
steher der  Uebersetxer  unter  H'arün  Arrasehid  kennen  lernten. 
Gloehwohl  citirt  kein  arabischer  Arst,  kennt  kein  arabischer  Bio* 
oder  Bibliograph  ansernj Ungern  Mesue  oder  Ben  MAsawaih. 
Yesmuthlieh  unterschieden  sie  ihn  nicht  von  jenem  altem,  denn 
unter  den  Werken  des  Mltera  führt  Ibn  Abi  Oszaibiah  auch  die 
Titel  der  Werke  auf,  die  wir  von  dem  jungem  besitzen.  Der  Ein- 
zige, dem  wir  einige  Naclnlcliten  über  ihn  verdanken,  i*»t  der  liÖchst 
üiizuviji lässige  Leo  Africaiiu8  2).  Nach  ihm  war  AI  es  u  ah  ein  ja> 
kobitiöcher  Christ  aus  Mnridin  jenseits  des  Kufrats,  hatte  in  Bagdad 
Medicin  und  Philosuphit  Htiulirt,  die  Vorträge  dos  ihn  Shiä  gehört, 
und  zwei  Werke,  eins  über  Getränke  und  eins  von  den  7.n- 
samraengesetzen  Heilmitteln  geschrieben.  Dann  war  er 
nach  Kabirah  gegangen  und  in  die  Dienste  des  Chalifen  Hakim 
(regierte  996  1021)  getreten,  und  etwa  90  Jahr  alt  im  Jahr  der 
Higradt  406  (1015  oder  1016)  gestorben.  Hiernach  müsste  er  um 
92t>  geboren  sein,  was  sich  mit  der  Lebenszeit  des  Ibn  Al^zzftr 
und  des  Oonstantinus  AMcanus  sehr  gut  yerdnigt;  doch  unmäg* 


1)  Isfa  ib«rgehe  diei«i  ScbrilUteller,  des  Düyat  som  €i«gett«tande  einer 
beiondeni  Abhandlang  im  JownMt  Atuoi^  nrie  T,  lom.  /,  pa^*  S04f  gemacht 
hat,  obgleich  er  aueb  über  einfacheHeilmittel gesohrieben, and obglmoh 

ibn  Ibn  Baitbär  uat«»r  dem  «ngeftihrftan  Namen  /i,  Seite  519  und  vielleicht 
öfter  unter  dem  Namen  Ahmad  Ben  Ibrahim,  s.  B.  7,  <S.  <5i,  210^  ii, 
iSL  112  citirt.    Denu  alles,  was  er  von  ihm  anführt,  ist  rein  praktiaeb, 
%)  Leo  A/ricauuM  in  ^«6r*cit  bibUotk,  ifreuca  J^IU^  pag,  273* 
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lieh  kann  er  den  Ihn  Sina  f^eliört  haben,  der  niemals  in  Bagdad 
w«r  und  nach  der  gewülmlichen  Angabe  der  Araber  370,  nach 
Hammcr-Pursrptnll  *)  365  geboren,  mindestens  50  Jahr  jünger  war 
als  jener;  \vorau8  sich  zugleich  erLnobt.  das?  unter  dem  \on  Mesue 
oft  citirten  Abnnly,  welchen  Htiller  für  Ibn  SinA  zu  halfen  cr^- 
neigt  war,  irgend  ein  älterer  Schriftsteller  dieaes  Kamens,  deren  es 
mehrere  gab,  verstanden  haben  muse.  Eben  so  wenig  Vertrauen 
vet dient  die  Angabe  seiner  Vaterstadt,  da  er  sonst  dorchgängig 
der  Daroasceoer  genannt  wird*).  Dass  er  Christ  war.  bestätigt 
der  Zusatz  sn  seinem  Xamen  Joannes  Nasarenas  filius  Me- 
suae  Tor  dem  leisten  seiner  drei  Werke.  Zu  den  manniehlaltig» 
eten  und  wunderbarsten  Vermuthungen  und  Behauptungen  wnn- 
lasste  aber  der  Anlang  seines  ersten  Werks:  „Prinoipium  ver« 
borum  Joannis  filii  Mesuae  filii  Hamech  filit  Hely  filii 
Abdela  regia  Damasoi/'  Symphorianus  Campegius,  der  aet- 
ner  Ausgabe  des  Mesue  Lugduni  1531,  8.  eine  weitläufHge  Vita 
Jonnnis  Mesue  Nazareni  vorausschickte,  die  er,  oliue  den  Leo 
Afrlcnnus  zu  kennen,  fast  allein  au.^  den  beiden  angegebenen  Ueber- 
schriften  Opera  Mesuae  zusammenträumte,  weiss  seine  hohe  Ab- 
kunft aus  k<iniLdieliein  Geblüt  nicht  jj^eniiij;  7u  preisen.  Grade  da;* 
Gegentheii  meinte  lani^e  zuvor  (etwa  um  13^>)  des  Mesue  alter 
Commentator  Mondinus  de  Lentiis.  Er  erklärte  die  Annahme  dieser 
vornehmen  Abkunft  für  absurd^  und  schlug  vor  filio  Hamech  etc. 
zu  lesen,  so  dass  der  Sinn  >väre,  Johannes  der  Sohn  des  Mesue 
dedicirte  dem  königlichen  Prinzen  sein  Werk.  Bequemer  machte 
sieh  Wüstenfeld  die  Sache,  indem  er  (nr.  125)  jene  Namen  also  arabi- 
sirte:  Ja&ia  Ben  Misewaih  Ben  A&mad  Ben  AI!  Ben  Ab- 
dallah und  die  Scblussworte  re^s  Damasci  stiOacliweigend  ver» 
warf.  Ich  wundere  mich,  dass  noch  niemand  auf  den  bekannten 
Namen  Abdalmalik  gekommen  ist,  woraus  «o  leicht  Abdela 

1)  Hammer- Purgtiall  F,  Seite  376  und  388, 

2)  Diese  Differenz,  verbunden  damit,  dass  Leo  Africanus  seinem  Mesuacli 
den  Namen  Johannes  nicht  beilegt,  fand  Aisemani  hibUoth  Orient.  nj\  Pars  /, 
parj.  304  wichtipr  ponup,  «m  den  Mesuach  des  Leo  vn  n  unterm  Johao- 
ues  Mesue  Damascenus  völlig  ku  unterscht^iden. 
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r«tivwdeii  konnte.  Choolant')  nimmt  AnstOM  an  der  Verwan- 
ddong  des  Namens  Hameeli  in  AHmad,  wegen  der  damit  ver- 
bundenen Veränderung  des  dritten  Radicals,  und  giebt  dagegen 
fwei  andere  Conjectmen,  tiurcli  welche  nicht  nur  der  letzte,  son- 
dero  aiicli  der  mittlere  Radical  verändert  wird.    Es  ist  aber  leicht 
ans  dem  lateinischen  Mesue  selbst  zu  beweisen ,  dass  Bich  sowohl 
der  Name  AHmad  wie  auch  9o^fiv  der  Name  MoHnmrnnd  die  Ab- 
kürzung und  Entstellung  in  Hamech  von   der  rauhen  Hand  der 
Latino-Barbaren  mussten  gefallen  lassen.    Sehr  häufig  ünden  wir 
in  dem  dritten  Werke  citirt  Hamech  filius  Zezar,  was  unzweifel- 
haft AHmad  Ibn  Algizzftr  bedeutet,  und  fast  eben  so  häu6g  bald 
Hamech  filius  Zachariae  bald  Hamech  Arrasi  bald  Mememed  filius 
Zaehsriae  bald  Mehemed  Airasi,  worunter  stets  MoHammad  Ben 
Zakaitt  Am»!  tn  Terstehen  ist.  Nichts  wird  bekanntlich  in  scUeoh* 
tan  lateinischen  Handschrilten  Siter  Ycrwechselt,  als  th  und  ch; 
naci  so  ging  Hamech  ohne  Zweifel  aunSchst  ans  Hameth  her- 
vor, was  dem  ABmad  schon  näher  steht  Ich  halte  demnach  jene 
lilsiaischen  Kamen,  wenig  abwdebend  von  Wüstenfelds  scharfsin- 
niger Deutung,  für  eine  etwas  entstellte  Uebersetzung  von  JaKia 
Ben  M  ;l  >j  a  w  ;i  i h  Ben  AHmad  (oder  MoHammad)  Ben  Ali 
Ben  Abdaliiialik  Addiuiaschqi  (der  Damascener). 

Unter  meinen  drei  noch  vorliandenen  Werken  handelt  das 
erste;  vou  den  ausleerenden  Heilmitteln  und  der  Cor- 
rection  ihrer  nachtheiligen  Eigenschaften  ohne  einen 
bekannten  allgemeinen  Titel  in  zwei  Büchern,  einem  geiw  rellen, 
de  Consolatione  medicinarum  simplicium  et  corre- 
ctione  operationum  earum  Ganones,  und  einem  speci ei- 
len» de  simplicibus  medicamentis  purgantibus  deli- 
gendis  et  casiigandis.  Bmde  sind  vollständig.  Wüstenfeld 
Bseht  daraus  swei  Terschiedene  Werken  denen  er,  doch  wohl  etwas 
IQ  keck»  sogar  arabische  Titel  giebt  Das  aweite  Werk  fOhrt 
den  Titel  Orabadin,  entstellt  aus  Qar^bidtn,  ein  Antidotarium, 
wdohes  der  Verfasser  in  awei  Bücher  theilte;  im  ersten  wollte 


1^  Choulant,  Jian^li,  fi,  i^Ucfterkundt  d,  altem  ^edicin^  zw^iU  4^fi'  S.3öl^ 
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er  die  wichtigem  Modicinalformeln  geben/  im  «weiten 
dieeelben  auf  die  KnuikheiteD  der  verschiedenen  Kdrpercbeile  nn- 
wenden lehren.  Nur  das  erate  Buch  besitaen  wir,  nnd  mit 
Unrecht  ward  das  dritte  gleich  zu  nennende  Werk,  so  weit  wir  es 

besitzen,  für  das  zweite  Buch  dieses  Werks  gehahen.  Vielleicht 
änderte  aber  der  \  crfas^er  seinen  Plan ,  schrieb  das  zweite  Uuch 
de«  QarÄbÄdiu  gnr  nicht,  und  statt  desselben  ein  selbststiindiffes 
grösseres  Werk  in  drei  Büchern.  Ein  allgemeiner  Titel  für  dies 
dritte  Werk  fehlt  wieder;  die  drei  Bücher  desselben  sollten  han- 
deln, das  erste  von  der  Heilung  der  Krankheiten  der 
besondern  Theile  des  Körpers  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen, 
das  zweite  von  der  Heilung  der  aUgemeinen  Krankheiten ,  das 
dritte  de  medicinis,  quae  sunt  ad  omandum  et  deoorandum,  also 
▼on  den  kosmetischen  Mitteln  u.  dgL  Von  dem  allen  besitsen 
wir  nur  die  erste  Hälfte  des  ersten  Buchs.  Daher  begreift 
man»  wie  dies  BmchstUck  in  unsem  Ausgaben  au  dem  unpassen- 
den Titel  Grab  ad  in  mediclnarum  particniarium  g^elangen, 
und  ülr  des  aweiten  Werkes  aweites  Buch  genommen  werden  konnte. 
Gedruckt  ist  kein  arabischer  Ant  in  kteinischer  üebersetaong 
ausser  Ihn  Shift  so  häufig  wie  dieser.  Choulant  aShh  aNein  25 
Ausgaben  der  simmtiichen  Werke,  und  doch  besitze  ich  noch  eine, 
die  ihm  fehlt. 

Opera  divi  Joannis  Meaue  etc.  1541  fol.  Unten  auf  dem  Titel- 
blatt ein  Engel  mit  der  Umschrift  Vincentius  de  Portonariis  de 
Tridiüü  de  Moute  Ferrato.  Hinten  die  SchIuR.«iftchrift :  Ve- 
nctiis  apud  heredes  dni  I>uceaTitonii  Jiiiite  Horontini  MDXL. 
Mense  Martio  —  Die  der  Latinität  nach  verbesserte  Ueber- 
setzung  und  den  Conunentar  des  i^ivius  enthält  diese  Ausgabe 
noch  nicht,  ausserdem  mit  ein  paar  unbedeutenden  Abweichun- 
gen alles,  was  nach  Choulant  die  .Juntina  von  1549  darbietet* 
Eine  der  besten  Ausgaben,  und  zugleich  die,  welohe  am  hiufigeteB 
▼orkommt  nnd  citirt  wird,  iet  aber  folgende: 

Mesuae,  Graeconun  ac  Arabum  ehrisaimi  medid  Opem  qua« 
exstant  onmia.  Ex  duplici  translatione;  altera  quidem  antiqna» 
filtcm  Tero  qpt»  Jacob i  SjItü.  Item  Authores  onmes  ^ui 
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eam  Metae  imprimi  conraevenrnt  etc.  AcceMeruDt  bis  Anno- 
tationes  in  ennclem  Mesoen  Joannis  Mansrdi  et  Jacobi 
Sylvii«    Adjectae  sunt  etiam  nunc  recens  A  ndreae  Marini 
Aniiotationes  in  tiniplicia  cam  imaginibiiB  desideratis.  Sefao* 
Kon  item  ejus  dem  in  olea  quaedam.  Quae  omnia  mazima 
diligentia  ab  eodem  Marino  e  yetastissimis  ezemplaribus  sunt 
castigata.  Yenet  apnd  IHneentium  Valgrisium  1562  fol 
Un«  berührt  von  den  drei  Werken  nnr  das  zweite  Buch 
des  ersten.   In  nnr  dreissig  Kapiteln  werden  darin  eben  so  viel 
der  vorzüglichsten  einbeimischen  und  fremden  Aiislecrungsmittel 
sehr  ausführlich  behandelt,  aber  beschrieben  werden  sie  entweder 
gar  nicht,  oder  sehr  oberflächlich.    Fast  jedes  Kapitel  theüt  sich 
in  dieselben  sechs  Paragraphen  unter  folgenden  T  <  Ix  r.-chriften : 
1.  Esse,  2.  Electio,  3.  Com  p  1  ex i  o  e  t  p  ro  pri  e  t as ,  4.  Rec- 
tificatio,  5.  Posse,  6.  Dosis.    Der  Name  des  Mittels,  meist 
oner  Pflanze  oder  eines  Pflanzenproducts,  geht  voran,  und  zwar 
meist  nur  der  lateinische,  so  dase  es  uns  nicht  vergönnt  ist,  den 
Uebersetzer  an  controliren.    Ah  Probe  diene  die  Besclireibtmg 
der  Stoeehas,  die  jedoch  schwerlich  dieselbe  ist,  welche  Dioskori* 
des  so  nennt»  und  welche  ihren  Namen  von  den  stoehadischen  In- 
seln empfangen  hatte.  „Die  von  den  Aerzten  empfohlene  S  tö ch a  s 
ist  die  arabische,  eine  Pflanze  mit  zarten  länglichen  Blattern 
und  einem  dünnen  weissflchen,  etwa  dne  £0e  hohen  Stengel.  Ihre 
Binnen  gleichen  «ner  CktreideiUire ,  sind  aber  kürzer  und  ohne 
Samen.**  Fol.  57  F,  cap.  13.   Dasselbe  gilt  von  folgender  Pflanze: 
„Eupatorium  ist  ein  Kraut,  eine  Elle  hoch,  sehr  bitter.  Seine 
Blätter  gleichen  denen  der  Centaurca  minor  (Erythraea  Centauniun ), 
^nd  grün  rauh  und  zerschlitzt.    Sein  Stengel  ist  zart  und  wird 
beim  Trocknen  gelb.    Auf  ilini  erheben  sich  gelbliche  nicht  hinge 
Blumen.    Einige  bel>aupten  dies  sei  das  Fl()hkraut,  welches  eine 
sich  anhängende  Klebrigkeit  besitzt."   Fol.  58  E,  cap.  15.  Auf- 
fallend sind  in  dem  ganzen  ersten  Werk,  und  besonders  in  dessen 
sweitem  Buch  die  überaus  seltenen  Citate.   Zu  den  Fflanzenbe- 
eolireibungen  wird  niemand  eitirt;  doch  wage  ich  daraus  nicht  aai 
ihre  Orif^uüität  zu  schli^^, 
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Ibn  Stni's  oder  ÄTicenna's  Leben. 

Diesem  Manne  wahr  und  prerecht  zu  sein,  ist  schwer,  Denn 
seine  zahllosen  Bioirrajjlien  und  Kritiker  spalteten  sich  früh  in  Be- 
wunderer und  Verächter,  und  wir  selbst  kennen  ihn  im  Gninde  au« 
einem  einzigen  grÖasem  Werke  nur  ala  medicinischen  8 y ste- 
in st  iker  genau  genug,  um  una  ein  gültiges  Unheil  zu  bilden. 
Was  wir  yon  seinen  viel  gerühmten  philosophiacben  Arbeiten» 
zum  Theil  nur  in  barbariach-lateioiacher  Ueberaetzung  besitzen»  ist 
kaum  der  Rede  werth;  von  seinen  mathematischen  aetrono« 
mischen  gesetzkundigen  und  philologischen  Werken  blieb 
uns  nar  das  Verzeichniss  übrig,  und  was  er  als  Staatsmann  ge- 
woUt  und  gewirkt,  ist  uns  vollends  unbekannt.  Die  sichereten 
Nachrichten  über  sein  äusseres  Leben  bietet  una  seine  kurze, 
nicht  weit  über  seine  Jugend  hinausreichende  Selbstbiographie 
dar,  forfgesctzt  von  seinem  Schüler  Freunde  und  unzei  tiennliehen 
Geführten,  dem  Faqih  (Gesetzkundigen)  Abu  Obaid  Abd  Al- 
waHid  Algftrgdni  M,  die  uns  Abulfarag^^  Auf»zugc,  Ibn 
Alqofthi-^)  noch  etwas  abgekürzter,  Ibn  Abi  Oszaibiah  voll- 
ständiger nls  jene  erhielten,  und  von  der  Niccolo  Massa*)  eine 
mir  unbekannte  lateinische,  Hamm er-Purg stall  eine  deutsche 

I)  So  nennt  Ihn  Abalfeda,  und  antsfscbeidet  Borgfdltig  die  beiden  in 
Ibn  8lni*a  Leben  Torkommenden  Städte  G* Arg* in  mit  einem  Waw  m  der 
erttea  Sylbe,  woher  Abd  Alwahid  gebürtig  war,  und  wo  sieh  Lehrer  und 
Sehfiler  kennen  lernten,  und  Kork  eng*  der  Perser  oder  nach  arabischer 
Aussiprftche  G'or^'anfah,  wohin  sich  Ibn  Sfnft  früher  begeben  hatte. 
Hiernach  ist  sowohl  die  Bezeichnung'  A 1  fi' i'i  /  f^' A  n  f  ,  mit  Ent?te!liin«»  des  f 
in  z  bui  Abulfurag',  die  Wüsf eiifcld  In  ilH'hulien  ,  wie  auch  Alp  orp  in: .  ohni» 
Waw,  h^i  Hammer- Purpstnll  uml  Aiulern  zu  berichtipen  G'ürgän  liegt 
jetzt  in  Trümmern,  etwa  drei  Tagereisen  östlich  von  Astrabad;  G'org'&niah 
ist  das  heutige  Urg'eng'  im  Lande  Khiwa. 

t)  Abmlpkarnji  histor.  d$nanu  pag.  22.'f  ^fy/. 

3)  (Alq^ftht)  Arabiia  phUaaopkonm  b&tUttikeeaf  in  CaMtrHUtliofk.  oraftte»- 
higpatta  Jf  pMf,  36H  »qq 

4)  Abgedrackt  vor  den  drei  letzten  Aoigebeii  det  Avieenne  VmifUu 
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Üebereetzung  lieferten.  Aus  dieser  Biogrnphie  nahm  olBsobar  auch 
Abulfeda*)  seine  Nachriohten  über  Ibn  Sinä.  Von  andern  orien* 
talifchen  Biographien  kenne  ich  nur  noob  die  persische  mit  einer 
InazofliflGhen  UeberseCzong  and  Anmerkungen  von  Jourdain  her- 
>Qig«gebene  des  K  o  n  d  e  m  i  r  die  zwar  ^el  mehr  enthiUt  als  jene 
«itgenannte»  doch  wegen  ihrer  yiellachen  Abweiohnngen  von  der^ 
•elben  wenig  Verirauen  einflässt;  imd  die  gana  fabelhafte,  elio 
ganz  QitberOckaichtigt  au  lassende  des  Leo  Afrikanus  bd  Fabri- 
eins.  Nenerjcfa  widmeten  Wüstenfeld')  und  Hammer-Purgstall *) 
dem  Leben  Ibn  Sin&'s  viel  Sorgfalt.  Jener  bonutzte  ausser  den 
Genannten  vorziin:lich  noch  Ihn  Challikan  und  Iba  Abi  Oszai- 
bialj,  und  vervollständigte  Algürgäni's  Nachrichten,  ohne  sich  mit  * 
ihnen  in  A\'i()cr>j)rncli  zu  setzen.  Dieser  benutzte  weit  zalilrLichere, 
bewntiers  persische,  bisher  unberührte  Quellen,  versuchte  durch  hie 
Ibn  Sio&'s  Selbstbiographie,  die  er  aus  Ibn  Abi  Oazaibinh  voran- 
Hcbickte,  zu  vervollständigen,  und  beschrieb  auch  Ibn  Sin4's  fer- 
neres Leben  ausführlicher  als  je  zuvor,  nicht  selten  von  all  seinen 
Vorgängern  abweichend;  eine  sehr  denkenswerthe,  doch  der  Meta- 
kritik bedürftige  Arbeit.  Ich,  dem  zu  einer  solchen  die  Mittel  ab* 
gehen,  werde  mich  vornehmlich  an  Algürgftni  halten. 

Aschschaioh  Arrajjls  Abu  Ali  AlRosain  Ben  StnA  AI* 
boeh4rt  wird  unser  Held  von  Äbulfeda  genannt.  Das  ist  in  so 
Ittn  eine  kleine  Ungenauigkeit,  als  er  nicht  in ,  sondern  nahe  btt 
fioehlrA  zu  Afschenadt  geboren  ward ,  von  wo  jedoch  sein  Vater, 
tm  angesehener  Staatsdiener,  bald  nach  seiner  zwei  Sdhne  Gkburt 
nach  liochara  übersiedelte.  Die  beiden  ersten  Worte  sind  Ehren- 
iit€l,  die  ihm  fast  überall  beigelegt  werden.  Aschschaich  heisöt 
zunächsi  der  Alte,  und  dann  der  Ehrwürdige ;  Arrajjis  das  Haupt, 
und  dann  der  Erhabene.    Durch  geringe  Yocalveränderung,  die 


1)  Abulfcdae  armale»  mu»leniici,  edid.  Adler ,  III,  patf.  US. 

2)  Biographic  ahrigtt  d'Ahon  Aljf  iSifuä  etc.  par  Jourdatn,  in  d«n  Fund' 
rvfccji  d€»  OritBls  Jllt  (Wien  IHIS  in  folio)  pag,  lÖÜ  $qq.  Der  perttiäuhe  Text 
«Mi  voran. 
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im  Arabiechen  so  leicht  eintritt,  wird  daraus  Arrais,  der  Fünt; 
daher  die  Sage,  Ibn  Sfnft  wäre  Fürst  geweaen.  Der  Fürst  der 
Amte  wird  er  figürlich  nicht  selten  genannt,  in  der  Wirklichkeit 
brachte  er  es  jedoch  nicht  Uber  den  Vazir,  den  Nächsten  nach  dem 
Fürsten,  kinras.  Die  Zeit  seiner  Geburt  ist  leicht  zu  Hnden,  da 
mx  sein  Alter  und  Todeqahr  kennen.  Nach  Algftigint  bei  Abul- 
img  and  Ibn  Alqoftht,  womit  auch  Abtilfeda  ttbereinstimmty  sttib 
er  £?8  (1037)  und  erreichte  ein  Alter  von  58  Jahren;  fölglieh  war 
er  370  (980)  geboren.  Kihne  es  auf  die  Menge  der  Zeugen  an, 
•o  könnte  ich  nudi  noeh  auf  den  Artikel  Stnft  b^  d*Heibelol  und 
Reiske's  Anmerkung  daau  berufen,  woraus  hervorgeht,  dass  sieh 
dieselben  Zeitbestimmungen  bei  Ibn  Abi  Oszaibiah,  Iba  SchoHnah 
und  in  dem  schon  §.  20  besprochenen  Kaudh  alachinr  wiederholen. 
Es  bedarf  dessen  aber  niclu,  und  ich  würde  andere  Angaben  sämint*» 
lieh  8tilhch\velijend  über^^^ehcn ,  hätte  nicht  eine  derselben  durch 
den  Vorzug,  den  ihr  Hammer-Purgstall  giebt ,  Bedeutnnp^  rrewon- 
nen.  Nach  ihr  soll  Ibn  Sinä  fünf  Jahr  älier  geworden,  und  folg- 
lich schon  di>5  (975)  geboren  sein*).  Auf  wie  schwacher  Grund- 
lage ihr  Vorang  bemht»  wird  sich  bald  seigen. 

1)  Ich  weiss  nicht,  woher  Hsminer-PurgstaU  diese  Angaben  nahm ;  gewi» 

niclit  aus  Kondemir,  denn  diesen,  wiewohl  er  selbst  sein  Herausgeber  in  den 
Fua'l;j;ruVi(>n  des  Orients  wnr,  überf^elit  er  im  ^'przeichni8s  seiner  (Jnellen. 
Auf  nierkwur  lii;s'  \\  t  ise  stiiiuiien  sie  aber  mit  einer  der  beiden  Zeitbestiuiaian- 
gen,  die  Kondemir  zweifelhaft  neben  einander  «teilt,  zusammen,  oder  auch 
nicht  xusammen,  je  nachdem  man  nach  Sonnen-  oder  Aloadsjahren  rechnet. 
Xendemtr  sagt  nitmikli:  „Naoh  eiaem  aaden  Berioht  loll  sein  Leben  63  Sea» 
nei^shre  tmd  7  Montte  gedauert  hsben.  Diejenigea,  welche  dieser  Meimug 
lind,  setsen  Mine  Geburt  in  des  Jebr  903»  and  seinen  Tod  in  des  Jebr  438.** 
Das  ist  in  so  fem  ganz  richtig,  als  63Via  Sonnenjahre  ziemlich  genaa  05  Monds- 
jähre  ausmachen,  welche  die  Siibiraction  der  beiden  Jahressablen  ergeben. 
Hammer  -  Purgstall  giebt  drm  Tbn  SInil  pleichfalls  ein  Alter  Ton  63  Jahren, 
indem  er  sie  aber  als  Mondsjahre  behandelt,  und  von  seinem  Todesjahr 
einfKcii  abzieht,  kommt  er  auf  das  angebliche  Geburtsjahr  363.    Dass  diese 
Ztthl  aus  Tereäumter  Reduction  der  Somir n jühre  in  Kondemirs  Angabe  auf 
Mondajahre  entsprungen  sei,  ist  mir  sehr  wahrscheinlich;  doch  bin  ich  wert 
entfernt,  Hismi  rtm  Hsniiiier*Pnrgst«ll  ein  iolebes  Veneben  «efbfirdeii  su 
wollen,  und  lene  dsbia  festellt  seinf  veleber  ?ener  oder  Arsber  aicb  desse^r 
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Ibn  Slnrs  Vater  lebte  sa  BoohAri»  der  Hwiptatedt  von  Glio* 
TMsii,  und  bdtleidete  daielbet  unter  der  Herrecheft  des  letzten 

Samaniden  Nüh*  Ben  MiinszAr  (rej^ieite  976  —  997)  ein  höheres 
Staatsamt.    Schon  im  zehnten  Jahr  wu.sste  der  Knabe  den  Koran 
ond  andere  Bücher  auswendig,  so  dass  man  sein  Talent,  was  der 
Vater  auf  jede  Weise  zu  cultiviren  suchte,  bewunderte.    Der  Vater 
pflegte  Umganpr  niit  türkischen  Ismaeliten,  die  ihn  und  seine  bei- 
den Söhne  fiir  die  Lehre  von  der  Herrschaft  der  Vernunft  zu  ge- 
winnen dachten.    Ibn  Sin  II  hörte  und  begriff  sie,  wie  er  sagt,  ohne 
iluien  wie  sein  Vater  und  Brader  beizupflichten.    Bald  darauf  lernte 
er  anen  Einsiedler  kennen,  der  ihn  in  die  theologische  Rechts- 
kimde  und  Mystik  der  Araber  einführte ;  und  ein  angeblicher  Fhi- 
loeoph,  der  in  aeinet  Yatere  Hanee  Anfiiahme  fend»  nnterriehtete 
ihn  in  den  Anlaagegriinden  der  Mathematik  nach  EnUides,  der 
Logik  naoh  Porphjrios  und  der  Astronomie  nnch  Ptolemioa,  ent^ 
lernte  eich  jedodi  beld  wieder«  da  der  Schüler  den  Lehrer  Aber- 
•dien  lernte.  Von  nnn  an  machte  Ibn  Stn&  all  eeine  Stodien  allein 
aus  Büchern,  nnd  bemächtigte  sich  der  Logik  Phjrik  Mathematik 
Medizin  und  Recht^kunde,  wandte  sich  dann  wieder  zum  eifrigen 
Studium  das  Korann  und  von  d;i  zurück  zur  Philusüphie.    Kr  be- 
schäftigte sich  80  angestrengt  mit  diesen  Wissenschaften,  dass  er 
sehr  wenig  schlief,  und  sich,  wenn  ihn  die  Müdigkeit  überfiel,  durch 
Weintrinken  wieder  ermunterte.    Selbst  in  Träumen  um^ächwebten 
ihn  die  Probleme  der  Wissenschaft  und  wurden  ihm  in  diesem  Zu- 
alaode  mitunter  plötzlich  klar.   Ueberwältigte  ihn  ein  Zweifel,  so 
wandte  er  eich  zum  Gebet,  und  liess  nicht  nach,  bis  sich  ihm  jedee  * 
Donkel  anfkl&rte.   Nur  am  Veratändnisa  der  Metaphysik  (des  Ari* 
etoteles)  verzweifelte  er  lange.   Da  fiel  ihm  zufällig  ein  Werk  dee 
AllAHkbl  in  die  Hände»  wae  ihm  auch  dieee  Wisaenechaft  aufachlose. 
Die  Me^oin  erklärte  er,  ▼ermutUieh  nur  im  Vergleich  mit  der 
Fhiloeophicb  fiir  eine  leichte  Wieeenschaft,  rühmte  eich  vieler  Br- 
Umogen  als  prakiiacher  Arzt,  und  ward  sogar  von  ednem  Ffkt* 


hen  schuldig  gemacht  hat.  Man  «ieht  aber  auch  hierans,  wie  wenig  Zutrauen 
ftie  Ao^be  veriiient, 
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eten  bei  «iner  ichweren  Krankheit  coneuUirt.  Diee  Sflbete  ibm  die 
reelle  fürstliche  Bibliothek,  deren  seltene  Schatze  er  nieht  genug 
zu  rühmen  weiss.   Er  behauptet  sie  so  angestrengt  fldssig  benutzt 

zu  haben,  daes  er  schon  in  seinem  achtzehnten  Jahre  sich  aller  * 
AVissengchaften  bemächtiget,  und  seitdem  nichts  mehr  zugelernt 
hat  e.  Das  klingt  pruliierisch;  bedenkt  mnn  indes»,  wie  das  Stu- 
dium der  Araber  hauptsächlich  im  Memoriren  bestand,  und  erw  a;j:^t 
man  seinen  eigenen  Ausspruch:  „damals  war  mir  mein  Wissen 
sogar  gegenwärtiger  als  jetzt,  doch  jetzt  ißt  es  gereifter,"  —  so 
gewinnt  jene  scheinbare  Prahlerei  einen  andern  Sinn;  es  heisst 
dann  nur  noch,  er  hörte  jetzt  auf  sa  memoriren,  und  fing  an  das 
gesammelte  Material  selbstständig  za  yerarbeiten.  Das  folgende 
best&tigt  diese  Deutung  noch  mehr,  denn  nun  erzählt  Ibn  SIna  von 
den  Wericen,  die  er  gesehrieben,  einer  Enkyklopädie  aller 
nicht  mathematisehen  Wissenschaften»  einem  grossen 
Weike  in  xwanaig  Büchern  Über  Gesetakunde  und  einem  Werke' 
▼on  der  Tugend  und  dem  Laster.  Ibn  Alqofthl  liest  Ilm 
sagen,  er  hatte  das  erste  dieser  Werke  ein  und  swandg  Jahr  ak 
geschrieben,  eine  Angabe,  die  sich  weder  bei  Abulfarag  noch  bei 
Ibn  Abi  Oszaibiah  wiederholt.  Gleich  nachdem  er  von  diesen 
seinen  schrift'^teHerischen  Arbeiten  gesprochen,  erzählt  Ibn  S!nä 
mit  kurzen  Worten  dca  Verlust  seines  Vaters,  wodurch  er  in  den 
Besitz  seinoR,  wie  es  scheint,  beträchtlichen  Vermögens  kam,  seine  An- 
stellung als  Staatsdiener,  und  seine  Uebcrpiedelung  von  Bochara  nach 
Korkang,  wo  ihn  der  die  Wissenschaft  ehrendeVazir  freundlich  empfing, 
*  dem  Fürsten  Abu  Ali  Ben  M&mün  vorstellte,  und  ihm  einen  Jahrgehalt 
verschaffte.  Aber  Ruhe  fand  er  dort  nicht,  sondern  durohsog  bald 
darauf  viele  Städte  Chorasan's,  bis  er  nach  G'ürgAn  kam  in  der 
Absicht,  sich  zu  Qftbüs,  dem  Ziadenfürsten  von  Dilhem  an  begeboi, 
grade  als  derselbe  auf  eine  schmäliche  Weiee  umgebnMht  wurde 
(406,  d.  i.  1012  oder  1013).  Ibn  Sinft  ging  nun  nach  Dahiatin, 
uro  er  schwer  erkrankte,  und  von  da  auf  längere  Zeit  auzück  nach 
G'ürgan,  wo  er  semen  Freund  Algür^dnl  kennen  lernte.  —  Damit 
bricht  seine  Selbstbiographie  ab.  Kaeh  Kondemir  und  Ibn  Chalfi« 
kan  soll  der  Verlust  seines  Vaters,  nach  Chüad  ßmir  (^bei  Ham? 
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Hier- PiirfTstall)  auch  sein  Eintritt  in  den  bocharischen  Stnatßdienst 
in  sein  zwei  und  zwanzigstes  Lebensjahr  fallen.  Indem  Hanimer- 
Purgstall  dieser  Zeitbeetimmang  Glauben  schenkt,  folgert  er  daraot 
out  Bechty  Ibn  Sinil  könne  nicht  cr<t  370,  er  müsse  schon  365  ge- 
boren sein.  Denn  NüH  II.  starb  387,  uod  «ein  Sohn  und  Nach- 
folger Manszür  IL,  der  letzte  Samanidenherrscher  über  BochHEsi» 
ward  nicht  völlig  zwei  Jahr  danmf  geblendet  and  entthront.  Ziemt 
ee  aber,  historifloha  Zeugniase  mehr  an  wigen  ala  an  aahlen,  ao 
halte  ich  doch  das  Geburtsjahr  Ibn  Stnä'a  870  fest,  nnd  nehme 
an,  dnaa  er  eehon  in  eeinem  neunaehnten  Jahre»  also  369,  gleich 
nach  Beendigung  seiner  Studien  leinen  Vater  verlor,  aeine  Anstel* 
long  niclit  mehr  von  NftlS,  sondern  von  Mansaür  empfing»  und  km 
Tor  oder  nach  dessen  Entthronung  das  nnglücklicbe  Bochara  für 
immer  verliess.  Dies  vorausgesetzt,  kann  Ihn  Sinfl,  die  erwähnten 
schriftstellerischen  Arbelten  entweder  aiclit  öchoii  zu  Bocliara,  oder 
nicht  erst  nach  seinem  ein  und  zwanziorgten  Jahre  geliefert  haben ; 
jedes  von  beiden  ist  mög-lich,  Ijcides  zup^Jeich  nicht.  Die  Zahl  ein 
und  zwanzicr,  die  ich  nur  bi  i  Ibn  Aiqufthi  linde,  erregt  deshalb 
den  Verdiicht  der  Unächtheit;  und  daraus,  dass  Ibn  Sinä  gleich 
nach  der  DarsteUung  seiner  Studien  von  seinen  schriftstellerisohen 
Arbeiten  spricht,  vermnthlich  nur  um  den  Zusammenhang  swischen 
beiden  nicht  zu  unterbrechen,  folgt  nicht,  daas  die  später  erzählten 
Lebeneereignisse  auch  der  Zeit  nach  erst  später  eintraten.  Nach- 
Itaige  oder  lustorisch  nieht  gehörig  orientirte  Schriftsteller  mooh* 
ten  ca  nöthig  finden,  dem  Schriflsteller  aur  VoUendnng  so  grosser 
Werke  einige  Jahre  (18 — ^21)  an  lassen,  und  die  später  eraahlten 
Eieigniase  noch  ein  Jahr  später  (22)  anaosetzen.  Was  Ibn  Challi-  * 
kao»  Kondemir  und  Chfi&d  ^ir  sonst  noch  von  Ibn  StoA  berieh« 
ten,  ist  grossentheils  so  unglaubhaft,  dass  wir  ihnen  ancfa  jene 
MissgrifTe  wohl  zumuthen  können.  Ich  rechne  zu  ihren  Fabeln 
tinterandern  die  Geschichte  vom  Untergange  der  fiiiötlichen  Biblio- 
thek zu  üocharA  durch  Brand,  den  Ibn  Sinä  selbst  angelegt  hätte, 
um,  was  er  aus  den  Büchern  gelernt,  für  ei;:^eiie  Erfindung  nusn^e- 
ben  zu  können;  a!'^  o!)  jene  Bibliothek  die  einzige  gewesen  wäre; 
iecaer  die  Uelebrtenjagd  des  mächtigen  Uazuewiden  buithün  Mab« 
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mAd  am  Hofe  sa  Korkang,  der  eich  Ibn  SlnA  durdi  die  Flacht 
nach  G*ilrgAn  entzog,  des  letzteni  Aufenthelt  deselbet  unter  frem- 
dem Namen,  seine  daselbnt  am  Neffen  des  Qabüs  ver  ichtete  Wun- 
derkur, difci  Knttleckung  meines  wahren  Namens  durch  Qnbüs  selbst 
nach  einem  der  Portraits,  welche  der  Sulthän  Maliniüd  als  Steck- 
brief in  alle  Länder  versandt  hatte,  u.  s  w.  Ich  begreife  nrchf, 
wie  man  diesen  Märchen  Glauben  eclicuken  kann,  da  wir  avis  Ibn 
Sinä's  eignem  Munde  wiesen,  daM  (^abüs  umkam»  als  jener  Um 
aufausuchen  im  Begriff  war. 

Von  nun  an  verlässt  uns  auch  Ibn  Alqofthi,  indem  er  nur  noch 
von  Ibn  Sinä's  schriftstellerischen  Arbeiten  spricht  Nach  Abu^ 
luag  schrieb  Ibn  Sinft  su  G*ürg&n  das  erste  Buch  seines  Qanün 
und  ttttiges  andere,  und  begab  sieh  darauf,  vermuthtieh  wieder 
dnreh  politische  Umwälzungen  gedr&ngt»  nach  Bai«  der  Hauptstadt 
des  BoideniUrsten  Magd  Addankh  (die  Trümmer  dieser  schon 
dnieh  AJesanden  Feldsuge  bekannt  gewordenen  Stadt  liegen  etwa 
drei  Stunden  sfidöstlich  Tom  heutigen  Tehenm),  den  er  tob  einer 
tteien  fifielancholie  gebeüt  haben  soIL  leb  weiss  nicht,  wie  lange 
er  dort  verweilte,  doch  gewiss  nicht  bis  su  des  SolthAns  MaHmüd 
Feldzug  gegen  Rai  und  dessen  Eroberung,  wie  Küudemir  und 
Chuftd  Emir  (bei  Hammer -Purgetall)  angeben.  Denn  diese 
Eroberung  erfolgte  420,  und  schon  414  eroberte  Ibn  Kftküjah  die 
Stadt  und  das  Gebiet  von  Hamad^ftn,  wohin  sich ,  wie  wir  gleich 
sehen  worden.  Ihn  ShiA  von  lud  aus  begab,  und  nahm  den  dorti- 
gen Buidenfürsten  8amä  Addauiah,  einen  Vetter  des  Fürsten  von 
Bai ,  bei  dessen  Vater  und  Vorgänger  Ibn  Sinft  sein  erstes  Vesirat 
*  bekleidete,  gefangen.  Auch  einen  Irrthum  des  sonst  ao  zuverlässi- 
gen AbttUeda  muss  ich  hier  berichtigen.  Wie  wir  von  Iba  Slnft 
eelbst  vernehmen,  ging  dieser  nach  Bai,  nachdem  Qabüs  lange  todt 
war.  Gleifihwehl  läest  ihn  Abutfeda  von  Bai  aieht,  wie  Almlian^ 
und  alle  Andem  eraiihleB»  nach  HanadeAn  aom  FQraten  Sohaaw 
Acddanhdi,  sondern,  ohne  einen  Ort  an  nennen»  au  Schäme  AlasiK 
Qabftfl,  d,  h.  au  jeoM-  längst  verstorbenen  Qabüs,  geben.  Offenbar 
verwechieken»  ich  weiss  nicht  ob  AbuUeda  selbst,  oder  seine  AbacliM<i> 
ber,  vetlaitet  duroh  den  gleichen  ersten  Namen  Schams,  die  beiden 
Fürsten  vou  Dilhem  und  von  Hamads&n. 
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Ihn  Slnft  ^infj  nlso,  unstreitig  pfpraume  Zelt  vor  414,  d.  h.  vor 
seinem  vier  und  \i erzirrsten  Lebensjahre,  ich  weiss  nicht  warum, 
von  Kai  nach  Hainadi^&n  zu  dem  dortigen  Buidenfürsten  Schams 
Addaulab,  nach  Uammer-Purgstall  einem  Bruder  dea  zu  Eai  berr- 
•efaenden  Bniden;  «ad  bei  diesem  Fürsten  setzte  er  sich  in  weni- 
gen Tagen,  gewiss  nicht  bloes  durch  die  schnelle  Heilung  einer 
Kolikt  in  solche  Qunst,  dass  ihn  dert^elbe  zu  seinem  Vazir  ernannte* 
Aber  daa  Militir  irideraetste  aicb  der  Wahl  eines  PliUosopben  zum 
bocbaten  Staatebemnten,  stfirmte  aeine  Wohnung,  nnd  Terlangte 
fom  Forsten  sciaen  Tod,  ibn  SinA  Tarbarg  sieh,  und  benutate 
die  Masse  der  ZurQokgesogenheit  sa  schriftstellerischen  Arbeiten. 
Nachdem  sich  der  Sturm  gelegt,  trat  er  sein  Amt  aufs  Neue  an, 
und  verwaltete  es  von  mm  an  bis  zu  seines  Herrn  Tode  zn  allge- 
meiner Zufriedenheit.  Den  Tag  über  beschäftigfen  ihn  die  Staats- 
angelegenheiten und  daa  Hofleben,  den  frühen  Morgen  widmete  er 
«nch  jetzt  noch  der  Wissenschaft,  den  späten  Abend  fröhlichen 
Gel  gen  in  geistreicher  Gesellschalt,  die  sich  bei  ihm  versammelte. 
Namentlich  schrieb  er  in  dieser  Zeit  den  physischen  und  metaphy- 
sischen Theil  eines  grossen  Werkf  unter  dem  Titel  Aschschifä, 
die  Heilung  (des  Geistes  durch  die  Vernunft,  setzt  Hammer- 
Purgstall  erläuternd  hinzu.  Ein  Auszug  daraus  unter  dem  Titel 
Alnig4dt,  die  Zuflucht,  den  wir  noch  bemtsen,  handelt  in  drei 
Büchern  von  der  Logik  Phjsik  nnd  Metaphysik).  Auch  das  erste 
Buch  des  Qaafkn,  das  Einige  sehon  zu  Q'ürgAn  vollenden  lassen, 
Selsen  Andere  erst  in  diese  Periode. 

Schams  Addaulah's  Sohn  und  Nachfolger  Bmk  Addaulah 
wölke  ihn  dem  Wunsche  des  Tolks  gemSss  in  seinem  Hsherigen 
Amte  bestätigen;  Ihn  SinA,  yermuthlieh  den  nahen  Untergang  des 
Hauses  voraussehend,  leimte  es  ab,  Tarbarg  sich  Torerst  bei  einem 
ihm  gewogenen  Apotheker,  schriftstellerte,  und  wandte  sich  heim- 
licli  mit  einem  Gesuch  um  .Aufnahme  nach  Iszfabän,  an  den  mäch- 
tigen Beherrscher  des  südlichen  Irdq,  AlA  Addaulah,  gewöhnlich 
Ihn  KAkfijah  genannt,  denseil  en,  dessen  Uehermacht  für  Hama- 
Isän  verderblich  zu  werden  drohete.  Der  Schritt  ward  verrathen, 
aU  Hoehverratii  behandelt,  und  Ibn  Sin4  in  eine  feste  Burg  einge« 
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kerkert.  Auch  da  scheint  ihn  sein  guter  Humor  nicht  verlassen 
zu  haben,  er  arbeitete  wiederum  fleisflig,  und  schrieb  sogar  ein 
Gedicht  mit  den  Anfant^szt  ilcn : 

,iDen  Eingang  fand  ich,  wie  iiir  öeht.** 
„Wer  weiss,  wie's  um  den  Ausgang  steht." 
£8  stand  indess  nicht  zum  schlimmsten,  nach  wenigen  Monaten 
ward  er  nach  Hamadsän  zurückgeführt,  und  fand  Gelegenheit,  im 
schlechten  Gewände  eine«  Ssüfih  (ungefähr  gleichbedeutend  mit 
Derwisch),  und  in  Begleitang  seines  Bruders,  seines  Freundaa  AI- 
gOrgAiii  und  zweier  Diener  naeb  Isafahjlii  tu  eatkomnen.  Ibn 
KaJcüjah  liest  ihm  anen  überaue  ehrenvollen  fimpfuig  beretten« 
und  behielt  ibn  stttdem  fortwührend  in  seiner  N&he.  Sogar  anf 
dem  Eroberungszuge  gegen  Hamadsftn  war  Ibn  Stot  sein  Begl^ 
ter.  Da  dieser  Zug  im  Jahre  414  Tor  sich  ging,  so  lebte  Ibn 
Sinil  zu  Iszfahän  mindestens  ▼ienehn  Jahr,  und  wbracfate  diese 
Zeit  in  beständiger  gchriftstellerischer  Thätigkeit  Unterandem 
beendigte  er  seinen  (^uniiu,  uud  wollte  demselben  noch  eine 
Sammlung  eigener  mediciniacher  Beobachtungen  hin- 
zufügen, doch  ging  die  Handschrift  vor  der  Bekanntmachung  ver- 
loren. Dem  schon  genannten  Werke  die  Heilung  fehlte  noch 
e i  n  A  b  8  c  hnitt  übe r  d  i e  P  f  I  a  n  z  e n  und  T h i  ere,  aucl)  diesen 
pchrieb  er  jetzt.  Auch  eines  besondern  Werks  über  die 
Pflanzen  wird  gedacht,  vielleicht  me  Verwecheelang  mit  dem 
▼origen.  Als  eines  Tags  bei  Hofe  von  der  Unzuveriiiesii^it  der 
astronomischen  Tabellen  die  Bede  gewesen,  erhielt  er  den 
Auftrag  nene  zu  verferdgen,  was  er  mit  Hülle  s«nes  Freundes 
A^ürgdnt  ansführte.  Ein  gleichfslls  bei  HoleToigekommener  leidip 
ter  Tadel  seiner  Diction  bewog  ihn  sich  Ungere  Zeit  anssobliess- 
lieb  mit  arabischer  Philologie  an  besobiftigen»  und  aneh 
darüber  mebreres  zn  schreiben«  was  ihm  den  Bof  eines  Tolkndelen 
Kemeve  erwarb.  Qar  viel  weiss  Al|ürg;ln!  von  der  Sdmefligkeit, 
mit  der  er  arbeitete,  zu  erzählen,  daninter  einiges,  was  allen  Glau- 
ben übersteigt.  Er  starb  auf  einem  Zucre  Ibn  Kakiljah's,  den  er 
begleitete,  (1037)  zu  llamadsan  an  einer  Kolik,  die  bei  den 
gewaltsamen  Mitteln,  die  er  sich  selbst  verordnete,  in  Epilepsie 
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ttbergitgittgeii  Mm  »oll.  Er  besass  einen  kräftigen  Körper,  ho^ 
digte  «ber  la  aehr,  wie  eein  eigener  Freund  beklagt»  den  Weibern 
nnd  dem  Wein»  wae  eein  koetberea  Lieben  Terkünte. 

f.  25. 

Ibn  Stnä*e  Charakter,  «eine  wissenachaftlicbe  Bedeu- 
tung und  eein  QanAn.  * 

Ein  solcher  Lebeoelauf  verrath  schon  in  den  dürftigen  Umrissen, 
in  denen  er  vor  uns  Hegt,  einen  ungewoliniich  begubteu  Geist, 
Jioben  Ehrgeiz,  aber  auch  gerechten  Anspruch  nuf  eine  hervorra- 
gende Stellung  in  der  Gesellschaft,  grosse  Energie,  rastlose  Thä- 
tigkeit,  durchdringenden  Sebarfblick,  nnd  eine  Gewandtheit,  die 
sich  nicht  ohne  die  gefälligsten  Formen  dee  Umgangs  denken  lässt. 
Ehe  man  ihm  den  dftem  Wechsel  seine«  Herrn  zum  Vormirf  macht, 
und  in  dem  Uebeigange  von  Hamadsan  nach  lealahän  wohl  gar 
dne  Vemtherei  eocht,  bedenke  man  die  damaligen  politiachen  und 
böigeriicben  Zuatande  dee  Orienie.   Das  Chidifiit  bestand  loxt, 
doch  nur  nooh  ale  Schatten  voanaliger  Gr5aee.  Jeder  Anfir  war 
■nichtiger  und  unabhiagiger  ale  sein  ChaCf»  der  mäehtigale  oft, 
doch  nicht  immer,  der,  welcher  den  GhaBfen  s^bst,  gleichsam  als 
Staatsgefangenen  in  seiner  Gewalt  hatte,  und  oft,  doch  nicht  aus- 
schliesslich den  i^lu  cntitel  Ainir  Alumni  führte,  in  Ihn  SiiiiVs  Leben 
lernten  wir  allein  sieben  solcher  Aniire,  die  ich,  da  sie  alle  aouve- 
rain  waren,  I^irsicn  o^cnannt  liabe,  ktiinen  ,  den  zu  Bochära,  den 
zu  Kurkang,   den  von  Dilhem  an  der  Südküste  des  kaspiechen 
Meers,  die  drei  Buiden  zu  Kai,  Uamadsäu  und  Iszfahän,  und  aus 
der  Feme  den  von  Gnzna,  den  ersten,  der  sich  den  Titel  SultluUi 
gab»  nnd  sein  anfangs  kleines  £eich  nach  und  nach  über  ein^ 
groeeen  Theil  Indiens  und  des  persischen  Ir^q  ausdehnte.  All  diese 
Fürsten,  au  denen  noch  rae  Menge  anderer  kommt,  lebten  fast  in 
beetändigem  Kriege  unter  einander,  stiegen  sanken  und  TerBchwaa* 
den  oft  in  kurzer  Zeit,  an  Grausamkeit  und  Despotismus  überbot 
emer  den  andern,  und  ihre  hohem  Beamten  waren  eben  so  häufig 
freigdassene  Sklaven  als  Toroehme  Eingeborene.  An  Patnotismus 
Meyer,  G«teh.  d,  Botanik.  IIL  13 
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war  da  natürlich  nicht  zn  denken,  selbst  pereÖJillf  ho  Treue  und 
Aabänglichkcit  kam  seUen  vor.  Sollte  Ibn  Sina  allein  eine  senti- 
mentale Ausnahme  machen?  Wäre  er  zu  Hamadfän  hU  zum  StufE 
der  dortigen  Bm'denlinie  als  Vazir  geblieben,  ohne  Zweifel  hätte 
ihm  entweder  der  Besiegte  oder  der  Sieger  das  Leben  genommen. 
Trotz  dieser  politischen  Wirren  war  es  gleichsam  Mode»  dass  die 
Füllen  ausgeceidiDeie  Dichter  und  Gelehrte  an  ihren  Hof  sogen 
und  Tersehwenderisch  beschenkten  und  besoldet«! ;  und  (Bbeu  to 
war  es  Mode^  dass  Dichter  und  Gelehrte  ihr  Licht  bald  an  diesem 
bald  an  jenem  Hefe  leuebten  liesseo.  Warum  nicht  auch  ibn  8tn4f 
Zu  bewundem  ist  aber,  dass  er,  zur  Sinnlichkeit  geneigt,  an  den 
Hchwelgerisclieu  Höfen  seiner  Fürsten  zu  allen  Arten  der  Aus- 
schweilung  verleitet,  die  Kraft  zu  angestrengter  wissenschuftiicher 
Arbeit  und  die.  Lust  daran  niemals  \erlor. 

Eine  T^istr  seiiici-  uni,n  l)lichen  WCike,  die  bei  jeflem  lur-ischen 
oder  arabiHchen  Litcrator  anders  lautet ,  bald  kürzer  bald  länger 
ist,  und  viele  Titel  enthält,  aus  denen  kein  Seher  den  Inhalt  der 
Bücher  erriethe,  erlässt  man  mir  gewiss.  Wem  darnach  gelüstet» 
der  findet  eine  solche  ^ol  Wüstenfeld  and  Hammar-PnrgstaU.  Nur 
seinra  Qanün  und  die  ideine  Schrift  von  den  herxst&r ken- 
nen Mitteln  darf  loh  nicht  übelgehen,  und  werde  ein  paar  Worte 
über  seine  Philosophie  daran  knüpfen. 

Der  Q^n  ist,  wie  der  H'Awi  von  Arrial  oder  der  MaHkt  des 
Ibn  AlabbsUs,  «n  vollstlbidiges  Lehrbuch  der  Mediein.  Moderne 
Praktiker,  wie  Freind  und  Andere,  finden  weniger  eigene  Erlahrung 
eigenes  Urtheil  darin  als  in  jenen  altern  Werken,  und  schon  einige 
der  spätem  Araber  waren  derselben  Meinung,  schon  Abuüarag*) 
neunt  den  Malikl  praktisch  brauchbarer,  den  Qanün  theoretisch 
gründlicher.  K\n  i»criihni:er  spiinischer  Arzt  Abul  A  lä  Il»n  Zohr-) 
achtete  let^ttern  so  gering,  dasö  er  von  einem  ihm  geschrtiktcn 
prachtvollen  Exemplar  desselben  die  weissen  Känder  zu  liecepten 
abschnitt,  weil  er  das  Werk  der  Aufbewahrung  unwürdig  achtete 
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Wü8tenfeltl  *)  erzählt  auch  von  dem  wackern  Abd  Allatif,  dessen 
nähere  Bekanntschaft  wir  später  machen  werden,  derselbe  hätte  sich 
mehr  und  mehr  von  der  Grundlosigkeit  der  Alchymie  überzeugt, 
sich  ganz  zum  Studium  der  Medicin  gewandt,  und  gegen  Ibn 
Sinii's  Schriften,  je  länger  er  sie  studirt,  desto  mehr  Abneigung 
bekommen.  Allein  dabei  liess  sich  Wüstenfeld  vermuthlich  durch 
den  blossen  Auszug  aus  Ibn  Oszaibiah,  den  er  bei  diesem  Artikel 
benutzte,  irre  leiten.  Nach  desselben  Schriftstellers  vollständiger 
Biographie  des  Abd  Allatif,  welche  uns  de  Sacy  lieferte,  spricht 
sich  Abd  Allatif  über  Ibn  Sina  als  Mediciner  gar  nicht  aus,  son- 
dern erzählt  nur  wie  er  ihn  für  den  grössten  Philosophen  gehalten, 
bis  er  Alfiinibi  und  die  Griechen  kennen  gelernt  hätte,  und  wie 
Ibn  Sinirs  Schifa  (Heilung,  nämlich  der  Seele,  also  sein  philoso- 
phisches Werk)  ihn  einst  vornehmlich  zum  Studium  der  Alchymie 
angereizt  hätte.  Dann  sagt  er  spater:  „Ich  erkannte  die  Nichtig- 
keit der  Chemie,  ich  begriff*  vollständig,  wie  diese  Kunst  entstand, 
wer  die  Urheber  dieser  lügnerischen  (ieheimnisse  waren,  imd  wel- 
chen Zweck  sie  verfolgten.  So  befreiete  ich  mich  von  zwei  grossen 
und  gefährlichen  Irrthümern,  wofür  ich  dem  Allmächtigen  lebhaften 
Dank  zollte.  Denn  den  Meisten  gereichen  Ibn  Sina's  Werke  und 
die  Chemie  zum  Verderben."  Wir,  meine  ich,  können  nachsichti- 
ger sein,  und  dem  Ibn  Sina  einen  Irrthum,  den  er  mit  seinem  gan- 
zen Zeitalter  theilte,  leichter  verzeihen  als  der  durch  ihn  bitter  ge- 
täuschte Abd  Allatif,  und  werden  uns  nicht  daran  stossen,  wenn 
er  als  Philosoph  die  Griechen  nicht  erreichte.  Wir  wollen  zudem 
für  jetzt  nur  den  Arzt  ins  Auge  fassen.  Man  wirft  ihm  vor,  sein 
Qant^n  wäre  ganz  und  gar  aus  galenischen  Lap])en  zusammenge- 
flickt. Wahrlich I  ein  wunderbares  Flickwerk,  das  der  Näthe  we- 
niger zeigt,  als  die  bunte  Garderobe,  aus  der  es  soll  zusammenge- 
schnitten sein.  Wo  ist  denn  das  galenische  Werk,  das  die  ge- 
«amn»te  Medicin  in  so  streng  systematisciier  Form  enthält?  Man 
hat  dieaen  Vorzug  selbst  zum  Tadel  benutzt;  eben  weil  das  Werk 


1)  Wüsten  ftld  nr.  220. 

2)  Ahd- Allatif,  traduit  pnr  Sylt:  de  Sar^  pag.  462,  466,  468. 
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streng  systematisch  sei,  befriedige  es,  wie  alle  Systeme  der  Medi- 
cin,  den  Praktiker  nicht.  Als  ob  dem  Schriftsteller  die  Wahl  sei- 
nes Gegenstandes  nicht  freistände.  Der  Qanün  sollte  nun  einmal 
ein  System  der  Medicin  sein;  für  die  praktische  Medicin  war,  wie 
wir  hörten,  ein  Anhang  bestimmt,  den  wir  leider  nicht  besitzen. 
Des  Urtheils  über  Ibn  Sinä  als  Praktiker  sollte  man  sich  daher 
von  Rechts  wegen  ganz  enthalten.  Und  wenn  dem  Qanün  alles 
Verdienst  abginge,  was  erhob  ihn  denn  nach  seiner  Erscheinung 
so  plötzlich  über  alle  Werke  ähnlicher  Art?  was  erhielt  ihn  bis 
ins  sechzehnte  Jahrhundert  und  drüber  hinaus  in  so  hohem  An- 
sehen? Grosse  Wirkung  setzt  doch  immer  eine  grosse  Ursache 
voraus.  Dem  heutigen  Mediciner,  zumal  dem  praktischen  Arzt  ge- 
währt das  Studium  des  Qanün  vielleiclit  wenig  Nutzen.  Es  sei; 
allein  der  Historiker  soll  untersuchen,  welche  Bedeutung  ein  Werk 
in  seiner  Zeit  hatte,  wodurch  es  yie  gewann  und  eine  Zeit  lang 
behauptete;  und  der  Qanün  liegt  viel  zu  weit  hinter  uns,  um  jetzt 
noch  von  einem  andern  als  dem  historischen  Standpunkt  aus  be- 
urtheilt  zu  werden.  Ganz  anders  stand  die  Sache,  als  es  noch 
darauf  ankam  des  Ibn  Sinä's  und  des  Galenos  verjährte  Auctorität 
zu  brechen,  die  Medicin  auf  den  Weg  eigner  Beobachtung  zurück 
zu  führen,  also  mit  Einem  Wort  während  des  Kampfs  gegen  die 
sogenannten  Arabisten.  Doch  der  Kampf  ist  lange  ausgekämpft; 
das  verkennen  Ibn  Sinä's  heutige  Verächter.  Allein  ich  überschreite 
meine  Befugniss,  indem  ich  den  Arzt  ge^en  Aerzte  verthtidige, 
und  wende  mich  lieber  zu  seinen  botanischen  Leistungen. 

Wennvon  irgend  einem  Araber,  so  dürfen  wir  von  Ibn  Sin<l,  dem 
Arzt  und  Philosophen,  erwarten,  dass  er  nicht  bloss  den  speciellen 
Pflanzen  als  Heilmitteln,  sondern  auch  der  Natur  der  Pflanze 
im  Allgemeinen  seine  Aufmerksamkeit  schenkte.  Von  seinem 
angeblichen  Werke  über  die  Thierc  und  Pflanzen  bemerkte  ich 
bereits,  es  hätte  wahrscheinlich  nur  ein  Kapitel  des  Schif;l  ausge- 
macht. Es  steht  nicht  einmal  unter  den  105  Werken  und  Abhand- 
lungen, deren  Titel  Wüstenfeld  aufzählt,  In  dem  noch  vorhande- 
nen Auszuge  aus  jenem  Werk,  seiner  Nig.ldt  finde  ich  nichts  über 
die  Pflanzennatur.    Eben  so  wenig  darüber  bieten  seine  andern 
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philosophischen  Schriften  dar,  so  weit  wir  sie  bis  jetzt,  meist  nur 
in  barharisch  lateinischer  Uebersetzung ,  kennen.  Etwas  Anhalt 
giebt  uns  Aschscharastani,  der  arabische  Geschichtschreiber 
der  Philosophie  in  seinem  oben  §.  IG  bereits  besprochenen  Werke, 
indem  er  der  Philosophie  des  Ibn  Sina,  gleich-^ain  als  dem  Typus 
aller  arabischen  Philosophie,  eine  ausführliche  Darstellung  widmet 
Nach  ihm  gliedert  sich  des  Ibn  Sina  ganze  Philosophie  in  Logik 
Metaphysik  und  Physik.  Zu  letzterer  rechnet  er  die  Lehre  von 
den  Seelen,  deren  er  drei  unterscheidet,  die  Pflanzenseele,  die 
Thieraeele  und  die  Menschenseele.  Der  Pflanzenseele  schreibt 
er  drei  Kräfte  zu,  die  ernährende,  die  des  "Wachsthums  und 
die  erzeugende.  Jede  der  drei  Kräfte  wird  definirt,  und  dann 
sogleich  zur  Thierseele  übergegangen.  Das  ist,  wie  man  sieht, 
ungefähr  dasselbe,  was  schon  Aristoteles  im  zweiten  Buch  am  Ende 
des  vierten  Kapitels  seines  Werks  von  der  Seele,  und  zwar  in 
tiefem  Zusammenhange  und  reicher  Gedankenfülle  lehrte.  Ueber 
beides,  über  Gedankenfülle  und  Tiefe  des  Zusammenhangs  bei  lbi% 
Sina  gestattet  uns  der  dürre  Abriss  seiner  Lehre  kein  Urtheil. 
Aber  eine  Abweichung  von  Aristoteles  ergiebt  sich  doch,  und  ist 
einer  nähern  Betrachtung  werth.  Nach  Aristoteles  ist  die  Ernäh- 
rung die  erste  und  einfachste  Definition  des  Lebens  selbst;  nach 
Ibn  Sina  ist  sie  eine  der  drei  Kräfte  desselben.  Ich  glaube  kaum, 
dass  Aristoteles  diesen  Ausdruck  gebilligt  hätte.  Zwar  kannten  die 
.Uten  als  Wirkung  der  Ernährung  nur  das  Wachsthum  und  die 
Fortpflanzung;  zum  vollständigen  Begriff  des  Lebens  fehlte 
ihnen  noch  das  dritte  dialektische  Moment ,  wjis  erst  von  Göthe 
(noch  nicht  von  Kaspar  Friedrich  Wolf,  wie  sich  Einige  einbilden) 
klar  erkannt  und  ausgesprochen  wurde,  -  die  Metamorphose. 
Vielleicht  empfand  der  stets  um  formale  Genauigkeit  besorgte  Ara- 
ber diesen  Mangel,  und  meinte  ihm  dadurch  abhelfen  zu  können, 
dass  er  die  Emähnmg  mit  dem  Wachsthum  und  der  Fortpflanzung 
in  Eine  Linie  stellte.    Nicht  so  Aristoteles.    Sein  Dämon  rang  um 


l)  yisch- Schahrastnni  u.  w.  Thn'l  IJ,  Seite  'Jt.l-  S.VJ,  Pie  Physik 
btfgioj^t  Seite  )tö3,  die  Lehre  vou  der  Seele  Seite  310, 
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den  Begriff  des  Lebens  mit  aller  Macht;  vollständig  errang  er  iha 
nicht,  aber  wie  angewurzelt  an  den  Boden  stand  er  da  bei  der 
Arbeit,  und  glitt  keinen  Zoll  breit  aus.  Er  verschinähete  die  Trug- 
form, mit  der  sich  Ibn  Sina  zufrieden  gab.  Ob,  und  wie  weit 
dieses  letztern  botanische  Speculation  von  jenen  ganz  allgemeinen 
Bestimmungen  aus  vorgedrungen  sei,  oder  wenigstens  vorzudringen 
versucht  habe,  wissen  wir  nicht.  Doch  der  gänzliche  Mangel  jeder 
Spur  philosophischer  Auffassung  der  Pflanzennatur  bei  aUen  spä- 
tem Arabern  rechtfertigt  die  Vermuthung,  dass  er  nicht  weit  ge- 
kommen sein  könne. 

Vollständiger  können  wir  seine  Leistungen  für  die  Heilmittel- 
lehre und  dadurch  mittelbar  für  die  specielle  Botanik  beur- 
theilen,  indem  uns  die  Urkunden  darüber  in  seinem  Qanün  im 
Original  vorliegen.  Nur  wenig  von  diesem  grossen  Werke  kommt 
hier  in  Betracht,  vor  allem  das  zweite  Buch,  dessen  erste  Uälfte 
die  allgemeine  Hellmittcllehre ,  dessen  zweite  die  besondern  oder 
sogenannten  einfachen  Heilmittel  behandelt.  Dazu  konunt  als 
minder  erheblich  für  uns  sein  Antidotarium  oder  die  Abhand- 
lung von  den  zusammengesetzten  Heilmitteln  im  fünften  Buche, 
nebst  der  abgesonderten  kleinen  Schrift:  über  die  herzstärken- 
den Mittel,  die  uns  nur  Pflanzennamen  darbieten.  Wir  wollen 
zunächst  die  brauchbarsten  Ausgaben  dieser  Schriften  durchgehen, 
und  dann  ihren  botanischen  Werth  untersuchen. 

Das  Original  des  Qanun  ward  nur  einmal  auf  Veranlassung 
der  römischen  Propaganda  gedruckt  unter  dem,  mit  Ausnahme  des 
Druckorts  und  der  Jahrszahl  ganz  arabischen  Titel: 

(Das  Buch  des  Kanons  der  Medicin  des  Abu  Ali  des  ehrwürdigen 
und  erhabenen  Ibn  Sina,  nebst  einigen  seiner  .Vbhandlungen, 
und  zwar  der  Wissenschaft  der  Logik,  der  der  Physik  und 
der  der  Metaphysik).  Romae.  In  typographia  Medicea.  1593.  fol. 

Es  sind  zwei  Bände,  oben  mit  arabischer,  unten  statt  der  Custoden 
jnit  unserer  gewöhnlichen  Paginirung.    Der  zweite  Band  beginnt 
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ohne  besandera  Titel  mit  dem  vierten  Buche  des  im  ganzen  au» 
fiiaf  Büchern  bestehenden  Qanün,  und  führt  eine  besondere  Pa- 
giaa.  D«m  fo%ea  cU«  Register  ohne  Pagitia,  aber  dafür  mii 
CuBtodcn  ▼ecaehe».  P«r  Anhang  hat  «umh  bMondeni  Titel: 

(Dm  Booh  dar  Zaflueht,  aotgcsogen  aus  dar  Heihmg  das  Iba  Sloi), 
woraaf  unter  neuar  Paginirung  dia  drn  auf  dem  Hanpttital  ge^ 

nannten  Abhandlungen  als  Theile  desselben  Werkes  folgen.  Am 
Schluss  des  zweiten  Buchs  des  Qanün  uird  gesagt,  der  Text  die- 
ses Buchs  wäre  entnommen  aus  einer  Handschrift  des  Imani  Is- 
Diiul  \\m  AWinmn  Alho^aini,  der  am  »SchluHs  hezeiipfe,  er  hatte  sein 
Bxempiai-  nach  dem  von  Ibn  SiiKi'e  eigner  Handschrift  copirt.  Dem 
ungeachtet  ist  wenigstens  der  Druck,  wenn  es  nicht  schon  dia 
Handschrift  war,  höchst  incorrect,  was  besonders  bei  den  NaoMQ 
dar  Pflanzen  stÖrt.  Diesem  Uebelstande  hilft  cum  Theii  ein  an- 
daraa  wait  jüngasas  medioinisches  Werk  ab»  was  ich  nur  aas  dam 
Gnmde  anfükiay  da  as  an  sieh  nicht  hiarhar gahört.  Iba  Aana- 
f!a  (t  1288;  bei  Wüstsaleld  nr.  244)  Ualerte  mia  atnaa  au  Cal- 
cQtU.  18S8  in  4.  imtar  den  TItii  K4gta  alqinün  gedraoktan 
Aassug  ans  Iba  Staigs  Wari^  dar,  so  walt  ich  ihn  bei  öltarm  Ga- 
btaodi  kannan  lamta,  das,  was  er  aalbiUt,  wortgatran  «as  Ibik 
Sind  wiederholt,  and  salir  eorraet  gadniakt  ist.  Nur  sehade,  dass 
«Ue  Beschreibungen  der  Pflanzen  durchweg  ausgelassen  sind. 

Die  von  Choultint  sorgfältig  gearbeitete  bibho^ritphische 
Beschreibunp:  von  28  vollst iiiHlii^en  lateinischen  Uebersetzunj?en  des 
Qänün,  worunter  jed<)(  Ii  oiiili^i^  zweifelhafte,  wiederhole  icli  nicht. 
£in  paar  Bemerkungen  darüber  werden  hier  genügen.  Ganz  gleich 
dad  sieb  wanige  diasar  AosgabeBi  den  neuem  wurden  nach  und 
nach  iBomar  Mskr  vaa  dan  Idaiiiaa  Schriftea  Iba  l^a's  nebst  den 
Erläuterungen  verschiodirner  CSommentatoren ,  die  jedoch  Ittr  aas 
«mg  Werth  baboa,  bioxDgafttgt  Dia  klaiaa  Schrift  von  dan 
barsatftrktodan  Mittain  stabt  als  Anhang  das  Qäaün  Isst  in 
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allen  Ausgaben  der  UebersetzuDg,  sogar  schon  in  «ner  onda' 
tirten,  führt  aber  den  entstellten  Titel  de  viribus  cordis  statt 
d«  medicamentis  cordialUms  Den  Qaa^  enthalten  die  altem  Aua- 
gaben  bis  löäS  m  der  eraten  UebmeCsang  des  Ga  rar  dos  Oar« 
monensis  oder  GremoBenais  (Spanier  nnd  Italiener  streiten 
^ch  nm  die  Ehre  «einer  Landamaimadiaft).  In  den  lolgendea 
Ausgaben  TOn  1627  ab  verbesserte  Andreas  Alpagna  Belln- 
nensis  jene  alte  Uebersetsong,  und  in  denen  von  1564  an  koai* 
men  auch  noch  die  Berichtigungen  von  J.  Paulus  Mongius 
und  J.  Gostaus  hinzu.  Auöserdem  besitzen  wir  aber  eine  weit 
neuere  und  bessere  Üebersetzung  der  beiden  ersten  und  eines 
Thcils  des  vierten  Buchs,  welche,  da  die  einfachen  Heilmittel  im 
zweiten  Ihiche  abgehandelt  sind,  dem  Botaniker  genügt,  unter  fol- 
gendem Titel: 

Clarissimi  et  praecellentissimi  doctoris  Abualj  Iba  Tsina»  qot 
haotenna  perperam  dictus  est  Avicenna,  Canon  medioinae. 
Interprete  et  scheliaate  Vopiseo  Fortunate  Plempio. 
lihrom  primntn  et  alterum  Canonis  ezhibens,  atqne  ex  Übro 
qoarto  traotatam  de  febriboa.  Tem.  I»  II,  LovanH  1668l 
foL  min. 

Zum  Zweck  dieser  üebesaetaang  unterwarf  Plempina  auTordent 
den  arabieehen  Text  einer  strengen  Kritik ,  wobei  er  auaaer  der 

arabischen  Ausgabe  und  den  Tersdiiedenen  Sltem  üebersetzungen 
auch  luehreie  arabische  Handschriften  bentitzte.  Seine  Anmerkun- 
gen oder  Scholien  sind  indes«  öfter  ^aclierklärend  als  sprachlich. 
Jedem  Artikel  stellte  er  den  arabischen  Namen  des  Heilmittels 
voran  (was  die  iiltern  Ueberset/.er  oft  verniK  Idässigten),  und  suchte 
üm  dann  erst  lateinisch  w  ieder  zu  geben.  iCwei  Kegisier  enthalten 
eins  die  arabiaohen,  das  andere  die  lateinischen  Namen.  Arabische 
Lettern  kommen  nicht  vor,  ne  werden  in  übniicber  Weise  wie  in 
meinem  Buche  durch  Zasammcusetsungen  aaagedr&ckt,  die  den 
aralnaehen  Lant  aaebahmen  aoUen,  auweÜen  etwaa  wunderlich,  wie 
z.  B.  mein  th  durch  tth,  mein  dz  durch  dtsoh,  dal  einlkche  s  dareh 
ts  u«a.w.;  doch  danw  gewöhnt  man'noh  leicht.  Wae  aber  die 
Hauptsache  ist^  des  Arabischen  war  Plempius  so  micfatig,  daaa 


uiyiiized  by  Googl 


Bneh  X.   Kap.  4  §.  25. 


Ak  der  groeste  neuere  Meister  derselben  Sprache,  Sylvestre  de 
Btejf  in  semer  Aoigabe  des  Abd  AUatif  nieht  selten  auf  des  Plem- 
piw  Uebenetzung  des  Iba  SlnA  beruft,  wenn  es  gilt  die  medioi- 
iM»  Bedeutung  eines  ungew^hnlioben  arabischen  Worts  fest  an 
flfeOen.  Botaniker  war  Plempias  awar  nieht,  aber  Arat  und,  wie 
die  meisten  Aerstc  jeuer  Zeit,  mit  den  Arzneipflansen  nnd  ihrer 
Geechichte  wohl  bekannt.  Vom  fünften  nnd  letzten  Buch  des  Qänün, 
welches  die  z  usammeng  e.-e  t  z  t  cn  Ii  c  i  1  m  i  r  t  el  behandelt,  dem 
Botaniker  aber  nur  nackte  Pflanzcnnamen  (l:irl)ietet,  besitzen  wir 
eine  ^anz  neue  deutsche  üebersrtzung  unter  dem  Titel: 
Die  zusaiiimengesetzton  Heilmittel  der  Araber.    Nach  dem  fünf- 
ten Buch  des  Canons  von  Ebn  Sina  aus  dem  Arabischen 
Überaetst  von  Sontheim  er.    Freiburg  im  Breisgau  1844.  8. 
Um  80  mehr  verdient  den  Dank  der  Botaniker  ein  freilich  nur 
swiazig  Seiten  füllender  Anhang  dieser  Sohrift,  unter  der  Anl- 
•chrift;  Eesai  de  sinonjmie  (eicl)  botaniqne  arabe  par  Mr.  Huss  on. 
Bs  ist  em  arabiseh-lateinisehes  Glossar  anr  Erklärung  der  jetzt  in 
Aegypten  gebriuichliohen  Namen  of&cineUer  Pflanzen,  nnd  dient 
besonders  snr  VervoUstj&ndignng  oder  auch  zur  lorthographischen 
Boriehtigang  der  von  Forskaol  gesammelten  arabischen  Pflanzen«* 
nimen. 

Die  Ordnuntj,  worin  Ibn  Sin;i  seine  Heilmitte!  aufführt,  ver- 
rath  ihre  Grundlage,  den  Galcnos,  schon  dadurch,  dasa  sie  nicht 
iiiii  gleichfalls  alphabetisch  is^t,  sondern  die  Kcihenfolge  der  grie- 
'hiiächen  Buchstaben,  so  weit  sich  das  thun  Iie»R,  im  Arabischen 
nuchahmt,  und  diejenigen  arabischen  Buchstaben,  wofür  «ich  kein 
griechisehee  Aequivalent  fand,  ans  Ende  steUt.  Jeder  Artikel  zer- 
ßilJt  in  gewisse  Areolen,  wie  es  die  Ucbersetzer  nennen,  die  Ibn 
Sinä  in  seinem  Autographon  durch  Farben  unterschieden  hatte. 
Kieht  jede  Areole  wiederholt  sich  bei  jedem  Mittel,  im  Ganzen  aber 
«ad  deren  «eohaehn:  1.  Name  nnd  Beschaflenheit,  2.  Kennzeidien 
dsi*  Gflfe,  3.  Qualitttten  und  Blsmentarzusaamiensetzung  (ob  kalt; 
iwn,  fcncht  oder  Crodcen,  und  in  welchen  Graden),  4.  Wirkungen 
«d  Eigenschalten  im  Allgemeinen,  &.  Anwendung,  und  zwar  zu- 
mkhöt  zur  Verschönerung  (der  Haut,  Haare  n.  s.  w.)y  sodann  atieh 
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6  — 15.  gegen  Krankheiten  vereclüedener  Art  und  verschiedener 
KÖrpertheile ,  endüch  16.  Surrogate.  Meist  nur  die  erste,  seltoa 
one  der  übrigen  Areolen  kümmert  den  Botaniker.  Leider  simd 
»ber  die  Texte  der  verschiedeiien  Handsohriftea  und  UebmeUun- 
gen  überhaupt  nicht  selten,  am  häufigsten  grade  in  der  ersten 
Areole  der  Heilmittel»  entweder  lück^ihalt  oder  iateipoliil  Wel* 
ches  von  beiden  in  jedem  besondem  Fall  amsanebmen  sei,  dtfi^Mr 
hatte  ttch  Plempius  kttne  feste  Norm  gebildet;  bald  giebt  er  den 
aiutführlioheten  Text,  nnd  bemerkt  in  den  Seholien,  wae  davon  in 
andern  Handschriften  oder  Ausgaben  fehlt;  bald  giebt  er  umge- 
kehrt einen  kürzern  Text,  und  verweist,  was  andere  sonst  noch 
enthalten,  in  tlie  Schulicn.  Mau  hat  ihui  das  zum  Vorwurf  gemacht, 
und  gewiöc  liiitie  er  besser  gethan,  sich  überall,  wo  sich  nicht  offen- 
bare I Unrichtigkeiten  zeigen,  an  den,  von  Buchstabenve^v^  liselun- 
gen  abgesehen,  am  meisten  verbürgten  Text  der  gedruckten  ara- 
bischen Ausgabe  zu  halten;  doch  macht  die  geuaue  Angabe  jeder 
Abweichung  in  den  Scholien  diesen  Missgriff  unschädlich.  Aber 
auch  in  der  arabischen  Ausgabe  selbst  enthält  die  erste  Areole 
bei  verschiedenen  Pflanzen  bald  mehr  bald  minder  ausführlioho 
Beschreibungen  und  Nacfariehteii  über  das  VaterJaiid  derselbon« 
bald  nur  den  Namen  mit  der  Bemerirang:  »»ist  bekannt.**  Den 
Griechen  imbekaante  Pflanaen  sind  meist  beachrieben.  Bei  den 
ihnen  bekannten  g^ebt  die  aabisobe  Ausgabe  oft  einen  Auaang  aw 
Dioskorides,  der  in  den  Handschriften  nnd  Uebersetinitgen  nieht 
selten  fehlt,  mitunter  aber  auch  in  ihnen  vorkommt,  so  dass  man 
au  der  Benutzung  des  Diu.^korides  duieh  ibu  Sini  selbst  nicht 
zweifeln  kann.  Ob  letzierer  auch  nur  eine  einzige  PHanze  selbst 
zuerst  beschrieben  hat,  ist  mir  sehr  zweifelliaft,  obgleich  er  in  der 
ersten  Areole  ausser  Dioskorides  selten  einen  Schriftsteller  cilirt, 
und  sogar  diesen  nicht  überall,  wo  er  ihn  benutzt  hat  Denn  ich 
finde  bei  Ihn  Baith&r,  der  ihn  sehr  häufig  benutzt,  durchgängig 
unter  «einem  Namen  nur  Bemerkungen  über  die  Wirkung  der  Mit- 
tel» und  auweilen  unter  dem  Namen  älterer  SehriftsteU^r  Beschrei- 
bungen» die  sieh  bei  Ibn  BlnA  wiedsrinden,  was  natüdioh  seinen 
Wwtb  ab  Botaniker  betrachUtflb  Tenmudert,  pooh  wi«  dem  8^ 
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jedmfalls  bleibt  dae  zweite  Biicb  meines  Qtlnün  das  älteste  arabische 
Buch  mit  Pflanzenbeschreibungen,  welches  uiif*  vollständig,  und 
eogar  im  Original  vorliegt;  und  spätere  Botaniker  bis  auf  Caspar 
Batthio  beaiebeil  sich  so  oft  danuil,  knüpfen  ihre  eigenen  Unter- 
•oohungen  so  genau  daran,  dass  es  seincii  Werth  für  die  Geschichte 
der  sp^ciellen  Botnnik  nie  verlieren  kann.  Proben  seiner  Beschrei- 
bungen gebe  ich  nicht,  weil  dieselben  so  ibiseerat  ungieioh,  und 
wie  gesagt  vermuthlicb  keine  aein  wahre«  Eigenthum  iet  Und  ao 
gehe  ich  wMter  cn  — 

$.  26. 

IbnBothlän  (Elluchasem  Elimithar)  Ihn  VYafid  (Al- 

bengnefit)  und  Ibn  G'azladt. 

Ein  Schüler  des  §.18  vorgekommenen  UebersetzerB  Aththajjib 
war  Abnl  H'asan  Almochtär  Ben  AIHasan  Ben  Abdüo 
genannt  Ibn  BothlAn,  ein  christlicher  Arzt  aus  Bagdad;  ein  yer> 

fänglicher  Name,  indem  Mochtftr  mente  captus,  Bothlän  vanitas 
bedeutet.  Kin  mittelalterlicher  Uebersetzer  vcrdreliete  die  beiden 
ersten  Namen  gnr  in  Elluchasem  Elimithar  mcdicus  de  Bal- 
dach Nachde  n  sich  dieser  Mann  eine  Zeit  lang  in  verschiede- 
nen Städten  Syriens,  dann  in  Aegypten,  dnim  in  Künst;intinope] 
aufgehalten,  trat  er  endlich  /u  Antiochien  in  ein  Kloster  und  starb 
da?elb?f  als  Mönch  444  (1052).  Mehr  über  sein  Leben  und  seine 
Schriften  findet  man  bei  Abulfarag*)  und  nach  diesem  und  Ibn 
Abi  Oszaibiah  bei  Wüstenfeld  unter  nr.  133.  Hammer- Purgst all 
verlässt  uns  von  hier  an,  da  der  sechste  Band  seiner  so  reiohhalti« 
gen  Literaturgeschichte  der  Araber  noch  nicht  erschienen  ist.  Koch 
besitzen  wir  von  Ibn  Baith&r  in  mehrem  Handschriften  eine  wun- 
derliche kleine  Schrift  unter  dem  Titel  Taqwtm  aszsziRKadt, 
Tafel  der  Gesundheit,  und  in  lateinischer  Uebersetzung  unter  dem 
Titel: 

Taovini  sanitatis  Elluchasem  Elimithar  Mediei  de  LaKlach 
de  sex  rebus  non  naturaiibus,  carum  naturis,  operationibus,  et 


Digitized  by  Google 


204t  Buch  X.  Kap.  4.  $.  26. 

rectificationibus,  publico  omnium  usui,  conserrandae  Sanitatis, 
rccena  exarati  etc.  Argentorati  apud  Jo.  bciiottuin.  1531.  fol. 
Unter  den  nicht  natürlichen  Dingen  sind  zu  verstrhcu  1.  Luft, 
•  2.  Speise  und  Trank,  3.  Bewegung  und  liuhe,  4.  Sciüaf  und  Wa- 
chen, 5.  Verdünnung  und  VerdickuDg  der  Säfte  und  6.  Freud» 
Zorn  Furcht  und  Angst.  AVie  nnn  dleae  eeoha  Dinge  in  vmehie- 
denen  Modificationen  der  Gesundheit  zusagen  oder  schaden,  und 
wodurch  ihrer  Schädlichkeit  zn  begegnen  iei»  das  wird  in  vienig 
vollkommen  gleiehmässig  eingerichteten  Tabellen  auf  eben  «o  iti 
Seiten  därgeete'lt,  deren  jeder  eine  Seite  Text  cur  speciellen  Er- 
läuterung gegenüber  ateht,  und  denen  eben  ao  viel  generelle  Ka* 
fiOBs  vorausgehen.  Eine  compendiSsere  Diätetik  mit  Einachhias 
eines  beträchtlichen  Theils  der  Thernpie  läset  steh  kaum  denken. 
Eine  aneichnliclic  Menge  von  Arznei-  und  Nahrungspflanzen  wird 
darin  auf  ganz  gleiche  Weise  wie  die  (i yiiinastik  des  Leibes  und 
der  Seele  abgehandelt;  und  alles,  was  vorkommt,  sei  es  eine  Pflanze, 
ein  anderer  Naturkörper,  ein  Kunstproduct,  ein  Leiden  oder  eine 
Handlung,  wie  Schlaf,  Schlaflosigkeit,  Trunkenheit,  Reiten,  Jagd» 
Ballspiel,  seibat  die  verschiedenen  Winde  und  Jahreszeiten  o.  s.w. 
stellt  wenigstens  die  gedruckte  Ausgabe  unter  den  Erläuterungen 
in  einer  Reihe  kleiner  nicht  schlecht  gezeichneter  Holzschnitte  dar, 
ob  in  Nachahmung  der  Handschrift  oder  nach  eigener  Wahl,  wird 
nicht  gesagt.  Manche  der  Pflanaen  und  Thiere,  wiewohl  kaum 
fünf  viertel  Zoll  hoch,  lassen  sich  sehr  gut  erkennen.  Eine  Probe 
damaliger  Physiologie  bietet  unterandem  der  sehnte  Kanon  dar, 
worin  es  heisst:  „Die  Philosoplien  behaupten,  alle  Samen  wären 
heiss  und  feucht  wie  das  Sperma,  und  gleichsam  die  Quintessenz 
der  Pflanzen,  insofern  sie  du8  Princip  der  Fortpfianzung  sind.  Zum 
Beweise  fuhren  sie  an,  dass  einige  Pflanzen  viele  Samen  tragen, 
weil  sie  schwächerer  Constitution  plnd.  Denn  den  Pflanzen  pol- 
cher Con^titntionen  liiitte  die  Xatur  \'n-\v  Sjiinen  verliehen,  damit 
die  Menere  ihnen  die  Kraft  ersetze.  Dazu  wären  auch  den  schwä- 
chern Thieren  mehrere  Giiedmaassen  gegeben.  Und  deshalb  wären 
viele  Samen  in  Lappen  gespalten,  dass,  wenn  einer  in  der  Erde 
au  Schaden  käme,  der  andere  übrig,  bliebe,  u,  s.  w.*'  Dono  hi^raii. 
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denke  ioh,  werden  mdne  Leser  genug  huben;  und  nur  ti»  Corio- 
Ktst  erwähnte  ich  des  Bachs  und  seines  Verfassers.  Ihn  Baithar 
sitirt  ihn  em  einziges  nuU  II,  Seite  482  beim  Kampferwasser. 
Noch  zwei  kleine  Schriften  zweier  anderer  arabischer  Aerxte 

über  I  leilruittellehre  yind  mit  der  des  Ibn  Bothlan  zusammengedruckt, 
Uöd  aui  dem  allgemeinen  Titel  mit  folgeiiden  Worten  bezeiclmet: 

Albenjrnefit  de  virtutibu?  Mediciuarum  et  Ciborum. 

Jac.  AlkinduH  de  ii  rimi  gradibus. 

Verfasser  der  ersten  war  Abd  Arralimän  Ben  Abd  AL 
karim  Ben  Wdfid  Ailaohmt  Alanddlost,  gewöhnUcb  Ibn 
Wäfid  genannt,  woraus  n\nn  im  Mittelalter  Albegnefit  machte. 
Von  ihm  berichtet  Ibn  Alqoltht  bei  Casiri^),  er  hätte  die  Bücher 
des  Dioskorides  und  Galenos  von  den  einfachen  Heilmitteln  nach 
langen  Stadien  nicht  allein  gründlich  verstanden,  sondern  nach  in 
einem  Werk  von  fünf  hondert  Btattem  in  bessere  Ordnung  ge- 
bracht. Ob  auch  neu  übersetzt,  wird  nicht  gesagt.  Ibn  Abi 
Ossaibiah^),  der  den  Stammbaum  dieses  Schriftstellers  in  dem  lan- 
gen Namen  noch  weiter  auf-  und  abwärts  führt,  rühmt  seine  Studien 
de«  Oftlenof*,  des  Aristoteles  und  anderer  alter  Philosophen,  und 
gehreibt  ilmi  daiauf  ein  eigenes  M^erk  von  den  einfachen  Heil- 
mitteln  zu;  und  nach  zaidreichen  Citaten  bei  Ibn  liaith;lr  zu  ur- 
tlieilen,  die  sich  ohne  Zweifel  auf  dassclljt  A\  erk  beziehen,  muss 
es  in  der  That  des  Ibn  A^'ülid  eigene  Arbeit  gewesen  sein,  wenn 
ihm  auch  die  Werke  des  Galenos  und  Dioskorides  zum  Grunde 
lagen.  Denn  gar  vieles  darin  war  wenigstens  nicht  von  bekannten 
Griechen  entlehnt.  Doch  nicht  eine  einzige  der  von  Ihn  Bnitbär 
oitirten  Stellen  finde  ich  in  der  kleinen  Schrift  von  nur  ein  und 
cwnnsig  gedruckten  Seiten»  die  wir  noch  jetzt  in  der  angeaeigtea 
Uebersetzong  des  Gerbard  von  Carmona  oder  Cremona  be* 
sitsea.  Sie  handelt  nur  von  den  Zeichen,  wonach  man  die  Wir- 
kung der  einfachen  Heilmittel  benrtheilen  sollt  von  den  verscbie* 


1)  Caitiri  bibiioüi.  Ai  uhico'UUpaua  Escun'alensii*  /,  pag,  40i. 

2)  76«  Abi  Onzaibiah  im  Original  abgedruckt  im  Anhange  «i  Wü^tH' 
Jtld  pag  14» 
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denen  Arten  Ihrer  roedidnischen  Wirksamkdt,  und  scheint  dem- 
nach dem  grösaem  Werke  nnr  als  Einleitung  gedient  an  haben. 
Doch  icheint  sich  daraus  au  ergeben,  was  Ihn  Alqoftht  unter  der 
bessern  Ordnung  der  Hetlmittel  yerstand,  nimlich  die  Anordnung 
nach  der  Wirkungsart, 

Geboren  war  Ibn  WAfid  im  letaten  Monat  des  Jahrs  397  (De- 
cember  997)  vornehmen  Standes,  eine  Zeit  lang  sogar  Vazir  des 
Almamün  .Jallifi  Ihn  Dol  Nün,  Königs  von  Toledo,  des  mächtig- 
sten moi^liniischcn  Herrschers  seiner  Zeit  in  Spanien  (refjierte  von 
457  Ins  4Ü9  oder  1065  bi 3  1077  h),  der  auch  Cor(l<n  :i  erobert  hfifte, 
wo  11)11  WAfid  als  berühmter  Arzt,  vennuthHch  vor  seiner  Erhebung 
aum  Vazirat  lebte.  Er  gtarb  erst,  man  weiss  nicht  wie  lange  nadi 
dem  Jahr  460  (1068;  die  Jahrszahl  360  im  Text  de^  Ihn  Abi 
Ossaibiah  ist  offenbar  ein  Druckfehler.  Nach  Ihn  Alqofthi  bluhete 
er  um  die  Mirte  des  fünften  Jahrhunderts  der  H'i^dt). 

Ibn  BaitbAr  citirt  ihn  häufig,  einige  mal,  wie  I,  S.  35,  II,  S. 
204,  um  seine  Meinung  zu  berichtigen,  öfter  als  eine  Auctoritftt, 
bald  eine  praktisch  medicinische,  bald  auch  eine  botanische;  in 
letater  Weise  unterandem  I,  S.  279.  Ich  gebe  Sontheimere  üeber» 
Setzung  der  Stelle  etwas  geändert  nach  Serapion ,  der  pag.  228 
cap.  327  genau  dieselbe  Beschreibung  ohne  Angabe  seiner  Quelle 
wiederholt,  und  nach  einem  Scholion  von  Plenipiu.-^  zu  demselben 
Heilmittel  bei  Ibn  8iua  II,  pag.  140.  „IT  ab  azzalani.  Ibn 
WÄfid.  Dieses  sind  fette  breitgedriickte  Körner,  «]i;r()sser  als  Erb- 
sen, jni«sen  gelblich,  innen  weisn.  Sie  sind  wohlriechend  von  an- 
genehmem Geschmack,  und  werden  aus  dem  ßerberiande  gebracht. 
Sie  heissen  bei  uns  schwarzer  Pfeffer  (nach  einer  Parallel.'^telle  bei 
ibn  Alawwto  II,  p.  209.  Sontheiner  übersetzt  SudanpfeiTer,  der 
Uebersetaer  des  Serapion  piper  nigrorum),  doch  ist  der  wahre 
schwarse  Pfeifer  etwa»  andräs/'  Darin  erkannte  man  die  Knoilen 
des  Cyperus  esoulentus.  Nur  Dodenaus  wideroprach,  weil 
H'ab  eigentlich  eine  Beere  heisst.   Aber  Plempius  wies  nach,  dase 


I)  Vergl.  Ibn  ALübar  bei  Caiiri  JJ,  pay,  44 ^  und  Condt  Gtsckichtt  der 
Maunn  in  Si>anien^  a.  d.  Spawifche»  von  Rtttnehmi^Hn  11,  S.  49—5$, 
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dttMelbe  Wort  auch  von  den  Bulbillen  des  Lauchs  gebraucht  werde. 
—  Eine  aadse  PflanxeDbeschreibung,  die  sich  gleicbfaila  bei  Sera- 
piott  wiederholt,  siebt  bei  dteeeni  pag.  79,  cap.  89,  bei  Ihn  Bat- 
thir  U,  S.  102«  „Sebaq&qil.  ibn  Wafid.  Die  Blfttter  dieser 
Pflanse  gleieken  denen  der  Erbse,  die  unter  dem  Kamen  Albaschi- 
lat  bekannt  ist  Die  Pflanze  hat  datimen-  oder  fingerdicke  lange 
Worseln,  die,  wenn  sie  nahe  an  £e  OberflSche  der  Erde  kommen, 
runzlig  und  wie  Graswurzeln  mit  Gelenken  verseilen  sind.  Aus 
den  Gelenken  kommen  Blätter  hervor,  älinlioh  denen  der  Banchilat, 
welches  die  ^rose  Erbse  ist  (siniilia  foliis  basai.  et  est  aljulben 
maju8.  Srrap.j  An  der  Spitze  der  Zweiifo  fr^^chrinen  gegen  Aus- 
cranL*"  des  Frühlings  und  zu  Anfang  der  Krndtezeit  die  Blumen, 
an  Farbe  gleich  denen  des  Veilchens,  aber  grösser.  Wenn  sie 
abfallen,  zeigen  sich  die  schwarzen  Samen  von  der  Grösse  der 
Erbsen,  erfüllt  mit  einer  schwarzen  süssen  Feuchtigkeit.  Die 
Pflanze  wächst  im  Behatten  an  der  Wurzel  hoher  Bftome  auf  feuch- 
tem Boden.  Man  sammelt  sie  zur  2Seit  der  Emdte.*'  Ich  bemerke 
faierxQ,  daes  statt  Basebilail  unstreitig  Basiladt  zu  lesen  ist.  Denn 
unter  diesem  Namen  lehrt  Ibn  Alawwftm  II,  pag.  99  nicht  allein 
ans  die  Cultur  einer  Erbsenart  kennen,  sondern  auch  Ibn  BaithAr 
I,  pag.  140  bei  Sontheimer,  und  pag.  92  in  Dietz  analect.  medic. 
ex  libris  mss.,  haben  denselben  Namen  für  eine  in  Aegypten  be- 
liebte Erbsenart,  obgleich  Soixthcimcr  au  dieser  Stelle  eine  andere 
Lesart  fand  und  vorzog.  Wie  man  nun  zweifeln  kann,  dass  Ibn 
AVatid  mit  dem  Namen  Schaqä<]il  eine  der  gemeinen  Garten- 
erbse sehr  ähnliche  IMlan'/e  bcrcirfmen  wolhe,  beirreifc  ich 
nacht.  Ja  ich  würde  sie  gradczu  für  unser  Pisum  sativum  var. 
(|uadratum  mit  bläulicher  Blume  und  schwärzlichem  Samen  halten, 
wenn  nicht  die  kriechende  knotige  Wurzel»  wodurch  nach  Iba 
AUwwÄiu  II,  pag.  210  die  Pflanze  sogar  vermehrt  zu  werden  pflegte» 
eine  Stande  verriethe.  Gleichwohl  ward  sie  von  mem  arabischen 
Commentator  des  Iba  Shak  (bei  Plempius),  so  wie  von  verschiede- 
nen Lateinern  des  Mittelalters  bald  für  ein  Eryngium  bald  für  eine 
andere  Doldenpflanze^  die  sogar  den  Namen  Pastinaca  Seca- 
cnl  erhielt,  genommen ;  nnd  wirklieh  führt  nach  BauwoH  und  Bussel 
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hei  Aleppo  diese,  nach  Forekaol  uad  Iliisson  in  Acf^jpten  das 
Kryngiura  canipeptre  denselben  Namen.  Bei  solchen,  pich  öfter 
wiederholenden,  bloss  auf  den  zufälligen  Wechsel  der  im  gemeinen 
Leben  gebräuchlichen  Pflanzennamen  gegründeten  Missgriffen  muss- 
ten  natikUoh  aacb  die  besten  Beeohmbungen  dar  Araber  in  Miaa- 
credit  kommen. 

Nur  im  Vorbeigehen  ervrabaeioh  des  Ibn  G*azladt,  geatov- 
ben  1100,  dessen  Werk  anter  dem  Titd  Alminh&g  albijän 
(Via  ezpositioiiis,  nXndich  der  einfaoheii  und  auaammengesetsteD 
Hdlmittel)  noeh  in  vielen  HaodsehrilteD  «zistjrt.  Ibn  Baithir  ci- 
tirt  das  Buch  häufig,  einmal  aneb  den  Verfasser  nebst  des  Boches 
Titel  und  Gegenstand  (I,  S.  337),  doch  nur  um  entweder  die  Wir- 
kung der  Heilmittel  kennen  zu  lehren,  oder,  wie  I,  S.  217  und 
in  der  achuu  angeführten  Stelle,  um  botanische  [rrthümcr  und  Ver- 
wechselungen ,  deren  sich  der  Verfasj*er  schuldig  gemacht,  zu  be- 
richtigen. Ueber  sein  nicht  uninteressantes  Lehen  versrleiche  man 
Wüstenfeld  nr.  145,  wo  den  Citaten  der  Quellen  noch  hinzuzufü- 
gen ist  H'aggi  Chalifah  VI,  pag.  200,  ar,  13225,  eine  Notiz  üb«r 
das  hier  genannte  Buch» 

§.  27. 

Ibn  Alhaitsam,  Ibn  Samfiüa  nnd  Algäfaqi. 

^ur  zum  Zweck  chronologischer  Bestiminungen  stelle  ich  diese 
drei  Männer  sehr  verschiedenen  Altera  hier  zusauiiiien.  Ibn  Bai- 
th;lr  citirt  zwar  alle  drei  nicht  selten,  doch  PflanzenbefichreibuDgen 
nur  von  letzterm. 

Abd  ArraHmau  Ben  IsHaq  Ben  Haitsam,  wie  ihn  Ibn 
Abi  Oszaibiah  im  Leben  des  Ibn  G*olgoi  bei  de  Sacy  nennt, 
lebte  zu  Cordova,  und  gehörte  zu  den  Aerzten,  die  zur  Zeit  des 
Cfaalifen  H'aldm  II.  (regierte  850—367)  mit  Hülfe  des  Mönches 
Kikolaos  die  griechischen  Kamen  der  Heilmittel  des  Dioskoridea 
au  entaHTem  bemüht  waren.  So  erzühlt  Ibn  6'olgol  selbst  am 
angeführten  Ort.  Mit  Recht  stellte  daher  Ibn  Abi  Oszaibiah  die 
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kufse  Notis»  die  er  fiber  Ibii  Alboitsam  in  eiaem  beioiMleni  Artikd 
giebt,  der  Biographie  dea  Ibn  G'cJgol  ammttelbar  vomn.  leh  be- 
greife daher  nieht»  wodurch  bewogen  Wüatenfeld  (nr.  III  and  140) 
dieee  beiden  SehrifteteOer  so  weü  von  einender  trenntOy  den  ihem 
faintw  den  jungem  ttellte,  nnd  es  wehneheinlioh  fand,  er  bitte  eret 
in  der  zweiten  Hülfte  des  fttnUen  Jehrhonderts,  eleo  hundert  Jnbr 
epätür,  als  Ibu  G'olgol,  gelebt.  Ibn  Baith&r  citirt  ihn  mehrmals 
mit  seinem  vollen  Naaicü,  z.  13.  I,  S.  271,  wo  Sontheimer  die  bei- 
den ersten  von  dem  letzten  Namen  durch  ein  Komma  trennt ,  als 
ob  es  zwei  Personen  wären,  ferner  II,  S.  201,  und  nach  einer 
offenbar  verdorbenen  Lesart,  II.  S.  396  als  Abd  Arrahim  Ibn 
Haitfiam;  öfter  bloss  mit  dem  letzten  Namen.  Auch  den  Titel 
dee  Hauptwerks,  weiches  ihm  Ibn  Abi  Oszaibiah  auechreibt,  Iktaf4 
(Persecutio),  citirt  er  zugleich  mit  seinem  Nainen  I,  S.  303.  Doch 
anf  Pflanzenkenntniae  lässt  keine  der  angeführten  Stellen  schlieesen. 

Den  «weiten  nennt  Ibn  BaitbAr  I,  S.  302  nnd  II,  S.  575 
H'Amad  Ben  SamSAn  und  Sfter  abgdcOrat  Ibn  SamKün.  In 
der  Jeidener  Handaefaiüt  dea  Ibn  Abi  Oaaaibiab  lüfart  er  den  Na- 
wßm  Abu  Bekr  H'Amad  Ben  SamHün;  Äbd  AUatif  dagegen 
dliit  einen  mit  yoUatiiidiger  Voealiaation  geediriebenen  Ibn  Sa- 
magün,  und  eben  ao  lautet  dor  letzte  Name  in  einer  pariser  Hand- 
echrift  eines  abgekürzten  Ibn  Abi  Oszaibiah.  Eins  von  beiden  ist 
folglich  unrichtige  Lesart,  deren  Unterschied  ohne  Vocalisiuion  auf 
einem  einzigen  diakritischen  Punkte  beruht.  Wüstcnfcld  libergcht 
ihn,  vielleicht  weil  der  ihn  betrefi'ende  Artikel  in  seinem  Auszu^^e 
aus  Ibn  Abi  OszaibTili  fehlt;  allein  de  Sacy  Hess  diesen  Artikel 
aus  der  leidcncr  Handschrift  in  den  Anmerkungen  zu  seinem  Abd 
AUalil  (pag.  b2)  im  Original  abdrucken,  und  macht  dazu  folgende 
Bamerkang:  ^eh  gbabe»  daaa  £ba  Samagün,  später  als  Razi,  den 
mt  oitirt»  ana  Spanien  war,  nnd  gegen  finde  dea  vierten  Jahriian- 
derte  der  Hijradt  lebte.  Denn  der  dieaen  Ant  betreffende  Arti- 
kel der  leidener  Handaebrift,  worin  etwaa  anagelaaaen  zu  aein 
adieint,  erwähnt  dea  MoKanunad  Ben  Abi  Amer  (mit  dem  Zunamen 
Almanaor),  geatorben  im  Jahr  der  Hi^dt  392»  zu  welcbem  £bn 
SaaMgdn  ohne  Zweifel  in  einiger  Beaieinmg  atand.**  —  Die  erate 
Majer,  Gesch.  d.  Botanik.  III.  14 
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difMer  beiden  VenaatliUBgen,  das«  er  ein  Spenier  w«r,  lasat  eich 
jiicht  bezweifeln;  denn  Ibn  Abi  Ossubiab  eiellte  ihn  unter  die 
epaniiehen  Aente  <).  Wae  aber  die  zweite  Vermmbang  fiber  edn 
Zdtalter  betrifil,  so  möebte  ich  ibn  doeb  für  jünger  balten;  denn 
er  citirt  Im  Ibn  BaitbAr  niebt  bloss  den  Rast  (I,  S.  71),  sondern 
anob  den  so  eben  besprochenen  Ibn  Alhaiteam  (I,  271),  and  Ibn 
Ahl  Oszfilbiah  spricht  von  ihm  unmittLlbar  nach  Ibn  Chasdai  (bei 
AVüstenfeld  nr.  IM),  der  im  Jahr  522  (1128)  noch  am  Leben  war. 
Genau  Ijindet  sich  Ibn  Abi  0?zaibiali  zwar  nicht  an  die  Zeitfolge, 
(loeh  ein  solcher  liückspruncr  von  mehr  a.h  liund*?rt  Jahren  kounnt, 
abgesehen  von  der  altern  niirider  klaren  Zelr ,  ^^chwcrlich  bei  ihm 
vor.  Alles,  was  Ibu  Baitiiar  von  ihm  anführt,  z.  B.  I,  S.  30,  45, 
51,  71,  199,  271,  302  u.  s.  w. ,  ist  nicht  nur  an  sieb  ziemlich 
unbedeutend,  sondern  beetebt  ancb  grossem  Tbeila  nur  wieder  ans 
Anführungen  älterer  Aerste. 

Den  dritten  der  Genannten  oitirt  Ibn  BaithAr  an  hundert  mal, 
doch  beständig  nur  unter  dem  etnfaehen  Namen  Algftfaqt.  Vor 
einem  seiner  Werke  in  der  Bibliothek  de«  Eecnrial  fiber  mensch- 
liche Anatomie  (welches  Wdatenfeld  fibersehen)  wird  er  KoHam* 
mad  Algufaqi  aus  Cordova^)  genannt.  Doch  TermathEoh 
lebte  er  nur  in  dieser  Stadt,  und  seine  Oebnrtsatadt  war  GAfaq, 
eine  Tagereise  von  Cordova*),  wie  wir  aus  seinem  Namen  scblies- 
HL'ii  dürfen.  Dasa  er  in  Spanien  lebie,  bezeugt  er  selbst  bei  Ibn 
Baiihrir  1,  8.  372,  II,  226,  349  und  521,  in  den  Worten:  „bei  uns 
in  Andalos."  Sein  voller  Name  lautet  nach  Ibn  Abi  Oszaibiah 
hei  Wüstenfeld  (nr.  176)  Abu  G'afar  Ahmad  P>en  Mohammad 
Ben  Ahmad  Ben  Sajjid  Alirftf^iT'  Dippcliien  Xamen,  doch 
ohne  den  vorletzten,  giebt  ihm  nach  demselben  Schriftsteller  de 
SaC7*),  und  fügt  hinzu:  „Ebn  Abi  Osaiba  benachrichtigt  uns  nicht, 
wann  Qafeki  blUhete ;  doch  nach  der  Stelle^  die  er  im  dreizehnten 

1)  Man  sehe  die  Liste  der  von  Iba  Abi  Oszaibiah  gelitfertea  Biographioa 

bei  Wüttenftld  Seite  HO. 

2)  Casiri  bibh'oth.  nrabicn-htfipana  /,  pag.  274. 

3)  Geographie  d'EJrisi,  par  Jauberfy  11^  pag.  15  et  65, 

4)  Ahd'AUtitift  tradutil  par  Sylv»  4*  Sacy,  pag.  74, 
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Btteh  diese«  Hkionken  unter  den  spanischen  Aenten  dnninunt, 
lebeiiit  e»,  dnae  er  gegen  daa  Ende  des  yierten  Jahrlumderts  ge« 
lebt  heben  imws.**  Wüstcirfcld  dag(  gen  si|;t  ganz  bestnnnit :  ,  ,er 
starb  im  Jahr  560  (1164)' ,  und  or  niuss  diese  Nachricht  in  seinem 
Exemplar  de«  Ihn  Abi  Oszaibiah  gefunden  haben,  wie  sich  aus 
Seite  140  seines  Werks  ergiebt.  Ich  trete  dieser  Angabe  um  so 
lieber  bei,  weil  Algäfaqi  scIb^-t  Ihn  Baithi^r,  aii«fer  mehrem 
altem  Schriftf^tellern,  II,  Seite  204  niclit  nur  den  so  eben  bej^pro- 
chenen  Ibn  SamHün,  sondern  auch  den  Ibn  Wnfid  citirt,  von 
dem  wir»  wie  man  im  vorigen  Paragraphen  sehen  kann,  mit  Sicher- 
heit wissen,  dass  er  4oO  (1068)  noch  lehte.  Ihn  Abi  Ossaibiah  scheint 
nur  «ns  seiner  Werke  zu  kennen,  eine  sehr  hoch  geachtete  Ab- 
bandiung»  wie  er  sagt»  über  die  einfachen  Heilmittel,  worin 
der  Verlasser  abgekünet,  aber  genau  alles  znsammeiqjetnigen  hatte, 
was  Dioskoridee  und  Chdenos  über  denselben  €regenstand  gesagt» 
vnd  die  später  gemachtenBeobachtnngen  hinzugefügt 
hatte.  Einige  andere  Werke  £eses  SehriftsteDers  soU  aosn  nach 
de  Sacy  im  Katalog  der  bodlejschen  Bibfiotfadi,  der  mir  fehlt, 
▼erzeichnet  finden.  Wüstenfeld  giebt  ans  derselben  Quelle  ihre 
Titel;  es  sind  zwei  praktisch  medicinische  Abhandinngen.  Die 
schon  anpfcführte  Anatomie  fehlt  sowohl  bei  Wüstenfeld  wie  auch 
bei  de  Saey.  Ibn  Baithar  citirt  I,  Seite  362:  Ali^aiaqi  im  li  iiwi. 
Das  scheint  also  der  eigentliche  Titel  seiner  Heilmit teilehre  zu  sein. 
Es  fract  i^ich  aber,  ob  Algafaq!  nicht  noch  ein  anderes  Werk  ge- 
schrieben hat  von  der  Landwir  thsch  nft.  Denn  drei  mnl,  II, 
96,  365,  466,  citirt  Ibn  Baithar  den  „Algafaqi  in  der  Land- 
wirthschaft"  An  fünf  andern  Stellen,  I,  Seite  21.  130  ,  326, 
II,  Seite  329,  502  citirt  er  so:  „Alg&faqi.  Der  Verfasser  der 
Landwirthschaft  sagt  n.  s.  w/*  iäne  der  beiden  Ausdnicks- 
waisen  ist  augenscheinlich  entweder  Tom  Uebersetaer  nuMrerstaii» 
den,  oder  ?om  Abschreiber  entstellte  Am  leichtesten  kdnnte  das 
bei  der  ersten  Toigekommen  sdn,  so  dass  leb  annehmen  mochte^ 
Algafaql  sei  nicht  selbst  VerlMser  eines  Werks  von  der  Land« 
wirths^aft,  sondern  habe  nur  ein  Buch  unter  diesem  Titel  fl^ig 
benutzt.   Doch  nicht  die  Landwirthschaft  des  Ihn  AlawwAm,  denn 
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darin  finden  sich  die  citirten  Stellen  nicht,  und  Ibu  Alawwäm  lebte 
jedenfalla  ^wter  aU  Alg'Afaqi,  —  sondern  vermuthlich  dk  aaba- 
tbäitche,  welche  reich  aa  botaniachen  Bemerkungen  war.  Be- 
«tiUtgt  wird  dieee  Mcdnnng  beaonders  dadurch,  dass  Algllaq^  selbst 
üal  nnr  vcm  sj^aniechan  oder  nordaliikaaieoheo  Fflaasea  ejpdoht» 
4age8en  in  den  beiden  enten  Stellen»  die  aeincr  Laadwirduobalt 
anüehnt  eein  aollen«  van  babyloniedien  Pflansen«  wie  dem  fiber- 
Juwpt  ^  meiaien  der  von  Ibn  Baithiür  aua  dem  Bneh  der  Land- 
wirtfatcfaaft  (^me  weitem  ZqmU  mitgath^ten  Stellen  sich  anf  attd- 
asiatische  Pflanzen  beziehen. 

Halten  wir  uns  nun  an  Algafaqi's  eigene  Auasprüche,  so  müs- 
sen wir  gestehen,  dass  er  unter  allen  bisher  genannten  Arabern 
bei  weitem  die  meisten  und  genauesten  Pflanz  c  übe  Schrei- 
bungen lieferte.  ^^ diipre  Stellen  ausgenommen,  in  denen  er 
Verwechslungen  bei  peimn  Vor;j:üiigem  berichtigt,  wie  I,  S.  393, 
oder  II,  Seite  75,  spricht  er,  oder  vielmehr  citirt  ihn  ibn  Baithär 
pm  an  solchen  Pflanzen,  welche  die  Griechen  noch  nicht 
kannten,  vorzüglich  aolchen,  von  denen  wir  glauben  müssen,  dasa 
ne  vor  ihm  noch  gar  nicht  beschrieben  waren,  weil  Ibn 
Baithär  in  sehr  vielen  Fällen  ihn  gaaa  allein  citirt.  Einige  mal 
citirt  er  ihn  zwar  zu  früher  schon  bekannten  Pflanaenr  von  denen 
aber  Algäfaql  nana  Arten  untmchied.  Die  Besobteibiiqgen  selbst 
find  der  Ar^  dass  ein  mit  der  sOdspanischen  mid  maroldmiiiacbea 
Flora  bekannter  Botaniker  nach  ihnen  die  meisten  sdner  PAaazen 
mit  siemliofaer  Sieherh^t  wieder  erkennen  würde.  Auch  die  NaaMn 
könnten  dabei  an  Hülle  kommen,  indem  Algäfaqi  einige  mal  aus- 
drücklich die  in  Andalos  volksthümlichen  Namen,  die  leicht  noch 
fortleben  kunuen,  iicnnt.  Genau  pflegt  er  anzugeben,  ob  der  Sten- 
gel niederliegt  oder  aufrecht  steht,  einfach  oder  verästelt,  rund  uder 
kanti«;  ist,  ob  die  Hlätter  einander  gegenüber  stehen,  und  der  Länge 
nach  in  Zeilen  geordnet  pind,  ob  sie  glatt  klelirig  oder  behaart 
sind,  ob  auf  beiden  oder  nur  auf  der  untern  Seite.  Einige  mal 
beseichnet  er  sogar  gesägte  und  tief  fiederspaltige  Blätter.  Selbst 
von  Kelch  nnd  Krone  ist  die  Rede.  Der  Fmcht  wird  jedesmal 
gedacht,  wiewohl  bei  ihrer  Besehreibii]^  am  mdsteii  a«  wünschen 
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übrig  bleibt.  Ich  liefere  wieder  ein  Paar  seiner  Beechreibimgeii 
zur  Probe. 

I,  Seite  55.  ,,A  thra  mtlladt.  Der  Stenerel  etwa  eine  Elle  hoch 
(nach  Dietz  analect.  inedic.  pag.  56  altitudiiie  hominis),  mit  kleinen 
Aesten.    Die  einander  entsprechenden  (gegenständigen)  Blätter  an 
vier  Seiten,  ähnlich  denen  des  Hanfs,  doch  kleiner.   Am  Stengel 
erheben  nch  reiben  weis  über  einander  die  A  ehren,  ungefähr  eine 
Spanne  lang,  durch  Hfiflen  verbunden  (scheint  Braeteen  zu  bedeu-^ 
ten).  Die  Hfille  (Uer  vennuthlielt  der  Kekb)  ist  mnd  mit  offenei^ 
MQndmig,  gleich  der  der  Hasdnuss,  nur  viel  kleiner.  In  derselben* 
die  der  Ebwelnnee  ihnliolie  llVochl,  von  der  Gröeee  «ner  Erbee.^ 
Darin  aelir  kleine  rntii-BeliwiRnehe  Samen*  Die  Pflanae  hat  einen 
klebrigen  Saft»  der  sich  wie  Honig  an  Sie  Hand  hängt,  and  tSn^ 
kleine  meist  gelbe  Blume.    Sie  wSehst  auf  gutem  angebaueten 
Boden."    Kein  anderer  Schriftsteller  wird  bei  dieser  Pflanze  ange- 
führt.   Ich  rathe  auf  Sei  o  p  hui  ar  i  a  snmbucifolia.  —  Die  fol- 
gende Pflanze,  unsre  Datura  Metel  konnat  zwar  schon  bei  weif 
altem  Arabern  vor,  beschrieben  h-.it  sie  zuer-5t  Algafaqi.    Ihn  Sina 
(bei  Plempius  II,  pag.  101)  beschreiln  luir  die  Frucht,  und  ich 
schicke   diese  Beschreibung  zur  Vergleichuno:  voran.  „G'auz 
mätsil.    Ist  ein  narkotisches  Gift.   Es  gleicht  einer  mit  dicken 
kurzen  Stechein  bewaffneten  Walnoae,  oder  auch  der  Brechnuss. 
Samen  hat  es  wie  die  Zitrone."    Gknz  anders  Algafaqt  bei  Ibn 
Baidiir     Seite  269.  »»O'anz  mAtail.  ESne  mannshohe  Pflanaej 
dmn  BMHIer  den  kleinem  Blfttteni  der  Melongena  gleiohen,  doelf 
aind  aie  fester  nnd  glüter.  Sie  tragt  efaie  gjtrowM  weleie  Blaoe/ 
fest  «in«n  Zofi  lang,  deren  Mfindong  einem  Ibnmimen  BiilrinstmJ 
iiient  gleieht,  nnd  fett  ist.    Dieselbe  ist  ^ngdscMossen  itt  einen 
langen  Kelch,  und  befestigt  an  einem  Itegan  Stiel.   Ilnre  etwai 
stachelijre  Frucht  rrkicht  einer  schonen  Nuss  (das  Beiwort  vtelleicht 
falsche  Lesart  oder  MissverStändniss  des  Uebersetzers).  Die  Samen 
in  der  Kapsel  gleichen  denen  der  Mandragora.**  —  Ich  gebe  noch 
eine  dritte  Beschreibung  einer  unbekannten  Pflanze,  auf  die  ich 
bei  der  Gelegenheit  aufmerksam  machen   möchte.    Ihn  Baithar 
II,  Seite  84»   „bohagaradt  abi  maiik.    AlgälaqL  Dieser 
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Bftom')  wäcliat  an  feuohteD  echattigeii  Stellen.  Oft  iat  er  paipiir- 
loth,  und  hat  gdenkartige  abatefaende  Hervonragangen  (wdickttt 
Knoten)«  am  weldie  herttm  aiob  gfosae  handbreite  BIfttter  mii  e&- 
genfönnig  eingesohnittenem  Bande  befinden«  An  jedem  Stengel 
Onnaa  olfenbar  heiaeen:  an  jedem  Knoten)  befinden  aich  swei  Bliu 
liari  an  den  Zweigen  nnd  am  Gnmde  der  BUitter  aind  kleine  blatt- 
ähnliche Einschnitte  (?  stipulae  ?).  Die  Blätter  sind  ^utt  grihi 
weich,  etwa  eine  Elle  lang.  Der  Stauiin  vercijstelt  sich  oben  in  viele 
Zweige,  woran  sich  die  kleinen  purpunöthlichen  Bluaien  niit  ihren 
grünen  Kelchen  befinden,  auf  welche  kleine  runde  erbs^enfi^rosse 
Köpfchen  folgen,  die  sich  ötthen,  und  kleine  fichwarze  Samen  ent- 
halten. Die  Pfinnze  hat  einen  pchweren  Geruch  und  eine  mäsaig 
erwärmende  Kraft,  abstergirt  und  zertheiit  in  geringem  Grade.  Um 
Wurzel  ist  innen  weiss  und  klebrig,  mit  schwarser  Rinde  umgeben. 
Die  Wäacher  peitaohen  die  Wurzel  mit  Wasser,  wobei  sie  einen 
aeifrnartigen  Schanm  ron  eich  giebt,  mit  dem  man  die  Kleider 
wiacht  und  reinigt«  n.  a.  w.«'  Ibn  Baith4r  aelbat  fügt  noeh  binan, 
die  Fflanse  aei  anch  la  DamaakuB  bekanntf  und  weide  dort  Sdk 
bin  atataiJüAb  (Seife  der  Zeagmaoher)  genannt,  le^  eonneae  hiap» 
bei  an  daa  Stmthien  der  Grieohen,  welohee  man  fuir  Saponana  of- 
fimnaSa  wa  halten  pflegt.  Xndesa  hat  Beckmmin  *)  nicht  nur  viele 
noch  iauBer  nicht  gehobene  Zweifel  siegen  diese  Auslegung  erho- 
ben, sondern  auch  schon  auf  eine  andere  Pflanze  hingedeutet,  die 
vielleicht  das  achte  Struthion  der  Griechen  sein  könnte.  Er  fand 
nämlich  bei  Johann  ßauhin  •)  eine  Nachricht  des  Bellunensis  über 
eine  bei  Damaskus  wachsende  Seilen|)flanze,  ohne  das  Oriicinal 
der  Nachricht  finden  zu  können.  Icli  iiude  es  in  Andreae  d© 
Alpago  Beüunensis  Arabicor^m  nominum  interprotatio ,  die 
den  spätem  zu  Venedig  erschienenen  lateiniaohen  Aachen  dea 
▲vic^a  angehangen  iats  sie  lanlet  ao:  „Asel engl  aen  Aalagi 
•an  Aaiengi  ^  nits  quaedam,  ^nne  habei  lotia  et  apinaa.  El 

1  So  übersetzt  Sonthermer  durchgaiif;iii;  das  Wort  Schag  aradt,  WM 
jede  einstengelige  Pflanze,  sei  sie  Raum  Stautle  oder  Kraut,  bedeutet. 

2)*BeckmanHf  Btiträ^f«  xur  O^tehiehte  der  Erßmlunyen^  jy,  (I/^^j  S,  S3. 
9^J»k,  Mmuki%i  kUlan  fUmomr,  tmt.  JJJt  pas- 
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pbysioi  in  Sjria  dictint,  quod  eil  sp^eiet  ArtaniCae,  de  qua  loqui- 
tur  Ayieeniui  2.  canonU  (bei  Plempius  II,  pag.  230).  Et  fuUones 
utuntur  ea  lavando  et  mundificando  lanum  et  pannos  ex  ea  factos 
cum  decoctione  ipsiue.  Et  nroinatarii  etiaiii  utuntur  decoctioii%  hu- 
jusniodi  radicis.  ponendo  parum  de  ipsa  in  coiifectionibus  faciis  ex 
melle  aut  ex  eapu,  cum  n  olunt  dealbare  confectioncf*  praedictas,  ita 
ut  videantur  ex  zuccaro  et  amylo  factae.  Et  confectiones  prae- 
dictae  nihil  de  aiiivlo  iiabentes  sunt  viscosae  durae  ad  luastieandum. 
Kt  radix  praedicta  eat  Taide  nota  apud  Damasceoo«.  £t  ego  ez- 
pertus  0BIII»  qnod  eiua  decocüo  temovet  maculas  vestium,  et  mun- 
dificat  panno««''  W«B  die  Sache  noch  mehr  verwirrt,  ist,  dass  man 
naeh  JÜnwolf ')  su  Aleppo  die  Kleider  mit  der  Wurzel  des  Leon- 
top«talon  (Leontice  lieontopetabn  Linn.)  welche  arabisoh  Aslab 
hebae»  Minigan  soll.  Das  ist  woU  aehr  wahiaoheiiilicb  die  Ton 
AJIpagna  tmd  Iba  BaithAr  beseldaiale  Pflanae  ▼on.Damaakue;  allein 
aie  wachet  weder  in  Spanien,  noeb  paiat  AJgafagrs  Beschreibung 
auf  aie.  Doch  hier  iat  nicht  der  Ort,  dieoe  Unterauchuag  fortsu« 
führen;  ich  begnüge  mich  denen,  die  sie  aufnehmen  wollen, 
einiges  Material  nachgen'ieeen  zu  haben,  und  ^chliesse  diesen  Para- 
graph mit  der  Angabe  aller  noch  nicht  vorgekommener  Stellen,  in 
denen  Ibn  Baithär  den  AlgÄfaqi  citirt.  1,  Seite  2,  5,  10,  21,  04, 
71,  73,  80,  83,  129,  141,  155,  167,  244,  272  vier  mal,  U,  Seite  11 
zwei  mal,  ö4  zwei  mal,  177,  349  zwei  mal,  377  zwei  mal,  383  drei 
mal,  43Ö,  439,  521,  533,  530,  589,  602.  In  folgenden  Stellen  citirt 
Algäfaqi  selbst  den  Abu  Ilanifadt:  I,  Seite  305,  II,  Seite  144 
zwei  mal,  den  Ali  Ben  MoEammad  II,  Seite  363,  den  Albathcik 
I,  Seile  77,  II,  Seite  445,  den  Qo8t&  (ich  habe  die  Stelle  zu  noti- 
ren  versäumt),  den  Abu  Chorai^  II,  Seifte  4XU  den  Ahnasüdl 
von  den  Giften  Ii,  Seite  378. 
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Ihn  Boschid  (Averroes)  und  Müsa  oder  Moses  Ben 

Maimün  (Maimonides)« 

* 

Iti  der  Geschichte  arabischer  Philosophie  zwei  <^\a.nzende 
Namen,  uiintler  glänzend  in  der  der  Medicin  und  voHendn  der  Bo- 
tanik, doch  ihres  nachhaltigen  Einflusses  wegen,  und  weil  ihre 
Schriften  uns  gedruckt  vorliegen,  nicht  zu  übergehen. 

Abul  AValid  Mo  Ha  mm  ad  Ben  Alimiid  Ibn  Roschid, 
woraus  seine  spanisch-jüdischen  Uebersetzer  Averroes  machten, 
war  SQ  Anfang  des  aeehtton  Jahibunderts  der  Hi^radt  von  vor- 
nehmen Aeltern  zu  Cordova  geboren,  und  bekleidete  er^t  zu  Sa- 
TÜla,  dann  in  seiner  Vatentadt  das  Amt  emae  Q^dhi  odarBicfaMt. 
Ja  als  Jaqüb  Ben  Jüf  nf  Ibn  Abdalmümin»  BalMnraeb«r  der 
beiden  Beidbe  Blarokko  und  Andllofl,  im  Jelur  891  (1196)  a&  der 
Spitse  seiner  ganeen  Knegtmaeht  gegen  das  ebriattebe  K6nigreieb 
Castifien  anizog,  Ubeitnig  er  unsenn  QAdhi  sogar  cKe  StattbaKerw 
achaft  über  ganz  Andilos.  Doch  nur  in  rasch  folgte  dieser  Er- 
hebung der  Sturz.  Des  Unglaubens  und  der  Majestätsbeleidigung 
von  seinen  Feinden  angeklagt,  ward  er  entsetzt  und  nach  Aunisaba, 
einem  kleinen  nur  von  Juden  bewohnten  Ort  in  der  Gegend  Ton 
Cordova  verbannt.  ICr.st  595  (1198)  begnadigte  ihn  der  Könin^  wie- 
der, und  starb  gleich  darauf.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  MoHam- 
mad  berief  nun  den  Ihn  Koschid  an  seinen  Hof  nach  Marokko. 
Dieser  beg^b  sich  sogleich  dahin,  starb  aber  noch  in  demselben 
Jahre  ia  hohem  Alter.  So  berichtet  Ibn  Abi  Oszaibiah  (bei  Wü- 
ttenfeld  nr.  191).  Was  die  neveni  Geaehscbtsolireiber  der  Ffailo- 
eopUe  wie  der  Medtoin  sonal  noeb  tod  seinem  Leben  gar  nm- 
stiiodlieb  an  enlihlen  wissen«  «ndebnten  sie  sSmmtBeb  dem  hSebsl 
•  gnattrerlissigen  Leo  Afrioanns«);  daher  es  besser  onbeilieksieh- 
tift  bleibt.  Die  Aassage  beider  Bbgrapben,  Ibn  BoeoUd  bätte 
ndi  niobst  der  Gesetdkonde,  die  sein  Bemf  als  Qadbt  federte, 
vomehmlioh  auf  fbOosophie  and  Medicin  gelegt,  bestätigen  seine 


1)  Leo  A/ricanus  in  Fmiricii  bMiiHh.  graeca  XUit  pag»  *Jii2  tqq. 
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imcli  vorhaiKlenen  Werke.    Die  bedeutendsten  darunter  durch  den 
KiiiMu.-.«,  den  sie  erlangten,   sind  unstreitig,  ■wie  mnn   auch  über 
ihren  Werth  urtheilen  mag,  seine  Commeutarien  zu  den  meisten 
und  wichtigsten  Schriften  de«  Arittoteles.   Im  Original  wurden  sie 
Beek  nicht  gedruckt,  wurden  aber  von  yerschiedenen  Juden,  die 
heeondem  Werth  auf  sie  legen,  me  Hebräische,  und  sne  dieser 
Spraehe  m  Leicinieohe  übersetzt,  nnd  mehnnale  heimosgegeben, 
<mn  lelstett  mal  nnter  dem  Titel; 
Ariatotelie  omnia  qnme  eztant  opem.  Seleetie  transktionibnc 
ete.  ATenreit  Oofdnbenflie  in  ea  Opera  omnee,  qol  ad  baeo 
neqne  tempora  penrenere,  conunentarn  ete.  Venetiis  apud  Jon- 
las  im.  X  Partes  in  XIII  Vohun.  fol. 
Erst  nach  langen  und   mit  Erbitterung  g^efuhrten  Streitigkeiten, 
denen  Papst  Leo  X.  durch  eine  Vcrdamumngabulle  gegen  die 
Averroieten  im  Jahre  ir)J3*)  vergeblich  ein  Ende  zu  machen  suchte, 
ist  man  endlich  zu  der  Üeberreugung  gelangt,  dass  Ihn  Rosehid, 
obgleich  ein  edier  und  frei.«inniger  Denker  und  scharfer  Dialekti- 
hcff  doch  die  Philosophie  an  sich  nicht  gefördert,  ja  dn^'s  er,  wie  • 
sehr  er  sich  in  allen  Dingen  mit  xVristoteles  übereinzustimmen  dünkte, 
doeb  den  Sinn  seines  Meisters  oft  nicht  rein  und  unmittelbar,  son*  • 
dem  ana  dm  Mben  Spiegeilnldeni  sdiner  epStem  niexandriniseheik 
CommentaUmn  anlgeteMt  iMit,  woraus  denn  in  Verbindung  ndt 
Ofiontaliflehen  Voretdlimgen  di^enige  Sehattimng  dea  Pantheisnma 
entsprang,  die  man  noc^  jelat  ntt  dem  Kamen  des  Avenroiimna 
beaeidmet  Einen  sehr  bedeutenden  BinAnee  nmss  man  aber  jeden- 
•  feile  seinen  Commentarien  angettehen,  indem  rie  awar  nicht  allein, 
wie  msB  rfeh  einMIdete,  doch  vnmigeiraiee  die  8ohoiaalfter  nnd 
deren  nähere  Nachfolger  mit  Aiistetslas  und  seinen  gtieohisclwn 
Auslegern  bekannt  machten,  und  dadnreh  sehr  wesendkAi  «nr  Wie- 
derbelebung der  Wissenschuften  im  christlichen  Abendland e  bei- 
trugen.   In  wie  fern  diese  Einflüsse  auch  der  Botnnik  zu  statten 
kamen,  wird  sich  später  zeigen;  unmittelbaren  Einfluss  hatte  die 


1)  Abgodruckt  unterandern  in  Jüc.  Brmek^ri  kuUfria  tritka pAihMpUmtf 
t0m  nr,  pars  L  (JUfttiat  iT4S,  4»)  poy.  9», 
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Philosophie  dflt  Ihn  RoMhid  anoh  auf  tto  Bkbt.  leh  Mm  tSbat 
veninmt  seine  Eiläateruiigen  za  den  HeuptsteUen,  in  denen  An- 
stoteles  die  Nnlur  der  Pflanse  berührt,  anfen wehen»  nnd  niehli 
darin  gefunden,  was  hier  bemeiki  an  werden  ▼eidienteb 

Sein  mediciniidiee  Hauptwerk  unter  dem  Titel  KolIijjAt» 
Allgemeinheiten,  woran«  in  den  lateinischen  UebersetEOOgen 
das  sinnlose  Colli  get  entsprang,  ist  ein  Coiiipcndluiii  der  ge- 
sammten  Medicin  in  sieben  Hüchern,  an  Schärfe  der  Kintheilnngcn 
und  Defiuiüüiu  n  <1<  ru  Q&nün  des  Ibn  Sinti  zum  niindef'tcn  gleich, 
an  eifrener  Naturbeobachtunc^  nach  dem  Urthell  der  Pral<tlker  noch 
ärmer.    Das  fünfte  Buch  handelt  von  den  Nahrungs-  und 
Heilmitteln,  und  enthält  auch  ein  V'erzeichniss  derselben  mit 
Angabe  ihrer  vermeinten  Eiementarcomplexionen  naek  Vereehiedta- 
heit  der  Grade,  und  ihrer  sogenannten  zweiten  WirlLsamk^ten, 
dabei  aber  nichts ,  was  den  Botaniker  belehrte.   In  lateinisohor 
Uebenetznng  eind  diaaa  KoUijuAt  öfter  gedmofct,  daa  lünlla  Bneh 
anch  beeondere  unter  de»  Titel  Averfoia  da  ainpliciboa 

•  über  eximine,  in  der  eohon  hei  AaXtl  gedaohlaii  von  Otto 
Brnnfela  beaorgten  SamnJnng,  deren  vollen  Titel  ieh  bei  Senr 

,  pion  liefern  werde.  Ob  ein  dem  Ihn  BoeeUd  bei  Wfialnnlbid  anoh 
noch  Eugeeehriebenee  Bq^  V o n  den  einfachen  Heilmitteln 
verschieden  ist  von  dem  fünften  Buch  der  K.uliii)<it,  bezweiBe 
ich  sehr. 

Einer  seiner  Schüler,  doch  kein  so  entschiedener  Aristoteliker, 
wie  Ibn  ßoäcliid  zu  pein  sich  wenifrstena  einbildete,  war  der  jüc^- 
sehe  Rabbi  Moses  oder,  wie  ihn  die  Araber  nennen,  Mfisa  Ben 
Maimün,  iatinisirt  Moses  Maimonides.  Sein  Leben  beschrie- 
ben AbuMaragO*  G'emaledin  Alqofthi>)  und  Ibn  Abi  Oaaaibiab'Jb 
abgee^en  von  Einzelheiten,  die  der  eine  giebt,  d^  nadere  ans* 
läiet,  8^  ttbaroinerinwnmd»  Jbeo  Aftnhanne*)>  wie  gmrftlmliffk 

1)  Ah  ulpharaji  histor,  dj/nasti'nnim  pag.  297. 

2)  (Alqo  f  ihi)  arabica  philosophor.  biblioih.  apud  Casir.  7,  pa'j.  2.7.?. 

3)  In  Abd 'Allati/,  traduit  par  S^lv.  de  Sacy  pag,  490  und  bei  W 
»ttafeiä  nr.  186. 

4)  Lto  A/ri emnntf  im  Fubrieii  ML  fra«ca  XJUJ,  pag.  29ß, 
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g^nz  abweichend.  Er  war  aus  einer  angesehenen  jüdischen  Familie 
211  Cordova  im  Jahre  534  (1139  —  40)  geboren,  erwarb  sich  erst 
gnindliche  Kenntnisse  in  der  jüdischen  Theolon^ie,  und  legte  sich 
dann  mit  Eifer  auf  das  Studium  der  Mathematik  Philosophie  und 
Medizin.  In  der  Philosophie  waren  Ihn  Roschid  und  dessen  Leh- 
rer Ibn  Thofail,  der  bekannte  Verfasser  des  Naturmenschen,  seine 
Lehrer.  Seine  Jugend  fiel  in  eine  sehr  bewegte  Zeit,  in  die  6m 
Aufschwunges  einer  neoen  Dynastie,  gegründet  durch  eiaeii  Fana- 
tik«r»  d«r,  unter  dem  Vorgeban  die  Religion  und  die  Sitten  reini- 
gen ma  wollen,  den  iBehmscher  von  Marokko  und  Aadiloe  slilrste» 
und  eiob  eelbet  an  dessen  Stelle  warn  Henrscher  emponehwnog,  bei 
aewem  Tode  aberp  da  er  Undeiloe  wer»  die  Begierong  anf  adnen 
Uebling^  den  «apfem  Abd  Alpiitaim  fibertrug,  auf  deeeen  Naeh« 
kommaM  eie  aiofa  TererbW.  Kern  Wondw^  wenn  ein  bfiader  Glan* 
bensttfer  diese  Djnestie  der  MowaHadim,  der  Bekenner  dae 
Einigen,  wie  sie  sich  selbst  nannten,  auszeichnete.  Almümin'a 
Enkel  Jaqüb  lernten  wir  schon  bei  Ibn  Roschid  von  dieser  Seite 
kennen ;  Ahiuiiiiin  selbst  übertraf  ihn  bei  weitem ,  indem  er  ein 
EdiH  erlie-s,  alle  Chribten  und  Juden  f4eine8  Reichs  sollten  binnen 
einer  gehetzten  Frist  entweder  den  Islam  annehmen,  oder  mit  Zu- 
rücklassung ihres  geaammten  Eigenthums  auswandern  In  dieser 
Bedrilngniss  heuchelte  Ben  Maimün  eine  Zeitlang  den  Islam,  bis 
er  G^eganbeit  fand  mit  seiner  Familie  und  seinem  Vermögen  naek 
Aegypten  an  entkommen.  Die  Zeit  jenes  Edicts  ist  nicht  genau 
bdkanat,  mnss  aber,  wdl  Abd  Ahnümin  im  Jahr  5Ö8  (1168)  atarb, 
vor  Ben  Meimfta's  neonaefinlem  Lebawslahr  eiagetfelen  eein.  Dim» 
•er  tteee  aiek  an  Foetbath  mitten  anter  seinen  GUeabeasgnaoesen 
niatey  nnd  bekannte  siek  wieder  ofi^  anm  Jadentkom.  Seinen 
Untariiall  anryrb  er  als  Jnwalenhindlar»  lefaria  zugleick  dftatliek  dia 
Philoeopkie,  «nd  tmt  in  die  Zonit  der  Aeiate.  AboUMa^and  Ibn 
Alqofthi  efsiklen,  er  bUtte  ans  liangii  an  mediebiioker  Eriabnnig^ 
ungeachtet  seiner  Gelehrsamkeit,  nie  einen  Kranken  allein  zu  be- 
bandeln gewagt.  Das  kann  sich,  wenn  es  wahr  ist,  nur  auf  deu 
Anfang  seiner  Laufbahn  beziehen,  denn  nach  demselben  Ibn  Al- 
qofthi verbreitete  sich  sein  Kui  als  Arzt  bald  so  weit,  da^gs  ihn  ein 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


220 


Buch  X.    Kap.  4.    §.  28. 


«briidiober  VfSmt  mutet  &m  KreatsiihtM,  obwolii  vergeMkli,  sa 
Ml  nacb  Asbdon  berief.  Inxwneben  batte  im  Jabr  567  (1171)  da^ 
hochherzige  Szftlfth  Addtn  (Saladin),  derOrthider  einer  neuen  Dyna- 
stie, den  ägyptischen  Thron  bestiegen,  und  Ben  Maiinün  ward  nach 
Ihn  Abi  Oszalljiali  sein  und  später  seines  Sohns  und  Nachfolgers 
Leibarzt.  Iba  Alqoftht  und  Abulfarag  machen  ihn  indess  nur  zum 
Leibarzt  des  QÄdhi  Alffi^dhel  AbdarrüHim  Albaisäni,  was  um  so 
glaiiblnifter  erscheint ,  da  dieser  Mann  auch  sonst  noch  als  Ben 
Maimun's  Beschützer  auttritt,  Ibn  Abi  Oszaibiah  aber  an  seine 
Darstellung  noch  eine  den  andern  unbdiinnte  «ebr  mwahrpchein- 
liehe  Erröhlung  knüpft.  Jeden  Morgen ,  Ragt  er»  wäre  Ben  Mai- 
mün  gendthigt  gewesen  eine  Stunde  Weges  von  Fosthath  nach 
Kahirah  SU  wandern,  mn  den  König  die  königliebe  FtodBe  und 
die  Holbeunten  sn  beraeben.  Wiie  er  dann  Abende  emiftttel  sn 
Hans  gekommen,  so  bXIteii  Kranke  aller  Sttade  eehie  Wobnitng 
wnhgert  gehalten,  denen  er  bis  lOttemedit  bitte  Batb  erCbeOen 
ond  Reeepte  versekrelben  mBeeen«  Bbe  solche  Tblttgkett  passte 
weder  s«  seiner  Sehen  ror  der  Pnuds  noch  tn  seiner  ausserordent- 
lichen Fruchtbariceit  als  Schriftsteller.  Möglich  dasa  ihn  auch  der 
Sultan  zuweilen  gebrauchte  und  belohnte;  beim  Q&dhi  Alfädhef 
stand  er  förmlich  im  Solde,  und  als  ein  spanischer  (tesetzkundiprer 
nach  Veprypten  kam,  ihn  erkannte,  und  als  abtninuigen  ?^Tosllm 
in^  VckU  rboD  zu  stürzen  trachtete,  war  es  derselbe  Alf&dhtl,  der 
ihn  in  Schutz  nahm,  indem  er  behauptete,  ein  erzwungenes  Be- 
kenntniss  des  Islam  sei  dem  Gesetz  nach  nngifltig.  Seinen  Leich« 
nam  verordnete  er  nach  GaiÜa  au  bringen  und  am  See  Tiheriaa 
I«  bestatten,  was  auch,  nachdem  er  005  (1906—9)  au  Fosthath  ge* 
stofben,  ansgeHlhrt  sein  soll.  Ben  Maimün  war  eber  der  drei  Ge* 
lehrten,  deren  Ruf  den  Abd  Aftvfeif  votnehmlieb  in  eebier  Reme 
naeb  Mgyp^  bawog<).  'Er  lud  In  Ihm  einen  Mann  Ten  bober 
Badentong,  aber  behenecbt  von  Saug«fe,  nnd  den  MacMbabem  an 
sebmeiebän  geneigl.  Mn  noeb  yorbmidenes  und  Ton  Bnxtorf 
«Mr  dem  Titel  Doctof  perplexornm  ins  Lateinische  über- 


1>  Abd'ALlatiJ ,  traduit  par  8.  de  -6'aey  pag.  4$ti. 
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letoUt  pbUosophMoliM  Haaphr«k  ladcilt  er  atrcng  alt  «U«r  Bdi> 
cnigageiu 

Udb  ab^  kOnaeit  w^dar  Mine  PMloaopliifl  aoah  aaina  Madi- 
om»  aondam  mednrlirdiger  Weise  nur,  mm  die  Botanik  am  wenig- 
atansa  berQhraaaolieiat,  seiae  Erläaterangen  zur  Misehnah, 
in  lateiniaaber  Uabeitatauiig  abgedraokt  anteraadeni  in  folgeadem 
Werke : 

Mi^chna  sive  totius  Hebraeoi um  juris ,  rituurn  ,  antiquitatuni  ac 
leguiii  oraiiuoi  systema,  cum  dar.  rabbinorum  Maimonidi? 
et  Bartenorae  commentariis  integris,  etc.  Latinitate  dona- 
vit  ac  notis  illuatravit  Gu.  urenkasius.  VX  partes.  Am- 
stelaedam.    1698—1703  foL 

Eb  werden  nänUick  im  Taknud,  dessen  erste  Hälfte  die  Miscbnak 
ausmackt,  eben  so  wie  in  den  keüigen  Sckriften  und  andern  mit 
der  Bonanik  ausser  allem  Zosammenbange  stehenden  Werken»  bin 
imd  wieder  aucb  Pflanaen  genannt  Viele  derselben  war^  schon 
au  Ben  Maimftn'a  Zeit  aweifelbalt  gaworden,  wievobl  die  Miaohnah 
mdii  Mber  als  btfobatena  230  Jahr  nadi  Chr.,  die  zwaita  USlfte 
dea  Taknnd,  Qemara  genannt»  noch  spittar  entstanden  sem  solL 
Indem  nnn  Ben  Miumün  zu  jener  ersten  Hälfte  einen  Commentar 
schrieb,  vcrancbte  er  auch  mit  Scharfsinn  und  unverkennbarer 
Pfl  an  senken  ntniss  die  darin  vorkommenden  PÜanzen  zu  er- 
klären; und  es  ist  in  der  That  merkwürdig,  wie  viel  besser  ihm 
das  gelang  a's  seinem  weit  spätem»  und  folglich  mit  weit  mehr 
Hülfäinitteln  ausgerüsteten  Collegen,  dem  Rabbi  Obadjah  von 
Bartenora,  einem  Ttaliäner  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  dcf^sen 
Commentar  Sureniiusius  ebenfalls  abdrucken  liess.  Keich  au  rtiaa- 
sennaman  ist  gleich  im  ersten  Tbail  der  Mischnah  der  Tractat  de 
Heterogeneis  (beiSurenb.  1,  pag.  109),  eine  bis  ins  Detail  aas- 
gesponnene Erläuterung  der  mosaischen  Vorscbrift ' ) ,  den  Acker 
oder  Weinberg  nicht  mit  yersehiedenen  Samen  zu  besäen.  Das 
bot  den  Schriftgelehrten  eine  gar  günstige  Oelegenhdt  au  sehr 
specieilen  Satanngen  dariibery  walehcriei  Samen  susammen  an  saen 

1)  S  Buch  Mo9t  Xap.  IS,  F.  19;  S  AicA  Jf«t«  K»p.  22,  V.  9^10, 
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der  Herr  verboten  babe»  welche  niobt  Sprengel')  Tenuebtein 
seiner  Geicbicbte  der  Botanik  die  Pflansen  diese«  Tnetats  mit 
Hülle  der  genamiteD  beiden  Babbuier  so  bestimmen*  Darin  mit 
ihm  ta  wetteifern,  läge  es  ancb  nicht  ausserhalb  der  mir  gesteek- 
ten  Grenzen,  verwehrte  mir  schon  mdne  Unkenntidss  der  hebrii- 
scheu  Sprache.  Das  will  ich  jedoch  nicht  unbemerkt  lassen,  dass 
der  von  Sprengel  uus^^ehobene  Tractut  de  Iletcrogeneis  nicht  der 
einzige  it»t,  woran  sich  Ben  Mainiön's  botanieche  Gelehrsamkeit 
verpucht  hat.  Besoiulers  der  letzte  Tractat  des  letzten  Bucha  (bei 
Surenh.  VI,  pa^.  41>2  ^f\(\.)  ist  sehr  leich  an  Pflanzennamen,  die 
noch  kein  Xenercr  zu  enträthseln  wagte.  Er  handelt  von  der 
Verunreinigung  der  et«8baren  Samen  Früchte  und  Ge- 
müse durch  die  Berührung  mit  unreiner  Hand  oder 
andere  unreine  Substanzen.  Eine  Hauptfrage  dabei  ist,  in 
welchen  FüUen  die  verunreinigende  Berührung  des  Stiel?,  B.  der 
Obstarten,  oder  der  HüUe,  a.  B.  der  Nüsse,  die  Frucht  selbst  mit 
vemnreinigl »  In  welchen  nicht»  worüber  die  SchrÜlgelebrfeen  mit 
merkwürdiger  Sicherheit  eütseheiden.  Sie  gehen  dabei  sehr  weis« 
lieh  von  dem  Grandsatae  aus,  kein  geniesabarer  Pflanzentheil  kdnne 
Tcrunreinigt  werdeui  so  lange  er  dorch  die  Wunel  mit  der  Erde 
zusammenhängt;  erst  mit  seiner  Trennung  von  der  Erde  trete  die 
Möglichkeit  der  Verunreinigung  ein,  indem  sonst  jede  Düngung 
und  Bewässerung  eine  Verunreinigung  sein  würde*  Dann  entsteht 
ferner  die  Frage,  v\as  als  Stiel  oder  Hülle  zu  betrachten  sei?  Ob 
z.  B.  die  Granne  der  (lerste  zu  den  Stielen,  ob  die  Häute  der 
Zwiebeln  zu  den  Hiilkn  gehören  oder  nicht?  Man  erkennt  leicht, 
wie  dabei  auch  organoiogische  Bestimmungen  unvermeidlich  war«D. 
lieber  dergleichen  schlüpft  jedoch  Ben  Maimün  so  leicht  wie  mdg^ 
Höh  hinweg. 


1)  Sprtngel 8  Gttßchichlt  der  Botanik  7,  17Ö  ff* 
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Abul  AbbAs  Annftb&tl. 

■ 

Vom  Leben  dieses  for  uns  vor  Andern  wichtigen  Schriftstellers 
weiss  ich  nicht8,  nh  wns  Wüstcnfeld  (nr.  204^  nrxch  Ihn  Abi  O.-szai- 
binh.  diesmal  seiner  einzigen  Quelle,  von  ihm  crzäliit,  und  was  Ibn 
Baithär  über  ihn,  oder  bei  diesem  er  selbst  yoq  sich  selbst  sagt. 
Den  Artikel  von  Wüstenfeld  erlaube  ich  mir  vollständig  wieder  zu 
geben.   Er  lautet  (wenn  ich  die  Namen  nach  meiner  Art  schreibe): 
„Aböl  AbbA0  AHmad  Ben  Mohammad  Ben  Mafr!^ 
Ibn  Arramijja  Annabftti  (der  Botaniker)  ans  Sevilla,  ein  sehr 
gelehrter  Mann  und  besonders  durch  seine  Kenntniss  der  Fflan- 
xen  md  ihrer  HeUkrifte  berühmt,  unternahm  eine  Reise  in  den 
Orient,  nnd  kam  im  Jahr  613  (1216)  nach  Alexandrien.  Der  Sul- 
tan Ahnalik  Alftdil  Abu  Bakr,  Bruder  des  Szalfth  Addtn  (Saladin, 
den  wir  schon  bei  Ben  Maimün  kennen  lernten),  welcher  von  sei- 
ner grossen  Gelehrsamkeit  gehört  hatte,  Hess  ihn  nach  Kahirah 
kommen,  und  bot  ihm  einen  festen  Gehalt  an,  wenn  er  dort  blei- 
ben wolle.   Doch  jener  schlug  es  aus,  da  er  nur  beabsichtigt  habe, 
die  Pilgerreise  zu  machen,  und  in  seinem  Vaterlande  seine  Fnnu-. 
üe  zurück<:^eblieben  sei.     Er  blieb  also  mir  einige  Zeit  bei  dem 
Sultan,  sammelte  für  ihn  die  zu  einer  Thcriaka  nöthigen  Kräuter, 
und  fertigte  die  Mixturen  an;  dann  wandte  er  sich  als  Pilgernach 
H'i^  (dem  antbischen  Gebirgslande  in  der  Gegend  von  Medina), 
verweilte  noch  etwa  swei  Jahre  in  Syrien  nnd  Irak,  wo  er  viele 
Pflanzen  kennen  lernte,  welche  im  Occident  nicht  wachsen,  und 
kehrte  dann  nach  Sevilla  curQck.  Seine  Schriften  sind  1.  Ezpficatio 
nominiim  naedicamentorum  simplicium  ez  libro  Dioscoridis;  2.  Tra- 
ctatuB  de  compositione  medicamentorum.^ 

Dieser  Schriftsteller  gehört  nun  für  Ihn  Baithir  zu  den  vor- 
nehmsten Quellen.  Ausdrücklich  zShlt  er  ihn  II,  Seite  13  unter 
die  zuverlässigBten  andalusisohen  Gelehrten.  Er  cttirt  ihn  aber,  wie 
er  das  bei  so  vielen  Schriftstellern  thut,  auf  verschiedene  Art,  bald 
unter  dem  Namen  Abul  A bb  ft s  A  n  n  a  b u  t  i ,  so  I,  Seite  4,  5,  45, 
46,  53,       118,  127,  160,  243,  265  ,  278,  293  ,  296  ,  304  ,  424,  II, 
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19»  22,  131,  287,  463;  bald  citirt  er  ihn  unter  demselben  Namen» 
aber  mit  dem  ZusatE :  in  •einem  Buch  AI  rn  dschlad  (d.  h.  nach 
Sootheimers  Uebersetsiing;  mr  werden  den  Titel  später  berichti» 
gen  müfaen),  so  I,  Seile  8d4,  401;  bald  cittrt  er  den  Titel  des 
Buchs»  ohne  den  VefÜMser  dabei  cu  nconen»  so  II,  Seite  23»  8% 
114,  132,  210»  215,  222»  234  237»  31%  317»  318, 489»  582;  seltener 
citfrt  er  auch  bloss  Abul  AbbAs»  wie  I»  Seite  74»  75»  104  und 
noch  einige  mal»  die  ich  nicht  angeben  kann.  Dasn  reehne  ich 
aber  noch  mehrere  andere  Citate,  die  ich  für  verdorbene  Lesarten 
halte,  alfi  xi  b  u  1  Abb  äs  Alhamasi  I,  Seite  205,  ferner  Abul 
AbbÄs  Alhafits  I,  Seite  156,  214,  27-A,  473,  489,  IT,  Seite  194, 
452,  endlich  Abhas  Alhafits  II,  449.  Denn  wer  sich  die  Mühe 
geben  will,  die  citirtcn  Stellen  zu  vergleichen,  dem  wird  d;uin  eine 
auttalJende  Aehnlichkcit  in  der  Behanflhinp;  der  Gegenstünde  nicht 
entgehen;  und  die  Unzuverläasigkeit  der  Namen  in  dem  von  Sont* 
heimer  benutzten  hamburger  Manuacript  des  Ibn  Baithär  ist  be- 
kannt. So  ist  auch  de^;  Bnchee  Titel  durchweg  falsch  geschrieben^ 
wie  aus  des  H'aggi  Cbaltfah's  bibliographischem  Wörterbach  her* 
vorgeht»  worin  die  streng  alphabetische  Folge  der  Titel  eine  grosse 
Sicherheit  der  Beehtschrcobong  gewXhrt.  In  diesem  Werfe  wer  ich 
so  glUcldich  folgenden  Artikel  antefinden:  Tom.  V»  pag.  86  nr* 
10130:  »»Kit4b  arriBladt  von  Abal  Abb4s  AnnabAtt»  mit 
einem  n  und  einem  b  geschrieben»  von  der  Wissensdbaft  Annnhit 
(der  Pflanseoknnde)."  ünd  so  bedeutet  der  Titel:  das  Buch  der 
Reise;  so  wie  ihn  Sontheimer,  freilich  nur  durch  die  Zuthat  eines 
einzi^^eti  Punktes,  schrieb,  würde  er  hcissen:  das  Buch  der  i^ua» 
litäien,  von  denen  grade  er  äusserst  selten  spricht. 

Aber  ein  Rei?ebuch  war  es  gewiss,  das  verrätii  fast  jede  Stelle 
daraus.  Ob  es  eine  Reisebeschreibunn^  war,  bezweifle  ich;  aber 
es  war  eine  Sammlung  botanischer  Beobachtungen,  unverkennbar 
hervorgegangen  aus  eigener  Anschauung,  und  daher  von  hoh<».ni 
Werth ,  obgleich  meist  nur  flüchtig  hingeworfen.  Durch  Ibn  Abi 
Oszaibiah,  der  dies  Werk  nicht  einmal  gekannt  au  haben  schetat, 
erfahren  wir  wenig  von  des  Verfassers  Reisen;  seinen  Beobachtun- 
gen zufolge  erstreckten  sie  sich  über  Spanien,  Nordafinka»  Aegypten» 
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Arabien,  Syrien,  Mesopotamien,  bis  tief  nach  Persien  hinein.  Soig» 
faltig  beseiehnet  er  oft  die  Verbreituiigskreise  der  beobachteten 
Fflenzen  innerbalb  dieeer  Länder  oder,  wenn  er  ne  nur  selten  aa- 
tnl,  ihren  speciellen  Fundort,  so  dasi  nuui  idele  derselben  kOnltig 
einmal  wieder  anfxnfinden  hoffen  darf.  Und  nnbeschrieben  läset 
er  fual  keine  Pflaose,  die  er  nennt;  ofaanikteristisch  ist  aber  das 
Spmngartige  in  smnen  Besebrdlbungen,  so  dass  er  die  Organe  der 
Pflanze  ohne  alle  Ordnung'  auf  einander  folp^en  läset,  und  nicht 
selten  von  demselben  Organ  an  verschiedenen  Stellen  der  Beschrei- 
bun«:  spricht.  Und  d;nan  ^'^hiube  ich  wieder  den  lieibcnden  zu 
erkennen,  der  seine  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  nur  flücbtig 
hinwirft,  um  sie  zu  Hause  sorgfsütiger  zu  ordnen,  dann  aber  nach 
längerer  Zeit  auch  nur  das  Kleinste  zu  Tcrändern  Bedenken  trägt, 
aus  Furcht  sich  von  der  Natur  zu  entfernen.  Die  Hauptsache  ist 
freilich  auch  ihm,  wie  allen  Arabern,  die  Anwendung  der  Pflanaen; 
ieh  zweifle  sehr,  ob  er  auch  nur  eine  einsige  ihrer  selbst  wegen 
besehrieben  hat,  wiewohl  die  blossen  Fragmente  darüber  kein  be- 
ariiniitoji  0rtheil  gestatten.  Dooh  attssehliesslieh  medieinisohe  Büek- 
siebten  bestimmten  ihn  nicht;  sehr  rxft  sagt  er  nns,  wosu  eine  Pflanze 
auch  ausser  der  Heilkonst  noch  diene,  cum  Färben,  Waschen,  zn 
Fkehtwerken,  Kleiderstoffen,  zur  Abwehr  lästiger  Insecten  n.  s.  w. 

Masterhaft  gcnan  beschreibt  er  bei  Ihn  Baithär  I,  Seite  127 
die  l'apierfabrication  aus  dem  ägyptischen  Papyrus,  wiewohl  sie 
zu  seiner  Zeit  beinahe  schon  aufgehört  bauu.  Dieselbe  Pflanze 
hatte  er  auch  in  Sicilien  beobachtet,  wo  sie  bekanntlich  noch  jetzt 
wild  wächf*t,  und  aus  beiden  Ländern  bezeichnet  er  ihre  ganz 
speciellen  Fundorte.  Sogar  das  für  manche  l*flanzen  charakte- 
netiecbe  Consortium,  worin  sie  vorzukonnnen  pflegen,  vernachlässigt 
er  nicht  So  berichtet  er  unterandem  vom  Papierschilf,  es  wachse 
in  Aegypten  gemeinschaftlich  mit  einer  andern  Sumpfpflanze,  die 
etwa  ein  Klafter  hoch  werde,  und  deren  Stengel,  etwa  Ton  der 
Stärke  eines  dünnen  Stockes,  wie  auch  die  BUtter  stielnrnd  seien. 
Anf  dem  Gipfel  des  Halms  befänden  sich  dicht  gedrängte  nmde 
Köpfe,  wie  beim  Knopflanch  (Allinm  Pomim),  nur  noch  gedrängter, 
und  umgeben  mit  goldgelben  Hüllblättenu  Ans  ihren  Hahnen 
Meyer,  Geicb.  d.  Botaaik.  m.  15 
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verfertigt  man  Seile.  Ich  meioe  in  dieser  Beschreibang  den  Jan- 
en 8  acutus  nicht  verkennen  zu  können.  ■-  Sehr  gat  beschreibt 
er  aueh  Seite  401  die  Cassia  Fi  s  tu  In  „Er  ist  ein  Baum, 
sagt  er,  dessen  Fmoht  sehr  bekannt  ist.  Et  wächst  bei  Aieaandrien 
nnd  in  der  Umgegend.  Von  da  ward  er  naoh  Sjrrien  ver|illanst, 
wo  er  gleichialls  hSnfig  bei  Bassora  wachst;  von  da  nadi  dem 
Orient  bis  nach  Irak.  Er  hat  die  Grösse  des  Wahrassbaums,  nnd 
ihnliche  Blätter,  nur  etwas  kleiner,  an  dto  Enden  starker  söge- 
flpitst  nnd  härter.  Aueh  denen  der  Kastanie  (?)  lassen  sie  sieh 
verf^leichen.  Seine  Blüthen  sind  bewundeningewürtli^r  an  Schön- 
heit  und  Gestalt,  wie  das  Auge  sehen  derf^lun  hcn  sieht.  Sie  hün- 
gen  an  einer  fast  eine  Elle  langen  Racliis  mit  etwa  einen  Finger 
lantren  Stielen,  an  deren  Spitze  die  jasminartigen  Blumen  mit  fünf 
iiuchgelben  Fetalen  ersrluinen.  Die  Blumen  «ind  wie  die  Stiele 
etwas  gebogen,  und  hängen  herab  wie  leuchtende  Gestirne.  Wenn 
sie  Frucht  ansetzt,  so  wird  die  gelbe  Blume  weiss,  vertrocknet 
und  fällt  ab.  Dann  bildet  sich  die  röhrenartige  Frucht  in  bekann- 
ter Qestalt,  bald  länger  bald  kürzer,  ähnelt  der  Hülse  der  Ceratonia 
Siliqna,  nnd  erscheint  wie  ein  Stab  von  grüner  Farbe,  der  bei  dtr 
Betfe  sohwars  wird.*'  —  Zum  Sehluss  nooh  eine  Cnriositiit.  So- 
wohl nach  Abul  AbbAs  I,  Seite  75,  wie  audi  naeh  Ibn  BaitliAr 
eelbst  II|  Seite  118,  ward  das  Heliotropium  Europaenm 
(arabisoh  Ssämir  jüm^  wSrtlioh  Tageswende)  in  AndAlos  Tharan* 
schül  oder  nach  einer  andern  Aussprache,  die  wohl  die  rich- 
tige sein  dürfte,  Tiiorna schül  genannt.  Das  ist  unverkennbar 
das  Spanische  Tornasol,  Sonnenwende,  also  reine  Ueber- 
setzun^^  de«  jrriochiFehen  TTelioti  oplon;  nnd  das  Wort  tornare, 
wenden,  land  Düfresne  * )  schon  in  einer  alten  spanischen  Hand- 
Schrift  vom  Jahr  1063»  also  lange  vor  der  2mi  unsrer  beiden 
Botaniker. 
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Iba  Bftith&r'fl  Leben  und  Hanptwerk. 

Eine  kane  Biographie  dieses  für  uns  00  wichtigen  Sohriftatellers 
Fffdanken  wir  seinem  Schüler  Freunde  und  Bewunderer  Ihn  Abi 
Ossaibiah nur  schade,  daes  er  uns  unter  eo  vielen  Lobeeeihebunr 
gen  80  wenig  Thatoachen  mittheilt  Eine  noch  kunere  Skizxe 
aeinee  Lebens  schrieb  auch,  mit  ausdrilokUeher  Beangnahme  auf 
■eben  Vor|^nger,  Abulfeda^).  Beide  stimmen  bis  aof  Kleinigikeiten 
gaian  überein.  Gana  abweichend  wie  gewöhnlich  erzlhlt  Leo 
Africanus»)  Ibn  BaithÄr'e  Leben,  und  bleibt  bilHjy  unberücksichtigt. 
Andere  alä  diuäc  C^uelicn  hat  auch  Wüstenieid  {px,  2üi)  nicht 
benutzt. 

Auf  «eines  Werkes  Titel  lautet  sein  voller  Name  Abu  M  0- 
Kanimad  Abdallah  Ben  A  H  m  a  d  A  Im  al  i  qi  (aus  Miilap;;L  1 ,  fjc- 

■t 

nanut  Ibn  Baithär.  Seine  Biographen  gehen  ihm  dazu  noch 
den  Namen  Dijjaddin  und  nennen  ihn  Ibn  Aibaithar,  das 
hmst  den  Sohn  des  Thierarztes.  Die  Zeit  seiner  Jugend  über» 
spijDgen  sie.  Ohne  Zweifel  verlebte  er  sie  in  Andftlos,  wie  sich  aas 
den  häufig  bei  ihm  vorkommenden  Redensarten  ergiebt:  ,,bei  uns 
in  Andftlos/*  —  »^unser  Volk,  unsere  Botaniker  in  And&los,**  — 
^wir  Andalusier,«'  -  z.  B.  I,  Seite  76,  181,  186,  191,  801,  II,  204^ 
264,  569.  Belsen  lassen  sie  ihn  durch  Griechenland,  die  entlegen- 
stem Gegenden  Asiens,  und  darauf  durch  Afrika.  Ich  traue  jedoch 
dieser  Nachricht  nicht,  weil  eigene  Beobachtungen  griechischer 
Pflanzen  in  seinem  Werke  fehlen.   Gewiss  ist  sein  längerer  Aufent- 


I)  Ambitch  und  Isteiniiek  in  I>ieU  analeda  mediea  pag,  16  Noch- 
mmlr  atsbbch  und  dsntaeh  vor  Sonth^imtr*  ütberMetumff  de*  Ihm  SatAir 

i;  ^ite  V  ff. 

3)  Aus  seiner  Universalgeschichte  arabisch  und  lateinisch  in  (  a  s  ir{  bibliotk. 
Arabieo  -  nUpann  J  ,  pag.  27 sq.  Wiederholl  uoü  deutsch  ubersetzt  von 
So  nl  he  im  er  a.  n.  0.  In  Adh  rs  Ausf/alie  dir  Annnfen  mvaletnici  finde  icll 
indess  weder  die  Stelle  beim  Jahr  ü46,  wo  bie  stehen  soll,  noch  Ibn  Baith&r'i 
Nsuuen  im  Kegister. 

9)  Lso  A/rieunu9t  ia  F«6ri'««»  »lUfelft.  Cfrtmm  XJJZ,  pag.  ML 
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'  halt  in  Aegypten  und  Syrien,  denn  aus  beiden  Ländern  theilt  er 
uns  zahlreiche  Beobachtungen  und  oft  specielle  Standorte  der  Fflen* 
zen  mit.  Einer  im  Gebirge  bei  Medina  gesammelten  Pflanze  ge- 
denkt er  II,  Seite  580,  and  auch  bei  Mosul  am  obem  Tigris  scheint 
er  botanisirt  an  haben  nach  I,  S.  69.  Sehr  oft  spricht  er  von  den 
Pflaasen  des  Berbeilandes  and  des  fiossersten  Westens  von  Afrika; 
dass  er  sie  an  Ort  und  Stette  gesehen,  spricht  er  nirgenda  ans. 
Nor  eines  Aufenthalts  von  wenigen  Tagen  in  Tunis  erwähnt  er 
I,  S«te  98.  Wahrscheinlich  machte  er  also  yon  Spanien  ans  die 
gewohnliche  Pilgerfahrt  nach  den  heiligen  Sti&dten,  verweilte  dabei 
einige  Tage  in  Tunis,  Hess  sich  bei  der  Rückkehr  durch  günstige 
Anerbietungen»  von  denen  wir  gleich  hören  werden,  in  Aegypten 
festhalten,  und  machte  von  dort  aus  Reisen  durcli  Syrien  und,  wie 
es  scheint,  bis  Mesopotamien.  In  Aegypten  lebte  er  unstreitig  als 
Leibarzt  am  Hofe  de«  müclitigen  Amirs  Almalik  AlkSmil  Moliam- 
mad  Ben  Abi  Bakr  Ajüb  (f  635  s=  1238)  und  seines  Sohns  und 
Nachfolgers  Aszsz&laH  Nagmaddin  Ajub  (f  647  «aae  1249).  Dieser 
machte  ihn^  wie  Abulfeda  mit  klaren  Worten  sagt,  zum  Yorge- 
setaten  der  Aerate  und  aller  Botaniker  (AlaschAb!n)* in 
AegypteQi),  womnter  doch  wohl  die  Apotheker  au  verstehen 
sind«  Ibn  Abi  Osaaibiah  sagt;  ,,aller  Botaniker  und  der 
SocieUt  der  Boschtbaf'  Das  Wort  kenne  ich  nicht.  Diets 
schemt  es  fiur  eine  falsche  Lesart  statt  FosthAth  (der  bd^annten 
Stadt)  gehalten  au  haben.  Er  übersetzt :  ,,praefectus  est  in  Aegypto 
rdiquis  herbarüs  Fnstatique  magistris."  Sontheimer  mag  an  Bos- 
tÄn,  Garten,  gedacht  haben,  und  über.^etzt :  „Er  machte  ihn  zum 
Vorsteher  über  die  übrigen  Pflanzenkenner  und  Besitzer  von  Pflan- 
zenanlagen/^  Halten  wir  uns  lieber  an  Abulfeda,  der  es  bt'?fer 
wissen  konnte  als  alle  Neuern.  Auf  Betehl  demselben  Jb  ürsten 
schrieb  Ibn  Baithür,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  sagt,  s^e 
grosse  Ileilmittellehre,  also  vermuthlich  erst  nach  dem  Tode 
des  Vaters»  dem  sie»  wie  Ibn  Abi  Oszaibiah  sagt»  gewidmet  war. 


1)  Wie  Ca  «tri  dieselben  Worte  übenetsen  komits:  Caaetii  aeadeateem 
saffirigUs  Aegjrpli  renaaeiatai  eel  arohister,  bakenae  ioh  aieht  sa  verttebea« 
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Aach  fehlt  wenigsten«  onsrer  Uebersetzung  jede  Zueignung.  Ibn 
ButhAr  starb  cu  Damaskiu  im  Jahr  646  (1248).  Ich  hob  die 
kkinen  Irrthttmer  Ibn  Abi  Oszaibiah's  hervor,  nieht  weil  mir  viel 
darauf  anzukommen  schien,  sondern  um  an  diesem  Beispiel  zu 

zeigen,  wie  selbst  einer  der  zuverlässigsten  arabischen  Biographen, 
sogar  wenn  er  von  einem  ihra  selbst  befreundeten  Zeitgenossen 
spricht,  immer  noch  einer  kritischen  Cuatiule  bedarf. 

Ibn  Baith&r'a  berühmtes  Werk  war  handschriftlich  schon  früh 
in  Europa  bekannt;  schon  Alpagus  Bellunensis,  ja  schon 
Simon  Janucnsis  kannten  und  benutzten  es.  Aufmerksamer 
ttof  seinen  hohen  Werth  ward  man  erst  durch  Casiri,  der  es  nach 
seiner  Art  nnmässig  lobt,  und  duroh  den  Gebrauch,  den  einige 
Neuere,  wie  de  Sacj,  davon  machten.  Lnmer  lebhafter  ward  das 
Yeriangen  nach  einem  Abdruck  des  ganzen  Werks,  und  gab  mei- 
nem ehemaligen  Collegen,  dem  früh  gestorbenen  D  i  e  t  z ,  den  Haupt- 
antrieb zur  Ausdehnung  seiner  grossen  wissenschaftlichen  Beise  bis 
nach  liadrid.  Gleich  nach  sdner  Rückkunft  erschienen  seine 
Analecta  medica  ex  libris  mss.   Primum  edidit  Fr.  B.  Dietz* 

Fasciculus  I  (et  nnicus),  in  quo  insnnt: 

1.  Elenchus  materiae  medicao  Ibn  Beitharis  Maiacensis 
eeeunduni  Codices  mss.  Arabicos  Escurialenses,  Matritenses, 
I'aiisieusem,  ilamburgensem.  Pars  1. 

2.  Catalogus  codicum  mss  de  re  medica  Sanscritorum  Londiuea- 
sium. 

Idpsiae  1833.  8. 

Dieser  Elenchus  enthält  die  schon  erwähnte  Biographie  Ibn  Bai- 
thAr's,  eine  ausführliche  Beurtheilung  seines  Werks,  und  einen  Aus- 
sog aus  den  beiden  ersten  Buchstaben  desselben.  Das  Urtheil 
fiber  Ibn  BaithAr  fiel  sehr  ungünstig  aus.  Als  klassisch  gebildeter 
Pliiloiog  stiess  sich  Dietz  an  dear  nnbehlUilicfaen  Form  arabisoh- 
didaktiseher  Darstellung  in  zusammengelesenen  Eixcerpten,  zwi- 
schen denen  das  eigene  Urtheil  selten  hindurchschimmert  i  als  fa- 
natisch-hippokratischer  Praktiker  fand  er  die  Armuth  an  eigenen 
therapeutischen  Beobachtungen  gradezn  verächtlich,  und  den  bota- 
nischen G^hult  zu  würdi^tju  hhim  ilim  diu  lu'mbi<:ki,  dürftige 
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Aussug  aber,  den  er  lieferte,  wtr  ganz  geeignet,  seinem  Urtheil 
deu  Schein  der  Wahrheit  zu  geben,  und  in  mancher  Beziehung 
konnte  eich  Dietz  dabei  auf  das  Urtheil  eines  andern  Araber«  be- 
rufen, dea  Ibn  AlkotM,  den  wir  im  {.  33  näher  werden  kennen 
lernen. 

Giacklieher  Wdee  nrtlieüte  de  Saoy  anders  über  Ibn  BsitlUbr^« 
Werk,  und  veranlasste  einen  andern  A»t  und  Kenner  des  ArsbU 
sdien,  das  ganse  Werk  au  übersetzen').  So  eisebiai,  als  msn 
es  am  wenigsten  erwartete,  die  » 

Grosse  Zusammenstcllunf^  über  die  Kräfte  der  bekannten  einfachen 
Heil-  und  Zahlungsmittel  von  Abu  Mohammed  Abdallah 
Ben  Ahmed  aus  Malaga,  bekaiuU  uater  dem  Namen  l'.hn 
Baithar.    Aus  dem  Arabischen  übersetzt  von  Jof«.  Sont/- 
heiiner.  2  Bände.  StLitt;2:nrt  1840  und  1842  Lexikonformat. 
Der  Werth  dieser  Uebersetzuno:  läset  sich  ohne  Kenntniss  dea 
Originals  natürlich  nicht  mit  Sicherheit  beunheilen.   Sie  ist  hol- 
peng,  voll  unangenehmer  Provinoialismen,  und  lässt  den  Verfasser 
Vieles  sagen,  was  kein  Verst&ndiger  gesagt  haben  kann.  Offen- 
bar ist  sie  eilfertig  gemacht,  und  mehr  die  Worte  als  die  Gedan- 
ken wiedecaugeben  beflissen.   Vergessen  wir  indees  niekl,  dass 
Sontheimer  naek  der  einaigen  Handschrift,  die  Diets  Itir  eine  der 
schlechtesten  hielt,  übersetzte,  und  dass  sem  kritischer  Apparat 
ausserdem  nur  noch  in  einem  gleichfalls  hambnrger  Manuscript  des 
Ibn  Alqotbl  bestand,  der  den  Ibn  BaithAr  so  häufig  benntate, 
dass  sein  Werk  von  Einigen  alt  mn  blosser  Auszug  betrachtet 
wird.    Sehr  zu  bedauren  ist,  daas  Sontheimer  in  zweifelhaften  Fal- 
len, zumal  bei  deu  Namen  der  Pflanzen  und  citirtcn  Solniftsteller, 
so  wie  bei  botanischen  Kuustausdrücken,  nicht  öfter  das  arabische 
Wort  neben  das  deutsche  gestellt  hat.    Nur  die  Pflanzennamen, 
welche  die  Ueberschrilt  der  Artikel  bilden,  sind  durchf^äncrifT ,  Jie 
Synonyme  zuweilen,  oft  auch  nicht,  mit  arabischen  J^ettern  hinzu- 
gefügt, die  der  citirtcn  Schriftsteller  so  wie  die  Kunstansdrüoka 


t)  Ifaa  sehe  «SM^fpfr*«  H^Mop  im  iTtfitcJI«!'«  Jmm  Bond  tJ^  tHt% 
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ulcuials.  Darin  wnr  Dietz  musfcrhaft  eori^fUltig,  so  dass  ein  volistan- 
{li^';f  r  Abdruck  öeineö  uiaguru  Auszüge.^  tloch  manches  zur  I^erich- 
ügimg  und  Erläuterung  der  Bontheimeraciien  Uebersetzunu:  beitra- 
goi  würde.   Indess  geht  dieser  Auszug  grade  so ,  wie  die  in  der 
Bihliotfaek  des  Escurials  aufbewahrte  spanische  Ueberaetzung  toh 
Amon,  nicht  über  den  Bacbataben  Ain  hinaus;  und  bei  dem 
übergpanntan  rein  meremtüen  Werth,  welche  die  Verwaltung  der 
Erbadiaft  des  ventorbenen  Dietx  auf  seine  naehgelaeaenen  Papiere 
hglk,  grenat  jede  lemere  Bekanntmaehung  daraoa  nahe  an  Unmög« 
liehkeit   Zur  richtigen  Beurtheilung  Ihn  BaithAr^a  selbst  iat  es 
onsdlislioh,  diese  MSngel  der  sonthsimexsdien  Arbeit  stets  im 
Auge  zu  behalten.   Gleich  bei  der  aweiten  Pflanze  unterandem, 
welche  Dietz  für  Daucus  aureus  oder  crinitus  D  esfont.  hält, 
Süiulieimer  unbeatiimnt  liisöt,  wiederBpricht  Ihn  Haith^r  denen,  welche 
diese  Pflanze  mit  Elaphoboscon  Diuecor,  verwechselten,  und  giebt 
als  Merkmal  der  Unterscheidung  an,  eeine  Pflanze  habe  einen  i  un- 
den ,  die  des  Dioskorides ,  wie  Dietz  ühersctzt,  uiiien  k  not  i  gen, 
nach  iSontheiuicr  dagegen  einen  vierkantigen  Stengel.  Leider 
•stst  in  diesem  Fall  keiner  von  beiden  das  arabische  Wort  hinzu: 
wem  sollen  wir  nun  glauben?  —  Die  Anmerkungen  und  biogra> 
phischen  Nachrichten  über  einige  der  Ton  Ihn  Baith&r  citirten 
Scfariltsteller,  die  Sontheimer  am  Schluss  smaer  Uebersetzung  hin- 
s^gefügi  hat»  sind  kaum  der  Bede  werth.  Erstere  geh€i«i  grossen« 
tksils  gir  nicht  zur  Sache,  und  letztere  sind  ans  i^uhwürdigen 
und  unglaabwfirdigen  Schriftstellern  kritiklos  a«sammengeiaflt> 

Ich  ttbeigehe  die  andern  Werke  Ihn  Baithftr^s,  die  Ihn  Abi 
Oiaaibiah  anführt,  da  wir  nur  ihre  Titel  kennen,  wiewohl  auch  sie 
«um  Theil  botanischen  Inhalts  gewesen  zu  sein  scheinen,  und  wende 
auch  zur  Betrachtung  des  uns  vorliegenden  Hauptwerken  selbst. 

§.  31. 

Ihn  Baith&r's  Pflanzenkunde  und  botanische  Gelehr- 
samkeit. 

Nach  einer  ^enüich  zaveriüssigen  Schätzung  entlMUt  das  alpha« 
Mscb  geocdiiet«  W^  ttto  8600  Artikel,  wvtou  niiph^  vaUig  di« 
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Hlilfte  nnimnlisclie  und  luineralogiBohe  Substanzen  oder  Producte 
vou  Pflanzen,  die  ausserdem  noch  vorknnunen,  wie  Wein  Oel 
Pech  IL  dgl.,  oder  endlich  Synonyme  Yon  Pfianzen  betreffen.  Von 
den  Pflanzen  des  Dioskorides  fehlen  wenige»  von  denen  des  PU- 
niu9,  die  wir  nicht  völlig  auf  1000  achätzen,  sehr  viele;  und  gleich- 
wohl finden  wir  bei  Ihn  Baithär  ungefähr  1400  Pflanzen»  Ton  denen 
er  einen  sehr  groeeen  Theil  offenbar  selbst  kannte,  gewiss  «n  an- 
sehnlicher Zuwachs  in  etwa  550  Jahren.  Allein  die  Tolle  Summe 
der  an  Ihn  Baithär^s  Zeit  bekannten  Pflanzen  steigt  noch  hoher, 
wenn  wir  die  Ton  ihm  übergangenen,  von  dem  Georgiker  Ihn 
AlawwAm  last  um  dieselbe  Zeit  erwShnten  Pflanzen  hinzurechnen. 

Beechrieben  fanden  wir  bei  Plinius  wenige  Pflanzen  ausser 
denen,  die  schon  bei  Tlieopluaatos  oder  Dioskorides  vorkommen; 
bei  Ihn  Baithfir  ist  fast  jede  Pflanze  beschrieben,  ausge- 
nommen einige  der  ailerl)(  V  üimtrstt  n  und  der  gänzlich  unbekann- 
ten, deren  Producte  nuui  (]iir(  li  den  Handel  aus  fernen  Lfin<lem 
bezog.  Doch  auch  von  PHanzcn  der  letzten  Art  wird  oft  berich- 
tet, was  Kaufleute  oder  andere  Beisende  von  ihnen  erzählten  Sehr 
.  ungleich  an  Werth  sind  die  Beschreibungen  aUerdings.  Nach 
arabischer  Sitte  ergreift  der  Verfasser  selbst  nie  das  Wort,  so  lange 
er  es  dneu  Vorfahren  überlassen  zu  können  glaubt.  Sogar  Be- 
schreibungen, die  er  für  unrichtig  halt,  verwitit  er  nicht,  wenn  er 
kdne  bessere  kennt,  sondern  liefert  sie  wörtlich,  und  berichtigt  sie 
hinterdrein;  oder  er  stellt,  wo  ihm  dgene  Anschauung  fehlt,  zwd 
ja  drei  Beschreibungen  verschiedener  Sckriftstener  zusammen.  Dar 
her  die  Seltenheit  seiner  eigenen  Beschreibungen,  doch  messen  wir 
gestehen,  dass  er  unter  den  vielen,  die  ihm  ohne  Zweifel  zu  Gebot 
standen,  meist  gut  zu  wählen  verstand,  so  wie  dass  die  wenigen 
eigenen  Beschreibungen,  die  er  giebt,  zu  den  bessiem  gehören,  wenn 
gleich  sie  hinter  (knen  des  Abu  iranifadt  des  Algfifaqi  und  Abul 
Abbiis  zurückstehen.  Aeusserst  forL^fUltig  ist  er  in  der  Zusammen- 
stellung und  Sichtung  der  Synonyaie,  ohne  welchen  Ballast  die 
specielle  Botanik  nun  ein  einmal  nicht  bestehen  kann.  Die  meisten 
Synonyme  trügt  er  als  besondere  Artikel  an  rechter  Stelle  lüpha- 
betifl^h  ein^  uii4  vwwei^t  aul  die  Pflaasei  zu  der  sie  gehörcoi  vm 
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IHetz  bei  seiner  geringen  Kcnntniss  der  lioUnik  höchlich  tadelt^ 
ohne  zu  ahnen ,  welche  Ungerechtigkeit  er  dadurch  beging.  Das 
geographische  Vorkommen  der  Pflanzen  behandelt  er  eben  eo  aoig» 
fiütig  wie  sein  Vofgänger  Aböl  Abbäs  Annahm.  £r  geht  sogar 
noch  weiter,  wenn  er  von  manclieii  Pflanzen  ausdrücklich  erkttrt: 
Ja  Andäios  wachsen  sie  nicht,  ieh  fand  sie  nnr  In  STrieii,'* 
0.  dgL  m.  Der  speelellen  Standorte  giebt  er  nicht  weniger  an  als 
jener,  dem  er  überhaupt  besonders  nachsueilem  scheint. 

Der  pharmakeutisch* therapeutische  Theil  des  Werks 
htt,  wie  ich  nnr  im  Vorbeigehen  bemerke,  ganz  gleichen  Zuschnitt. 
Auch  über  alles,  was  dazu  gehört,  läset  der  Verfasser  Andre  spre- 
chen, und  ergreilt  das  Wort  nur,  wenn  es  etwa.s  zu  berichtigen 
giebt,  oder  die  Andern  sämmtlicli  schweigen,  worüber  ihn  Dietz 
noch  bitterer  verspottet,  und  ich  mit  ihm  zu  streiten  mich  nicht 
berufen  finde. 

Noch  weit  umfassender  als  seine  eigene  Naturkenntniss  und 
medicioische  Erfahrung  ist  aber  seine  naturwissenschaftliche  und  ; 
medicinische  Gelehrsamkeit.  Leider  citirt  Ibn  Baithilr  nach 
Art  der  Araber  sehr  nngleich.  Bald  giebt  er  den  vollen  Names 
wies  Sdmftsteliers  und  dm  Titel  seines  Werks  dazu,  bald  nur 
disBen  oder  nnr  jenen,  oft  nor  einen  Theil  des  vollständigen  Na* 
MS»  und  dann  bald  diesen  bald  jenen  Theil.  Daher  es  oft  schwer» 
mreilen  unmöglich  ist  an  erkennen,  ob  sich  Tersefaiedene  GState 
Mf  verschiedene  oder  auf  denselben  Schriftsteller  beziehen.  ZSlile 
wh  ebfaeh  die  verschieden  lautenden  Citate,  so  finde  deren 
weit  über  200;  rechne  ich  alle  di^enigen  ab,  die  sich  mit  mehr 
oder  weniger  Wahrscheinilclikeit  mit  andern  zugleich  auf  dieselbe 
Person  beziehen,  so  behalte  ich  doch  noch  etwa  180  übrig.  Und 
Tiele  dieser  Schriftsteller,  deren  Werke  uns  nicht  zu  Gebot  stehen, 
lerne  ieh  aus  einer  oft  In nL!;en  Reihe  von  liruchstückeri  ihrer  Werke 
besser  kennen,  als  aus  den  kurzen,  mitunter  nichtsfaüren<len  Bio- 
graphien und  Bücherverzeichnissen  arabischer  Literarhistoriker. 
Ungern  enthalte  ich  mich  der  Mittheilung  eines  vollständigen  Ver* 
seichnisses  der  ctturten  Schrift^  nnd  SchriftsteDer,  doch  stand  deni| 
abgesehen  von  dem  Ranm»  den  es  einnehmen  würde»  manches  ent* 
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frep^cn.  Sontheimers  Uebersetzunc:  läast  die  richtige  Schreibung 
der  Namen  so  ungewiss,  uud  bleibt  darin,  wie  es  scheint,  sich  selbst 
so  wenige  getreu,  das«  ein  darnach  gefertigtes  Verzeichnias  fast  nur 
Nebel  ^tatt  Licht  in  die  Literargeschichtc  bringen  würde.  Dazu 
kommen  die  vielen,  im  Ganzen  unverkemiljarcn  Fehler  der  Hand- 
schrift, die  sich  in  besondern  FtUien  «war  muthmasseo,  doch  nioht 
darthun  lassen,  und  was  fast  eben  so  schlimm  ist,  Ihn  Balth&r*s 
üble  Qewolinlieit»  denselben  Schriftatelier  bald  unter  diesem,  bald 
anter  Jenem  Namen ,  bald  nur  unter  dem  Titel  aeinee  Werks  zu 
citiren,  waa  aieh  swar  oft  durch  Vergletcbiu^  mehrerer  Qteia 
evident  naohweieen  liast»  aber  aneh  weit  dfter  ▼otkommen  kann, 
all  wir  ea  ahnen.  Von  den  meisten  dieaer  Schriftsteller  entlehnt» 
Ibn  BailhAr  indeas  nnr  daa  Mediciniaehe;  der  Botaniker  sind  Totw 
hXltnieamiaaig  wenige,  und  vpn  den  wichtigem  unter  ihnen  apcaeh 
ich  bereits.  Wie  viel  ich  selbst  aber  meinem  handschriftlichen 
Verzeichniss  dicdcr  Citate  verdanke,  hatten  meine  Leser  schon  u/itx 
.  wahrzunehmen  Grelegenheit. 

Soll  ich  aufrichtig  sein,  so  8tclle  ich  Ihn  Baithfir  als  Natur- 
forscher mehrem  eeiner  schon  besprochenen  Vorgiin^^er,  deren 
Werke  das  scini<;e  verdrängt  zu  haben  scheinen,  nicht  gleich,  meine 
jedoch,  sein  Werk  habe  durch  seine  Vollständigkeit  für  seine  Zeit 
yiyliüir  dieselbe  Bedeutung  gehabt,  wie  liamark's  Encyclopedie 
botanlque  oder  Willdenow's  Speeles  plantarum  für  die  ihrige.  Auch 
diese  Werke  gaben  der  Kritik  manoho  Blosse^  fiessen  manche  Ori^ 
ginal-  Beobachtung  in  Vergessenheit  gerathen,  und  leisteten  den« 
noch  der  Wissenschalt  ansgeaeiefanete  Dienste.  Das  Werk  des 
Ihn  Bttthir  hat  aber  für  uns  noch  einen  ganz  besondom  Werth: 
es  vortritt  ^eieh  dem  des  Plinins  fOr  uns  die  Stelle  einer  gaman 
unteigegangenen  Bibliothek.  Darum  wollen  wir  es  in  Ehren  halten» 
sei  auch  noch  so  viel  daran  au  tadeln. 

§.  32. 

Der  jüngere  Serapion. 
Ungefähr  um  dlcsulbe  Zeit  wie  Ibn  Baithär,  —  wie  viel  früher 
oder  später,  wird  Hich  schwerlich  genau  ennUtcln  lassCDi  —  aph^cb 
der  jüngere  bera|>ion« 
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In  einer  barbwiBeli-latmiMheii  Uebersateong,  wuBtahat  an 
Ebde  dei  diewebnien  Jahrhanderts  durch  Simon  JanuensU  mit 
Hfiife  dea  Juden  Abraham  Tortuoeienaia,  heaitsem  irir  sein 
Weik  onter  dem  Titd:  Liber  Serapi onis  aggregatus  in  medid- 
m§  eimpfieibn«.  Gedraokt  ist  es  büetf  snerst  Mli  (Mediofami) 
1473  fol.,  am  besten  in  der  schon  mehrmals  erwKfanten  Sammlung, 
deren  vollen  Titel  zu  geben  ich  bis  hierher  verschob: 

In  hoc  volumine  coutinentur  insigniuin  medicoruai,  Jüan.  Sera- 
pi onis  Arabis  de  simplicibus  inedicinis  opus  praedarum  et 
ingens,  Averrois  Arubis  de  eisdem  liber  eximiu8,  Raf^is  filii 
Zfichariae   de  eisdem  opuecuium  penitile,    Incerti  item 
autoriä  de  Centaureo   libellus  hactenus  Graleno  inscriptus, 
Diotionum  Arabicarnm  juxta  atque  Latinannn  index  valde 
neoeesarios.   In  quorum  emendata  excusione,  ne  quid  omnino 
desyderaretur»  Othonis  Brunf  elsii  singulari  Me  et  diligentia 
cautom  est.      (Am  Sehluss:)  Argentorati  IdSl.  iol. 
Maeh  dieser  Ausgabe  pflegt  Serapion  dtirt  au  werden;  eio  kommt 
hinfiger  vor  ab  die  Mheren»  liest  sieh  bequemer,  und  hat  Begaster» 
die  den  früheren  fehlen.  In  der  Ausgabe  Yenetiis  per  Btmetom 
Loeatettwa  1487  fol.,  die  ich  auch  vor  mir  habe,  und  nach  welcher 
ihn  Fabnelns  in  der  griechischen  Bibliothek  dtirt,  springt  die  Zib- 
lung  der  Kapitel  von  209  auf  220  über,  was  man  wissen  muss,  um 
nicht  in  andern  Ausgaben  diese  Citate  vergeblich  zu  suchen.  Die 
letzte  angebliciie,  mir  unbekauute  Ausgabu  iührt  nach  Trevv^)  den 
Titel: 

Jo.  Serapionig  de  simplicium  medicamentorum  histona  iibri 
Septem,  etc,  Interprete  Nico!.  ]VT  u  t  o  n  o  cto.  Venetiis.  1552.  fol. 
Man  könnte  denini\cli  dies  Buch  tur  eine  neue  Uebersetznng  des 
Serapion  halten;  allein  Trew  versichert,  es  wäre  vielmehr  ein  Werk 
von  Mutonns  selbst,  der  in  der  Vorrede  gestände,  das  Arabische 
sei  ihm  v91Iig  fremd.  Einer  Handschrift  des  arabischen 
Originals  gedenkt  kein  Katalog  einer  europSischen  BibHothek, 

I)  i  rtw  librorum  bottmicartm  C€Ualogu*  JI^  §.  XVl^  nr,  6),  lit.  e  (vor  äeluer 
Ausgabe  det  Uerbsrina  BlaokwaUiaoum ,  und  in  wenigen  Sepsrat^Abdriicken, 
denn  loli  eioen  bstüss). 
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und  des  Verfassers  kein  arabischer  Schriftsteller.  Alles  was  eich 
▼OD  ihm  aagen  läsat,  müasoi  wir  daher  aus  seinem  eigenea  W«rke 
XQsammen  lesen. 

Es  giebt  einen  andern  medlcinischpn  Schriftstelier  Jafita  Ibn 
Serafiün,  in  der  gewöhnlichen  Ueberseteong  «einer  Werke 
Joannee  filiue  Serapionis,  in  einer  aad«  Anagabe  Janas 
Damaseenns  genannt  Er  war  nnr  Praktiker  und  weit  Slter  ala 
der  nnsrige;  gldlehwohl  werden  nne  einige  Worte  über  jenen  an- 
l^eich  Uber  dieeen  aufklären.  Sehen  Alt  Ben  Abbto  und  Arrikil 
mdren  ihn»  nnd  naeh  einer  dürftigen  l^aehrioht,*  die  ans  Hanuner- 
PurgetaU*)  aus  Ibn  Alqofthl  über  ihn  giebt,  behandelte  er  sogar 
schon  den  Chalifen  Müsa  Alhadi,  der  kaum  fuiifzehü  Mouat  in  den 
Jahren  lö9  und  170  (785  und  786)  regierte.  Möglich,  dass  er  aus 
Damaskus  gebürtig  war,  aliein  arabischer  Ahkimft  war  er  nicht, 
sondern,  wie  schon  seines  Vaters  acht  griL'clnscher  Name  vcnnuthcn 
Hess,  ein  Grieche;  denn  Ibn  Alqofthi  nennt  ausdrücklich 
zwei  Araber,  welche  seine  Werke  ins  Arabische  übersetzten,  und 
Bar-Hebräus nennt  ihn  unter  denjenigen  griechischen  Schrüt- 
etellem,  deren  syrische  Uebersetzungen  er  bd  Bearbeitung  seiner 
syrischen  Grammatik  benutzte.  Dasselbe,  sagte  ieh»  laeee  wthfm 
seine«  Vaters  ücht  grieehiseher  Name  Serafiün  vermathen;  denn 
anders  konnte  Serapion  im  Aralusehen»  worin  das  p  fehlt,  nicht 
geschrieben  werden,  nnd  grade  so  finde  leh  den  Namen  bei  Ham- 
mer-Porgstall  nach  Ibn  Alqofkht  and  bei  Dietx  naeh  Ibn  Baithir 
gesehrieben.  Die  Form  eines  arabischen  Patronymikon's  Serabi, 
welche  Chonlant  *)  dem  Namen  giebt,  hat  die  Auctorität  keines 
Arabers  für  sich. 

Wozu  nun  das  alles  ?  Uia  darauf  die  nahe  an  Gewissheit  gren- 
zende Vermutbung  zu  gründen,  dass  der  jüngere^)  Serapion 

1)  Hatnmer  -  Pu  r  <;  stailf  Liternturifescb.  der  Aiober  JJJf  &  272/'» 

2)  As9emant  bibiioihec.  oriental,  IJ,  pay,  307. 

3)  Z>t<ls  mähet»  mdica  pag,  90, 

4)  CKoulamtt  Bmtdlmek  dtr  AteMmidb  m.  »»  w.  S,  37L 

ft)  Nur  H amm €r •  Pur g 9t all  «•  o.  O.  mmiiit  dsii  ilUrn  ia  Bneksidit 
aof  Mbea  Vtter,  dsr  gleich^lls  Ant,  doch  k«(a  S^brillflalUr  war,  den  jfin* 
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itii0iii  Nmen  nach,  wenn  auch  vielleicht  unter  Arabern  geboren 
enogen,  doch  ebenfalls  griechitcher  Abkanlfc  eeL  Den  Voi^ 
Moen  Joannes»  den  ihm  Otto  Bninfels  und  Nie.  Motonna  geben» 
oder  gar  den  vollen  Namen  Joannes  filins  Serapionis»  wie 
■an  Ilm  hie  nnd  da  genannt  findet«  verdankt  er  lediglich  der  Ver- 
veehselnng  mit  dm  Sltmn  Ibn  Serafiün,  genauere  liiteratoren 
nennen  ihn  nie  anders  als  einfach  Serapion.  Die  jüngsten 
Schriftsteüer,  die  er  citirt,  sind  Abenguefid,  das  heisst  Ibn 
W&fid,  der  mindestens  bis  1068  lebte,  und  (Abul  Qasim) 
Äzzarftwi,  gestorben  im  Jahr  1106*).  Er  selbst  aber  wird  von 
keinem  uns  bekannten  Araber  citirt.  Simon  JaniionsiR,  sein 
üebersetzer,  lebte  um  1292*).  Der  Zeitraum,  innerhalb  dessen 
Serapion  gelebt  haben  muss,  füllt  also  beinahe  awei  Jahrhunderte 
aus.  Dass  er  ein  Christ  war,  folgere  ich  aus  der  Naohricht,  die 
er  Cap.  46  beim  Storax  einflicht ,  die  Christen  bedienten  sich  sei- 
ner zun  Brachem  in  den  Kirohen;  denn  flchwerlieh  hitte  sich  ein 
MosUm  zu  dieser  Angabe  herabgelassen.  Seine  Kunde  der  arabi^ 
idisn  Sprache  geht  aus  dem  häufigen  Gehrauch  arabischer  Schrift- 
«ttQer  hervor.  Sogar  den  Dioskorides  benntae  er,  wie  wir  gleioh 
aehen  werden,  in  der  arabischen  Uebersetcung,  und  beim  Galenos 
oitirt  er  einige  mal  ausdrücklich  die  arabische  Uebmetzung  *), 
•chrieb  daher  ohne  Zweifel  auch  in  dieser  Sprache.  Wo  er  lebte, 
Tcrechweigt  er.  Mehrmals  bedient  er  sich  zwar  der  Wendung  „bei 
uns  u.  8.  w/S  ohne  jedoch  die  darunter  verstandene  Gegend  genauer 
zu  bezeichnen.  Gleichwohl  halte  ich  ihn  für  rincn  Bewohner 
en^veder  Spaniens  oder  Mnrokko's,  welche  Länder  die  Araber 
unter  dem  Namen Magrib  oder  den  Westen  zusammen  zu  fassen 
päegen.    Denn  öfter  spricht  er  Ton  Heihnittehi,  die  aus  dem 


gern  Serspioa,  was,  wenn  e>  Maebahmer  filnde,  leidit  usus  Varwirmng 
lor  Folge  baben  könnte. ' 

1)  Jenen  citirt  er  häufig,  z.  B.  cap.  11,  12,  120,  150,  u.  g.  w. ;  diesen  zwei- 
ni>l  oap.  2il  and  253.    Von  Jenem  aprach  ioh  §.  26,  ?on  diesem  bandelt 

WiistcDleld  unter  nr.  147. 

2)  Fabrtrti  hthüoth.  graben  XI 11,  pag.  424. 

3)  Z.  B.  cap.  181,  197  u.  s.  w. 
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Osten  kommen,  niemals  umgekehrt,  und  Kap.  145  setzt  er  sogar 
sein  y,hei  uns'^  dem  Orient  gradezu  entgegen',  indem  er  behaup- 
tet, die  Kirschen  in  meiner  Gegend  wären  eine  andere  Art  als  die 
dei  Oriente.  Man  könnte  mir  entgegnen,  dase  weder  Ibn  Baitbftr 
ihn,  noch  er  jenen  citirt,  wae  man  doch  erwarten  sollte,  wenn  beide 
gleiobseitig  oder  nicht  gar  au  lange  nach  einander  in  derselben 
Gegend  gelebt  hätten.  Allein  beide  befolgten  den  acht  aiabi- 
ecken  Gmndeata,  die  Kette  ihrer  Ezoerpte  ohne  Noth  dnrch  kein 
eigenes  Wort  zu  unterbrechen,  eo  streng,  dass  last  keiner  dem 
andern  Gelegenheit  zu  einem  Otate  fibrig  lasst  Desto  öfter  eiti- 
ren  beide  genau  dieselben  Worte  derselben  Schriftsteller.  Es  wäre 
leicht  möglich,  dnss  dabei  eiuer  den  andern  ausgeschriebeu  häue, 
ohne  ihn  selbst  zu  nennen. 

Serapions  Werk  selbst  besteht  aus  einer  kürzern  generellen, 
und  einer  ziemlich  umfangreichen  »peciellen  He  i  1  m  1  r  t  e  1 1  c  h  r  e, 
welche  allein  in  4G2  Kapiteln  von  eben  so  viel  Heilmitteln  handelt. 
Voran  gehen  in  365  Kapiteln  die  vegetabilischen,  denen  die 
mineralischen  folgen;  die  animalischen  machen  den  Schluss.  In 
jeder  der  drei  Abtheilungen  sind  die  Mittel  zunächst  nach  ihren 
sogenannten  Elementarqualitäten  classificirt,  in  jeder  Klasee  endlich 
nach  dem  Alphabet  geordnet  Des  Verfassers  Hiattptsweck  war 
sttner  Vomde  gemäss,  die  beiden  Werke  des  Diodkofidea  und 
des  Galenos  in  eins  zn  verschmelzen,  und  das  bei  den  Arabem 
(?  auch  hier  sagt  er  „bei  uns'*)  Gebränchfiobe  ans  andern  Büeheni 
hinzazniHgen.  Abgesehen  von  der  dgenthfimliehen  Classification 
der  Mittel,  hat  sdn  Weik  also  mit  dem  des  Ihn  BiuthAr  ziemlich 
gleichen  Zuschnitt;  doch  fehlt  ihm  die  reiche  Synonymie,  die  Zahl 
der  benutzten  Schriftsteller  i.^t  wenic^stens  nicht  so  gross,  wiewohl 
sie  sich  leicht  gegen  fünfzig  lu  laufen  mag,  und  folglich  hiihen  viele 
Arükel  etwas  geringeren  Umfang.  Ehemals  war  Serapion  Tin^ere 
Hauptqnelle  für  arnbi^che  Pflanzenkunde,  seitdem  wir  Ibn  Baithär 
kennen  lernten,  hat  er  viel  von  seiner  frühem  Bedeutung  verloren. 
Indessen  bleibt  die  Vergleichung  beider  noch  immer  lehrreich,  nicht 
nur  weil  Serapion  doch  auch  manches  giebt,  was  Ibn  Baithär  üb^ 
geht^  sondern  auch  wtti  die  Uebersetznngen  beider  eine  die  andre 
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«EÜQtam.  NamenÜioh  lauten  die  Stellen  des  DioakoridM  in  im*. 
■crm  griechischen  Text  und  in  beiden  Uebenetzungen  oft  sehr 
verschied en .  Aeltere  Kritiker ,  wie  Leonicenus')  maehten  in 
■olehen  Fällen  dnichgiingig  dem  Serapion  den  Vorwnif  grober 
Unkenntniaa  der  grieohiechen  Sprache;  nenere»  nnterandem  Spren^ 
gel,  liberzengten  sieh,  da  sicli  dieselben  Abweichungen  yon  nnserm 
Text  oft  bei  mefarem  Arabern  wiederholen»  date  die  Sehnid  nieht 
dem  Serapion,  sondern  dem  weit  Sltem  Ueberaetser  dee  Dio^ori- 
des  ins  Arabische  beizumessen  sei,  dass  derselbe  jedoch  in  einigen  • 
Fällen  sogar  einen  bessern  griechischen  Text  vor  sich  hatte  als 
wir  in  unsern  griechischen  I  landöchriften;  ja  mehrmals  versuchte 
Sprengte]  sogar  verdorbene  Stellen  der  letztern  nach  Serapion  zu 
berichtigen.  Oft  aber  triflt  die  Schuld  offenbar  die  letzten  Ueber- 
setzer  aus  dem  Arabischen  ins  Lateinische  und  Deutsche,  indem 
dieselben  arabischen  Worte  bald  von  Simon  Januensis,  bald  von 
Sontheimer  nnssveretanden  zu  sein  scheinen.  Das  alles  durch  Bd- 
spiele  nachzuweisen,  würde  mich  weit  über  die  Grenzen  meines 
Bachs  hinausfuhren.  Nur  Eins  bemerke  ich  noch:  die  in  Simon'e 
Ueberaetanmg  oh  bis  cu  Tolliger  Unkenntlichkeit  entstellten  aiabi- 
•ehen  Namen  der  Pflanxen  und  der  Sehriftsteller  laseen  sieh  mit 
Hfilfe  der  sontheimersohen  Uebersetnmg  des  Ibn  BaithAr  meist 
leicht  entri&thsdn,  und  schon  damit  yersdiwnidet  manches  bisher 
nndafehdringliche  Dunkel 

§.  as. 

ibn  Atkotbl. 

Zuletzt  noch  &n  Schriftsteller  des  yierzehnten  Jahrhunderts, 
der  jedoch  unsere  Aufmerksamkeit  in  vollem  Maasse  verdient  Der 
einzige  neuere  Schriftsteller,  der  seinen  Werth  vollkommen  zu  wür- 
digen und  sein  Werk  trefflich  zu  benutzen  verstand,  war  Ol  aus 
Celsius,  der  Verfasser  des  berühmten  Hiero botanicou.  In 


1)  Nicol.  Leoiticenus  Je  IHinii  et  plurium  aiiorum  medicotum  in  medicina 
trroribuM  libri  quatuor,  abgedruckt  in  Ejus  dem  opuscul.  per  Andr,  Le^nnimmt 
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der  Vorrede  zu  diesem  Werk  klagt  Celsius  darüber,  dase  die  Ori- 
ginale arabischer  Botaniker  noch  alle  in  den  Bibliotheken  vergraben 
lägen:  mir  Einen,  den  er  Abul  Fadli  nennt,  besitze  er  hand- 
schriftlich. £r  hätte  ihn  1698  zu  Leiden  in  der  Auction  der  Bi- 
bliothek des  berühmten  Jakob  Goliue  für  schweres  Geld  gekauft 
nnd  mit  riofa  naoh  Upsala  genommen.  Die  Handaehrift,  ein  nem* 
lioh  starker  Foliant,  sehr  sauber  geschrieben,  führe  toh  des  QoHua 
eigener  Hand  die  Aufschrift:  „Manuscriptum  Abnl  Fadli  FS. 
•  Ahmed  SchienBjihita^  traetans  de  Medioina  et  re  Botanica.''  Cel 
sius  sdbst  seist  femer  hinsra:  »»Opus  amplum,  ex  scnptorilnn 
Arabum  optimis  quibusque  compilatum,  certc  titulo  ^  U  dlg- 
nissimum,  quippe  non  temere  quidtjuam  omittens,  quo  uaturaJis 
historia  torius  Orieiitid  iüustrari  queat;  quo  sine  adjutore  ad  Stir- 
pes Biblicas  tractandas  manum  et  cnlaruum  nunquam  admolitus 
fuissem."  Aehnliche  Lobspriirlu'  urthciit  er  dem  Verfasser  im  Ver- 
folg seines  eigenen  Werks  häufig,  lässt  oft  seitenlange  SteUen  im 
Original  mit  beigefügter  Uebersetzung  aus  ihm  abdrucken,  und 
verbreitet  dadurch  in  der  That  über  manche  früher  nnbekannAa 
Pflanzen  der  Bibel  eb  helles  Licht.  Meist  sind  es  Pflanaenb»» 
sohretbungeo,  die  er  mittheilt,  und  viele  derselben  gehören  xa  den 
besten,  die  wir  ans  ftüherer  Zeit  besitsen.  Ausserdem  war  über 
einen  medioinisohen Schriftsteller  namens  Abul  Fadli  Ben  Aftmad 
ans  ScbtrAs  oder  Schiarzijjah  lange  Zeit  nicht  das- mindeste 
bekannt;  in  keinem  Katalog  einer  enropüischen  Bibliothek  kommt 
sein  Name  vor,  kein  Literator  wusste  mehr  als  Celsius  von  ihm 
zu  sagen,  so  dass  die  Ilanddchrift  im  Besitz  dieses  Gelehrten  die 
einzige  in  Europa  7u  sein  schien;  man  wusste  aber  nicht  ftinmal, 
wohin  sie  nach  des  Celsius  Tode  gekommen  sei 

Erst  1817  Grab  Sprengel  in  seiner  Ciesehiclue  der  Botanik  *) 
einige  NRchricliten,  die  ich  wörtlich  hier  einrücke:  ,,Abu'l  Fadli 
aus  Schierziah  im  zehnten  Jahrhundert  bearbeitete  des 
Dioskorides  Werk  auf  vorzügliche  Weise,  indem  er  hie 
und  da  ans  eigener  Ansicht  £zklärungen  beilügte.  Aus  der  Hand- 


1)  SpfngtU  Gtekkku  der  Bo(«nik  I,  8,  200, 
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Fchrift  lieferte  Ol.  Celsius  intereseante  Auszüge  im  Hierobotanicon, 
und  der  Abt  Lichtenstein  in  Helmstädt  beschäftigte 
sich  in  den  letzten  Tagen  «eines  Lebens  mit  dem  Ab- 
schreiben und  IJebersctzen  eines  Theils  des  Textes." 
Ken  und  wichtig  sind  darin  die  beiden  Nachrichten,  über  des  Ver* 
fassers  Zeitalter  und  darüber,  dass  sieh  eine  Handschrift  seines 
Werks  in  den  Händen  ^nes  neuem  Orientalisten  mitten  in  Deutsch- 
land befand.  Diese  Spur  verfolgend,  wandte  ich  nuch  an  den  Sohn 
jenes  bereits  1814  verstorbenen  Orientalisten,  den  berühmten  afrika- 
nischen Beisenden  und  berliner  Zoologen,  und  erhielt  von  ihm 
unterandem  auch  die  Belehrung,  dass  die  von  seinem  Vater  benutzte 
Handschrift  der  hamburger  Stadtbibliothek  gehurt,  dort  aber  nicht 
unter  dem  Namen  Abu!  Fadli,  sondern  unter  den  Anfnngsworten 
des  Titels  Malajca  katalogisirt  if?t,  die  ein  früherer  Bibliothekar 
irrifTcr  Weise  für  dos  Verfassers  Namen  e^ehaltFii  hat.  Durch  die 
überaus  gütige  Vermittelung  meines  verehrten  Freundes  Professor 
Dr.  Lehmann  in  Hamburg  erhielt  ich  auf  meine  Bitte  fast  mit  um- 
gehender Post  jene  sehr  werthvolle  Handschrift  zur  Benutzung  auf 
einige  Zeit.  Sogleich  überzeugte  ich  mich,  dass  sie  mit  der  von 
Celsius  benutzten  Handschrift,  einige  abweichende  Lesarten  abge- 
rechnet, genau  überdnstimmt;  ich  hatte  also  in  ihr  eine  feste  Grund- 
lage der  weitem  Untersuchung  gewonnen. . 

Den  Namen  des  Verfassers  gicbt  die  Handschrift  nicht,  sondern 
nur  des  Werkes  vollen  Titel:  ^JaSi  ido^  ^  v'-:^^^  ^ 
das  heisst:  Quod  non  licet  medico  ignorare  de  medicinis  simplici- 
buä.  Erst  eine  neuere  Hand  hat  mit  lateiiiisclien  Lettern  daiuiuer 
geschrieben:  Thesaurus  Botanicus  materiae  medicae  de  Siuiplicibus 
Auctorc  Malajesa.  Accepi  Halebbo  d.  3.  Jun.  anni  1678;  und 
die  Worte  Aiu  tore  Malajesa  scheinen  von  einer  noch  spätem  Hand 
eingeschaltet  zu  sein.  Der  vermeinte  Name  ist  otfenbar  eine  P^nt- 
stelluog  der  drei  ersten  Worte  des  Titels  Ma  la  jasao,  quod  non 
licet,  um  so  unstatthafter,  weil  ohne  diese  drei  Worte  der  Best  des 
Titels  sinnlos  wird. 

Nun  war  nicht  mehr  zu  zweifeln,  das  in  der  hamburger  Hand- 
sdirift  vor  mir  liegende  Werk  sei  dasselbe,  dessen  Verfasser  Cel- 
Mejer,  QeMh.  dL  Botsiuk.  ID.  IG 
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Sias  Abul  Fadli,  d'Herbelot  in  Beiner  orientalisohen  Bibliothek» 
unter  dem  Artikel  Mal»jesa  al  thabib  gehalho»  nach  einer 
pariser  Handschrift  Ebn  Alkebir,  Dietz  in  seinen  mediciniechen 
Analekten  Seite  23,  und  Wustenfeld  in  seiner  Geschichte  der  ara- 
bischen Aerzte  nr.  248  nach  englischen  Handschriften  IbnAJkotbt 
nennen.  Des  Werkes  Titel,  den  schon  Oelsins,  wiewohl  abgekfirat, 
anfrab,  ist  überall  derselbe;  Dietz,  der  eine  f^rossc  Zahl  von  Hand- 
schriften desselben  nachweist  (weit  mehr  als  Wüstenfeld),  kannte 
auch  die  hambiirger,  von  der  nnn  feststeht,  dass  sie  mit  der  de« 
Celsius  übereinstimmt;  und  wa.M  noch  mehr  ist,  der  Auszug,  den 
Dietz  nach  oinfMn  oxforder  Codi^x  aus  der  Vorrede  seines  Ihn 
Alkotbi  lieferte,  entspricht  genau  der  Vorrede  des  hamburger  Codex. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  noch  kein  Anderer  diese  Identität  des 
Ihn  Alkotbi  und  Abul  Fadli  ahnetc. 

Und  wie  heisst  der  Verfasser?  Abgesehen  von  dem  gemachten 
Namen  Malajesa  und  dem  offenbar  unrichtigen  Abul  Fadli, 
nennt  ihn  fast  jede  Handschrift  anders«  Unter  drei  pariser  Hand* 
schriften  nennt  ihn  die  eine  Jüsof  Ben  Ismatl  Alkablr,  die 
zweite  Jüsof  Ben  Ismail  Algünt  (oder  Algowaint)»  die  dritte 
bloss  Albagdädl.  Unter  zwei  oxforder  Handschriften  nennt  ihn 
nach  Dietz  die  dne  Jüsof  Ben  Ismatl  Ben  Heltft  Algo  waini, 
die  andere  G*amaladdin  Jüsof  Ben  Ismail  Ben  Helift 
Albagd&dl.  Doch  sein  gewohnlicher  Xame,  set-zt  Dietz  ohne 
Zweifel  nach  oxluiJer  Handschriften  hinzu,  wäre  Ibn  Alkotbi 
Aschschafii  (der  Sohn  des  Hnchhändlers,  des  Schafiiten).  Wie- 
der anders  heisst  er  bei  ll'aggi  Chalifah  0 ,  der  ihm  und  seinem 
Werk  einen  ziemlich  langen  Artikel  seines  Büchericxikons  widmet, 
nämlich  JiisofBcn  Ismail  AI chowaijji  Aschchafii  genannt 
ibn  Alkabir  (der  Sohn  des  Grossen  oder  auch  des  Vornehmen). 
Ber  so  verschiedenen  Angaben  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  ent- 
scheiden,  doch  gebe  ich  auf  Grund  der  zahlreichen  von  Dietz  ver* 
glichenen  Handschriften  vorläufig  den  Namen»  die  ihm  die  glaub- 
würdigsten schienen,  den  Vorzug. 


1)  Bmji  Kkalfa,  edid.  Fluegtt  V,  pag.  353,  «r.  IW8» 
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Iflt  gleich  Ibn  Alkotbi  weit  mehr  als  ein  blosser  Epitomator 
des  Ibn  BaitbAr,  wozu  Dietz  ihn  macht,  so  benutzte  er  doch  die- 
sen Vorgänj^er  alf  Peine  Ifuuptquelle,  und  Fpracb  sich  selbst  dar- 
über in  seiner  Vorrede  unumwunden  aus.  Schon  aus  dem  Grunde 
kann  er  nicht,  wie  Sprengel  wollte»  dem  zebnteii  Jahrhundert  an- 
gehören. Allein  wir  kennen  sogar  den  Tag,  an  welchem  er  sein 
Werk  vollendete.  Von  den  drei  pariser  Handschriften  ward  die 
cntSy  ▼ermuthlich  ein  Antographon»  beendigt  im  Jahr  711 ;  dasselbe 
Jahr  bezeichnen  die  beiden  andern  als  das  der  Vollendung  des 
Wcdn;  H*a|g^  Chaliftdi  setzt  noch  den  Monat  kinKu,  G'omAdhi  IL, 
und  Ifüstenfeld  %  ich  weiss  nicht  nach  welcher  Quelle,  sogar  den 
Tag,  den  25sten  (d.  l  Montags  den  3ten  November  1311). 

Sonst  wissen  wir  von  dem  Verfesser  mehts,  als  was  die  ihm 
beigelegten  Namen,  ihre  Kichtitrkeit  vorausf^esetzt,  errathen  lassen; 
dasfl  er  entweder  aus  der  Stadt  Chili  oder  Chowi  (Alidrisi  H,  pag. 
329),  oder  aus  dem  Dorfe  G'ün  (Derselbe  II,  pag.  316),  beide  in 
Armenien,  gebürtig,  in  Bagdad  lebte,  daas  er  sich  zur  moylindcsehcn 
S*  rte  der  Schafiiten  bekannte  und,  wie  sein  ganzes  Werk  bezeugt, 
Arzt  und  Pflanzenkenner,  so  wie  auch  ein  Mann  von  Geist  und 
Qeschmack  war. 

Unter  seinen  Vorgängern  schätzte  er  vor  allen  Ibn  B<dthilr, 
nnd  rühmt  dessen  Werk  ausserordentlich,  tadelt  jedoch  nicbt  ohne 
Qnmd,  ea  sei  bald  ermüdend  weitschweifig,  bald  lasse  es  Nöthiges 
venmssen,  bald  enthalte  es  sogar  Widersprüche  oder  biete  Zweifel 
statt  Belehrung  dar,  indem  es  oft  nur  die  verschiedenen  Meinungen 
Anderer  ohne  Entschadung  zusammenstelle.  Als  Arst  aber  rügte 
er  noch  mancherlei,  den  Mangel  der  Angabe  des  sogenannten  Gra- 
des der  Wirkung  jedes  Mittels,  der  Dosis,  worin  es  au  reichen 
sei  u.  8.  w.  Diese  Mängel  zu  ergänzen  und  zu  verbessern  ergriti' 
er  die  Feder.  Da  er  nun  glcicb  wie  Ibn  Baith4r  die  alphabetische 
Ordnunf^  befolgt,  die  einzelnen  Heilmittel  meist  kürzer  behandelt, 
QDd  manches  ganz  übergeht,  doch,  sf)  weit  meine  Vergleiehung 
reicht,  keins  hinzufügt,  was  seinem  Vorgänger  fehlt:  so  musste 


1)  Wütt9t^/*ldt  Ouekiektt  dtr  «ra(.  AMnl§  imd  NtOMrfvrscher^  nr,  248, 
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pich  sem  Werk,  so  weit  es  uns  angeht  und  wir  es  kennen»  das 
heisBt  der  erste  Theil  desselben  yon  den  einfachen  Arznei- 
tnitteln»  auf  den  ersten  Bück  natürlich  als  ein  blosser  Awucug 
darstellen.  Näher  betrachtet,  empfiehlt  es  sich  aber  durch  manches 
Kigenthümliche.  Die  meisten  Artikel  sind  ohne  Angabe  der  Quellen 
von  Ihn  Alkotbl  selbst  überarbeitet,  daher  sie  nicht  das  Mosaik- 
artige ähnlicher  arabischer  DarsteUungen  haben.  Gute  Besohrd- 
bungcn,  die  ihm  Ibn  Baith&r  darbot,  zumal  die  des  Dioskorides, 
behielt  er  bei ;  andre  scheinen  sein  Eigenthum  zu  sein.  Vorzüg- 
liche Aufmerksamkeit  schenkte  er  dem  Vorkoinmen  der  Ptlauzen, 
und  spricht  darüber  nicht  nur  oft  bestimmter  und  ausführlicher  als 
Ibn  Baithär,  sondern  rühmt  sicli  aucli  grade  in  diesem  Punkte 
mancher  Berichtifjung  dessclhen.  Proben  seiner  Behandhmg  lieferte 
des  Celsius  Hierobotanikon  in  Menge,  ich  wiederhole  sie  nicht. 

Da  wir  noch  keinen  einzigen  arabischen  Botaniker  arabisch 
gedruckt  besitzen,  und  dieser  jedenfalls  zu  den  bessern  gehört, 
wäre  ein  Abdruck  seines  ganzen  Werks  über  die  einfachen  Annei- 
mittel  sehr  zu  wünschen,  und  bei  seinem  geringen  Um^ge  und 
der  Häufigkeit  guter  Manuscripte  jetzt,  da  die  TheUnahme  an 
arabischer  Literatur  immer  lebhafter  wird,  vielleicht  nicht  schwer 
zu  bewirken.  Es  versteht  sich,  dass  dne  lateinische  Uebersetzung 
dabei  nicht  fehlen  düxfte. ,  Gern  würde  ich  mich  als  Botaniker  an 
einer  solchen  Arbeit  bethdfigen,  wenn  sieh  ein  Orientalist  dazu 
bereit  finden  Hesse.  Auf  den  handschriftlichen  Nachlass  des  Abt 
Lichtenatein  ist  dabei  indess  nicht  zu  rechnen,  wie  ich,  durch 
Sprengel  getäuscht,  luir  einbildete.  Vom  Vater  erbte  ihn  der  be- 
rühmte Sohn  uud  übergab  ihn  seinem  Freunde  und  CoUegen  Link, 
der  sich  damals  viel  mit  dem  Arabischen  beschäftigte.  Mit  de««en 
Erbschaft  kam  er  in  die  Hände  seiner  noch  lebenden  mit  dem 
Herrn  Professor  Dr.  Becker  in  Rostock  verheiratheten  Tochter, 
durch  deren  Qüte  er  jetzt  niir  vorliegt.  Er  besteht  aus  einer  in 
der  That  sehr  säubern  Abschrift  der  hamburger  Handschrift  des 
Ibn  Alkotbi  bis  zum  Artikel  Asamm,  das  heisst  etwa  bis  zur  Mitte 
des  ersten  Buchstaben»  dazu  einer  lateinischen  Uebersetzung  der 
beiden  ersten  Artikel.   Was  sich  sonst  noch  ,dabei  befindet »  mnä 
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Ezcerpte  aus  Qazwlnt  und  Ibn  BaithAr  von  Liohtenstein,  und  einige 
Amnerkungen  zu  letztem  von  Links  Hand,  von  denen  vietteieht 
ein  epilterer  Bearbeiter  dieses  Schriftstellers  dniges  benutzen  könnte* 


Als  Anhang  xn  diesem  ganzen  Kapitel  mdge  noch  folgender 
Artikel  aus  ITaggi  Chalifah's  Btieherlezikon  I,  pag.  227,  nr.  361 
hiei*  Flatz  finden» 

Aladwijjadt  almofridadt  (die  einfachen  Heilmittel)  wur- 
den gesammelt  von  vieleo  Aerzteu  fiiilierer  und  späterer  Zeit, 
namentlich  ^  on 
Ibn  W&fid, 
Ibn  Samluln, 

Mowafiq  Addtn  Abd  Allathif  Ben  Jüsof  Albagdädi, 
gestorben  im  Jahr  629  (1231),  der,  nachdem  er  die  Sammlungen 
jener  beiden  abgekürzt  hatte,  selbst  ein  grosseres  Werk  der  Art 
schrieb  (ich  werde  von  ihm  unter  den  Geographen  ausführiioh 
reden), 

dem  Sdiaich  Abul  Fadhli  Ibn  Mohandis,  der  sein  Werk 
alphabetisch  ordnete, 

Abul  Szalt  Ommijjadt  Ben  Abd  Alazlz  Alandalosl,  ge-  . 
sterben  im  Jahr  529  (1134), 

Isliaq  Ben  AmrAn  Albagdftd!,  dem  Arzt, 

Raschid  Ad'din  Abu  Manszür  Ben  AbtlFadhli  Alt,  ^e- 
naunt  Ihn  Aszszüri  (der  Soha  des  Tyriers),  gestorben  639 
(1241),  der  für  Almalik  Almoadzdzim  den  ganzen  Arzneischatz 
I  es  (hl  leb,  und  das  vortrug,  was  die  Gelehrten  unbeachtet  gelassen 
hatten, 

dem  Schaich  Abdallah  Ben  AHmad,  genannt  Ibn  Baithftr 
Alm&laqi,  gestorben  64G  (1248),  der  in  seinem  Buch  der  Samm- 
lung der  einfachen  Heilmittel  alles  zusammentrug,  so  dass  dies 
Werk  das  reichhaltigste  seiner  Art  ist.  Es  pflegt  MolridAt 
Ibn  BaithAr  (Simplicia  des  Ibn  BaitbAr)  genannt  zu  werden, 
und  dem  gemäss  führen  alle  Bücher,  die  Ton  diesem  Gegenstand^ 
baadehi,  den  Tit^  M^fridH 
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Wnn  noch  hierher  gehört,   sehe  man  im  Artikel  Ma  la  jat^ao 

(V,  pag.  353»  nr.  11278,  worin  nur  noch  Ihn  Aikabir  vor- 
kommt. 


Fünftes  Kapitel. 
Die  arabischen  Georg  Iker  und  Oartenkflnstler. 

i  34. 

Die  nur  dem  Namen  nach  bekannten. 

Von  don  UeberBetsern  landTOthschafdieh^  Weike  in« 
Arabische  sprach  ich  bereits  im  §.  19.  Ven  Original  werken 
gleichen  Inhalts,  insofern  arabische  MussiTarbdt  diesen  Kamen  Ter» 

dient,  erhielt  sich  oder  erschien  wenii^stens  gedruckt  nur  das  Eline 
des  Ibn  Alawwilm,  und  Ihm  verdaukeu  wir  zugleich  fast  alles,  was 
wir  von  einigen  'altem  Werken  der  Art  wissen.  Das  äheste,  wenn 
es  wirklich  in  diese  Klasse  gehörte,  wäre  das  des  Abu  Il'aniffidt 
Addaiiiüri,  uUeiu  schon  im  §.  20  habe  ich  gezeigt,  dass  man 
sein  Pflanzenwerk  irrthümlich  iiir  ein  landwirthschafriiches  gehalten 
zu  haben  scheint.  Abgesehen  von  ihm  und  Ibn  Alawwäm  selbst, 
habe  ich  zehn  hierher  gehörige  Schriftsteller  anzuführen,  von  denen 
wir  vier  nur  dem  Namen  und  meist  auch  der  Zeit  nach  kennen. 
Von  den  sechs  übrigen  wissen  wir  insofern  etwas  mehr,  als  Ibn 
Alaww&m  sie  benatzt,  und  uns  mehr  oder  minder  erhebliche  Brach- 
stücke ihrer  Weifce  aufbewahrt  hat 

Merkwürdig  ist,  dass  die  vier  ersteo  sSmmt&cfa,  von  den  sechs 
andern  wenigstens  Vier,  dazu  noch  Ibn  AlawwAm  selbst,  also  unter 
ölf  SchriftsteUem  über  den  Land-  und  Gartenbau  neun  Spanier 
waren.  Der  zehnte  scheint  ein  Sicilianer  zu  sein,  des  ölften 
Vaterland  kennen  wir  nicht,  vielleicht  war  auch  er  ein  Spanier. 
Dass  sich  ibn  ^Uawwäm  in  feinen  Citaten  vorzugsweise  an  seine 
Landsleute  hielt,  ist  natüriicii;  allein  ein  so  grosses  Uebergewicht 
der  georgischeu  3cbriftst6Uer  dieses  Oinen  Landes  bei  einem  Schrilt* 


bigiiized  by  Google 


Buch  X.   Kap.  5.   §.  34. 


247 


Meiler,  der  Acrzte  und  Andere  aus  nllen  TjUiidern  des  Islam«,  und 
darüber  hinaus  soL'fir  Rr>mer  und  Gricclifn,  Perser  und  Inder  heran- 
zog;, niuss  einen  tieiercn  Grund  liabcn:  die  hüliere  Stufe  der 
Ausbildung  der  Landwirthschaf t  und  der  Gartenkunat 
in  Spanien;  ond  Ibn  Alawwftm's  eigenes  Werk  bestätigt  diese 
Yennuthung.  Ich  gehe  nun  die  einzelnen  Schriftsteiler  kurz  durch, 
luent  die  nur  dem  Namen  nach  bekannten. 

Mabrom&n  Ben  Boraid  Alftmil  (der  Steuerainnehmer) 
fiberreichte  um  380  (090)  dem  ki  Spanien  damals  fast  allmächtigen 
H'ägib  (Kämmerer)  Alraanszdr  ein  Buch  über  die  Anlage  und 
Pflege  der  Oärten,  wie  es  scheint  das  älteste  Werk  der  Art 

in  der  arabischen  Literatur 

Abd  Arraluiiiin  Abu  Motharrif  aus  Albira  (Illiberis  der 
BSmer,  in  der  Sierra  Nevada),  gestorben  im  vierten  Jahrhundert 
der  Hi^^iadt  (913  —  1000),  hinterl  iess  ein  Werk  von  der  Land- 
wirthsch  aft,  und  handelte  darin  vornehmlich  von  den  am  Meeres- 
u/er  bei  Denia  (in  Valencia)  und  am  Fusse  des  Berges  Alk&hün 
(des  Mon^^on  der  Spanier)  wachsenden  Pflanzen.  Das  ist  alles, 
wu  Casiri^)  in  seinen  Excerpfen  aus  dem  sogenannten  Takmiladt 
des  Ibn  Alabari,  einem  Supplement  zu  Ibn  Alqofthi's  Bibliothek 
^er  arabiseben  Philosophen,  über  ihn  mittheilt.  Fast  scheint  es, 
waren  hier  awei  Yerschiedene  Werke,  ein  agronomisches  und 


1)  Conde,  G«*ehüshte  dtr  Ihtrscha/i  dtr  Mmmw  in  «S^mVii,  a.  tf.  Spon. 
fUntiti  vm  B»t*ckmann.  Band  /,  Stit€  SSO,  und  daraos  ffammer-Pur^ 
»lull  liurmhtrpuehiOu  dtr  Ärubtr  V,  StiU  409,  Es  kamen  in  dem  Werke 

des  Ibo  Boraiii  zwei  wie  es  scheint  nngewöbnliche  Kunstaustlt  ii<  kr  vor, 
Qalab  und  Tarbil  „welches  Benennungen  sind  von  den  Ungleichheiten 
''er  Efflf,  che  sie  eingesäet  wird,"  setzt  Conih;  nrliititernd  hinzu,  irnnimer- 
Purgstall  übersetzt  dieselben  Ansdriicke  durch  IM'lan/ <*  iiniark  und  Vor- 
'liehtuns;  yon  Ii  a  u  m  gr  u  p  j»  o  n.  Allein  qalabu  heisst  vertit.  (jalib,  was 
Uti  Ibn  Aiawwum  so  häutig  vorkommt,  aratio;  sollte  nicht  die  in  den  Wör- 
tvrtriicberu  fehlende  sehr  ähnliche  Form  qalab  dieselbe  Bedeutung  haben/ 
tirbll  ist  der  bifiniti'?  der  gleichfalls  in  den  Wörterbiicbem  fehlenden  Form 
von  nbftla,  und  kann  der  Analogie  nach  kaum  etwas  anderes  bedenten  als 
frachtbar  machen,  Tielleicht  das,  was  wir  rajolen  nennen. 
Ca» tri  WVtoil.  Anhieo'IIuifwut  JJ,  pag.  ISO  s^. 
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ein  botanisohes,  mit  einander  verwechselt,  und  dagegen  aus  Einem 
Schrifuteller  zwei  gemacht  Denn  der  folgende,  den  wir  auch  nur 
aus  derselben  Quelle kennen,  wird  beinahe  mit  demselben  Namen 
bezeichnet  wie  dieser. 

Abd  Arraliman  Ben  MoHammad  Abu!  Motharrif  aus 
Toledo,  geboren  389  (999),  gestorben  den  20sten  Ramadhftn 
467  (1075),  studirte  zu  Cordova  Medicin  und  Jurisprudenz  mit 
Holchciu  Erfolge,  dftse  er  in  beiden  Fächern  als  öfi'eiitlichcr  Lehrer 
auftreten  konnte.  Er  schrieb  eine  Abliandlung  über  den  Schlaf, 
ein  Werk  über  die  einfaclicn  TT  eil  mittel,  und  unter  dem 
Titel  die  Sammlung  eins  über  die  I>  an  d  wirthschaft.  In 
letzterer  war  er  so  bewandert,  dass  er  zum  Vorsteher  des  kÖuig« 
liehen  Gartens  zu  Toledo  ernannt  wurde. 

Auch  ein  Tomebmer  Spanier,  der  die  Stelle  eines  Vazirs  be- 
kleidete, MoBammad  Ben  Abdallah  Ben  Moslamah  Abu 
Omar,  schrieb  über  den  Gartenbau  eine  Abhandlung  und 
mehrere  Gedichte»  wie  gleichfalls  Casiri')  nach  dem  Bigjadt 
almoltis  (Befriedigung  des  Wünschenden),  auch  einer* arabisch* 
spanischen  Bibliothek  von  Ibn  Amirah  Aldhobi,  berichtet.  Das 
.  Zmtalter  des  SchrilteteQers  wird  nicht  angegeben ;  das  Werk,  wel- 
ches die  Notiz  über  ihn  enthält,  rdcht  hmb  bia  592  (1196). 

§.  35, 

Ibn  Alfaszal  und  Ibn  H*agjag  nebst  seinea  (Quellen. 

Ibn  Alaww&m  giebt  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werk  über 
die  Laadwirthschaft  pag.  8  ff.  era  Verzeichniss  der  Schriftsteller, 
die  er  benutzte,  und  scheint  sie  zu  ordnen  nach  dem  Grade  des 

Werths,  den  er  ihnen  befleiß   Voran  steht  Ibn  HPa^ja^,  dem 

ich  Beines  Zeitalters  wesren  den  zweiten  Platz  einräumen  werde 

• 

D.iiiii  folg;t  die  n  ;i  b  a  th ä  i  s  c  he  L an  d  w i r  t  h  s  c  Ii  a  1 1 ,  von  der 
ich  am  Ende  des  vurij^en  Buchs  ausführlicli  trehandelt  habe.  Ich 
beginne  mit  dem  Schriftsteller,  dem  er  den  dritten  Platz  anweist, 

1)  Casiri  bUdiuth.  Arabico-Iiispana  JI^  pag,  13U 
7)  Ibidem  pa^,  134^ 
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mit  Aba  Abdallah  MoSammad  lb*!!  Ibrahim  Ibn  Alfaszal 
AlandAloal 

Seine  Zeit  ist  unbekannt.  Nur  so  viel  wissen  wir,  dass  er  vor 
1074  geschrieben  hat,  weil  in  diesem  Jahre  Ibn  H^agjas:^'  schrieb 
und  ihn  benutzte.  Sein  Vaterlaad  zeigt  der  Name  an,  der  voll- 
ständig nur  einmal  (I,  pag.  9)  vorkommt  mit  der  Bemerkung,  die- 
ser Schriftsteller  solle  im  Verlauf  des  Werks  unter  dem  einfachen 
Mittelbuchstaben  seines  gewöhnlichen  Namens,  unter  Szad  citirt 
werden.  Und  so  geschieht  es  meist,  doch  kommt  mitunter  auch 
Abu  Abdallah  Ibn  Alfaszal  oder  bloss  Abu  Abdallah  vor. 
Aus  jener  Abkürzung  scheint  aber  wenigstens  einmal  (II,  pag.  125) 
eine  Verwechselung  mit  einem  andern  Georgiker«  auf  den  ich  später 
kommen  werde,  mit  Ibn  Albisaftl  entsprungen  zu  sein.  Denn 
während  das  Werk  des  Ihn  Alfaszal  sonst  niemals  seinem  Titel 
Dich  angeführt  wird,  das  des  Ibn  AlbiszAl  öfter»  so  wird  dasselbe 
Weik  einmal  auch  dem  durch  den  Buchstaben  Szad  angedeuteten 
Schriftsteller  zugeschrieben.  Es  fuhrt  einen  jener  bei  den  Arabern 
so  beliebten  Titel,  die  des  Werkes  Inhalt  nicht  einmal  ahnen  lassen ; 
und  solche  Titel  pflegen  meist  mit  des  Verfassers  Namen  zugleich 
genannt  zu  werden.  Daraus  dass  Ibn  Alfaszal  ohne  den  Titel  sei- 
nes Werks  citirt  wird,  schliesse  ich,  dass  es  einen  ganz  andern 
leicht  verständlichen  Titel  führte,  vermuthlich  Kit4b  alfalAhadt, 
Buch  der  Landwirthschaft,  wie  auch  Ibn  Alawwäm  sein  Werk 
naniuc. 

Verbreitet  haben  muss  sich  das  Werk  in  grosser  Ausführlich- 
keit über  den  ganzen  Umfang  seines  Fachs;  denn  seitenlange 
Stellen  werden  daraus  nicht  selten  bei  den  verschiedenartigsten  ' 
G^enständen  angeführt.  Nur  zur  Pflanzenkunde  kommt  wenig, 
doch  auch  einiges  vor^  z«  B,  I,  pag.  304  die  Unterscheidung  ver- 
schiedener Rosenarten,  und  mehr  dergleichen. 

Abu  Omar  Ibn  R^'agjag.  Dass  er  ein  Spanier  war,  zdgen 
idne  bei  Il!n  Alawwftm  Öfter yorkommenden  Ausdrucke:  »inunsrer 
Gegend  bei  Sevilla"  (I,  pag.  234)  u.  dgl.  m.,  und  Ibn  Baithftr  II, 
Seite  16  rechnet  ihn  ausdrücklich  zu  den  glaubwürdigsten  Schrift- 
ät^Uem  von  And41os,  wiewohl  er  sonst  wenig  Gcbiauch  von  ihm 
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macht    Sein  prrosaes  Werk,  welches  Ihn  AlawwAm  dem  seinigen 
zum  Grunde  legte,  führte  den  Titel  Almaqna,  das  Ausreichende, 
und  ^vnrd  preschrieben,  wie  Ihn  Alaww&m  (I,  pag.  8)  ausdrüf  kll(  ]i 
hinzusetzt,  im  Jnhr  466  (1073  oder  74).    An  derRclben  Stelle  lesen 
wir  auch  ein  langes  Verzeichnisa  der  Schriftsteller,  die  Ihn  H'agjag 
benutzt  hatte,  und  deren  Aussprüche  auch  Ibn  Alawwdm  nach  ihm 
sich  aneignete.   Es  sollen  drelssig  sein,  deren  er  sich  hauptsäch- 
fioh  bedient  hatte»  anderer  nicht  xvl  gedenken.    Ich  zähle  jedoch 
nur  nenn  und  swanxig,  and  Banqaeri,  der  spanische  Uebersetzer 
des  Ibn  Alaw^Am,  der,  yerleitei  durch  dne  ofienbar  unrichtige 
Leaart,  drtt  Namen  in  zwei  xusanunenxog,  sogar  nur  acht  und 
zwanzig.  Einige  dieser  Namen  sind  wohlbekannt,  andere  mehr  oder 
minder  schwer  zu  deuten  oder  so  fremdartigen  Klanges,  dass  sich 
nicht  einmal  die  Sprache,  der  de  angehören,  eirathen  ISsst  Oasiri 
sowohl  als  Banqneri  haben  ohne  sonderlichen  Erfolg  ihren  Scharf- 
sinn daran  geübt,  und  ich  fürchte  dasselbe  von  mir;  doch  darf  ich 
mich  dem  undankbaren  Geschäft  nicht  entziehen.    Voran  stehen, 
wie  Ibn  Alaww^m  sagt,  die  Alten,  worunter  er  alle  altern  Nicht- 
arn her  zu  verstehen  scheint,  in  folgender  Reihe: 
Jüniüs,  nämlich  Columella,  aus  dessen  Werk  in  der  That 
viele  Stellen  ziemlich  genau  übertragen  vorkommen,  z.  B.  I,  pag. 
42,  44,  48,  98,  100,  101,  128  u.  s.  w. 
Bftrün,  Varro.    Im  Buche  selbst  pflegt  er  mit  dem  Zusatz 
Arrümijja  citirt  zu  werden  z.  B.  I,  pag.  282,  316,  582  u.  s.  w«; 
das  heisst  sowohl  der  Komer,  wie  auch  der  Grieche,  denn  beide 
Nationen  unterscheiden  die  Araber  gewöhnlich  nicht   Casiri  und 
Banqueri  dachten  an  den  Böm^;  ich  möchte  den  Namen  aus 
zwei  Ghünden  lieber  auf  den  uns  wenig  bekannten  griechischen 
Barron  der  Geoponika  beziehen.  Erstlich  hätten  die  Araber 
den  rümischcn  Nuiuen  Varro  vermuthlich  Aunl  ohne  Nun  ain 
Ende  geschrieben,  wie  sie  z,  B.  aus  Valerius  AulAriös  zu  machen 
pflegen;  und  zweitens  weiss  ich  den  später  vorkommciulen  Namen 
Tharthiüs  nur  auf  Terentius  Varro  zu  bezi(  Inn. 
LÄqthiüe,  und  eben  so  II,  pag.  34.    Aber  I,  pag.  274  steht 
iiftnthiüs,  und  pag.  327  Labthiüs,   Keine  dieser  I^esarteQ 


Digitized  by  Google 


Buch  X   Kap.  5.   §.  dö.         *  ^1 


führt  zu  einer  wahrscheinlichen  Deutung.     Banqueri  übersetzt 
Lecacio,  aber  wer  ist  das?    Casiri  sehreibt  erst  willküriich 
Laksinüs,  und  übersetzt  dann  noch  wiiikiirllnher  liicinius. 
Winqanszös.    I^aiKjiieri  übersetzt  Yucansos  ohne  weitere  Er- 
klärung.   Er  scheint  also  das  vordere  Waw,  was  er  auslÖsst» 
fiir  die  Copula  zu  halten;  doch  das  ist  unstatthaft,  weü  die  fib- 
rigen  Namen  sämmtlieh  ohne  Copula  an  einander  gereiht  sind. 
Casiri  giebt  in  eeinem  Verzeichniss,  wie  gewöhnlich  ohne  Anzeige, 
wiederum  eine  Conjectural-Veränderung^  die  ich  jedoch  dieemal 
fOr  eine  wirkliche  Verbeeeerang  balte:  er  Hest,  wie  jeder  den 
Anbiaeben  Kundige  einsieht,  mit  adir  geringen  VerSadenmgen, 
die  bei  einem  so  ineorreeten  Text  wohl  eilanbt  scheinen,  Dlü- 
fsBthfte,  Diophantos«  Warum  er  nch  aber  damit  nioht  be- 
gnügte, sondern  diesen  Kamen abetmals m  Diophanes  Bithy- 
Dos  verwandelte,  sehe  ich  nicht  ein.    Man  vergleiche  die  vielen 
Männer  des  Namens  Diophantos  bei  Fabricius  bibl.gr.  IV,  j).  16. 
ThÄrthiüs.   Banqueri  übersetzt  Taracio,  den  niemand  kennt. 
An  einer  andern  Stelle  I,  pag.  316  steht  Th&r!thiüs.  Daraus, 
wie      prheint,  machte  Cdsiri  Tafrdrithiüs,  und  daraus  wie- 
der Theophrastos.    Weit  wahrscheinlicher  finde  ich  Teren- 
tias  nämlich  Varro,  minder  wahrscheinlich  Taren tinua. 
Betodftn.    So  Hest  und  übersetst  Banqueri  durch i^^'ängig,  auch 
I,  pag.  274,  wo  Binden,  imd  pag.  504,  wo  Bitüdün  steht 
.   Cssiii  macht  ans  der  ersten  oder  letsten  Lesart  Pythion,  den 
bei  Varto  nur  ein  paar  mal,  sonst  nirgends  voiiiommenden 
Georgiker;  aus  der  «weiten  Lesart  Bion  Solans,  letcterea  ge- 
wiss mit  Unrecht,  wenn  anch  jenes  möglich  ist. 
Birtäjüs.  Banqneri  ttbersetzt  Bariayo  o  Palladio.  An  ^er  . 
andern  Stelle  I,  pag.  515  steht  aber  offenbar  derselbe  Name  ohne 
alle  diakritiscliG  Punkte  und  mit  einem  Lam  statt  des  letzten 
Waw.    Da,  liiöst  sich,  gehörig  punktut,  Birigfi.lo8  lesen,  was 
man  vielleicht  gar  nach  Vergleichung  beider  Lesarten  in  Biri- 
giliüs  verändern  (lürfte.    Das  wäre  Virgiliu»,  an  den  aucli 
Banqueri  an  dieser  Stelle  erinnert.    Und  wirklich  sagt  Vir<;iliuF 
geor^io.  I,  v.  G6  daaselbei  was  BirigMüs  sagt,  der  putzen  des 
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Pflügen 8  beruhe  auf  der  feinen  Zertbeiluug  und  Durchlüftung 
des  Bodena. 

DimftqrAthls  Arrümijja.  Kach  Caeiri  und  Baaqueii  Demo- 
kritoa  der  Grieche.  Dem  Laute  eben  so  nahekSme  Damo- 
krates,  doch  kennen  wir  von  diesem  nur  Medidnisches;  jenem 
schrieb  man  die  bekannten  €^eorgika  zu,  die  ins  Arabische  über- 
setzt waren.  Au  den  meisten  Stellen  fehlt  das  Vocalzeiclien  über 
der  zweiten  Sjlbe,  eo  tlass  man  Dimqratbiö  zu  lesen  hat,  z.  B, 
1,  pag.  42,  49,  156,  226,  229,  238,  255  u.  s.  w. 

Kasinüs.  So  steht  auch  I,  pag  44,  100,  419  (mit  dem  Zusatz: 
in  seinem  Buche  von  der  Landwirthschilt)»  5Q3  und  öfter,  Canri 
erklärt  das  für  unrichtige  Lesart  statt  Kislüs»  und  so  steht 
wirklich  gleich  auf  der  folgenden  Seite,  wo  Ibn  Alawwftm  die 
AbkUraungen  angiebt,  deren  er  sich  bei  .häufig  zu  dtirenden 
Schiiftstdlem  statt  des  yoUst&ndigen  Kameas  bedienen  wiU,  doch 
keineswegs  dnrchgän^g  bedient.  Andere  offenbar  falsche  Lfcs- 
arten  desselben  Namens  notirte  Banqueri  zu  J,  pag.  42.  Diesen 
Schriftsteller  nun  erklärt  Casiri  überall  für  Kassios  Diony- 
sios  Itykäos.  Banqueri  auf  pag.  9,  wo  KastAs  steht,  stimmt 
ihm  bei;  auf  pag.  8,  wo  Kasinua  steht,  erklärt  er  diesen  für 
Kassian  0  8  Basses,  den  Sammler  der  Geoponika;  und  doch 
stellt  er  pag.  42  beide  Namen  als  bloss  yerschiedeue  Lesarten 
zusammen,  ohne  sich  au  entscheiden,  welcher  der  beiden  Grie-  , 
eben  damit  geraeint  sei.  Ich  halte  im  Widerspruch  gegen  Castri 
die  Lesart  KasinftSi  die  sich  ohne  Buchstabenyei^derung  auch 
Kassianüs  pronundiren  lisst»  und  die  Beziehung  auf  K a s ai a- 
nos  Basses  für  richtig,  theils  weil  ich,  so  wat  mdne  Veiglei- 
chung  rmchtt  alles  dem  Easinüs  Zugeschriebene  in  den  Geopo« 
niken  wiederfinde»  theils  auch  weil  ich  den  Dtonyrios  Itjkios 
unter  dem  unten  Toricommenden  Namen  Qastküs  tu  eriiennen 
glaube. 

Tharüräthiqüs,  nach  Casiri  Diodorus  Atticus,  nach  Ban« 
queri  entweder  dieser  oder  Theodorus  Atticus.  Mehr  dafn 
über  unten  bei  Qelegenheit  des  Barür  Anthüs, 
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Ldiln,  Leon  de«  Photios,  der»  ^vie  wir  im  vorigen  Bande  Seite 
259  fanden,  mit  Leontioe  oder  Leontinoe  der  Qeopomk« 
identisch  ist  «Femer: 

Sadiün,  Sothion  der  Geoponiluu  Endlidi: 

Qaathftfl,  vielleicht  Kaasioe  Dioiijreios  Itykäoa.  —  Ich  fiuae 
hier,  was  über  diese  drei  Schriftsteller  zn  sagen  ist,  xuaammen. 
Im  Text  steht  Lftün  Süd  Bdrqasthos  n.  s.  w.,  indem  dem 
letzten  Namen  noch  hinzugefügt  ist  der  Gelelirte  Griechen- 
land 3.  Aber  Sud  scheint  gar  kein  Name  zu  sein,  weshalb 
Banqueri  Läün  Süd,  Casiri  S  ftdburqasth  zusammenge- 
zogen. Beides  halte  ich  für  imstaithaft.  TjAi'in  Süd  übersetzt 
ßanquerl  durch  Leo  Africanus  (wobei  natürlich  an  den  be- 
kannten Schriftsteller  dieses  Namens,  der  zu  Anfang  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  lebte,  nicht  zu  denken  ist).  Aber  das 
müsste  heissen  L4ün  Alaawad,  eigentlich  der  Schwarze;  süd 
ist  der  Ploralis  von  aawad,  schwarz,  und  lässt  sich  daher  in 
dieser  Form  und  ohne  den  Artikel  grammatiach  nicht  mit  LftAn 
verbinden.  ^  Qegen  Caairi'a  Zusammemsiehang  xeagt  achon  die 
monatroae  Lange  dea  Namena,  und  die  Deutung  deaaelben  über- 
tnSSt  beinahe  noch  die  bekannte  acherzhafte  Ableitung  dea  Kamena 
Kebncadnezar  von  Jakob.  Gana  einfach  heiaat  ea:  Südbürqaa- 
thüa  iat  Hesiodos  Askräos;  und  um  seiner  Erfindung  die 
Krone  aufzusetzen,  citirt  er  selbst  den  Abul  Farag  pag.  40  (Ol 
dea  arabischen  Textes),  wo  derselbe  Name  Hesiodos  arabisch 
Aisidüs  prcschriebeu  vorkummt.  Zudem  finden  sich  all  diese 
fioo^irten  Namen,  S  ü d b  ü  r q  as  th üs,  BArqaethüs  und  Ldun 
Süd,  ausser  der  Stelle,  bei  der  wir  stehen,  nirgends  im  ganzen 
Ibn  Alawwäm,  der  doch  die  übrigen  Namen  dieses  Verzeichnis- 
ses 80  häufig  bald  selbst  citirt,  bald  von  Ibn  H'agjag  citiren 
läset  —  Dagegen  fehlen  in  dem  Verzeichniss,  wenn  sie  nicht 
in  dieser  offenbar  yerdorbenen  Stelle  atecken,  die  beiden  Namen 
SAdlün  und  QaaChüa,  die  doch,  aumal  der  letzte,  ao  häufig 
im  Buche  aelbat  citirt  werden.  Qaathüa  aber  ateckt  ganz  khur 
darin.  Sondere  ich  dieaen  Namen  ab,  ao  behalte  ich  Südbür, 
deaaeu  £2ntatehung  aua  Südtün  auf  der  Hand  liegt,  daaioh  Ba 
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und  Ja  nur  durch  einen  Funkt  unterscheiden,  der  oft  yemach- 

lässigt  wird,  und  das  Nun  am  Ende  der  Wörter  dem  Ra  so  ähn- 
lich sieht,  dass  ihre  Verwechselung  zu  den  gewöhnlichsten  ge- 
hört. Auch  koiiimt  derselbe  Name  später  noch  auf  andere  Weise 
entstellt  vor;  I,  pag.  176  steht  dafür  Südübun,  und  pag.  339 
gar  Süriüs.  —  Noch  läge  mir  ob,  meine  muthmaassliche  Be- 
ziehung des  Qasthos  auf  den  Kassios  Dionysios,  den 
Uebersctzer  des  Mago,  ^u  rechtfertigen,  wenn  diea  nicht  gegen 
das  £nde  des  §.  19  bereits  geschehen  wäre. 

Sädhams.  Casiri,  bei  dem»  wie  wir  eben  sahen»  kein  Ding  un- 
möglich Uif  liest  SawhamSy  und  übersetzt  Antigonos  Kj- 
mäos,  Banqaeii  übersetKt  cweifelhaft  SadgimoB  oder  Ssdi- 
hames»  ohne  eich  auf  eine  Erklänmg  einzulassen.  Ich  folge 
seinem  Beispiel,  indem  ich  mich  auf  gar  kdne  Erklirang  dieses 
so  darchaos  ungriechisch  klingenden  Kamens  einlasse»  nnd  be» 
merke  nur  noch,  dass  dne  falsche  Lesart  hier  nicht  anzunehmen 
ist,  weil  sich  derselbe  Name  zu  oft  ohne  Abweichung  wieder- 
holt, z.  B.  I,  pag.  266,  269,  275,  293,  342,  419,  u.  s.  w. 

Samänüs,  von  Casiri  übergangen,  von  Banqueri  Somano  über- 
setzt, doch  nicht  erklärt,  köimte  eher  eine  falsche  Lesart  sein. 
Er  kommt  Bcltcn  vor,  und  die  Schreibart  schwankt.  So  wie 
hier  geschrieben,  hnde  ich  ihn  im  ganzen  ersten  Bande  des 
Ihn  Alawwäm  nur  noch  zweimal,  pag.  264  und  282.  Höchst 
wahrscheinlich  derselbe  Name  ist  aber  pag.  229  Schamüjfts 
Qiid  419  Samäjüs.  Doch  auch  das  führt  zu  nichts. 

Satiüs»  nach  Casui  entweder  Ch&rea$  oder  Sergios.  Doch 
wissen  Ivir»  dass  die  Araber  letztem  stets  Ser^  schreibeo.  Jene 
Deutungen  des  Namens  zeigen»  dass  es  ein  blosser  Druckfehler 
ist,  wenn  wir  ihn  Casiri  mit  arabischen  Lettern  Sarilnüs 
geschrieben  finden.  Das  wnsste  Theoph.  Boeper  nicht,  als  er 
(Lectiones  Abulpharagiae  pag.  33,  not.  91)  in  diesem  Sar4Ü8 
den  Sorauuö  zu  erkennen  glaubte. 

Antüliüs,  unverkennbar  Anatolioa  Berytos,  den  wir  Band  I, 
Seite  258  imtcr  dem  Namen  Vindanionios  kennen  lernten.  Nur 
Casiri  coiyecturirt  Andlids»  und  übersetzt  Euniüa»  den  Lust- 
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spieldichterl  Solchen  Buhnensclieiz  treibt  der  ehrsame  Biblio- 
thekar. 

Sc  hü  füll,  eben  so  nnverkennbar  Solen.    Casiri  zweifelt ,  ob 

Zeno  Citicus,  Xenophon  Socratictis  oder  Stilo.  Die 
Arbeit  scheint  ihn  völlig  schwindelig  gemacht  zu  haben. 

Sidägüs  Alafijabi,  statt  welches  Beinamens  I,  pag.  100  Alas- 
bani,  II,  pag.  34  A lasch bani  steht.  Casiri  liest  Sima^üs, 
und  überfetzt  Lysi  ma ch  u  h  ,  ohne  sich  um  das  Patrouymikon 
zu  bekümmern.  Ban([ueri  schliesst  dagegen  aus  einigen  persi- 
schen Ausdrücken,  deren  sich  dieser  Schriftsteller  bedienen  soll, 
von  denen  er  jedoch  nur  einen  einzigen  anführt,  derselbe  würe 
ein  Perser,  und  verändert  deshalb  das  unl^ckannte  Patronjmikon 
in  Aliszfah&nl,  der  Islahaner.  Doch  ist  ja  nicht  jeder  Perser 
aus  Islihan»  und  einige  persische  Ausdrücke  konnten  leicht  ins 
Arabische  übergegangen  sein.  Auch  ist  Alftschbinittn  Seht 
arabisches  Wort,  welches  Bothbart  bedeutet»  Eine  bessere  Deu- 
tung weiss  ich  indess  nicht  Torzuschlagen* 

Manhärts,  kommt  so  geschrieben  nur  «m  paar  mal  vor,  s.  B.  I, 
pag.  209.  Gleich  pag.  8  aber,  wo  Ibn  Alawwäm  die  Zeichen  an- 
giebt,  unter  denen  er  die  öfter  vorkommenden  Schriftsteller  citi- 
ren  will,  steht  Mahraris  AljAnani  (der  Grieche),  und  dieser 
Name  kehrt  nicht  nur  bei  Ibn  Alawwäm  häufig  wieder,  sondern 
auch  Ibn  Baithar  citirt  ihn  I,  pag.  303,  382,  II,  pag.  100,  Ibn 
AJawwilm  sagt  von  ihm,  einige  Gelehrte  versicherten,  dieser 
Schriftsteller  wäre  ein  Alexandriner  gewesen,  und  hätte  acht  hun» 
dert  Jahr  lang  gelebt.  Banqncri  unterscheidet  hier  nach  den 
beiden  Lesarten  zwei  Schrittsteller,  den  ersten  nennt  er  Mon> 
•  haris,  den  zwdten  Macarius»  Casiri  adoptirt  die  zweite  Les* 
art,  übersetzt  Möhra rius,  und  bemerkt  dabei:  ein  geborener 
Inder,  berühmt  durch  sein  Alter  und  seine  landwirthsohaftliche 
Erfahrung.  Ich  wdiss  nicht,  woher  er  diese  Nachricht  genommen. 
Was  Ibn  BaithsUr  aus  seinem  Mahräifs  mittheilt,  ist  so  ganz  im 
Geschmack  der  Kyraniden,  und  wenigstens  zum  Theil  wirklich 
darin  enthalten,  dass  ich  nicht  zvvcifclu  küuii,  er  verstehe  unter 
jenem  Namen  unsern  Mercurius  Trismegistus;  und  damit  . 
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stimmen  auch  die  aus  Ibn  Alawwdm  gegebenen  Nachrichten  über 
sein  Vaterhind  und  .seine  Lebensdauer   iiberein.     Was  jedru  h 
letzterer  nu^  ihm  mittheiit,  siod  meist  ganz  verständige  agrouo-  ' 
mische  Vorscliriften. 

Margüthls.  Im  Text  fehlt  zwar  der  Punkt  über  dem  Gain»  bo 
da88  man  Marauthis  lesen  sollte:  doch  das  halte  ich  für  einen 
Dniekfehler,  weil  Banqueri  Marguthis  oder  Mauritius  übei^ 
seist,  und  Casiri  deutlich  Mügftthis  drucken  liess,  was  er  för 
Mago  erklart.  Auch  findet  sich  derselbe  Käme  weiterhin  mmst 
richtig  geschrieben,  z.  B.  I,  pag.  238»  257,  336,  339,  u.  s.  w.;  selten 
unrichtig  wie  hier,  z.  B.  1,  pag.  582.  Einer  Deutung  des  Namens 
enthalte  ich  mich. 

Marstn^l  Aththanisi,  unstreiüg  eine  falsche  Iiesart,  denn  im 
Verlauf  des  "Werks  steht  überall,  doch  meist  ohne  das  Patronj- 
mikon,  MarsiAl,  z.  B.  I,  pag.  ](V.) ,  199,  284,  2i)3,  3r>2,  406, 
419,  ön;,,  507,  508  u.  s.  w.,  nur  einmal  T,  pag.  266  kommt  Müsal 
vor,  indem  das  Ra  in  ein  Waw  übergegan<Ten  ist  Statt  des 
angegebenen  Patronymikon's  steht  T,  pag.  169  Aththabibi. 
Banqueri  unterscheidet  hier  wieder  zwei  Schriftsteller,  nennt  den 
ersten  Marsinal  den  Athener,  den  zweiten  Marsial  den 
Arzt.  Auch  Casiri  unterscheidet  sie,  erklärt  Marsiäl  für  den 
bekannten  Gargilius  Martialis,  und  Terändert  Marslndl 
mit  gewohnter  Dreistigkeit  in  Mansiä«,  was  er  für  Mnaseas 
oder  Mantius  erklärt  Ich  trage  kein  Bedenkeut  alles  auf 
Gargilius  Marti alis  zn  beziehen.  Seinen  Geburtsort  kennen 
wir  nicht»  möglich  dass  er  ein  Athener  war.  Aber  der  Am 
heisst  Athtfiablb.  Die  Form  Aihthabtbl  existirt  nicht,  und  ist 
daher  unbedenklich  für  eine  falsche  Lesart  zu  halten. 

Auün,  eben  so  1,  pag.  257,  419,  5S1,  u.  s.  w.  Für  falsche  Lesart 
desselben  Namens  ist  wohl  II,  pag.  Abüs  zu  halten.  Caairi 
liest  aber  Abün,  und  macht  daraus  Evagon  Thasiiis.  lian- 
queri  iiberpctzt  naoh  beiden  Lesnrten  buchstäblich,  aiicin  in  sei- 
nem Auctoren-Kegister  lusst  er  die  zweite  aus,  und  übersetzt 
die  erste  durch  H  a  n  n  o  n ,  was  mir  sehr  einlenchtety  wiewohl  ich 
keinen  Georgiker  des  Namens  kenne. 
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Barör  Anthüa.    Casiri  conjecturirt  Rünthüs,  und  macht  daraus 
komischer  Weise  den  Koiuiker  Rhinto!    Banr|ucri  erklärt  Rirh 
nicht.    Der  Name  kommt  an  verschiedenen  Stellen  sehr  verschie- 
den vor:  80  steht  I,  pag.  232  Qarür  Athfüs,  260  und  289 
Qarür  Athqüs,  293  Barür  Aqthüs,  418  und  419  Qarür 
Anthus.    Das  allein  sclion  verbietet  jede  bestimmte  Deutung, 
bevor  durch  bessere  Handschriften  die  richtige  Lesart  festgestellt 
ward.  Ja  man  konnte  leicht  auch  den  früher  angegebenen  Namen 
Tharürathlqüs  hierher  xiehen,  wenn  er  nicht  abgesondert  von 
diesem  Namen  in  derselben  Liste  stände. 
Hiennit  schliesst  das  Verzdchniss  der  Alten;  es  folgen  die  Jün- 
gern. Als  solche  werden  jedoch  nur  die  vier  wohl  bekannten 
Amber:  Arraz!,  IsHaq  Ben  Solaiman,  Tsftbit  Ben  Qorradt 
nnd  Abu  IFanifudt  Atldainüri  genannt. 

Kam  ich  in  den  meisten  Fällen  nicht  weiter  als  meine  Vor- 
gänger, oder  nicht  einmal  so  weit,  indem  ich,  was  sie  entschieden 
zu  haben  meinten,  aufs  Xcne  in  Frnire  stclltr,       ci  ^^el >en  sich  doch 
au8  der  ganzen  Untersuchung  ein  paar,  wie  mir  scheint,  nicht  ganz 
unerhebliche  Besultate.    firsUich  finde  ich  gar  keinen  Grund,  unter 
jenen  sogenannten  Alten  neben  Griechen  und  Lateinern  auch  noch 
Perser  nnd  Inder  zu  vermnthen,  sondern  im  Gegentheil  Grund 
L'eniig,  aie  alle  für  Griechen  nnd  Itateiner  an  halten.    Schon  die 
Endung  der  meisten  Namen  anf  us  oder  un  spricht  dafür.  Mein 
Hsaptargument  ist  aber,  dass  von  den  unzweifelhaft  persischen  nnd 
iadischen  Namen,  die  wir  bei  Ihn  Alawwäm  noch  antreffen  werden, 
ia  dieser  Liste  kein  einziger  vorkommt»  nnd  dass  sich  alles,  was 
Iba  H*a^ag  lehrt,  auf  spanische  Landwirthschaft  besieht.  Das 
sweite  Resultat  ist,  dass  wir,  wie  selten  auch  Kenntniss  fremder 
Sprachen  bei  den  Arabern  zu  linden  sein  mag,  diesem  Araber 
nothwendig  einige  Kenntniss  des  Lateinischen,  vielleicht  auch  des 
Griechischen  zutrauen  müssen.    Denn  unmöglich  können  wir  an- 
nehmen,  dass  all  die  griechischen  und  iRtcinischen  Schriftsteller, 
flie  wir  mit  einiger  Zuverlässigkeit  in  seiner  Liste  erkannten,  ins 
Arabische  übersetzt  waren.    Schon  im  §.  14  machte  ich  darauf  auf* 
ffleiksam,  wie  nahe  sich  in  Spanien  Araber  und  alte  Landesbe« 
Heyer,  GsmIi.  d.  Botanik.  UL  17 
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wÖbner  Ihöils  gölhischer  theils  lateinischer  2unge  berührten.  Sogar 
ein  äclit  mittelalterlich  la^einiscker  l^äme  Tömasol  übeiriusckU  um 
bei  binem  der  aribisctieii  äö^aniker  Spaniens.  An  GelegenWt 
und  VIsnuJas^uDg  zum  £rieriieii  de« ,  iJatöiniacben  febfte  es  dea 
Arabern  in  Sp&nlen  gewiss  hiebt»  und  wenn  hieb  diUe  ^ksönhau 
nicbi  6ttet  bei  ihnen  verrSiii,  so  isi  wohl  niir  ibr  Natiöriatatok 
schuld  dftran.  GHlde  in  der  Landwirthschäft  waren  kher  die  Spa- 
nier, wie  wir  diirch  Coluhiella  wissen,  den  meisten  andern  Natio- 
nen weit  vorniis;  eben  so  vorauH  waren  die  spanischen  den  orien- 
talischen Arabern  in  derselben  Kunst,  wie  wir  in  der  Einleitiing 
zu  diesem  Kapitel  fanden.  Sollte  das  nicht  ein  Vorzug  sein,  den 
sie  mit  diem  Lände  selbst  erobert  hatten t  Richer  crab  es  in  Spa- 
nien bis  auf  die  maurisch^  Invasion  manchen  georgiachen  Schrift» 
steller  in  lateinischer  Sprache,  den  wir  nicht  kennen.  Zu  diesen 
zähle  ich  diejchigen  ih  deir  Liste  des  Ihn  H*ägjag,  die  vir  nicht 
zii  deuten  wissen,  unA  dem  Ihn  tl*a^ag  rechne  icB  ei  zum  Ver* 
diensi  an,  ühs  einige  Bruchstücke  dieser  untergegangenen  Literatur 
Ehalten  zu  Hdben.  ßa^  siiid  Y^hnutHütigen ,  ich  weiss  ekm  aber 
ich  balte  ai^  in  IbHn^  Kiisänitn^bhänge  filr  Wohl  b^^ndet. 

An^rk^nnuifg  vel^difet&l  auch  l>d  Ibn  tl'agjag,  daaä  er,  ühge«- 
litbt^t  eSeih^r  ausgeb^it^ieH  Gelebt^ainkeit,  gar  flieht  selten  sein 
eignfes  tJrtbeil,  tidd  ^wath  hseilit  ein  mstShdiges,  ilbgiebt,  ja  sogar 
oft  von  eijjener  terfahruhg  spricht.  Das  ihi  aber  auch  alles,  was 
ich  an  Ihm  zu  rühmen  weiss.  Botaniker  war  er  nicht.  Von  Phy- 
sioloffie  der  Pflanzen  hat  er  wie  älle  Araber  kaum  eine  Ahniin<T. 
Pflanzenbeschreibungen,  ein  paar  unbedeutende  Varietäten  ausge- 
nommcoy  die  er  unterscheidet,  kommeu  bei  ihm  gar  nicht  vor. 

§.  36. 

Aifiag,  Abül  Chai^,  Abu  tiäi^tradt  Üiid  Ibh  AlbiaiU 

Die  dritte  HauptqaeUe  für  Ibn  Alawwära  ist  Alfiag  Alg&r- 
nathi  (aus  Granada).  Gaeiri*)  nennt  ihn  ausserdem  noch  AHmad, 
und  einen  ausgezeichneten  Schriftsteller,  der  um  das  Jahr  553 

i)  Cütiri  imtä.  Aram  bi*^^  kktkrthuM  7,  sü. 
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(1158)  elneEpItome  rei  rüatica)e  geschrii^b^.  IbH  veisä  nicht» 
«ober  er  äfese  IfTacbricliten  nahm,  und  finde  tonAi  nichik  Ober 

AHiag,  Vielleicht  ent<,in^^  mir  eine  Stella,  worin  Ibn  Alawwdiü 
sich  selbst  so  über  ihn  ausspricht. 

Die  Zeit  der  nun  folgenden  drei  Schriftsteller  finde  ibh  hir- 
gends  aii^e^ebcn.  Abul  Chair  Alasch bili  (aus  Sevilla).  Von 
jjcincm  nicht  f^^enanntcn  Werke  rühmt  Ibn  AIaTVx\';\m  pa«:^.  9,  %s 
gründe  sich  auf  die  Aussagen  vieler  Gelehrter  einiger  Praktiker 
und  auf  eigene  Erfahrnng,  und  er  benutzt  es  als  seine  vierte  Haupt' 
qaelle  weit  öfter  als  den  voi^genanntidti ,  den  ich  ihnl  nur  der  be- 
stimmten  Zeitangabe  wegen  voranstelltei,  obgleich  er  vielleicht  jün- 
ger ist  als  Abul  Ghair.  Dieser  dtirt  I,  pag.  Ö09  den  IbnAlfaszal, 
dessen  Zeitalter  wir  jedoch  eben  sd  wenig  genau  Icennen.  Beson- 
ders sorgfältig  scheint  er  die  Varietäten  und  mitunter  die  verwandten 
mit  einerlei  Namen  belegten  Arten  der  Cultnrpfianien  unterschie* 
den  zu  haben,  z.  B.  bei  der  Ceratonia  Siliqua  I,  pag.  246^ 
der  Mjrte  pag.  248,  der  Castanie  pag.  254,  dem  Birnbaum 
pag.  260,  dem  Ziziphus  pag.  2ü3,  der  Pistacie  pag.  265,  der 
Rose  pag.  303,  dem  Jasmin  pag.  30ü,  u,  8.  w.,  waa  ihm  auch  für 
die  Pflanzenkunde  einigen  Werth  giebt. 

Ob  auch  Abü  llariradt  hierher  gehört,  weiss  ich  kaum  zu 
sagen,  filcich  vorn  pag.  3  führt  ibn  Alawwam  einen  trommeu 
Spruch  an  aus  seinem  Werke:  Vorschrift  zur  Leitung  des 
Landmanns.  Doch  unter  seinen  Quellen  übergebt  er  ihn,  und 
scheint  ihn  anch  weiter  nicht  benutzt  zu  haben. 

Der  letzte,  den  ich  anführe^  IbraKim  Ben  Mohammad  Ben 
Albiszil,  fehlt  gletchfalls  im  QueUenverzeichniis;  doch  wird  er 
öfter  citirt»  dnmal  II,  pag.  419  mit  seinem  vollstindigett  JSwbM, 
öfter  nur  Ibn  Albiszill,  tmi  einmal  unter  der  Abkürzung  Sz., 
Welche  ionst  dien  tbn  Alfas zäl  bedeutet,  hier  äber  nothwendig 
auf  Ibn  Albiszäl  bezogen  werden  mnss,  und  wohl  nur  einer  Nach- 
lässigkeit des  Abschreibers  zur  Last  fdllt,  weil  zuglelcli  der  Titel 
des  Werks  genannt  wird,  dessen  wahren  Verfasser  ein  paar  andre 
»Stellen,  I,  pag.  621  und  II,  pag.  418,  sehr  bestimmt  angeben. 
I^ieser  Titel  heisst  Alqaszd  walbijän.  Banqueri  übersetzt  ihn 
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offenbar  unrichtig^:  PoSsia  et  eloquentia;  meines^  Eraofatena  bedea- 
ten  die  Worte  Zurechtweisung  und  Erläuterung*),  and 
was  darans  mitgetheilt  wird,  betrifft  grÖMtentbeils  die  Baumancht, 
die»  wenn  sie  aneh  poif tisch  anfgelssst  weiden  mag»  doch  mit  der 
Eloquenz  nichts  an  schaffen  hat  Dies  ist  der  SchriftsteHsTt  den 
ich,  me  früher  schon  angedeutet»  für  einen  8icilianer  halte.  Benn 
aas  seinem  Werke  giebt  Ibn  Alawwam  eine  ausführliche  Anweisung 
zur  Bereitung  eines  Getriinlcs  aus  Most  Honig  Boainen  und  Senf» 
welche  mit  den  Worten  schliesst:  ,,die8  ist  die  ▼ollständige  Be- 
schreibung seiner  Bereiiuug  iu  biciiien.*' 

§.37. 
Ibn  Alawwim. 

Auf  das  Werk  dieses  Mannes  von  der  Landwirthachaft  machte 
erst  1700  (^ri*)  aufmerksam,  indem  er  die  im  E^curial  vorhan- 
dene vollständige  Handschrift  desselben  beschrieb,  ein  Verzeicfaniss 
der  darin  citirten  arabischen  und  ausländischen  Schriftsteller,  eine 
Inhaltsanzeige,  und  darin  zugleich  eine  Erläuterung  der  vorkom- 
menden Pflanzen  lieferte.  Zwei  andere  nicht  ^unz  vollständio'e 
Handschriften  (lcHsell>rin  Werks  A\'aren  früher,  die  eine  schon  1716 
im  Katalog  der  ieidener*),  die  andere  1739  in  dem  der  i)an?er 
Bibliothek^)  nur  kurz  erwähnt.  Casiri  ging  weiter;  seine  Absiebt 
war  das  Werk  selbst  vollständig  zu  übersetzen  und  zu  commenti* 
rcn.  Das  unterblieb  awar»  doch  im  Verein  mit  einem  vornehmen 
Gönner»  dem  Grafen  von  Campom  an  es«  lieferte  er  apSter  wenig-  * 
stens  als  Anhang  zur  apanisehen  Uebersetaung  eines  englischen 
Weiks  über  die  Landwirthschaft  von  Thnll  auch  eine  apamadie 
Uebersetaung  des  17.  und  19«  Kapitels  des  Ibn  AlawwÄm;  nnd 

1)  Den  sehr  ähnlichen  Titel  einet  genealogisoliea  Werks  von  Ibn  Albarr 
bei  H'«g'g*t  Chalifah  IV,  pag.  517  Alqaszd  walamam  übersetzt  Flüp^pl  «lurcH 
•tudium  et  contentio,  und  Jim  albtan  JJ,  jMtf/.  7.5  durch  doelriaa  expositioni»» 

2)  Casiri  bibiioth.  Arab.  I/ixp.  Kffcurial.  J ,  pag    3'2'i  sq'f. 

3)  CaUUogus  Ubror.  bibiioth.  pubi,  univtrsit.  Lutfduno-iicUaoat^  pag.  409  ^-4$!^ 

nach  WüMUn/eld. 

4)  CaiahgHB  eodd»  aus.  hiblioa,  ng,  L  Am*  i7S$.  pofi.  197,  nr, 
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Doch  später  veranlasste  er  seinen  Schüler  Jos.  Ant.  Banqueri 
zu  einer  voilstaDdigen  Uebcr^etzung  des  Werks,  welche,  begleitet 
Yom  arabischen  Text,  anter  folgendem  Titel  auf  königliche  Kosten 
gednickt  erschien.  Der  arabische  Titel  Ki  ta b  a II  aH h  a  d  t  a.  s.  w. 
steht  Toran;  dann  folgt  der  spaiuscbe: 
Libro  de  Agcicoltora.   Sa  autor  el  doctor  ezcelente  Aba  Za- 
caria  Jahia  Aben  Mohamed  Ben  Ahmed  £bn  El 
Awam,  Sevillano.  Tradacido  el  GasteDano  j  anotado  por 
Don  Joeef  Antonio  Banqaeri,  prior -dauetral  etc.  Tom. 
I.  II.  Madlid  1802.  —  %  toU.  fol.  Text  and  1Tdl>ereelzang  in 
gespaltenen  Columnen  einander  gegenüber. 
Leider  ist  das  \Verk  in  Deutschland,  Frankreich,  und  bo^bx  in 
Spanien  selten;  es  scheinen  entweder  sehr  wenig  Exeüiplare  ge- 
druckt, oder  die  meisten  in  der  königlichen  Bibliothek  vergraben 
ru  sein. 

Nach  der  in  meinem  Buche  nngenommenen  Art,  arabische 
Namen  zu  schreiben,  wäre  der  des  Verfassers  Abu  Zakarid 
Jahia  ihn  MoHammad  Ben  AHmad  Ibn  Alawwslm  Alasch- 
bfH  (aus  Sevilla),  und  häufig  beruft  er  sich  auf  sdne  au  Sevilla 
md  in  Aachscharaf,  einer  nicht  weit  von  da  entfernten  Hoch- 
ebene, gemachten  Beobachtungen  und  Erfahnmgen  Von  seinem 
Leben  wissen  vir  nichts;  über  sein  Zettalter  sagt  Gasiri,  er  scluene 
nn  sechsten  Jahrhandert  der  Higradt  (dem  awSlftea  ansrer 
Zatrechnung)  geblüht  zn  haben.  Banqueri  fügt  in  sdner  Eänieitang 
pag.  5  hinzo,  die  ESegana  seiner  Sehreibart  gestatte  mcht,  ihn  tiefer 
als  bis  in  den  Anfang  jenes  Jahrhanderts  herabaarQcken.  GHeich- 
woU  kann  er  erst  in  dessen  zweiter  Hälfte,  wenn  nicht 


1)  SeviUn  nennt  er  in  der  Beziehung  7,  pag.  442,  IJ,  pag.  122^  151^  153y 
16h  166,  /''  ^,  172,  180,  fH8,  202,  226,  266,  257,  25H ,  204,  281,  und  von  pag. 

bis  444  noch  acht  mal;  Aschscharaf  7.  pnf].  214,  327 ,  349,  öOö,  543, 
613t  ii,  pag.  6H^  264,  257.  Auch  ibn  Ii  agjag'  bezieht  eich,  wie  wir  sahen, 
nf  ftias  Beobaditangen  ta  desMlheB  GegendeD,  und  leicbt  kaan  sein  Name 
Im  «nigen  der  hier  oitirten  Stellen  ans  Venehen  der  Abtchreiber  aasgelUlen 
Min,  bei  allen  sicher  nicht;  ihre  Menge  lÜMt  fär  einen  lolcben  ZwfM  vleht 
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später,  gesohriebeii  haben,  weno  es  wahr  ut,  wm  Cuiri  so  be- 
stimmt auaapficbt,  tjass  AUiag  Algarn^Uü  im  Jahr  553  (llp8)  gc- 

i^chriebca  hat. 

Ibn  Al:nv\\ciiu  tlicllt  sein  Ki  tilb  alf alÄhadt  (Bucli  Jtr  L-and- 
wirthscliiitn  in  ;>4  Abwal)  oder  Kapitel  sehr  unglcicheu  ITinfanges; 
1 — 30  handeln  vom  Pflanz  onbau,  und  was  damit  zusamiucnhängft, 
die  vier  Ictztep  von  der  V^ielizucht.  Nach  einer  langen  Einlei- 
lYortA  ^  uuterandern  ein  umständliches  Verzeichnists  mcVit 
aKeiD  seiner  unmittelbaren,  sondern  zum  Theil  auch  seiner  mittel- 
baren Qif^Ilep  mittheilt^  und  eine  Uebersicht  seiniss  ganzen  Werks 
giebt,  handelt  er  in  dei^  Axfi  e/sten  Kapiteln  vom  ßodeii  Pün* 
ger  und  Vft^BBptf  iw^fkJBf,  4  -16  ?on  der  Baamsach^  wtxpfuA 
dfst  erste  Bf^  echli^sl»  iam  Kap,  17  — 2Q  vom  Getreidebau^ 
Kap.  21  Toni  B)W  ^r  Hülsenfrüchte»  B^p.  22  vom  Bai;  dar 
übrigen  Feldfrüohtet  dann  Kap.  23-28  vom  Gartenbau.  Bi» 
hiei^er  herrscht  iw  Ganzen  noch  (^ysteifiatische  Amirdnnng, 
wenn  gleich  durch  m^ches  Einschiebsel  unterbrochen;  die  beiden 
fplgepden  Kapitel  20  und  30  gleichen  aber  vollständig  einer  Rum- 
pplkammer.  Darin  wird  gehandelt  von  der  Erndte  und  Conserva- 
tion  der  Früchte,  von  Talismanen  (deren  Text  Banqueri  ihrer  Gott- 
loijigkeit  wegen  ohne  Uebersetzung  in  die  Noten  verweist),  vom 
Brodbacken,  von  der  Anlage  der  Wirthschaft«gebäude,  vom  Üel- 
pressen,  von  der  Üercitung  des  Kosenwassers,  des  Essig*  u.  dgL  m., 
worauf  ein  Wirth8chaft8)Lal6f)4^  mit  mancherlei  Voc^ipheu  dß» 
Wetters  und  mit  den  lateinischen  syrischen  un^  persischen  Namen 
4cr  Monate  den  Theil  de#  Werks,  der  uns  angeht,  beschliesst. 
Q^enbar  ist  die  Bestinmmpg  des  Wecks  nicht  Mf^^  fmr  Spanier« 
sondern  für  aUe  Länder  arabischer  Zunge.  Durchgängig,  so  wttt 
es  nicht  an  Material  dazu  fehlte^  stefi^  die  Methodei^  und  Md« 
nungen  der  Spanier  Afrikaner  Aegypter  Syrer  Perser  und  Nab#- 
thSer  neben  daander;  nicht  immer  nur  die  abweicfaanden»  oft  auch 
die  übereinstimmenden  in  ermüdsader  Wiederholung.  Und  was 
die  Weitschweifigkeit  aufs  hdchste  steigert,  ist  bei  jeder  speciellen 
Pflanze  die  specielle  aus  verschiedenen  Schriftstellern  zusammon- 
^e wirkte  Wicderbplung  dessen,  was  über  den  Buden,  eeiue  vet? 
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8(?|iMenen  Arten  und  seine  Bearbeitung,  über  die  Arten  ucd  An- 
wenduiigsweitieo  des  Düngers,  über  die  Bewässeruug  u.  dgl.  m. 
schon  im  Allgeoieinea  voraiisireschickt  war,  so  dms  ich  ohne  Ueber- 
treibuug  sagen  darf,  (kr  wahre  Inhah  des  Werks  Hesse  sich  füg- 
Uch  auf  zwei  Drittel,  vielleicht  auf  die  Hälfte  des  Umfanges  be- 
schränken. Dafür  ist  es  aber  auch  das  reichhaltigste  Werk  seiner 
Art  bif  auf  seine  ^eit,  der  ft^priiseDtant  einer  ganzen  luterge^ai}- 
genen  pder  uns  wenigftens  verschlossenen  Bibliothek. 

üeber  dei^  allgemeinen  Tjiefl  habe  ich  nicht  viel  zu  sagen.  ^ 
Er  ist  groaeemtheils  au^  der  nabatbaisehen  Landwirthsohaft  entlehnt, 
von  der  ich  ansführlich  gesprochen  habe»  und  beruht  vpraebmfioh 
auf  dsr  Unterscheidung  ^qv  yijcr  Elejmente  und  ihrer  vier  Grund- 
q^füttlten  i^ach  griechischer  Ao^assun^,  nur  oft  nqoh  spitzfii^diger 
in  den  Üntesacheidtmgei^l  und  reichlicher  mit  Af  trolop|ie  und  Magie 
dyrchwebt. 

Den  Umfang  de$  epccicllen  Theils  lUsst  schon  die  Ein- 
leitung zi^nj  ganzen  Werke  überschauen.  Pagina  14  ^ndet  mai^  ein 
Verzeichniss  der  Btiume,  welche  man  in  Spanien  zu  ^iehen  pflegt, 
Pagina  2G  ein  solches  der  diiffmden  Kräuter,  und  Pagina  29  der 
Gartenpflanzen,  begleitet  mit  einem  weitliiuftigen  meist  auf  Ihn 
Bfithär  gegründeten  Commentar  von  Ban^i^eri,  dem  jedoch  eigene 
Pflaiiz^nkcmntniss  |[anz  gefehlt  zu  habcp  scheint. 

Die  Bai^mziiicht  selbst  ist  wohl  d^s  raffinirteste  seiner  Art. 
Üeber  die  beste  Behandlung  jedes,  auch  des  gemeinsten  Ayald- 
baums»  wird  mit  einer  Umständlichkeit  gehandelt ,  wie  wie  ^e  in 
neuem  fT'efken  jut^ni  fiber  Behandlung  der  am  schwersten  ^u 
sijeben^ep  ezo^sehen  Büa^e  zu  finden  gewohnt  sind.  Der  ver- 
icliif(denen  Arten  der  Veredlung  durch  Pfropfen  u.  s.  w.  ist  eine 
in^hnlichfs  Menge.  J^de  wird  aufs  ^eqaueäte  beschrieben,  einige 
dorcj^  Abbfldfin^en  läutert.  Dabei  sollen»  vorzüg^lich  nach 
der  nabathäischen  Landwirthschaft  die  fremdartigstei^  ßäun^e 
auf  einander  veredelt  werden,  Cordia  Myxa  auf  Olea  Europaea, 
PjT-ua  iMalus  auf  Punica  C^r.anatum,  Pyrus  communis  auf  Citrus 
Medica  pder  Monis  ulha,  Ziziphu-  Lotus  auf  Amygdalps  pommu- 

pf[  rafünifi^  l^^üi^  ul^gr  d^iu  i'li^oßffpis  ^in  G^tm  ftw^ubrin-r 
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gen»  aus  welchem  das  Wasser  tropfenweis  herabfliesst  (pag.  468), 
geht  gleichfalls  von  der  nnbathäischen  Landwirthschaft  aas,  die  in 
dergleichen  Künsteleien  alle  Andern  übertriffl.  Ein  besonderer 
Artikel  (pag.  499)  bandelt  vom  natürlichen  Lebensalter  der 
wiebtigern  Bäume,  Die  Eicbe,  versteht  sich  eine  der  südlän- 
dischen Arten,  soll  400,  die  Dattelpalme  500,  der  Oelbanm  9000  Jahr 
alt  werden.  Sogar  eine  TberapiederBäome  nach  Ibn  H'agjag, 
doch  ganz  ohne  phjsiologe  Grundlage,  findet  man  pag.  579. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit  darauf  aufmerksam  zu  maoben, 
dass  das  der  königlichen  Bibliothek  zu  Güttingen  gehörige  Exem- 
plar des  Ibn  AlawwAm,  welches  mir  eine  Zeit  laug  zu  benutzen 
vergönnt  war,  manclie  huudficliriftliche  Randbemerkung  von  Werth 
enthUlt,  theils  Berichtigungen  der  Uebcröetzung,  thcils  Conjecturen 
zur  Verbesserung  des  Textes;  ob  vielleicht  von  der  Hand  des  be- 
rühmten ( )rientali'«tc]i  Tychsen?  So  .-^teht  uiiterandcrn  I,  pag.  382 
in  Banqueri's  Uebersetzung,  die  Kopten  pflegten  die  Weinreben 
im  Febniar  März  und  April  zu  pflanzen.  Schon  die  lateinischen 
Namen  der  Monate  machen  den  Namen  jener  Nation  verdächtig. 
Er  ist  auch  wirklich  nur  eine  Conjectur«  die  Banqueri  jedoch  für 
völlig  sicher  gehalten  haben  muss,  da  er  nicht  einmal  wie  sonst  in 
einer  Anmerkung  darüber  spricht.  Im  Texte  steht  nlUnlich  nicht 
Ja^f  sondern  Jst^,  und  das  fibersetzt  eine  göttinger  Bandglosse 
unzweifelhaft  richtig  durch  die  Gothen,  also  die  Bewohner  des 
nördlichen  Spaniens. 

üeber  die  Kapitel  vom  Feldbau  gebe  ich  hinweg,  da  ich 
mich  auf  eine  Deutung  der  Getreidearten  und  Hülsenfrüchte  hier 
nicht  einlassen  dar!  Nur  Eins  will  ich  nicht  unbemerkt  lassen: 
II,  pag.  82  meine  ich  die  erste  Nachricht  von  unserer  Poa  Abys- 
sinica  7a\  finden,  die  ich  sogar  bei  Ibn  Baitliar  vcnuiese.  Hier 
wird  eine  Gctreldcart  genannt,  ähnlich  der  Durrah  (Holcus  Durra), 
ohne  Hülse  (also  mit  sehr  feiner  Samenschale^  von  der  die  Abys- 
einier  und  einige  andre  Völker  leben.  Nur  der  Name  bleibt  zwei- 
felliaft.  Banqueri  schreibt  Nänachadt,  was  Fre3rtag  in  seinem 
Wörterbuch  nach  Eeiske  A  mini  um  übersetzt.  All^n  Banqueri 
bemerkt  selbst,  in  der  Handschrift  stehe  dieser  Name  unpuucturl. 
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Er  lässt  folglich  vielerlei  Abänderungen  zu,  imterandern  auch 
Nftbigadt,  was  nach  dem  Qamüa  eine  Speise  bedeutet,  deren 
man  sieh  Tor  MoHammeds  Zeit  bediente.  Daas  sie  aus  Milch  und 
Kameelhaar  beatehon  sollte,  ereoheint  fiibelhalt;  vielleicht  aus  einer 
wenig  geachteten  Kornart. 

Za  den  Gartenpflanzen  zählt  Ibn  AlawwAm  aneser  den 
GemQten  nnd  andern  Nahrongepflanzen  anch  eine  beträchtliche 
Menge  von  Zierpflanzen  nnd  duftenden  Kr&otern,  die 
gegen  die  Aimuth  der  Griechen  und  Börner  an  deigldchen  Cnl- 
tnrpfianzen  sehr  absticht;  nnd  dazu  endlieh  sogar  noch  die  ge- 
wöhnlicheren und  gebr&nchlicheren  Arzneipflanzen. 

Im  Ganzen  zählt  Banqueri  585  verschiedene  Pflanzennamen, 
die  er  am  Ende  des  zweiten  Bandes  nebst  seiner  spanischen  Ueber- 
«etzimg  und  manchen  schätzbaren  Hcmerkungen,  besonders  !n.ibi>ch 
abgedruckten  Parallelstelleu  aus  Ibn  Baithär,  alphabetisch  zusam- 
menstellt,  (loch  leider  ohne  Verweisung  auf  die  Stellen ,   an  denen 
sie  Torkomuien ,  und  nicht  ohne  manche  kleine  Ungenauigkeit  in 
der  Schreibart  der  arabischen  Namen,  die  den  Gebrauch  dieeee 
B^isters  erschweren.   Bedenken  wir  aber,  dass  nicht  aUein  von 
vielen  der  genannten  Pflanzen  zahbreiohe  Varietäten  unterschieden 
werden,  sondern  dass  manche  darunter  wahre  Gattungsnamen  in 
onsenn  Sinne  sind,  wie  z.  B.  die  Bohne,  von  der  Abnl  Qiair  acht 
Arten  au&Shh,  die  Bose  und  mehrere  andere,  so  lenchtet  ein,  dass 
die  Zahl  der  bei  Ibn  Alawwim  überhaupt  YOikommenden  Pflanzen 
hetrichtlich  höher  steigt.*   Besehreibungen  fehlen  mit  Ausnahme 
weniger  wenig  bekannter  Pflanzen,  besonders  aus  der  nabathXlschen 
Landwirthsebaft ,  seltener  aus  den  Werken  yon  Abu  H'anifadt, 
Ahnl  Chalr  und  Andern.    Sie  waren  ja  dem  Araber  bei  den  mei- 
Iten  seiner  ihm  wohlbek:uinten  C  ulLurgcwächse  übcrllüssig.  Nur 
die  unter  demselben  Namen  aufgeführten  Arten   oder  Varietäten 
^^erden,  meist  nach  Abu!  Chair,  kurz  beschrieben  oder  wenigstens 
nach  (lern  Vntrrlimde  unterschieden.    Ist  Ibn  Alawwum  nach  dem 
allen  für  den  Botaniker  nicht  so  wichtig  wie  Ibn  Baithftr,  so  spricht 
jener  doch  auch  von  mancher  Pflanze,  die  wenigstens  unter  dem- 
selben Namen  bei  diesem  nicht  ?orkommt,  und  beide  betrachten 
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4ie^elbeq  ^^^f^  von  9p  yef§phied^ne^  3cii^eo,  di^  einer 
andern  ergänzt,  beide  zusammeu  uqs  aber  ein  ziemlich  genügeud^ 
Bild  ^a))i8cbpr  i'flajueukeui^Uiiä^  der  Byniai^^  j/aß\t  geben. 


bec^s^'^^  Kapitel. 

Die  arabischen  Geographen  Reisebesohreiber 

und  Cjiriosi  tu  teil  -  Sammler, 

§.  88. 

Einleitung. 

G^gr^phie  gehört  deiy^ig^  WwWAcM^f fit  im  d)^  fpch 
die  Arab^  imb^^itbmre  Yerdienat^  envwrbfin  hi^b^.  6if«  f n  för- 
deruii  kwn  ihnen  vieles  zpaapiinw.  Pfts  Qai^d  d^  IslfMP 
der  arabischen  Sprache,  die  jeder  Moeliro  veretand,  weil  eß  die  äßB 
heiligen  ßuche?  war,  umschlaug  einen  wciteru  LändertLTfii^,  ab  daß 
römische  Kaiserthum  jemals  und  lauge  uicht  so  innig  zu8amme|)- 
fa,4dte.  AU  ihre  lU. -Sitzungen  genau  kennen  zu  lernen,  sie  sogar 
der  Yermessung  zu  unterziehen,  Hessen  sich  melirere  Chalifen  be- 
sonders angelegen  sein  Beruhn^t  i^i  die  schon  von  I^^arAn  Arra- 
Bchid  im  dritten  Jalu huuilert  der  lligradt  veran]ne??te  Gradjnessung. 
Meh  rere  Sternwarten  entst^den,  zunächst  fjir  i^trolQgifche  ^^vfeclfe, 
doch  nicht  ohne  erheblichen  EinflüH  efif  a^troAon^i^ehe  Qeogn^phie. 
D^jT  ifaii^i^l  bßschiiftigtQ  nich^  npv  f^hjreichß  Karawanen  durch 
seb^r  ^ng^gliche  Ländef ,  sQ^dern  suglßiph  g&n?Q  Floff^n  ^ 
dem  mittelländischen  dem  ro(|iai|  dem  persischen  ßw^  indiachßn 

selbst  ^  ehip«fi|pc|iea  tfeere,  f)m  PUflürlahi^  ium^I  ¥«M» 
i|ti4  tlßdtni^  fff^  je4w  Moffim,  depi  l^x^fi  und  WtiA  mcht 
fehlten,  Qe^ienapfliolit,  and  ^et  iioh  ffrpt  leegeiriffm  cter 
Hejinatb  ntMl  die  Lust  den  Reiaem  g^Mlet  hattet  gi^ig  qft 
üfi^  4aA  aof^igs  gß^ted^  Zid  \uwi^  Deaa  nieipand  konnte  su 
besflhwffSiBheq  Reisen  gepchiclcter  «ein,  »Is  der  nüphtßrp^  ajicn 
B^c))vrerdei^  Tjrot^  bietei^Ä  Araber  j  nirg^ds  U§§8^  «gh  weit« 
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Bdseo  mit  schmalen  Mitteln  leichter  ausführen,  als  im  Gebiete  des 
lalam'e,  der  seineu  JJckoiiuciii  die  Gastlichkeit  jiJid  da§  Almp^en« 
apenden  zur  Bedingung  des  Paradieses  macht. 

Die  Literatur  der  Geographie  und  Reisebeschreibungen,  die 
sich  unnaerklich  in  die  ^er  Curiutiitütea-Samnilunjieu  verläuft,  reicht 
daher  hoch  hinauf  und  hat  einen  beträciitlichen  Urafanfr,  Eine 
gedrängte,  mit  zahlreichen  literarischen  Nachweisungen  versehene 
Üebersicht  dieses  ganzen  Zweiges  der  arabiflchen  Literatur  gab 
rm  Wiistenfeld  *);  ich  kann  kaum  sagen,  wie  viel  ich  lüt^v  yerdanke; 
—  und  soiMitzbare  ausführliobere  Nachrichten  über  ^ige  der  älte- 
aten  Denkmiier  dieser  Litefatur  lieferte  Fräkn  »)  mit  vieler  fijnük. 

J)  Wüsten/ei  d,  die  Literatur  <ltt  Krdbesckreihuug  bei  den  Arabern,  —  in 
der  von  Lud  de  herausgegebenen  Zeitschrift  für  vtryiticÄendt  Erdkunde  ^  Baad 
J,  (1842)  &  34  jr. 

%)  Fräkn^  Ihm  F0$»Ui^»  vmd mdtrwr  Anktt  BwMl%  «Nr  dfoülipMM  «fto. 
nt  ZtU  f  Ater«tafy  19B8,  4,)  w  4w  Atmuhmg  tut  S,  XIV  Jf*  ^  Uh  kaaa  jedoch 
«uge  Zweiü»!  über  zwei  jener  ällealeii  geographisohea  F!rodaote  der  arabi- 
•dMik  lätorator  aiehl  uirtardriidnn,  «ad  hoff<i|  dMs  maa  deaselbM  dea  Raam 

in  dieser  Anmerkung  vergönnen  wird. 

AJb  ilen  ältesten  ar:ibi?c!icn  Geographen  betrachten  I  rähn  *S'.  XVJ  und 
^^vsttn/eld  S.  25  AssüHiali  (oder  Azzamnh;  dio  Kechtöchrt  iltung  ist 
iweifelhaft)  Ben  Malik  Alchüluni,  iJtatlhaiter  von  Andulüs,  gefailea  auf 
don  Schlachtfelde  103  (721).  Von  ihm  erzählt  C»rdomn«  in  «einer  GeschicAte 
"M  Afräf  umd  Spam$H  mUr  dar  Etmehyt  dßr  Jr^btr  /,  ShU  äi  d$t  dm^ 
•dim  UtUnttimi^  vom  Mntrs  „Er  Terftrtigto  b«i  Mtaar  i^kaaft  ia  Spaniea 
hs  den  Khelif  Oiaar  den  sweittn  eine  genaue  Beschreibeng  diaatt  BeiulMSi  * 
Hessen  Flüsse  und  Ströme,  so  es  durobUnfiiD,  der  Meei«»  die  es  einschliessen, 
und  der  Seehäfen.  Er  Hess  alle  Provinzen  und  die  Tomehmsten  Städte  "be- 
schreiben, untersuchtf  «Ii««  Natur  des  Klinia,  dea  Erdbodens,  dessen  Prodtjrtc, 
uad  die  Art  ihn  zu  verbtif-si  rn.  Die  Minen,  die  Metalle  und  versclueileuo 
Arten  von  Marmor  iu  dem  Nelioos  der  Erde  entgingen  seinen  l  uterauchungen 
uclit»  Er  machte  auch  ein  genaues  Verzeicboisa  von  den  Anlagen  und  Steuern, 
I»  dieMM  Beioh  dm  KbaUÜBo  besthlfte,  a.  w.'*  Diwa  ao  aotltthrltobe  Kadi- 
>>Afc  uX  itber  die  eiazige,  die  wir  voa  dem  Werke  bentaea.  Dei  fffttthaHmpf 
Apwmah  vird  oft  genug  erwähat,  aar  mxoA  aiijgeadf  als  SefanAalaUer;  and 
Cardonne  'Verschweigt  seine  Quelle.  Ja  genau  genommen  spricht  er  gar  mehi 
bestimmt  von  einem  literarischen  Froduct.  Das  Ganze  konnte  auch  ein  ge- 
^■öhnlicher  Venraltungsbericht  sein,  der  niemals  in  dip  OvflTentliohkeit  tr«t. 

^»Am  e«b«ia(  Cardoiw«  «u  irren,  wenn  «r  den  Bericht  «u  Umar  Ii*  eritotjkJii 
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Ich  aber  darf  mich  in  diedem  Kapitel  verhältnissmäasig  kurz 
fassen.  Denn  leider  liessen  manche  der  hierher  ^ehörij^en  Schrift- 
steller, wie  z.  B.  der  berühmte  Abulfeda,  dessen  Geo;]rrnphie  ich 
daher  übergehe,  das  XaturwisBenscliaftliche  fnst  qnnz  ausser  Acht; 
Andere»  die  ihm  mehr  Aufmerksamkeit  schenkten»  venathen  oH 


lieas.  Oonn  nach  des  weit  soferlXsrigeren  Cond*  O^Mckieku  dtr  Mmrm  im 
l^mum,  Übtr$€lMt  ifo«  RttUckmmth  h  Stite  W  ff,  ging  das  Chalifat  im  Jahr  101 
über  Toa  Omar  suf  Jsiid  II.«  und  Assamah  ward  erst  im  Jahr  103»  ia  dem- 
selben Jahre,  worin  er  seinen  Tod  fHn'l,  rwm  StHtthnlter  von  Andälos  ernannt. 
Wie  hatte  f^r  in  so  kurzer  Zeit  w  etoem  VV^k  solcher  Art  das  Material  imd 
die  Mus;-«'  |:^(  ftiTiden? 

Sodann  rühmen  Bich  die  x\raber  einer  schon  unter  dum  Ch&lifen  Alm&mün, 
alüo  Tor  217  (833)  von  dem  bekaimtaa  FUlaeopiMB  Alkiadi  verftriigtea 
ÜebersetiDng  der  Geographie  das  Ptolemftos.  WUstealUdllbaigal* 
sie;  FrKba  bespricht  sie  sasfübrlieh  aad  iUusert  dabei  n^SBChe  Badsnkea. 
Das  erbebHohste  ist,  Seite  XVIII,  dass  die  arabiseha  Uebersetzvag  „naeh 
ITag'g*!  Chalffah  bei  jedem  Lande  n.  s.  w.  detaillirte  naturliistorisobe  phjsika- 
ütohe  and  ethnographische  Beschreibungen"  geben  soll.  '!a  doch  das  griechische 
Original,  das  wir  besitzen,  nur  aus  einem  trocknen  Verzeichnisse  von  ürt- 
namen  mit  Angabe  ihrer  Lunge  und  Breite  besteht.  Frähn  cifirt  zwar  dio 
Stelle  des  Hag'g'i  Cbalifah,  von  der  er  spricht «  nur  nach  der  i.-'agina  sein#8 
Codex,  es  ist  aber  unstreitig  folgende  nach  antrer  gedruckten  Ausgabe  VoL 
n.  pag.  602,  aas  dem  Artikel  nr.  4130  Ilm  jagrallA  (Wisseasehaft  d« 
Geographie):  „Der  etsle,  der  von  ihr  geschriebea,  war  PtolemXos  Klaa- 
dios,  der,  aadidem  er  seiae  Megiita  Tolleadet,  ein  Buch  noter  dem  Titel 
Geographie  verfasste.  Er  sagt,  es  gäbe  zu  seiner  Zeit  4S90  Städte,  die  er 
aufzahlt,  und  über  200  Gebir^  anf  der  Erde.  Er  bemerkt  aach  die  Höhen 
der  letztern ,  und  welche  Metalle  und  Fffelsteine  sie  enthalten,  ft>mer 
Meere  und  Inseln,  nebst  den  darin  lebenden  Thioren  und  was  ihnen  sonsi 
eigenthümlich  ist,  sodann  geht  er  die  Krdgegenden  durch,  und  beschreibt  die 
dort  lebenden  Menschen,  ihre  Gestalt  und  ihre  Sitten,  was  sie  essen  und 
triakea,  aad  welche  Handelsartikel  einer  jeden  Gegend  hesoadeis  aakommen. 
Aaf  dieses  eiste  Origiaalwerk  in  dieser  Wisseasehaft  giagea  Alle  aorttek,  die 
spttsr  dttttber  schviebea.  Aber  irieles  darin  Bnthaltene  hat  anf  gehört,  Kauen 
aad  Zustände  haben  sich  geändert,  nad  die  Irrten  des  davaas  hervorgegan» 
genen  Nutzens  haben  sieh  geschlossen.  Ins  Arabische  übersetzt  ist  das  Beek 
7\\t  Zeit  Almdmün's ;  jetrt  wird  die  arabi'clie  Uehersetzung  nicht  mehr  Tor» 
gelunden."  Darum,  mrlnt  Prrdm,  sei  die  schon  von  Mn>tnfrf  in  seiner  G^n- 
0raphi€  d*r  CfrUchen  und  Jiöimr  JJand  Jf  S«ü§  191  4i»h*rkuntf  ^  au8|(esprocb^^ 
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eine  Unkcnntniss  Leichtgläubigkeit  und  Wundersucht,  die  selbst 
äure  bessern  Nachrichten  der  Zuverlässigkeit  beraabt«  Und  anch 
hier  nmss  ich  die  Klage  wiederholen,  dasa  noob  so  viele  der  besten 
Weike  nngedmckt  in  nneem  Bibliotheken  rohen;  ao  manche  lingat 
gedraokte  mir  fehlen. 

§.  39. 

Almasüdi  oder  Abu  Zaid  AlHasan  Assiräfi. 

Ifit  ihm  eröffne  ich  die  Reihe  der  noch  vorhandenen  botaniach 
Idurachen  arabischen  Geographen  in  der  Voraassetzang»  dasa  er 
wirklich,  wie  Quatremire  vermathet,  der  Verfasser  des  Werkes  sei, 
dessen  arabischen  Titel  wir  nicht  kennen,  welches  aber  Renaado t 
aoter  dem  Titel:  Anciennes  relations  des  Indes  et  de  la  Chine  etc. 
in  französischer  Uebersetzung,  und  spater  Langlea  und  Reinaud 
auch  im  Original  herausgegeben.    Quutremöre  widmete  dem 

•nf  mmm  andein  Gnii^  mhoade  Varimifbung  nicht  nowahnehelaUcfa, 
diM  Ploleiiiliot  aoeh  ein  na  Origmal  Terlorea  gegangenes  geographisches 
W«rk  geiduriabai  hKtta,  von  dessen  UeberteHnng  H'agVl  ChalUUi  sprMche. 

Er  bringt  bei  der  Gelegenheit  noch  eine  andMe  schon  von  Michaelis  in  seiner 
■Aufgabe  Ton  Abt^ftdtu  descriptio  AegypH  not,  152  angeregte  Frage  in  Erin- 
nerunir:  was  von  dem  Werke  zu  halten  sei,  was  Abulfeda  In  »^ep  Einleitung 
2u  s*  iner  Geographie,  ohne  den  Verfasser  zu  nennen,  als  das  für  AltnAmün 
io»  Araijieche  übersetzte  Werk  eines  Griecht^n  bezeichnet,  und  uuier  dem 
Titel  Rasm  so  ott  citirt.  Michaelis  tand,  dasa  die  aus  diesem  Werk  ange- 
gebenen Längen  ond  Bretten  mit  denen  untres  Ptolemäus  häufig  nicht  über- 
einithttniea.  Michaelis  griindete  darauf  die  Vermuthong,  ee  sei  diee  mehr» 
Tie  mn  gewöhnlich  annimmt^  ein  Weik  des  Pldtraiiiiia,  icndeni  das  eines 
ueh  dem  Moeter  denelben  an  Werk  gegangenen  Arabers;  und  SMum 
{Bihl  er  iL  JJt  ^-^t  mir  leider  nicht  nr  Hand)  modificirte  jene  Vennathaqg 
(^ie  Frahn  meint)  mit  Recht  dahin,  es  sei  vielleicht  das  Werk  eines  gan2 
Än^lorn  ün?»  iinln  kannten  Griechen.  Fasgp  ich  das  alles  j^nsamTnon,  so  scheint 
mir  nur  viel  f<  st  zu  stehen,  dass  achon  zu  Almamun's  Zeit  ein  geof^raphi- 
SChes  W  erk  eines  ( iriLchcn ,  uelches  Einige  für  das  des  Ptolemaos  hielten^ 
ins  Arabische  übersetzt  war.  Was  aber  Ii  a^^  g  i  Chalifah  von  diesem  W  erke 
liihait,  finde  ich  sehr  sweifelhaft,  da  er  seihet  das  Werk  nicht  an  kennen 
gesteht  Wie  wiit  di«  gansa  Uatenochnng  noch  tob  Abschlnas  entfeml  sei« 
Uegt  am  Tage. 
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Leben  rmd  den  schriftsteneritchen  Arbeiten  AbnasAlSlf  8  elnls  ei^ne 
AbfaandkngO»  «i<ib  dntch  eiiie  frttherto  Abhandlung  vbn  de 
Sa cy  Über  cniB  der  WeriiEe  MasAdf'B ttocb  etirat  Telrollsiabdigen 
läsdt.   Nur  dM  Wiehtlgite  dant'us  gebe  idi  Ma^  iHeder* 

Abiil  H  asan  Alt  Ben  AlHosain  Bfen  All  AlmAsddt 
war,  wir  wissen  nicht  genau  in  welchem  Jahr,  doch  sicher  gegen 
das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  der  Higradt,  zu  Bao^dad*)  ge- 
boren, muspte  aber,  wie  er  selhsf  rr/iihit,  durch  Tinglücksfälle  ge- 
nöthigt,  sein  tlieures  Vaterland  verlassen,  und  brachte  einen  rrrossen 
dtheil  seines  Lebens  in  Syrien  und  Aegypten  zu,  vielleicht,  wie 
de  Sacy  *)  wahrscheinlich  macht,  in  Folge  religiöser  Anfechtungen, 
da  er  sur  viel  verfolgten  Secte  der  Motazalah  gehörte.  Aber  auch 
Neigung  und  Wissbenrierde  trieben  ihn  von  Land  zu  Land.  Im 
Jahr  303  (915—916)  befand  er  sich  zu  Isztachar,  der  alten  Perse- 
polie.  Kocli  in  demselben  und  dem  folgenden  Jahre  treffen  vir 
mn  in  Indien.  Auch  nach  Zeilan  nnd*  bis  ina  jenaeitSge  Meer  war 
er  geknnunen«  hatte  das  rothe  Meer  nnd  die  alrikanieehe  Küate 
bia  nach  Madagaekar  hinab,  nnd  apSter  anch  die  Küsten  des  kas- 
pitohen  Meeres  belahlren.  Endiieh  finden  wir  ihn  wieder  iü  Fosthath 
ht  Aegypten,  w<)  er  sdn  letztes  tehriftstellerisches  Werk  im  Jahr 
345  vollendete,  und  entweder  noch  in  demselben  oder  im  folgenden 
Jahre  starb 

1)  Qvatrem^re ,  noftce  sxtr  la  vte  et  hs  onvrägts  de  Masoiidi,  UM  Sonnai 
A»{attqu^,     7'roisihne  serte.  Tom.  VJI,  lS.'i9,  pnq .  5  sqq. 

2)  Sylveslre  dt  Sacy^  h  livre  de  It/ulicauori  et  dr  fadmcntfiön  d'Ahfm'l 
ffäittn  All  fils  dt  Hosmn  ßla  d'Ali  Älasoudi,  in  den  Noticts  et  Extraiu  de*  ma- 
UtsaorkM  A  fl»  tiHUMqut  tis^MrM  kte,  TUk.  rXi/,  mO,  pag.  lS2sfjq. 

Sa^mtr^Pirgti^lP»  Aagsbe  f£i(.  GeitL  T,  &  S09ji  er  ksi  ana 
Maaritanien»  bemlit  anf  einfem  Ih-lhUa  d«t  Pikrtat,  den  schon  de  S^hp 
In  winer  arab.  ChrMtoiMatie  and  Quötriikhft  a.  O.  dmlk  Almatkdf* 
«igeiket  Zeu^iss  widerlegten. 

4)  Dt  Sacy  a*  ä,  O.  parj.  IST 

6)  Im  Jahr  345  nach  Abnimahasan  bei  Je  Sttcp  in  den  Notices  et 
Extraiu  etc.  Vlll^pa^.  töl  und,  wie  Quat  r  tmlre  im  Jaum.  Asiat.  VIT,  pai}. 
tl  tertichert,  nach  der  eihätimmigen  Angabe  der  orientalischen  Biograph t  n. 
Im  Jsbr  846  jedoch  a«eh  H  a^r  g  i  Cfaaltikh  ar  901»  604,  3647,  ünd 
Abtdfeda  nnd  Ihn  ChalKkaa  übergehen  ihn  gans. 
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Tnk  Äek^  faüWMfa  Leböna  gehSrte  Alittäbüdt  hübhV- 
hkrkieA  SbfirifUtelleni;  bnd  besasi  ^itte  be^iUidÜnisidlrd]^  tu^ge- 
hmAe  G^lj^hrsaniktil;  Seiik  ersteh  ÜDd  gtöägtM  W<irl  Ai^Hbftr 
ftsMiid^h,  Zeiiktthd^  tt^Ar  »be  bttfadfer^chil  Utihe^sd^G^iiilslite, 
abfelifloebt^H  Bit  KoddiogMphid  G^ogrd^blb  ChrokiölH^6  IfTttliiN 
jreschichlfe  Politik  Theologie  tind  taanfehtiü  aMÖ^rri  Dingten.  Es 
reichte  herab  bis  332  (943-944).  Sbin  zw6ite3  Werk  Kitab 
dlau.^ath,  BubH  der  Mitte  «)  erklärt  H'aggi  Chaltfäh  nr.  201 
füt  einen  Auszüg  aus  dem  VorigeH,  ^t-  selbst  jedoch  ih  fiieintem 
letzten  Werke  für  eltife  KrcrUnriing  desselben.  Nun  folgte  sein 
dritles  Werk  Morüg  a  d  s  (1  s  a  h  a  1>  \vnninftdin  algawflhir,  gol- 
denen Wiesen  (odfer  vielleicht  richtiger  Goldwäschen  2)  und 
Jawelen^rubeh,  gie^chrieben  336  (947  —  948),  f^einei*  eigenea 
Aussagt  nach  teifa  Auszug  aüs  deh  beideti  VoHgten,  doch  itunier 
höth  ein  WeA  ansehnlichen  Umfängee,  welches  et  öpätter  iii  feiner 
Bebächiiich  vermehrten  und  verbesserten  Ausgäbe  zürti  z^^eiten  inal 
dt^bheinen  li^s.  OaA  VieHe  Werk,  dMseÜ  ibh  ^^derike^  obglach 
^  l^dbÜt  iKm  bbtih  dHi  od^r  ga^  yikt  tAkdM  V^v^Htm,  ist  Mn 
KlUh  atiäikbtlfa  ^Ali^öbräl,  bü^U  i^r  AHiel^e  liiid 
E^ihö^riing,  yimiut  344  tm),  und  hUhmh  übei^ä^b^töi  itbd 
▼ermelirt  im  JahÜi  däMtüf  kdr^  tö¥  heÜeta  toM;  ^  Mribd^fbm 
m  Aiiizug  iad  bdüen  Mbeni  histöHsdhen  ödbr  ficEtige^  ^hkyklo- 
pSdf^cheh  Werken.  Öd^ü  kommfen  aber  noch  mehrere  Werke  ganz 
anderer  Art,  die  ei:  kelböt  citirt,  und  vitelleichi  aiich  ein  Kitab 
alägaib,  Dtifch  dter  Wuiider,  welches  die  ßandschrlteti  ihm 
btelle^tfen,  6hn^  ddk^  er  sich  selbst  dazu  bekbtiht,  urid  tvelches  daher 
von  Einigen  für  untergeschoben  ft^ihaltl^n  wird. 

Gedrückl  Rind  von  dbrti  allen  erst  wenljxe  Bnieli«t{ieke ,  ftie 
WüMenfeld  genauer  narhwrist;  mehir^  di^^ei:  Wfcrke  sind  sogar 
handschnfUich  nur  liickenbalt  oder  gar  nicht  in  imaem  Bibliotheken 

1)  Damit  bezeichnen  die  Araber       das  Vorzüglichst«  in  soiaer  Art,  was 

wir  den  Kern  dör  Sftche  nennen. 

2)  So  Gilde  nmeister  in  Lasaen's  Zeitschrift  Jur  die  Kunde  d«i  Morgen» 

kmdes,  Bd.  r,  S,  203,  nach  Bammer^Püy^tt^ll  Lk,  Otiek  i,  Jürkü^  r» 
ß,  S&9,  Nou  4. 
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vorhanden.  Von  den  goldenen  Wiesen  lieferte  de  Onignes 

vom  Buch  der  Anzeige  de  Sacy*)  eine  Analyse  des  Inhalts, 
die  zwar  beide  eiiit»t  auch  botanische  Ausbeute  erwarten  lassen, 
doch  noch  nicht  geben.  Für  Jetzt  nimmt  ein  anderes  ^Verk  allein 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  ein  Werk,  welches  Quatre- 
mere*),  wie  schon  gepngt,  dem  Ahiiasüdi  zuj^chreiben  zu  dürfen^ 
Äeinaud*)  ihm  wieder  absprechen  zu  mu8sen  glaubte. 

Bekannt  ist  davon  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Xlandschrüt  in 
der  pariser  Bibliothek,  der  der  Titel  fehlt    Eine  franzöaiache 
Uebersetsung  davon  erschien  unter  folgendem  Titel: 
Anciennes  reUuions  dee  Indes  et  de  la  Chine,  de  denx  voyageurs 
mahometane,  qm  j  all4reni  dans  le  IX*  siecle;  traduits  de 
rArabe,  avec  des  remarqnes  (par  Benaudot).  Paris  1718.  8. 
Ala  Benaudot  bald  darauf  atairb»  und  damals  niemand  eein  Origi- 
nal kannte,  hidt  man  das  ganze  Buch  fOr  seine  eigene  Eifindong. 
£nt  1764  fand  de  Guignes  das  Original  wieder,  und  machte  einige 
Bemerkungen  über  seine  Entdeckung  bekannt*).    Das  Original 
selbst  Hess  Laagl^  im  Jahre  1811  drucken;  aU^  es  erselueii 
nicht,  bis  endlich  Reinaud  1845  den  fertigen  Abdruck,  begleitet 
mit  einer  neucu  Gebersetzung  Anmerkungen  und  einer  geographi* 
sehen  Einleitung,  unter  folgendem  Titel  herausgab: 

Belation  des  voyages  fnit;^  par  les  Arabes  et  lea  Persans  dans 
rinde  et  k  la  C'hiue  dans  le  IX®  siecle  de  l  ere  ciuetiennc. 
Texte  Arabe  imprim^  en  1811  par  les  soins  de  feu  Langl^s, 
publik  avec  des  correctiona  et  additions  et  accompagnö  d'une 
traduction  fran9ai8e  et  declairoissemens  par  M.  Beinaud« 
Paris,  I,  II,  184Ö.  —  2  voU.  12. 
Das  Ganze  besteht  aus  zwei  kurzen  Büchern.  Der  Titel  dea  ersten» 
K ette  d  er  Z eitl  äufe ,  und  der  Anfang  desselben  sind  von  neuerer 

1)  D«  QuignüM  in  dttl  Notieeg  ei  Extraiu  elc  Fo/.  2,  1797,  pag,  1  »qg, 

2)  De  Sacy  ebendaselbst  VoL  VJIJ,  IHIO,  pag.  132  $qq^ 
%)  (iuatr  emire  im  Journal  Ast'atüjue   VIJ,  pag.  22  sqq. 

4)  Reinaud  In  seiner  gleich  anzuführeodea  Aufgabe  de«  Werkes  Mlhsl 

Voh  Jf  dij>(ours  prelnninairt  pay.  JLXL 

h)  De  GuigneSf  in  den  Noiices  et  Extrait»  etc.  /,  pag.  Iö6  «g^^. 
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Hand  und  passen  schlecht  zu  dem  folgenden.  Ofienbnr  li:it  man 
das  vom  Terstümmelte  Werk  damit  restauriren  wollen.  Der  Ver- 
fasser wird  nicht  genannt.  Es  sind  kaufmännische  Berichte,  über 
die  SchiffiTahrt  hauptsächlich  nach  Indien  und  China.  Erst  im  Ver- 
lauf derselben»  Pa|pna  13  der  Uebersetzung,  auf  die  sich  alle  meine 
(State  besiehen  werden,  tritt  ein  Kanfmann  Abu  Solaimän  als 
Berichteratalter  aof ;  doch  echwerfich  ist  das  ganae  erste  Buoh»  wie 
man  anzunehmen  pflegt»  von  ihm,  sondern  aus  mancherlei  Berich- 
ten Verschiedener  zusammengesetst.  Das  zwate  Budi,  welches 
Pa^na  61  beginnt,  führt  den  auf  b^de  Bücher  passenden  Titel: 
Küch richten  über  China  und  Indien.  Darin  erzählt  ein 
gewisser  Abu  Zaid  AI  ha» an  aus  Siraf  in  Farsistan  am  perni- 
schen  Meerbusen,  er  wäre  beauftragt  das  vorstehende  Buch  zu 
prüfen  Tind  mit  denjeniiz:en  J^emerkiniirfjii  zu  begleiten,  die  ihm 
seine  Beiesenheit  darböte.  Er  hätte  gefunden,  dass  es  im  Jahre 
237  (8Ö1)  geschrieben  sei.  Damals  hätte  man  die  Zustände  jener 
Länder  durch  zahlreiche  Handelsverbindungen  genau  gekannt 
Jetzt  wären  dieselben  durch  bürgerliche  Kriege  in  jenen  Ländern« 
TorsQglioh  in  China ,  unterbrochen.  Hierauf  folgen  die  Ton  ihm 
adbst  theils  aus  Büchern  theils  aus  dem  Mnnde  früherer  Reisen« 
der,  namentlich  eines  gewissen  Ihn  Wahab»  gesammelten  Nach- 
richten, die  sich  mcht  selten  auf  die  des  ersten  Bachs  beziehen. 
Hie  und  da  geht  das  Werk  über  seine  Grenzen  hinaus;  besonders 
zn  Anfang  lesen  wir  eine  kurze  Beschreibung  aller  damals  bekann- 
ten Meere,  und  am  Schluss  die  der  Küsten  Arabien«  und  des  ihm 
gegenüber  liegenden  Afrika's. 

Quatrem^re  nicht  nur,  sondern  auch  Rcinaud,  fanden  beide 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  zwisobeu  diesem  Werk  und  Almasüdi*» 
goldenen  Wiesen  und  Wunderbuch.  Lange  Sätze  wiederholen 
sich  in  diesen  Werken  theils  wörtlich  theils  mit  geringen  Abkürzun> 
gen  oder  Erweiterungen.  Almasüdi  erzählt  von  der  Reise  des  Ibn 
Wahab  nach  China  eben  wie  Abu  Zaid.  Er  beruft  sich  sogar 
auf  einen  Abu  Zaid,  den  Keffen  des  Statthalters  von  Sind,  wie- 
wohl mit  der  Abweichung,  dass  er  ihn  nicht  AlSasan,  sondern 
fiolaimAn  nennt,  was  vieUeicht,  wie  Beinaud  vennuthet,  einVer- 
Mejrer,  Getoh.  d.  Botaaik.  III.  18 
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sehen  des  Abschreibers  ist  Abu  Zaid  versichert  eine  Begebenheit 
von  einem  Augenzeugen  gehört  zu  haben,  und  Ma^üdi  erzUhlt  die- 
•elbe  Begebenheit  selbst  als  Augenzeuge.  Abu  Zaid  und  Almasüdi 
waren  also  Zeitgenossen,  und  nach  Kcinnud  zwei  Schriftsteller»  die 
einer  den  andern  benutzten.  Nach  Quatrem^re  soll  letzterer  den 
Bericht  des  ersten  in  eins  seiner  Werke  veifloehten  haben,  vielleidit 
in  die  cweite  Ausgabe  der  goldenen  Wiesen  oder  in  eein  «ratea 
grSiserea  Werk»  und  mithin  als  der  eigentliche  Veiiasser  dea  una 
▼orliegenden  Werks  au  betrachten  sein.  Ich  finde  nach  alleant  was 
Reinaud  dagegen  erinnert,  Quatrem^e'a  Vermuthnng  doch  aai 
wahrschetaÜchsten;  entscheiden  iMssl  sich  die  Frage  bis  jetst  nodi 
nicht. 

Des  Verfassers  Hauptaugenmerk  waren  die  Sitten  und  Vei^ 
fassungen  der  erwülinten  Volker;  doch  auch  über  Perlfischerei  Ge- 
winnung der  Ambra  des  Moschus  über  chineyisc  hes  Porzellan  und 
mehr  der  Art  wird,  nicht  imincr  ohne  fabelhafte  Beimischung,  aus- 
führlich berichtet.  Ktwas  kärglicher  ist  die  botanische  Ausbeute, 
doch  auch  das  Wenige  in  Betracht  des  Alters  der  Nachrichten 
und  der  Bjitlegenheit  des  Schanplataes  schätzbar.  —  Pagina  4  wird 
des  Eeichthuins  der  Malediven  an  Närgti,  Kokosnilsaeo» 
erwähnt,  —  pag.  6  des  trd,  des  sogenannten  Aloeholxes  tob  Aqui- 
laria  Agallocha  auf  Zeilan,  Sarandtb.  —  Von  Zeihin  werden 
wir  sogleich  nach  Sumatra,  Arramiü  der  Amber,  yersetst'). 
Auf  dieser  Insel  befinden  sich  die  Pflanzungen  Fanszür  genannt. 


1)  Ich  bekenne  mich  ganz  zu  der  sinoroiohen,  durch  vielfache  and  sehr 
gewichtige  Gründe  unterstützten  Hypothese  von  Dülaurier  im  Journal  Asia-- 
tiqw,  ifrifi  JV,  fnm.  VflT,  f^i*^.  pag.  1H5  gqq.^  -woflurch  alle  sonst  unauflöslichen 
Schwierigkeiten  b»>i  Deutung  der  fol^'enden  Inseln  gehoben  ■werden.  Anstatt 
die  Fahrt  von  Zeilan  über  die  Andanmneii  Nikobaren  und  Sumatrn  nach  Java 
zu  verlblgen,  lle^s  nämlich  der  licdactcur  unsrer  Nachrichten,  otienbar  durch 
Berichte  verschiedener  Art  getauscht,  die  Fahrt  in  umgekehrter  Richtung  von 
Zeilan  über  Samatra  die  N^obarea  und  Aadaatanen  nach  Java  gehen.  Ich 
fiige  nur  £ias  binza,  wu  Dttlaarter  nnbeiaerkt  lieti,  dasa  Misfldi  selbel  didareh 
verleitet  ward,  den  EamUMr  von  Samalra  aaek  ZeOan  sa  versetsea,  wie  «ich 
SM  einen  glaieli  aaavfttbreadsa  Bmehitttck  de««lb«ii  bat  Ite  Baitkir  «rgieba. 


« 
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pag.  7,  welche  den  besten  Kamfer  liefern.  Dasselbe  bezeugt 
im  «weiten  Buch  pag.  93  Abü  Zaid,  wo  jedoch  Qaiszür  statt 
FaimAr  steht  Dülaurier')  beepricht  diese  verschiedenen  Les- 
arten, woza  noeh  F  a  i  s  z  ü  r  kommt,  ausführlich ,  und  erklirt  sich 
für  die  letctre»  weil,  sie  dem  malaüscheD  Nemen  Pasini  am  näch- 
sten kommt^  ob j^ch  Finsur  sefaon  Mareo  Polo  voikommt.  Ich 
füge  lahm,  wbb  AhnasAdi  bei  ibn  BaithAr  II»  S.  838  sagt:  ^der 
Kamfer  wüobst  im  Lande  QaisaHr  anf  der  Insd  Sarandib  (ZeilaaV 
ein  oflf^bares  MissverstSndniss ,  da  das  KSnigreidi  Faisa^  naeh 
allen  sonstigen  Nachrichten  auf  der  Insel  Sumatra  lag.  Bekannt- 
lich kommt  der  Ivmnfer  auf  Sumatra  und  liorneo  von  Drj  oba- 
lanops  Camphora,  und  ist  wohl  zu  unterscheiden  vom  gewöhn- 
lichen chinesischen  und  jaj)unischon  Kamfer,  dem  Product  von 
Laurus  Camphora,  über  den  utisorc  Bcrlclitcrstatter  schweigen. 
Beknnnt  ist  auch ,  dass  Griechen  und  Kömer  früherer  Zeit  des 
Kamfers  nicht  erwähnen.  Die  hier  gegebenmi  Nachrichten  sind 
daher  die  ältesten,  die  wir  bis  jetzt  über  dieses  merkwürdige  Pro- 
daet  besitzen.  —  Auf  derselben  Insel  Ramni  wächst  aucb  Baqqam» 
mser  Brasilienhols  dort  von  Caesalpinia  Sappan,  in  andern 
Gegenden  von  andern  Pflanzen  unter  demselban  Namen  zum  Both- 
firben  angewandi  Dieselbe  Angabe  bestätigt  pag.  93  Abu  Zatd. 
—  YoB  hier  gebt  die  Beschreibung  weiter  an  den  Kikobaren  den 
Andamanen  vmd  von  da  aar  Ostküste  Vorderindiens,  ohne  ons 
etwas  Bemerkenswerthes  daranbieten.  Ja  sie  geht  sogar  aurQck 
bis  an  die  persische  und  arabische  Küste,  um  uns  plötzlich  wieder 
nach  dcu  Xikobarcn  zu  versetzen,  und  uns  von  da  über  Java  nach 
China  zu  führ^   Mau  erkennt  deutlich  den  lockern  Zusammenhang 


1)  Dase&ai  pag,  1S9  «9.  Noch  maaches  Intaresflante  für  die  Geschichte 
dsf  Kamfers  sammelte  Dülaurier  in  d«r  NoUmddüiondU  daselbst  pag.  212  $qq, 

^)  Dartiber  verpleiehe  man  Ä.  von  ffumhof df'i*  hritUche  (^ntfrsurhingen 
über  die  historisch^  Kaiwicktlung  der  ge.ngrnphis-rht'h  Kenntiiisse  von  der  nenen  Welt; 
übersetzt  von  Ideler,  I,  S.  4-39  ß^.  Dii:^^  die»  Uolz  seinen  Namen  nicht  vom 
Lande  Brafii.lien,  sondern  umgekehrt  das  Land  den  seinigen  vom  Färbehoke 
empfing»  wekhes  denaelbea  lange  vor  der  EntdedLung  Amerika*«  trag,  iit 
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des  Ganzen,  und  seine  Entstehung  aus  sehr  verscliiedcnen  Stücken. 
—  Pag.  16.  Die  amiseligen  Bewohner  der  Niko baren»  Langa- 
}){l1il8,  pflegen  in  Kanots,  aut  einzelnen  Baumstämmen  verfertigt, 
Kokoanttsse  Zuckerrohr  Bananen  nnd  Palmenwein  an  Bord  der 
yorbeieegelnden  Schiffe  sn  bringen.  Pag«  22*  Die  Hauptnahmng 
der  Chinesen  ist  Beis»  und  an  IViiehien  beritzen  sie  Aeplel 
Pfirsichen  Cätronen  u.  s.  w,;  es  folgt  hier  ein  Verzeichniss  fast 
aller  europäischen  und  weniger  anderer  Früchte,  worüber  idi  mchta 
zu  bemerken  finde. 

Aus  Indien  wird  uns  pag.  28  Ton  dem  Königreich  Rohmi 
erzählt,  es  werde  daselbst  aus  Baumwolle  ein  so  feines  Zeug  be- 
reitet, dass  sich  ein  ganzes  Kleid  davon  durch  einen  Fingerring 
ziehen  lasse.  Auch  finde  sich  daselbst  unter  andern  Kostbarkeiten 
das  Alooholz.  Bei  Masüdi  heisst  dies  Land  Vahman»  und  £ei> 
naud  hält  es  für  das  alte  Königreich  Visapur. 

In  China,  pagina  40,  behalt  sieh  der  König  ein  Becht  vor 
auf  das  Salz  nnd  auf  eine  Pflanze  namens  Assäch^  wovon  man 
den  Aofguss  mit  heissera  Wasser  trinkt.  Das  ist  unsere  Thea 
Bohea»  und  zwar  wieder  die  älteste  Nachricht  davon»  die  wir 
besitzen.  Sie  ist  blattreicher  als  die  Bathbadt  (nach  Ihn  Baithlr 
Synonym  der  Medicago  arborea)»  etwas  aromatischer,  aber  bitter« 
Die  arabischen  Aerzte  scheinen  den  Thee  nicht  zu  kennen. 

Weder  Indien  noch  China  besitzt  die  Dattelpalme;  in  Indien 
fehlt  auch  der  Weinstock,  den  China  in  geringer  Menge  hat,  pag. 
57.  Den  Mangel  der  Dattelpalme  in  China  bezeugt  auch  Abu  Zaid 
pag.  90. 

Ausser  dieser  und  einigen  andern  Wiedei holuDgen  des.^en, 
was  schon  im  ersten  Buch  enthalten  war,  liefert  Abu  Zaid  im 
zweiten  Buche  nur  noch  folgende  uns  berührende  Nachrichten. 
Aus  dem  Königrdch  Qomär  (Zeilan  gegenüber  auf  dem  Feethmde) 
kommt  eine  besondere  Sorte  des  Aloeholze»,  Alqomftri  genannt, 
pag.  97.  Derselben  Sorte  gedenkt  auch  Alidrisi  bei  Ihn  Baithftr 
.      II,  S.  224 

Auf  der  Insel  Sarandib  (Zeilan)  beratet  man  ein  Getränk 
'  aus  Honig,  gekocht  mit  den  frischen  Samen  des  DAdst»  pag.  IM. 
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Ich  kenne  die  Pflanze  nieht;  Ibn  BaithAr  hat  sie  I,  S.  400.  Man 
gebraucht  Nu  es-  oder  Scaamöi,  denn  Olivenöl  kennt  man  dort 
nicht,  pag.  130.  Den  Relchthum  Indiens  überhaupt  macht  der 
regelmäefiige  Heg€&»  Aljas^radt  genannt.  Man  baut  nur  Beis. 
Während  der  Begenzeit  Hegt  er  am  Boden»  ohne  dass  man  §ich 
tun  ihn  bekünunert;  ftngt  der  Hinmiel  an  eioh  sn' erheitern»  ao 
gewinnt  er  seine  ToDe  Höhe  und  Fruohtbaikeit»  peg.  131»  132* 

Abu  Zeid^e  letste  Nachricht  über  indische  Pflanzen  betri£%  den  i 
markwürdigen  Handel  damaliger  arabischer  Seefahrer  von  Omin 
(dem  sÜdöstliohen  Arabien)  mit  den  Kokosnüssen  der  Male- 
diven oder  Lakediven,  pag.  136.  Nur  mit  Handwerkszeug  ver- 
sehen begaben  sie  eich  auf  jene  Inseln,  echnitteii  aus  den  Stäm- 
men der  Küko8palme  Bohlen,  veil):indcu  dieselben  mit  Seilen  aus 
den  Fasern  der  Palmblätter  zu  Srhiffskürpcm,  ffif^ten  von  dem- 
«elben  Baum  das  iliauwerk  die  8egel  alles  UebriL:;c  hinzu,  heluden 
diej?e  Fahrzeuge  mit  den  flüssen  und  führten  sie  mitten  durch  den 
Okean  nach  Omün  zurück,  so  dass  £^ahrz6uge  und  Ladung  ihnen 
hekn  Geld,  nur  Arbeit  kosteten. 

Als  Anhang  berichtet  Abu  Zaid  noch  einiges  über  die  vom 
iodiadien  Okean  bespülten  Länder  Afrika'».  In  Zin^  (Aethio* 
pien)  sagt  er  pag.  137»  ^Ae  die  Dhorrädt  (H<^caB  Dnrra)»  dort 
das  gewohnliche  Nahmngsmittel»  femer  das  Zudcemhr  und  andre 
Fflanaen  von  Farbe  schwarz.  Die  Insel  SoqütharA  (Sokotara) 
in  der  N&he  Ton  Zin^  und  von  Arabien  erzeuge  die  Szabir 
(Aloe  Socotrina),  pag.  139.  Dassdbe  Meer,  worin  jene  Insel,  be- 
rühre auch  das  Land  Sc  hall  r,  welches  den  Weih  rang  erzeuge, 
pag.  141.  Endlich  pag.  143  überschaut  Abu.  Zaid  noch  einmal 
alle  aufgezählten  und  manche  noch  nicht  genannte  Herrllclikc  iten 
der  beschriebenen  Gegenden.  „Diese  Meere,  sagt  er.  verbergen 
in  ihrem  Schooss  die  Perlen  und  die  Ambra,  die  Gebirge  liefern 
Edelsteine  und  Gold,  die  T liiere  tragen  in  ihrem  Maule  das  Elfen- 
bem»  der  Boden  erzeugt  Ebenholz  Aloeholz  Bambosrohr 
Aloe  Kamfer  die  Muskatnuss  die  Gewürznelke  das  San- 
delholz and  andere  Wohlgerüche.  Die  Vögel  des  Landes  sind 
der  Papagei  mü  dor  Pfwu,  die  Tinere^  di«  wuß  hier  jSgt»  da« 
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Zibetthier  und  die  Zie^e ,  die  den  Moschae  erzeugt.  Man  fände 
kein  Ende,  woliie  mau  alle  Vorzüge  dieacr  Gegenden  aufzahlen/' 

«■«). 

Alis  z  thac  hr!. 

Ein  Zeitgenosse  Almasüdrs  war  der  Scheich  Abu  IsHaq 
AUarai  Aliszthachri,  wie  schon  der  Name  sagt»  aus  Iszibaohr, 
der  alten  Persepoltt  in  der  persischen  Provinz  Fars.  Von  der  su 
Gotha  befindlichen  arabischen  Handschrift  seines  Werks  Sowr 
alaqilün,  Bilder  der  Klimate,  Hess  Möller  ein  Faosimilo  in 
Steindrack  ersoheinen  unter  dem  laCeinisehen  Xitel: 
Liber  oKmirtnm  auotore  Abu  Ishae  el-Faresi  Tulgo  el- 

IsithachrL    £  oodeoe  Gothano  edidii  J.  H,  Mo6ll«& 

Gothae  1889.  4 

Eine  latamsche  tTebersetranf;»  die  nachfolgen  sollte»  blieb  aus. 

Dagegen  erschien: 

Das  Buch  der  Länder  von  Schech  Ebii  lahak  el  Fars!  el 

Isztachri.  Aus  dem  Arabischen  übersetzt  von  A.  D.  Alordt- 

mann.    Nebst  einem  Vorworte  von  C.  Ritter.    Mit  (^  Karten. 

Hamburg  1845.  4.  —  Auch  unter  dem  Xitel;  Schriiten  der 

Akademie  von  Ilam.  Band  l,  Abtheil  2, 
Lange  cuTor  war  erschienen: 
The  Oriental  geography  of  Ebn  HaukaL   Translatad  hy  Sir 

William  Ouseley.   London  1800.  4. 
All^  es  war  ein  Irrthani,  dies  Weric  dem  Ihn  ITraqal  jnuoselirei* 
hm}  es  ist,  wie  MoUer  bewiesen,  ein  persiseher  Auszog  ans  dem 
TCfgenannten  Weike  des  Alissthaolu!»  den  Oasd<i(^  filr  ein  Weik 
des  Iba  H'anqal  hielt. 

Die  iiabischen  Bio-  und  Bibliographen  erwSlmen  des  Verfns^ 
sers  nicht,  ans  ein  paar  Stellen  semes  Weiks  folgerte  Moller,  das* 
selbe  wäre  zwischen  den  Jahren  303  und  307  der  Higradt  (915 
und  919  n.  Chr.)  geschrieben.  Dagegen  meinte  Mordhnann  nach- 
weisen zu  können,  dass  die  Eine  jener  Stellen  von  Müller  miss- 
verBtanden,  die  zweite  nicht  entechcidcnd  sei,  und  bewies  aus  an- 

iwn  i^iiiikn  de«  Werks,  ^      gedchriebeni  nachdem  Ihn  H'au^al 
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ein  anderer  Eeisebeschreiber,  von  dem  Ich  nichts  zu  berichten 
habe,  seine  Keise  schon  angetreten  hatte,  das  heisst  nach  dem 
Jahre  ^1  (94S)>  und  höchst  wahrscheinlich  vor  dem  Jahre  341 
(952),  jedenfalls  vor  354  (965)i  weil  zwei  wichtige  historische  Be- 
gebeaheiten»  di#  Iwthaehri,  wenn  er  später  schrieb»  nicht  verschwel* 
gen  könnte,  von  ihm  gibizliob  übergangen  werden.  Ich  selbst 
luibe  bierilber»  da  Möllere  Arbeit  mir  jetst  nicht  nur  Hand  ist»  kein 
Urtheily  wiew<^l  icb  micb  sehr  auf  'Mordtmanns  Seite  neige. 

Der  Gebalt  und  Werth  der  Kaobrichten  nnsres  Geograpben 
iat  nach  Yerschiedenbeit  der  Linder  sehr  verschieden.  Wohin  er 
niöbt  selbst,  gekommen,  da  bt  er  bald  dürftig  bald  mehr  oder  min- 
der unzuverlässig;  bei  Ländern,  die  er  genauer  kannte,  wie  vor 
aiJeu  bei  seiueiu  Vaterlande  Fars,  sind  seine  Berichte  weit  aus- 
führlicher und  durchaus  glaubhaft.  Naturforscher  war  er  nicht, 
doch  pin  guter  Beobachter,  Von  botauischen  Notizen  bemerke  ich 
foliTcnde,  nach  der  Seitenzahl  von  Mordtmanos  Uebersetzung  und 
seiner  Orthographie  gemäss. 

Seite  8:  In  ganar  Mekka  giebt  es  keine  andere  Bäume  als 
solche,  die  in  der  Wüste  wachsen;  sobald  man  aber  die  Grenze 
des  heiligen  Gebiets  überschreitet,  findet  man  Quellen  Brunnen 
gpposse  Baumgruppen  Wadt's  mit  Grün  und  Palmen,  so  wie  einige 
eiaiefai  stefae&de  Palmen.  —  Daselbst:  Medina  liegt  in  einer 
sieiiugen  und  sandigen  Gegend«  hat  viele  Palmen.  Das  Wasser 
Ar  diese  mid  die  Saatfelder  mrd  von  Sklaven  aus  Brunnen  geholt, 
— >  Aebnliche  Naohrichlsn  Ton  andern  Orten  Arabiens  und  anderer 
Linder,  ob  dort  Palmen  und  Saatfelder  sind  oder  nicht,  ob  sie 
überhaupt  fruchtbar  oder  unfruchtbar  sind  u.  dgl.  m.  übergehe  ich, 
—  S.  y.j:  im  Lande  Atahra  ist  die  Hauptstadt  Sclialir.  Der 
Weihrauch,  der  uucli  aadcrn  Ländern  gebraucht  wird,  komiut 
von  dort.  Ihr  Gebiet  ist  eine  ausgebreitete  Wüste.  Mau  sagt,  es 
gehöre  7.n  Oman.  Oman  ist  sehr  bevölkert,  und  hat  viele  Pal- 
men und  Südfrüchte,  als  Musa  Granatäpfel  Nobbek  (die 
Frucht  von  Ziziphus  Lotus)  u.  a.  m.  Es  ist  ein  sehr  heisses  Land« 
Im  Innern,  von  der  Küste  entfernt»  soll  xwar  ein  dünner  Schnee 
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Hörensagen  bezeugt.  —  S.  32:  um  Foetat  sind  Saatfelder,  auf 
denen  der  Balsam  bäum  wächst.  Es  ist  kein  Ort  ausser  diesem 
bekannt,  wo  mau  Balsam  gewinnt.  —  S.  3Ö:  die  Stadt  Mesdfichid 
Ibrahim  (Abrahams  Moschee,  unweit  Betlehem)  liegt  ia  einer 
Niederung  zwischen  Bergen,  dicht  bewachsen  mit  Bänooen  und 
Palmen.  Diese  und  die  übrigen  Berge  l^alä^tina's  80  wie  ihre 
Ebenen  sind  reich  an  Oliven  Wein  nnd  andern  geringem  Früoh» 
ten  •  .  .  .  Palästina  ist  das  frachtbarste  Land  von  Syrien.  —  Da* 
selbst:  El  Qnr  im  Süden  der  Stadt  Tabaria  (Tiberias)  .  .  .  liegt 
«wischen  zwei  Bergen,  die  hier  ein  sehr  tiefes  Thal  bilden«  Eb 
sind  dort  Palmen  Quellen  und  Flüsse,  und  der  Schnee  bleibt 
dort  nicht  liegen.  —  S.  37:  Atrabolos  (Tripolis)  eine  Stadt 
am  mittelländischen  Meere  (in  Syrien)  mit  Palmen  und  Zucker- 
rohr in  einer  fruchtbaren  Ebene.  —  S.  38:  zu  Malatia  sind  die 
Berge  mit  vielen  Walnüssen  und  andern  Früchten  bedeckt, 
\\('k'lu'  jedermanns  Uelleben  überlassen  sind,  da  sie  niemand  ge- 
hören. 8.  3'J:  das  todte  Meer  wirft  eine  Materie  aus,  welche 
Homria  beisst;  und  womit  man  in  Palästina  die  W  einstocke 
befruchtet,  wie  man  anderswo  die  Palmen  befrachtet.  (Es  scheint 
mir  klar,  dass  hier  nicht  von  wahrer  Behnichtnng,  wie  sie  bei  der 
Palme  wirklich  vorgenommen  wird,  sondern  von  einer  Art  der  Don- 
gnng»  welche  fhicfatbar  macht,  die  Rede  sei.  Bei  Ibn  Alawwim 
finde  ich  jedoeh  diese  Düngnngsart  nicht).  —  S.  45:  Bas  el  Ain 
(in  Mesopotamien),  eine  Stadt  mitten  im  Lande,  woraof  (sie!)  mei- 
stens Banmwolle  wächst  (derselben  Cnltur  wird  auch  bei  meb- 
rem  der  folgenden  Orte  gedacht).  —  S.  57  t  von  den  Früchten  des 
Landes  Chusistan  sind  vorzüglich  zu  merken  die  Dattelpalmen, 
und  viele  Korn  arten;  nächst  dem  Weizen  und  der  Gerste 
haben  sie  meisten«?  Reis.  In  diesen  weiten  Diptricten  giebt  es 
keinen  Ort,  wu  nicht  Zuckerrohr  wächst;  allein  der  meiste  Zncker 
wird  in  Meserkan  erzeugt,  nnd  alles  nach  Aßkcr  Mokrem  gebracht. 
Da«  Kohr  von  Asker  Mokrem  hält  nicht  viel  Zucker,  eben  so  das 
von  Toster  und  Sus;  es  übertriil^  aber  den  Zucker  und  das  Bohr 
der  übrigen  Orte.  Die  Einwohner  haben  ihren  Erwerb  aus  dem 
Zuckerrohr,  dwß  m  gebranchen  ee  theiie  cor  Spdse»  tbeils  madim 
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sie  Zucker  daraus.  —  S.  59:  in  Korkus  wächst  die  Zeitlose, 
welche  ausgeführt  wird.  (Dazu  bemerkt  M(jrdtuiann:  „Im  Text 
steht  8  usen  dscherd,  was  in  den  Wörterbüchern  nicht  aufzufin- 
düa  ist;  Surendschan  dagegen  hat  die  in  der  Uebereetzung 
Misgedrücktc  BedeatuDg.'*  Dieser  Conjectur  kann  ich  nicht  bei- 
treten. Die  Zeitlose,  dai  xolx^^ov  des  Dioskorides  od«  Siarangttii 
der  Araber,  ist  eme  so  weit  verbreitete  Pflanze,  dass  eich  ihre 
Aoiliihr  ans  einer  begrenstea  C^egend  PersieD|i  nicht  denken  Ifiiat« 
KorkoB  aber  lag  dicht  neben  Sfta,  dem  alten  Suba»  der  Stadt» 
T0tt  der  die  Lilie  oder  wahreohrnnficher  dne  nna  noch  nnbdcannte 
I^Bacee  bei  Persern  nnd  Aiabem  den  Kamen  Süsan  erhielt  ESn 
wohlriedieiides  ans  LüienblüAen  bereitetes  Oel,  dessen  Anfertigung 
JDioskorides  I,  cap.  62  ausführlich  beschreibt,  hiess  schon  zu  seiner 
Zeit  nicht  allein  acht  griechisch  xqivivov,  sondern  gewöhnlicher 
^ovotyni'i  ein  lU-weis,  dass  das  aus  der  Ivilie  von  Susa  bereitete 
Oel  schon  damals  in  hohem  Kufe  stand,  obgleich  man  ein  Surro- 
gat desselben  in  Griechenland  aus  Lilium  candidum  verfertigte. 
£6  ist  also,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  die  Lilie  von  Sus,  von 
der  Aliszthachri  spricht.  Ihr  Name  ist  freilich  Süsan,  aber  Süsan« 
^ard  würde  im  Persiflchen  heissen»  ans  Sosan  bereitet;  es 
moss  also  der  Name  des  Oeb  sein,  welchen  Aliszlhachil  etwas 
nngenao  statt  des  Namens  der  Pflanze,  woraus  es  bereitet  wird, 
setzte).^  Daseibit:  in  B  am  Hormus  findet  man  Dattelpalmen 
Walnfisse  Schnee  nnd  Zitronen.  (Da  konnte  man  anf  die 
Vennnthnng  kommen,  das  durch  Schnee  übenetzte  Wort  müsse 
verdorben  sein,  und  aneh  eine  Fmchtart  bedenten;  aflein  in  eaam 
so  warmen  Lande  dient  der  Schnee  wie  die  Zitrone  zur  Abkühlung 
des  Getränks.  Dalier  ihn  Alisztharini  häufig  mit  Früchten  zugluich 
nennt,  und  nirgends  sein  Vorkoraiiten  unter  den  Segnungen  des 
Ijande?»  anzuzeigen  versäumt).  —  S.  67:  an  den  Ufern  des  Seea 
Basfahnie  (in  Farf)  sind  Sihnjifc  mit  Ivdir  Papyrnnschüf  Binsen 
VL.  8.  w.,  welche  die  Bewohner  von  Schiras  benutzen.  —  S.  69: 
In  der  Landschaft  Darabdscherd  (in  Fais)  ist  die  grösste  Stadt 
Fasa  (zwischen  Schiras  und  Darab).  Das  Hols  ihrer  Hünser  isl 
nieisi  Codernbols  (ohne  Zwölel  von  Cnpressns  koriso»* 
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talis.  fc>iehe  Kitter'8  vergl.  Erdkunde  VIII,  S.  760,  Sarwistao, 
nicht  weit  von  iasa,  hat  sogar  den  Nnmen  von  Sarwy,  Cu- 
preB8ii8.  —  S.  79:  Bei  Hormus  (dera  jetzigen  Bender  Abassi 
in  Kerman)  hat  das  Land  viele  Palmen,  und  Durrafelder.  —  S.  82; 
Von  da  bis  Mann  wird  viel  Indigo  und  Kümmel  (?)  gebMit 
xmä  verführt.  Aach  Tragakanth  (?)  und  Zackerrohr  wachsen 
dort.  J>ie  Haaptnahrang  ist  Durra.  Ausserordentlich  gros«  ist 
der  ESrtmg  aa  Datteb,  und  e«  herrtoht  die  echöne  Sitte,  daia  die 
vom  Winde  abgewodeaen  Datteln  denen  übefiaMen  werden,  die 
keine  Palmen  beeitsen.  —  Es  folgt  jetat  yon  S.  82  ab  das,  Laad 
Sind,  —  S.  83:  Manssura  (in  Malten)  wird  Ton  einem  Knul 
ans  dem  Ifibran  (dem  Indos)  umflossen.  In  der  Umgegend  findet 
man  Früchte  Ton  derGhrSsse  eines  Apfels,  welche  Limonen  heis- 
gen,  und  sehr  sauer  sind.  Auch  findet  man  dort  eine  der  Pfirsiche 
ähnliche  Frucht  el  En  bedach.  —  Mordtmann  räth  auf  Mangi- 
fera  Indica,  und  was  Ibn  BaithÄr  I,  S.  95  von  derselben  FVucht 
sagt,  steht  dieser  Deutung  weniesteas  nicht  geradezu  ent «Vetren, 
wiewohl  es  die  Wahrscheinlichkeit  derselben  auch  nicht  erhöht. 
Indess  worden  wir  später  §.  41  bei  Alidrisi  (II,  pag.  85)  eine  Fnicht 
unter  zwei  andern  Namen  kennen  lernen,  die  weit  mehr  Anspmeli 
darauf  hat  für  die  Mangosfrooht  gehalten  zu  werden,  wiewohl  una 
auch  dort  Zweifel  aofstossen  werden.  —  Mit  S.  86  geht  die  Be» 
scbreibang  über  anf  Armenien  Erran  and' Adb  erb  aide  ohan* 
—  S  86:  Berdaa  ist  eine  sehr  grosse  Stadt  in  einer  anga- 
nebmen  nnd  frncbdbaren  Gegend.  Hier  wiebst  eine  E^mht 
namens  Alna  yon  der  Grösse  einer  Vogelbeere,  die,  wenn  aie 
rmf  geworden,  sSss  sobmeokL  Vorher  4st  sie  bitter  (bo  Ibn 
Baithftr  finde  leb  sie  niebt  —  Bei  Alidrisi  II,  pag.  321  scheint 
sie  unter  dem  Nanien  RaqbÄn  vorzukommen).  —  Seite  87:  bei 
Bab  el  Alwab  (Derbend)  findet  uian  Safran.  —  Seite  90: 
bei  Tharom  wachsen  Oelbäume   Granaten  und  Feigen. 

S.  93:  um  lezfahan  wächst  Siifran  und  andre  Früchte, 
welche  nach  Irak  und  andern  Orten  ausgefiilirt  \s  erden  ....  Auch 
hm  Nehawend  wachst  Safran.  —  S*  94:  Doch  bei  keiner  Stadt 
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Daselbst:  Ho  Iwan  hat  ein  mildes  Klima,  und  mau  findet  hier 
Datteln  Feigen  und  Granatäpfel.  S.  95:  um  Kom  wach» 
een  Pisteoien  und  Heselnüsse.  Letztere  wachsen  in  der  gen* 
sen  Umgegend  nicht,  eosBer  hier  und  bei  der  Stadt  Laschter. 

S.  102:  auf  einer  groaMu  Iiuel  des  chasarischen  (caspisciieo) 
Meere»  die  dem  Kur  gegenüber  liegt»  mit  Wäldern  Wasser  und 
FiH««*,  wSchst.  aneb  der  Krapp»  und  man  fahrt  ans  der  Gsgeud 
▼«n  Berdaa  dahin»  um  den  Krapp  abxuholen.  (Da  hier  oflTenbsr 
Ten  einer  inldwachsenden  Pflanae  die  Bede  ist»  so  Termuthe  idi 
Carthamus  ozyaeantha  Bieberst.  —  S.  104:  in  dem  Lande 
der  Chasaren  liegt  die  Stadt  Scmender  zmschen  Atel  und  Bab 
ei  Abwab.  Es  eind  hier  an  vier  tausend  Weinberge  bis  zur 
Grenze  von  Serir.  —  Die  Beschreibung  geht  über  auf  Sedsche- 
8  tan,  —  S.  III:  in  der  WüPte  zwischen  Sedschestan  und  Mekran 
wächst  in  grosser  Menge  die  Asa  foetida,  welche  die  Kin\voh- 
ner  als  Gewürz  zu  allen  ihren  Speisen  und  Nahrungsmitteln  neh- 
men. —  Aus  Chorasan  bericlitet  der  Verfasser  von  Nisabur  oder 
Iran  Schehr  S.  117 :  »»Wie  sch^n  die  dortigen  Früchte  sind,  gehl 
derans  hervor,  dass  die  Melonen  cenohnitten  nach  andern  I^ün- 
dem  ausgeführt  werden»  was  von  keinem  andern  Orte  bekannt  ist ... . 
In  der  Wilste  der  Umg«g«nd  indet  man  Usehtergns^  (d.  i» 
wdrtUeh  Kamsldoro).  Dazu  hat  Mordtmann  eine  lange  Nots^ 
worin  er  alles,  was  er  bei  Natnrforsdiem  und  Bsisenden  fiber  unser 
Alhagi  chameloram  linden  konnte,  KusammenstelU»  weil  OoUus  in 
seinem  arabisehen  Wörterbuch  das  perrisiAe  Usehtur  gaa  (oder 
gar)  durch  Spina  camelorum  wörtlich  übersetzt  Allein  daraus  folgt 
nicht,  dass  dieselbe  Ptiauze  dei,  die  wir  Kameldorn  zu  nennen 
pflegen.  Auch  Ihn  Bjiithär  I,  S.  50')  übersetzt  jenen  persischen 
Nan^eo  arabisch  durch  Ksehauk  algamAl,  d.  h.  Kameldorn;  allein 
uns^  Kameldorn  heisst  bei  ihm  und  den  Arabern  überhanpt  H*ft  J 
(ivoitius  mit  dem  Artikel  Aiiiagi  geworden),  und  hat  mit  dem 
Usohtur  gaz^  der  Perser  nichts  au  scbaö'exi.  Dieses  ist  nach 
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Ibn  Baithär  und  den  von  ihm  citirten  Schriftatellem  die  Magy- 
daris  der  (rriochen»  die  Dioskorides  III,  cap.  84  am  Ende  nach 
Libven  ,  Theophmstos  bist,  plant.  VI,  cap.  3  nach  Syrien  setzt, 
und  beide  dem  Silphion  vergleichen.    Ibn  Abdiin  aber   bei  Ibn 
Baithftr,  der  sie  gleichfalls  dem  Silphion  ähnlich  hndet,  setzt  »ie 
wie  Aliszthachd  nach  Chorawui.   Mit  grosser  Wahrschcinh'chkeit 
gehört  demnach  tmtere  Pflanze  entweder  zur  Gattung  Ferula  oder 
2U  mncfr  nahe  Terwandten  Gattung.  —  S.  120:  bei  Balch  wacheeo^ 
Orangen  Nymphften  und  Zackerrohr t  aber  kdne  Datteln. 
—  Eb  folgt  Mawarennahr  (Transoxonia).  S.  125;  ▼ondemOe» 
biete  von  Bochara  an  läng»  dem  .ThalbeUe  von  Sogd  sieht  man 
rechts  nnd  finks  auf  duier  Strecke  von  acht  Tagerdsen  in  ummtef^ 
brochener  Folge  grüne  Wiesen  und  OMrten,  welche  fliessende  SCr9me 
verbergen.    lu  Oschrusna  findet  man  Rosen  bis  zu  Ende  des  Herb- 
stes. —  S.  126:  von  Schuman  bis  in  die  Nähe  von  Szaganian 
wächst  viel  Safran.    Von  Kovvadiaii  kommt  Krapp.  —  S.  131: 
Da«  Klima  von  Samarkfind   ist  gesund,  allein  ohne  die  grosse 
Menge  der  Woi  denbäiime  würde  die  Ansdüii^tunor  der  dicht 
gedrängten  Häuser  schädlich  sein.  ~  S.  132:  in  der  Landschaft 
Fer^rana  (dem  beutigen  Khokand  am  obem  Sihun)  wachsen 
Rothweiden* und  Buchen.    Das  sind  in  zwei  Worten  zwn 
Bitiisel.    Fagns  S)r]vätica  und  Carpinus  Bctulus  gehen  nicht  so 
wot  nach  Osten,  und  kölner  dieser  beiden  Bäume  scheint  einen 
arabischen  Namen  au  haben.  Wiehes  mbische  Wort  Mordtmann 
dnrdi  Buchen  fibersetste,  weiss  ich  nicht  Dieser  Baum  bleibt  nna 
also  T6llig  unbekannt.  Der  andre  heisst  im  Original  Tabrechun. 
Das  ist  ein  persisches  Wort,  was  nach  Yullers  Wörterbuch  allerlei 
Rothes  bedeutet,  als  die  rothe  Frucht  des  Ziziphus  Lotu«,  eine 
Weide  mit  rother .  Rinde,  die  rothfärbende  Caesalpinia  Sap[>an  und 
unsre  Artemisia  Dracuncuhis.    Hiernach   Bcbeint   deraelbe  Baum 
gemeint  zu  sein,  von  welchem  auf  der  Grenze  des  XV.  und  XVI. 
Jahrhundert«»  auch  Sultan  Baber  (bei  Ritter  in  der  verjr] elchenden 
Erdkunde  VJI,  S.  736)  spricht.   Er  nennt  ihn  Tabulghu,  und 
essäbit»  derselbe  bilde  auf  den  Grenzgebirgen  Ton  Fergana  Wiftlder, 
die  man  sonst  nirgends  finde.  KSr  habe  eine  rethe  Rindei  man 
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maohe  aas  ilim  Sfmieretöcke  Peitschenstiele  Bögen  Vogelbaoer 
Q.  a.  m.  Es  sei  ein  köstUdies  Holz,  das  weit  verführt  werde.  Da« 
kann  ein  den  Botanikern  noch  völlig  unbcknTrnter  Baum  sein.  Ist 
er  jedooh  bekannt»  so  müMii  wir  ibn  in  der  Flora  de«  «üdUebilen 
Sillens»  namentliftfa  des  Akai  anlsncben;  und  dann  spriobt  der 
BaumwQCbfl»  die  rotbe  Binde  nnd  Branobbarkeit  des  Hokes  nocb 
am  meisten  für  Crataegus  sangainea»  deren  Hole  PaUas  am 
Seblnas  sdner  Flora  Boesiea  an  den  besten  des  weiten  Landes 
zftblt.  —  Das  ist  unsere  ganze  spärliche  Aasbeute  aus  AHszthachri's 
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Ascbflcbarif  Alidrist 

Ich  übergehe  eine  lange  lioihe  von  Wüstenfeld  aufgeführter 
Geographen  und  Reisenden,  die  wir  nur  aus  Bruchstücken,  bei 
denen  der  Botaniker  leer  au^;j;elit,  oder  gar  nur  dem  Kamen  nach 
kennen,  und  wende  mich  sogleich  zu  einem  der  bedeutendsten, 
dessen  alKf^cmeine  Geographie  uns  wenigstttns  in  französischer 
Uebersetzung  vollständig  vorliegt.  Den  Scharif  (Fürsten)  Ali- 
drisi  pflegen  ihn  die  Araber  zu  nennen;  sein  voller  Name  war 
nach  der  Handschrift  seines  Werks,  welche  Pococke  aus  Syrien 
nach  England  brachte:  Abu  Abdallah  MoHammad  Ben 
MoSammad  Ben  Abdallah  Ben  Adris»  mit  dem  Ehrentitel 
Amir  almü min tn/ Fürst  der  Gläubigen').  Eben  so  nennt  ibn 
Ibn  Abi  Oszaibiab  in  seinem  Verseichniss  spaniscber  Aeiste^)» 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  nocb  den  Ehrentitel  Ascbscb»- 
r  t  f  den  Namen  Torsetzt,  den  andern  Ehrentitel  auslasst,  und  ihm  dafür 
noch  das  mir  unbekannte  Patronymicon  Alhasani  giebt,  es  wäre 
denn,  dass  Alhiszäzani  zu  lesen  wäre,  was  uns  auf  eiu  uuvvcit  Al- 


1)  Nach  Facocktt  spect'men  eic.  in  J.  M.  Hartmann  Edritn  Afn'ca,  edlt» 
JI,  paa.  LXXT.  Ich  werde  dies  letztere  ausgezeichnete  Werk  in  Bezug  auf 
Al rika  nuch  öfter  benutzen. 

3)  In  Wüsten/eld'g  Geschichte  d.  arab»  Aenü  «.  Naiitrjoneker ,  Seite  140, 
Mr.  36, 
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meria  in  Spanien  gelegenes  Schlosg  hinwiese;  U^aggi  Chalifah') 
nennt  ihn  dagegen  Aszszaqli,  den  Sicilianer,  Ibn  BaithAr  den 
Andalasier,  und  Casiri*)  versichert,  unstreitig  natih  arabiaoiiflii 
Quellen,  die  er  jedoch  verschweigt,  derselbe  wäre  aus  Genta  ge> 
blirttg  und  bitte  aeine  Stadien  aa  Cordova  gemacht.  Dieae 
letafe  Angabe  Terdient  das  meiste  Zatraaen.  Daaa  AJidilitf  sein 
Werfe  in  Sioifiai  für  den  nonnSnnisehen  König  Roger  II.  gesebrie- 
ben  habe»  ersäblt  er  selbst  in  seiner  Vorrede;  and  daher  mag  ibm 
der  Zaname  Aseseaqtt  beigelegt  sein.  Scdne  Abstaaamnng  aas  dem 
Hanse  der  Idrisiden ,  welche  bis  945  über  Fez  herrschten,  bezengt 
sein  Name  nebst  den  iiim  beigelegten  Ehrentitel«.  Vou  den  spa- 
nischen Quecksilberbergwerken  spricht  er  als  Augenzeuge*);  im 
Jahr  510  der  Higradt  (1117)  besuchte  er  die  Höhle  der  Sieben- 
schläfer bei  Ephesos  in  Kllein  Asien  5);  «onst  hören  wir  nichts  von 
seinen  Reisen.  Ganz  unbekannt  ist,  was  ihn,  den  Moslim,  an  den 
Hof  des  normannischen  Königs  brachte,  den  er  stets  den  Grossen 
nennt,  and  mit  Lobeserhebungen  überschüttet.  Geboren  sein  soll 
er  nacb  Casiri  493  (1099  n.  Chr.),  und  seine  Geographie  ^rhrieb 
er  seiner  eigenen  Aussage  naob  im  Jahr  54d  (1153  n.  Chr.).  Sein 
Todesjahr  ist  unbekannte 

Seine  (Geographie  nannte  er  Ergdtzlicbkeit  der  Beise- 
lustigen.  Ein  Aasaug  daraus,  dessen  schon  H'aggi  Chalifah  ge- 
denkty  ward  zu  Born  arabisch  gedruckt»  und  erschien  erat 
ohne  Jahrszahl  I  dann  mit  TerSndertem  l^tel  nnd  der  Jahrscahl 
1592.  Das  ist  wenigstens  Hartmann's  •)  Meinung,  der  beide  Aus- 
gaben aus  eigner  Ansicht  gekannt  zu  haben  scheint.  Ich-  kenne 
sie  nicht;  sie  sind  sehr  selten,  und  sollen  zwar  sauber,  doch  äusserst 
incorrect  gedruckt  sein.  Andere  lialten  sie  für  zwei  verschiedene 
Drucke.  Eine  lateinische  Uebersetzung  dieses  Auszugs  lieferten 

1)  Haß  Khnlfa,  tdid.  Fhagd,  Ti,  pag.  3S$^  nr.  13726. 

%)  Jbn   Buifhar  I,  S.  29. 

3)  Casiri  bibltoth.  Arahieo -Hispana  Ji,  pag.  13. 

4)  i/,  pag,  66  der  gleich  anxujührenden  frtuuiiisisekeH  UibtrstUmg. 
t       i)  DwHÜI^  n,  pag.  309* 

t)  Bartmanm,  £dH*i  A/ne»,  pag,  LXX2X» 
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dit  bttden  Maroniten  Gabriel  Sionita  und  Johannes  Hes- 
roolta  anter  dem  Titel  Geographia  Nubiensis,  Paris  löl9» 
4.,  indem  sie  den  Veifaeser  für  einen  Nubier  hielten.  Bndlidi  e&t- 
sobloM  «ieh  die  geographiache  QeseUachelt  sa  Paiie  snr  Henne* 
gäbe  einer  franxoaiaehea  Uebereetsttng  des  voUatandigen  Werke, 
welohe  onter  folgendem  Titel  ereohien: 

Geographie  d'Eclrlsi,  traduite  de  l'Arabe  en  Fran<jai8  d'apr^s 
deux  manuscrits  de  la  biblioth^quc  du  roi,  et  accompagn^e 
de  notes  par  P.  Am^d^e  Jaubert.  Paris,  tom.  I,  1836,  II, 
1840.  —  2  voll.  4.  Aach  unter  dem  Titel :  Recueil  de  voTBgee, 
et  de  mdmoires  publik  per  la  eoci^t^  de  g^grapbie.  Tom  V 
et  VI. 

Ich  höre  auch  von  einer  vor  Kurzem  zu  Paris  erschienenen  Aus- 
gabe des  arabischen  TejLtea.  Näheres  darüber  ist  mir  nicht  be- 
kannt. 

Doeh  noch  zwei  andre,  von  den  Neuem  übersehene  Werke 
«bee  Aschsohartf,  den  ich  unbedenklieh  für  unsem  Alidrisi 
halte,  eidurt  Ibn  Baithir,  niimlicheuia  toh  den  einfaehen  HeiV 
nitteln  I,S.7Simd27d^  nnd  dne  Landwirthechaft  II,  &639. 
Man  darf  eich  daher  nieht  wundem  und  nioht,  wie  'Gaairi  tbat, 
dem  Epitomator  der  Geographie  die  Schuld  geben»  wenn  man  viele 
der  Pflanzenbeeehreibangeo  des  Asohsehartf  bei  Ibn  Bdthiv  in 
der  Geographie  vergebens  sucht,  oder  wenn  umgekehrt  Ibn  Baithftr 
einige  Pilanzen  übergeht,  von  derea  Merkwürdi;i;kcit  Aschschartf 
in  seiner  Geographie  gebandelt,  oder  endlich  wenn  daa,  waa  Aach- 
scharif  in  der  Geographie  und  was  er  bei  Ihn  Baithar  von  dersel- 
ben PHiinzf*  paorf,  nicht  immer  gennu  übereinstimmt.  Doch  wie 
dem  sei,  auch  die  Geographie  ist  reich  an  botanischem  Gehalt. 
Sie  wollen  wir  zuerst  nach  des  Verfassers  Eintheilung,  das  heiaet 
Aach  den  sieben  Klimaten  der  den  Arabern  bekannten  £rdobei<» 
^he,  vnd  den  zehn  Abtheilongen  eines  jeden  durchmustern,  und 
dann  eine  kleine  Nachleee  ane  Ibn  fiaithAr  hinanfügen.  Bekannt 
^at,  daae  man  aich  die  aiebea  KUmate  ala  eben  ao  ml  dem  Aeqoi^ 
tor  pendle!  kmlende  Erdgürtel  vonuatellen  hat  AlidiSat  laaat  die- 
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selben  von  Süd  nach  Nord  auf  einander  folgen,  und  ziüilt  die  zehn 
Sectionen  eines  jeden  von  West  nach  Ost  zu. 

Erntes  Klima.  Sect  T.  (Tom.  I,  pa<*'.  13)  Früchte  giebt  es 
im  ganzen  Lande  der  Noli;(t  nicht.  Der  Nil  (Niger)  strömt  in  die- 
sem Lande  von  Ost  nach  West.  An  seinen  Ufern  wachsen  in 
dichten  Wäldern  das  orientalische  Kohr  (Qaszab  aschscharq!, 
ohne  Zweifel  eine  Bambuflee)  das  Ebenholz  die  Zeder  die 
Weide  und  mehrere  Arten  von  Tamariz.  So  überaeiet  Jaubert* 
Gleich  auf  der  folgenden  Seite  kommt  aber  ein  Bohr  vor«  woiana 
dieBewohner  ihre  Bögen  Pfeile  und  Bogensennen  bereiten»  und  welches 
A  8  ch  8  eh  ar k  i  genannt  werde.  Das  würde  nach  irnsem  Wörterfoil- 
chemnuretwasandersTocalisirt,  Aschschorakl,  das  schnelle  Bohr 
(welches  den  Pfeil  abschnellt)  bedenteo.  Es  wäre  also  an  einer  der  bei- 
den Stellen  eine  Verwechselunrr  dor  beiden  Buchstaben  Qai  und  Kef 
nicht  unwuhrschemlich.  W^clches  Wort  Jaubert  durch  Zeder  über- 
RCtzt,  weiss  ich  nicht,  und  venimthe  daher  das  ge\\ühnlichc  Schar- 
bin. In  (lein  zu  Rom  gedruckten  Text  steht  über  Scham?child, 
woraus  Hartinann  (I.e.  pag.  2ü,  not.  ni)  S  c  h  a  m  r  c  h  {\r,  Buxbaum, 
macht«  Keinen  der  beiden  Bäume  dürfen  wir  in  der  heiBsen  Zone 
■des  weltlichen  Afrika  erwarten^  wiewohl  auf  den  Gebirgen  von  Fez 
und  Marokko  die  Zeder  noch  Torkommi  —  Sect.  III.  (pag.  23). 
Bei  Kükft,  wahrscheinlich  unserm  Knka  am  Schadsee  (vergl.  Hart- 
maan  pag.  d5)  wichst  das  Schlangenhols,  was  die  Schlangen 
aus  ihren  Sehlupfiruikeln  henrorlookt,  und  den,  der.es'in  der  Hand 
bXlt,  gegen  ihren  Biss  schfttst.  Es  gleicht  dem  Aqir  qar8& 
darin,  daas  es  mit  Bonzehi  überaogen  und  gewunden  ist,  doch  ist 
-es  Ton  Farbe- schwarz.  Diese  Vergleichmig  führt  uns  nicht  weiter, 
denn  ausdrücklich  behauptet  Ihn  BaithAr  II,  S.  179  es  wäre  ein 
Irrthum,  dass  die  Araber  das  Pyrethron  des  Dioskorides  durch 
Aqir  qarliö.  übersetzten.  Die  ächte  Pflanze  dieses  Namens  wüchse 
nur  im  westlichen  Afrika,  wo  er  selbst  sie  bei  Constantine  aufge- 
funden hätte.  Aber  unter  ihrem  ei Lrenen  Namen  Aud  alKajjadt, 
Schlangenholz,  beschreibt  Alidrisi  bei  Ibn  Baitbär  II,  S.  225 
die  fragliche  Pflanze  noch  einmal»  nennt  sie  bitter  und  vergleicht 
ihr  Holz  mit  dem  der  Gljcyrrhiza  glabnu  Sontheimer  eridfirt  sie 
hiet  unbedeuklich  für  Ophioxylon  serpe&tiniim»  auf  das 
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ackoü  Hartmann  (pag.  58)  rieth.    Allein  dagegen  spricht  die  geo- 
graphische Verbreitung    Lieber  uiöclite  ich  eine  andere  Apocynee, 
etwa  eine  Carissa  vermuthen.  —  Scct.  VI.  Pag.  45  und  47  wird 
der  besten  Aloe  von  der  Insel  Soqothra  erwähnt;  später  pag. 
53  auch  der  schlechten  Aloe  aus  U'adhraraaut.  —  (Pag.  51). 
Nürdlich  Yon  Szan&  in  Jemen  aof  dem  Gebirge  EiKmar  wächst 
die  Pflanze X  weldie  Ware  g«nannt  wird,  gelb  wie  Safran,  und 
tum  Farben  angewandt.  Abu  H'atdfadt  bd  Ibn  Baith&r  II,  S.  585 
betehmbi  aie  genauer  ala  eine  nur  in  Jemen  vorkommende  Cul- 
torpfluizei  nnd  Sprengel,  der  sie  aas  Serapion  kannte^  erkijirt  sie 
in  der  Geschichte  der  Botanik  I,  S.  219  mit  grosser  Wahrschein* 
lidikeit  für  Memccylon  tinctorum.  Auf  derselben  Seite  spricht 
Alidrisi  über  den  Import  zu  Aden,   und  zählt  darunter  fast  alle 
Pflanzens toff'e  auf,  die  man  durch  deu  Handel  aus  Indien  bezog. 
Noch  wird  f<n^.  f»  1  des  auf  den  I^ergen  bei  Marbäth  wachsenden 
Weihrauch  bau  ms  nur  Üüchtig  erwähnt.  —  Sect.  VII.  führt  uns 
iiiii^st  der  Ustküste  Afrika'a  bis  in  die  Gegend  von  Madagaskar 
iiinab.  (Pag.  59).   Auf  der  Insel  Angibah  (Angla  bei  Hartmann 
pag.  117),  vielleicht  onserm  Zanaibar,  besteht  die  vornehmste 
Nahrung  der  Eingebornen  in  Pisang,  wovon  fünf  Sorten  unter- 
schieden werden,  Alqand  (vielleicht  wegen  der  Süsse  nach  dem 
Kandiazndcer  benannt)»  Alfili  (vielleicht  wegen  der  Grosse  der 
lyncht,  die  oft  gegen  xwöif  Unzen  wiegen  soll,  von  AJfil,  der 
Qeiuit),  Alpmani  (vom Lande  OmAn),  AlmorlAnl  nnd  Aesa* 
krt  (vielleicht  nach  Sakkar,  Zacker  benannt).  —  Sect  VIIL  In- 
dem wir  jetzt  zu  den  indischen  Inseln  gelangen ,  Stessen  vrir  bei 
Alidrtet  auf  dieselben  Iriiliumer,  die  wir  sehen  bei  Alniasüdi  ken- 
nen Jeruten,  und  neue,  wie  es  scheint  aus  Missverständniss  des 
Vorgängers  entsprungene  koMunen  hinzu.    Hier  ist  nicht  der  Ort 
tlas  nllcs  genauer  zu  untersuclien  und  zu  berichtigen,  und  ich  sa^e 
nur,  um  meine  Leser  auf  die  ihnen  bevorstehenden  Kreuz-  und  (^ner- 
eprüngc  vorzubereiten.  —  Pag,  6B*  Aul  den  Inseln  ArraibaK4t 

1)  Bichtiger  Addibsh'ftt^wie  Mtinaud  pag,  ZVl  seiites  DUam  prUi' 
mmnin  rar  RUaHim  des  voyageM  «kau  Vlnd9  ti  h  la  CJUjm,  und  Dülaurier  m 
JWmI  Atiatiq^  Me  iF,  IM.  FIT/,  pag,  171  naohgewissen  haben. 
Mejer,  GsMh.  d.  Botanik.  IIL  19 
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trasem  Malediven,  cultivirt  man  Kokospalmen  und  Zuckerrohr.  Von 
hier  führt  uns  Alidrisi  hinüber  nach  der  Insel  oder  Halbinsel  Ko- 
mor  mit  der  Hauptstadt  Malai,  TennuthHch  unserm  Cap  Momorin 
an  der  Südepitze  von  Malabar.  Auf  dieser  Halbinsel  (Pag.  70) 
baut  man,  ausser  den  vorgenannten  Pflanzen,  auch  Tänbül,  Piper 
Belle.  Der  Stengel  dieser  Pflanze  gleicht  dem  des  Weinstockes, 
ihre  Blätter  denen  des  Dand,  Croton  Tigliom,  nm  sind  sie  zarter, 
und  an  Geschmack  brennend  wie  fUe  Gtewursndke»  Aach  wächst 
dfwelbst  eine  Art  Düm  (FäcHerpalme),  Bai  (oder  Tal»  oder  Kai, 
oder  Jal;  die  Leaart  iet  uneicher)  genannt,  deren  Sdiatfen  zehn 
Personen  amfasBt  —  Pag.  71.  Von  da  gehen  aucli  Schiffe  ane» 
die  60  Ellen  lang  eind,  50  Personen  tragen ,  und  ane  einem  ein* 
eigen  Baumstamm  bestehen.  Tische  hat  man  dort,  gleichfalls 
aus  einem  einzigen  Stück,  woran  200  Personen  Hätz  finden.  — 
Pag.  75.  Wir  Almasudi,  so  springt  auch  AHdrlsl,  der  ihm  hier 
genau  folgt,  plötzlich  über  zur  Insel  Rami  ( Uanmi  bei  jenem  ), 
worin  wir  mit  Dülaurier  die  in:=el  Sumatra  erkannten.  Dort  wächst 
das  B  a  q  q  a  m  ,  C  n  e  8  a  1  p  i  n  i  a  S  a  p  p  fi  n  ,  dem  Oleander  ähnlich, 
mit  rotiieiu  Holz,  ein  Mittel  gegen  den  Schlangenbiss.  Aber  vom 
Kamfer  ist  nicht  die  Rede.  —  Südlich  davon  liegt  die  Insel 
Binftn  (bei  Almasüd!  Nijan)|  welche  Dülaurier  für  das  heutige 
Pulo  Nias,  die  grösste  Insel  an  der  Südweatküste  Sumatra'e  hält. 
Auch  anl  ihr,  Pag.  77,  wächst  Baqqnm  und  ausserdem  aueh 
Botang  und  Zuckerrohr  (Almasftd!  übeigeht  diese  Prodoete, 
wahrend  alles  fibrige  wörtlich  ttbeieinstimmt  Leider  sagt  Jauberft 
nicht,  welches  anbische  Wort  er  durch  Botang  übersetate).  — 
Seet  IX.  Hier  stmgt  die  geogrsiphische  Yerworreoheit  aufs  Hodiste. 
Mit  jeder  Section  sollten  wir  gegen  Osten  Torrücken.  Im  Anfang 
dieser  Section  versetzt  uns  Alidris!  plötzlich  wieder  nach  Sofaiah, 
als  ob  eich  die  Ostküstc  Afrlka's  gegen  Osten  zu  bis  zu  den 
Snndainseln  erstreckte.  Von  da  springt  er  über  zur  Tnfel  Lankitt« 
Ilüs  oder  Lanj^;^ljÜ8,  offenbar  derselben,  welche  Almasudi  Langa- 
hftliis  nennt,  und  woninter  die  Gruppe  der  Nikobaren  zu  verstehen 
ist;  von  da  nach  iialah,  das  heinäi  wiederum  rückwärts  nach  Zei- 
ian.  Denn  nach  Beinaud  und  Dülaurier  ist  Kalah  keine  besondere 
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Insel,  sondern  die  Gegend  von  Punto  Galla  an  der  Südwestspitze 
von  Zeilan.   Schon  Almasüdi  spricht  von  der  Insel  Kaiah  als  dem 
Haaptstapdplatz  für  indtsclic  Waaren,  unter  denen  er  auch  den 
Kamfer  nennt.   Alidii^  Pag.  80  macht  den  Botang  and  den 
Kam f er  an  Prodaoten  von  BCalah,  nnd  fügt  hinzu,  der  Banm» 
der  den  Eamler  liefere,  gleiche  der  Weide,  -  aei  aber  oo  groes» 
daes  er  100  Menechen  überachatten  könne.  Sein  Hols  sei  weise 
Qod  leicht  Alan  gewinne  den  Kamfer  dimth  Einachnitte  in  die 
fimde,  die  man  erst  höher,  alhnaUg  üeler  anbringe.  —  Nicht  fem 
von  Kalah  sollen  die  Inseln  6'ftbah,  MMcfa,  SalAhath  nnd  HaHg 
liegen.   In  der  That  entspricht  auch  das  Meer  von  Schalfthath, 
wie  Almasudi  schreibt,  bei  ihm  dem  jetzigen  Golf  von  P;ilk.  zwi- 
sclieii  Zeilan  und  dem  Festlande,    (ileichwohl  scheint  (/ai^ah  unser 
Java  zu  sein;  denn  diese  Insel  entspricht  (km  Lande  ZÄbig  bei 
Almasüdi;   und  8airihath  muss  seinen  IVodiirten  nach,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  zu  den  Gewürzinseln  gehören.    Ich  gebe  es 
'iuf,  diese  Widersprüche  zu  lösen y  und  begnüge  mich  fortan  nur 
die  Kamen  der  Länder  und  ihre  vegetabilischen  Erzeugnisse»  wie 
ich  sie  bei  AlidHal  £nde,  anzuzttgen.  —  Pag.  81.  G'äbah  eneugi 
Kokoepalmen  treffliche  Bananen  Reis  und  Zuckerrohr. 
Eben  ao  die  benachbarte  Inael  Mfttth.  —  Pag.  82.  Die  Insel 
SaUhath  erzeugt  Sandelholz  Narde  nnd  Gewürznelken. 
Der  Gewürznelkenbanm  gleicht  im  Wüchse  der  Lawsonia 
iaenais»  seine  Blume  ersehliesst  sich  zu  einem  Kelch  dem  der 
Kokospalme  ahnlich.   Man  sammdt  und  trocknet  die  Kelche  an 
der  Luft,  wenn  die  Blätter  abfallen.  —  Daselbst.    Zwischen  den 
Inseln  llabith  und  MTiith  liegt  die  Insel  Tanümah.    Auf  ihr  An- 
riet Juan  K  ei  8  Zucker  Kokosnüsse  Aloe  holz  nnd  Kamfer. 
/Zweige  und  Blätter  des  Alo(  liauuirt  (Aquilaria  Agulloeha)  gleichen 
denen  der  Pflanze,  die  man  A  szszftsz  nennt  (mir  unbekannt).  Die 
Ikreitunir  des  kostbaren  iioizes  wird  ausführlich  beschrieben.  — 
l'ag.  83.  Auch  andere  nahe  Inseln  tragen  Aloehoiz,  doch  das  beste 
iat  das 9  welches  man  Aszszanft  nennt  (also  das  von  der  Insel 
»Szanf).  —  Pag,  84.  Zu  Chdnfü  (dem  chinesischen  Hafen  unweit 
Kugpo;  ChAdcü  ist  fabche  Lesart)  leben  die  Bewohner  von  Beis 
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Kokofr»ii«'f on  Milch  Zucker  und  Moql.    Mit  diesem  Worte  be- 
zeichnen zwar  die  Araber  das  Bdellium  des  Dioskorides  von  Un- 
gewisser Abkunft,  oft  aber  auch  die  Fracht  der  Dumpalme» 
das  heiest  keineswegs  ausschliesslich  untrer  Hjrphaene  Thebaic% 
sondern  aller  Palmen  mit  lächerförmigen  Blättern,  wie  der  spani* 
sehen  Chamaerops  humilis,  so  der  infArabien  cultivirten  Boras- 
sns  flabelliformis,  wie  aus  Ibn  BaithAr  II,  S.  524  und  626 
erhellt  Von  letaterer  leitet  Ibn  Slnft  aneh  dne  Art  des  Bdelfiiim*a 
ab,  und  ihre  fVncht  scheint  aneh  hier  gemeint  zu  sein.  ^  Pag,  B6. 
In  ganz  Indien  nnd  China  trifit  man  weder  Weintranben  nocb 
Feigen  an.   Aber  es  wSi^hst  daselbst  die  Fmoht  eines  Baums,  den 
man  Aschachaki  oder  Albark*)  nennt.    Er  findet  sich  vor- 
nehmlich im  Pfefferlande  (Malabar).    Seine  Frucht  (soll  wohl 
heissen  sein  Tlolz)  ist  hart.    Seine  glänzend  grünen  Blätter  glei- 
chen denen  des  Kohls  (leider  ^Icbt  Jaubert  das  Wort,  was  im 
Text  steht ,  nicht  an).    Seine  Frucht  wird  vier  Palmen  lang,  ist 
rund,  einer  Meermuschel  ähnlich  und  mit  rother  Schale  bekleidet. 
In  ihrem  Innern  befindet  sich  ein  eichelartiger  Kern.   Am  Feuer 
geröstet,  geniesst  man  denselben  wie  Kastanien,  deren  Geschmack 
er  aneh  besitzt.   Das  Fleisch  der  Frucht  bietet  eine  sehr  süsse  und 
angenehme  Speise  dar,  die  den  Geschmack  des  Apfels  und  der 
Birne  veremigt,  nnd  sogar  etwas  Ton  dem  der  Banane  und  dea 
Moql  besitat   Es  ist  eine  reisende  bewnndemswüfdige  Frackt, 
nnd  sie  wird  in  Indien  vor  allen  hochgesohätat.  So  weit  Alidrfal. 
Janbert  rath  auf  den  Brodbanm.  Das  ist  nnmSg^eh.  Was  ihn  an 
der  Deutung  veridtet  heben  mag,  werden  wir  später  hm.  Ibn  Ba- 
thdthah  sehen ,  der  von  demselben  Baum  spricht.   Mir  scheint 
Mangifera  Indica  in  dieser  Beschreibung  fast  unverkennbar. 
Zwar  steht,  was  Ibn  Bathüthah  über  den  Baum  sagt,  mit  dieser 
Vennuthuni:; ,  aber  aneh  mit  Alidrisl'.^  ganzer  Beschreibung  und, 
wie  e«  scheint,  sogar  mit  sich  selbst  im  Widerspruch.  Ich  werde 

i)  Ibn  BathüUiah,  auf  den  ich  nach  AUdriai  kommen  werde,  schreibt 
Atchscharkt  nnd  Albarkl  und  erkürt  sieh  dabei  amtändlieh  libsr  die 
AoHpraeke  beider  Kamen.  Hiemsch  möchte  der  Text  nnani  SehriftsteUers 
wohl  M  beiiehtigen  sein* 
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bei  ihm  auf  den  Georeostaad  snrückkommcn.    Auch  erinnere  ich 
an  das  was  AJiaaÜiaoliii  S.  83  vom  el  Enbedsoh  aagt»  worin  sein 
Uobersetzer  gaoa  ohne  Grund  die  Mangosfrucht  au  arkennen  glaubt 
—  Daselbst  waehil  auch  «m  Banm  AlanbA*)  genaimt»  grois  vie 
du  Niuabaom,  aaoh  an  Blattern  deniadben  glnoh,  an  Fmoht  der 
Dampafaae.  Man  legt  sie  in  Essig,  and  ihr  (Geschmack  kommt 
mit  dem  der  OHto  Überein.  Bei  den  Indiem  dient  sie  als  Neben* 
speise  aar  Bäsung  des  Appetits.    Noeh  etwas  ansfOliriicher 
spricht  Alidrls!  von  diesem  Banm  bei  Ibn  Baithär  U,  S.  212,  und 
vergleicht  eeine  Frucht  deiii  andalusischen  Dum,  tl.  h.  der 
Cliainaerope  hunnlia.    Auch  Ibn  Bathöthah  spricht  darüber, 
wie  wir  sehen  werden,  zweimal  sehr  ausfülnlich.    Ich  halte  den 
Baum  für  eine  Jambosa.  —  Secf.  X.  Je  os(li('lier,  desto  schwan- 
isender  werden  die  geo^n  apliifchen  Bestimmungen.    Pag.  88.  Die 
Insel  Sümah  erzeugt  den  besten  Kamfer.   Das  ist  also  Sumi^ 
tra,  die  schon  früher  Pag.  75  nnter  dem  Namen  Rami  vorkam, 
ohne  Erwähnnng  ihres  Kamfers.  —  Es  folgen  die  Inaein  des  ans- 
Mfsten  Meers  von  Szanf ,  d.  b.  des  chinesischen  Meers.  Sie  er- 
leogen  (Pag.  89)  Aloeholx  Kamfer  Muskatnüsse  Maeis 
Oewürsnelken  Kardamomen  nnd  Kabeben.  —  Fast  all 
£e>e  Frodnote  werden  Pag.  93  anch  der  InseL  Malai  (Malacea?) 
ngesohrieben.  —  Pag.  94.  Die  Inseb  Waqwaq -eneogen  das 
•ehSnste  Ebenholz. 

Zweites  Klima.  Es  beginnt  v/ie  alle  folgenden  wieder  vom 
atlantischen  Okean.  Die  erste  und  zweite  Section  begreifen  die 
TTüste  in  sich;  Pflanzen  werden  darin  nicht  genannt,  ausser  am 
.Scliluö8  von  Sect.  I,  pag.  109  nach  dem  Bericht  glaubwürdiger 
Zeugen,  die  den  Sudan  durchzofren  haben,  eine  Trüffel,  die  bis 
lu  drei  Pfund  und  darüber  schwer  wird.  —  8ect.  III  (p.  115).  im 
Lande  Wad4n,  welches  aus  einer  Anzahl  von  Oasen  besteht,  ist 
nur  noch  eine  einzige  sohwach  bevölkerte  Stadt  D&yüd  am  Fuss 


ly  Jaubert  vocalisirt  Inba,  Sontheimer  bei  Ibn  Baithär  Innnba, 
aber  /6fi  BathMak  sefareiit  nicht  allem  AabS  oder  Anbadt,  eondero  er 
fMU  diese  Aaaipadi^  anis|ill<tiiob  fest,  * 
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dee  Gebiff^e?  Thaiithanah  übrig.  Die  Bewohner  leben  mti8t  von 
der  Wurzel  einer  THanze  Garastbos  und  von  den  Arabern 
Nagil  genannt,  die  sandigen  Buden  liebt.  Sie  trocknen  dieselbe» 
zerreiben  sie  2u  Mehl  und  bereiten  daraus  Brod.  Den  ersten  der 
beiden  Namen  finde  ich  sonst  nirgends;  der  zweite  iet  nach  Ihn 
BaithAr  ein  Synonjm  von  Tsli,  womit  die  Araber  die  Agroetts  dee 
Dioskorides,  unser  Triticam  repens  bezeichnen.  Demnach 
könnte  es  die  auckerhaltige  Wund  einer  Grasart  sein;  imd  das 
vorausgesetzt,  wäre  die  Aehnlichkek  des  ersten  Namens  mit  dem 
griechischen  l\)äaing  merkwürdig.  —  Seot  IV*  begreift  Aegypten 
nebst  der  am  Westrande  des  Nilthals  gelegenen  sogenannten  äu  s  sern 
Oase.  In  letzterer  (pag.  122  und  123)  wird  Indigo  von  vorzüg- 
licher Güte  gebaut,  bekannt  als  Indigo  der  Oase;  und  bei  der 
iStadt  Santariah  findet  man  Lakka,  eine  zum  Färben  (]es  Ma- 
roquin benutzte  Pflanze,  die  ich  nicht  kenne.  —  lucikwürdigen 
Pflanzen  Aegyptens  übergeht  der  Verfasser.  Auch  aus  Arabien 
theilt  er  nichts  mit,  was  uns  näher  berührt.  Nur  eins  will  ich  g^ 
legentlich  anführen.  Sect.  VI.  (pag.  157)  ist  schon  die  Hede  von 
Inseln  im  Meere  Qithr,  ganz  bedeckt  mit  dem  Mist  von  Waa- 
senrögeln,  also  was  wir  jetzt  Guano  nennen^  und  vom  Transport 
desselben  nach  Bassora  und  andern  Orten  aar  Ditngnng  der  Ftal- 
men  Weinstooke  und  andrer  Pflanzen.  Es  sind  nadi  Bitter die 
jetzt  sogenannten  ostindischen  Gompagnie-Inseln  an  der  armbischen 
Ktiste  des  persischen  Meerhusens.  —  Sect.  VII.  (pag.  162).  Bei 
Manszftrlah  am  grossen  MaHrAn  (Indus)  wachsen  ausser  Datteln 
nnd  ZuckeiTohr  nur  zwei  Früchte  besonderer  Art:  die  eine.  Lim  Aah 
genannt,  ist  gross  wie  ein  Apfel  und  vuii  sehr  sauiciu  Geschitiark» 
also  vei iiiuthlich  nur  eine  Varietät  unsrer  Citrus  niedica;  die 
andre,  \selclie  Alidrisi  nicht  nennt,  an  Gestalt  und  Gegehniack  der 
Ptii'siclu!  iihnlich,  Uimt  sich  schwerlich  erratiien.  —  (Pag.  173). 
Um  Kanbaiah  (Caml)ay)  wächst  indiache8  Rohr,  Banibusa; 
auf  der  etwa  fünf  Tagereisen  von  da  entfernten  Insel  Bfthradt 
der  Costus;  noch  fünf  Tagereisen  weiter  bei  Sand  An  auch  der 


I)  MitUr*t  Er^th  Xlh  SeiU  390, 
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Kot.in«(.  —  Weiter  südlich  der  Küste  Malabnr  entlang  kuiuiiien  wir 
zur  Insel  Mali,  wo  der  Pfeffer  wächst,  ein  »Stniucli,  dessoa  Sten- 
gel dem  des  Weinstocks,  und  dessen  Blätter  denen  der  Winde 
gleichen,  wiewohl  sie  länger  sind.  Seine  Trauben  gleichen  denen 
dee  Schabüqadt  (Cuomnit  angainut»  nach  Sontheimer  bei  Iba 
BaitkAr  U,  S.  84),  jede  gegen  den  Hegen  geschützt  durcli  ein  Blatt» 
das  sich  surückbeugt,  wenn  die  Fracht  reift.  Nach  Ihn  Ghor- 
didbah  >)  legen  sich  die  Blätter»  wenn  es  regnet»  über  die  Trau 
ben»  und  kehren  in  ihre  natürliche  Stellung  aurück»  wenn  der  Hegen 
nachläsat,  Das  ist  dne  der  wenigen»  und  bis  auf  Linn^'s  Zeit 
gans  ▼ernaohlSssigten  Beobachtungen  über  die  Lebensbewegungen 
der  BÜtter,  die  jetzt  unter  dem  Namen  des  Schlafs  der  Pflanzen 
echon  die  Kinder  kennen.  Un.^erm  Alidriei  scheint  die  Sache  fast 
unglaublich.  —  Sect.  VIII.  (pag.  177).  Weiteriiiu  in  Decan  bei. 
Nahrawüradt  ernähren  sich  die  Einwohner  von  Kcis  Erbsen 
Bühnen  Schiuiiikbohnen  Linsen  und  Mäsch').  Letzercs  ist  unser 
Dolichos  Mungo,  wovon  Dolichos  Max  vschwerlich  spocifiRch 
verschieden  ist.  Man  vergleiche  über  diese  Pflanze  de  Sacj's 
Anmerkung  nr.  108  zu  seiner  Uebersetzung  des  Abd  Allatif  pag. 
119.  (Pag.  179).  Um  Bänah,  was  wir  in  der  Nähe  von  Goa 
an  suchen  haben»  wächst  auf  den  benachbarten  Bergen  Qanft  und 

1)  TTeber  diesen  Mann  kann  Ich  leider  nur  wiederholen,  was  Hammer" 
Vur'j.-^tnll  \ii  seiner  LiUratunjeHchichU  der  Araber  JV,  S.  323  eiap^: 

„Iba  Chordsdbe,  gestorben  300  (913)»  ein  Magier,  der  unter  der  Ve«ir< 
Mkdl  der  Beel  Btmek  (der  Banuünden)  Bom  Iilm  aieh  bekehrte.  Er  war 
Polieei*  und  Postdirector  in  der  LaadschafI  Dschebel  Irak,  ein  inniger  Ver- 
tmnfter  des  Chalifen  Motemid  (regierte  S70— 899).  Er  benutste  seine  amtliche 
Stellung,  um  sich  Kunde  von  den  Erzeugnissen  und  Steuern  aller  Linder  des 
Chalifats,  vonÜglich  aber  Mesopotamiens  zti  verschaffen.  Herr  licinaud  hat 
ton  demselben  im  Vorbcricbt  seines  Abulfeda  eine  Air  den  IIan<lel8verkehr 
«wt.«chen  Asien  und  Kuropa  im  nennten  .Tnlirliundert  wichtige  Kunde  mitgo- 
theilt  CGf'nqraphü  d' Ahifulj^du^  ittlroduction^  pat/.  JA'JIJ — /JQ.  Das  Filiriöt  giobt 
die  Xiiei  «icr  folgenden  acht  Werke  desselben,  u.  is.  w. 

2)  Die  jijizt  in  jener  Gegend  cultivirten  Hülsenfrüchte  sind  nach  Turn» 
»«fl  Chriatiß  bei  BiUer  (vergl  Erdkunde  V,  S.  71$)!  Fhaseolus  MaiE, 
acomtifolios,  Mango,  Cytisns  Csjan,  Glycine  tomentose,  Delloliea  Lab« 
lab,  Ca^ang,  Tiam|nebari6w  qii4  Ctoer  arietinam. 


Digitized  by  Google 


I 


296  Buch  X.  Kap.  6.  §.  41. 

ThabAschir.  Die  Wurzeln  dr^  (>finu  werden  von  hiereiiR  nach 
dem  Orient  und  Occident  auaj^efiihrt.  Das  Tabuschir  wird  ver- 
fälscht durch  Vermischunor  mit  Elfenbeinasche ;  das  ächte  zieht  man 
ans  der  Wurzel  des  ßohr»,  welches  Aschechark  genannt  wird« 
Das  ist  also  sicher  unsre  Bambusa  aruncinncea,  die  nadi 
Klima  I>  Sect.  I,  (pag.  13)  auch  im  westlichen  Afrika  wachsen  soO. 

—  Vier  Tagereisen  weiter  bei  Faodartnah  erhebt  sich  ein  «ehr 
hohes  Gebirge,  auf  dem  man  Qiifalah  eammelt,  womit  em  groaa$T 
Handel  getrieben  wird.  Den  Namen  finde  ich  sonst  nicht.  Attm 
Jadbert  übersetzt  Gardamome.  Es  leidet  daher  keinen  Zwnüd» 
dass  Q  A  qalah  zu  lesen  Ist,  unser  Amomum  Granum  paradisL 

—  Etwas  südlicher  (pag.  180)  wachst  Caesalpinia  Sappan,  die 
im  Wnclia  dem  Oleander  gleicht.  —  Sect.  IX.  Hinterindien  und 
China.  (Pag.  187),  Auf  der  indischen  Insel  Awarpchin  wächst 
der  Schiilikir,  ein  domiger,  aonst  dem  Ricinus  ühnlichcr  Stmuch, 
woraus  eins  der  heftigsten  Gifte  bereitet  wird.  Ich  finde  diesen 
Namen  sonst  nirgends.  —  (Pag.  IIU).  Bei  der  chinesischen  8tadt 
BürS.  wächst  eine  Art  Dumpalme  mit  wohlschmeckender  Frucht. 

—  (Pag.  192).  Um  Aschara  wird  der  Safran  gebaat  and  wild 
wachsend  gefunden. 

Drittes  Klima.  Sect.  I  beginnt  mit  der  fabelhaften  Besehrei- 
bung  Tersohiedener  Inseln  des  atlantischen  Okeansj  die  nur  de 
Guignes  einst  in  Westindien  zn  finden  sich  einbildete*).  Eine 
derselben  ist  die  Insel  LA^qadt  (pag.  201),  reich  an  Aloeholz  (?f), 
das  frisch  geruchlos  sein,  über  Meer  verfahren  aber  einen  Wohl- 
geruoh  erhalten  soll.  Es  soll  schwarz  und  sehr  schwer  sein.  Hfut> 
mann  (a.  a.  O.)  setzt  dem  arabischen  Namen  Schagar  alaud  in 
einer  Ivlainmcr  hinzu :  Agallochc,  vcl  adco  Agave?  Ich  halte 
die  Pflanze  für  eben  so  fabelhaft  wie  die  Insel.  —  Die  Beschrei- 
bini2:  k(  lii  t  zum  Festlande  zurück.  (Pag.  207).  Bei  SagalmAsadt 
(8edjelni(>s«a),  der  jetzt  beinahe  vcrscholleneu,  ehemnl«  hochberühm- 
ten Hauptstadt  der  Idrisiden  östlich  von  Marokko,  genügt  es  nach 
Ihn  Hauqal  zu  secb^ährigen  Emdten  ein  einziges  mal  zu  eaens 

J)  Uattff^my  Mini  Pfriem  pof,  3tB, 
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aber,  fügt  er  hinzu,  der  auf  solche  Art  erzeugte  Weizen  artet  zu- 
letzt aus  in  ein  Mittelding  zwischen  Weizen  und  Gerste,  Jardaii 
Üzdad  genannt.  Ich  finde  diese  Getreideart  weder  bei  Ibn  Alew- 
wftm  noch  bei  Ibn  ButhAr.  Auch  von  der  Cultur  der  Baumwolle 
und  der  Lawsonia  sprioht  Alidrisi  sowohl  hier  wie  bei  Tielea 
andern  Orten  iSngB  der  ganzen  Nordküate  Afrika's.  Aber  der  hier 
gewonnene  Indigo  ist  schlecht  —  (Pag.  211).  Aul  dem  Atlas, 
deesen  Fruchtbarkeit  Alidfist  nicht  lebhaft  genug  zu  schildern  weiss, 
wüchst  nnterandem  auch  der  Arq&n,  Argania  Sideroxjlon 
bei  Decandolle.  Stamm  Zweige  und  Blätter  desselben  gleichen 
denen  des  rilaiimenbauma ,  die  Frucht  durch  ihre  längliche  Form 
der  Olive.  Ihre  Haut  ist  anfangs  zart  und  grün,  zur  Zeit  der  Reife 
wird  sie  gelb.  Sie  schmeckt  herbe  und  sauer,  doch  saminclt  mrin 
sie  und  p^iebt  sie  den  Ziegen,  welche  daa  Fleisch  abnacfen  und  die 
Kerne  zunicklassen.  Nachdem  man  dieselben  gewaschen  und  zer- 
knrochen  hat,  pi^esst  man  daraus  eine  fette  schön  schwanse  Substans 
von  nnangenehmem  Geschmack,  allein  zum  Brennen  brauchbar. 
—  (Pag.  216).  Zwischen  Marokko  nnd  Salä  wächst  häufig  die 
Sidrah,  deren  Frucht  Nabqa  genannt  wird,  unser  Zisiphus 
liOtns.  —  (Pag.  232).  In  der  Gegend  von  Almaathih  giebt  es  grosse 
schwarze  Skorpione»  deren  Biss  tödtlich  ist  üm  sich  gegen  sie 
zu  sichern,  bedienen  sich  die  Bewohner  einer  Infusion  der  Pflanze 
Alfültün  alBaran!  genannt  Im  gedruckten  Text  steht  nadi 
Hertmann  pag.  211  tan  Am  statt  des  Fa,  so  dass  Alanltün  zu 
lesen  ist.  Ausserdem  finde  ich  der  Pflanze  weder  unter  diesem 
noch  jenem  Namen  erwiiimt.  Ilartmann  erinnert  dabei  an  eine 
Pflanze,  welche  Sicard  Lignum  scorpioiiis  nennt,  und  welche  die 
Drognisten  in  Kairah  verkaufen  sollen.  Dieselljo  ipt  aber  eben  so  un- 
bekannt. —  (Pag.  236).  Der  Berg  Masuin  bei  Bigiyadt  i^Bugia  in  Alge- 
rien) ist  reich  an  Arzneipflanzen,  von  denen  folgende  genannt,  doch 
nicht  beschrieben  werden:  AlHodhadh,  Bhamnus  infectorius; 
Assoqülübandrlün,  Scolopendrium;  Albarbftris»  Ber- 
beris;  das  grosse  Qanthüriün»  Centaurea  Centaurium; 
ArraaAwand,  so  schr^bt  Jaubert  und  lässt  den  Namen  nnüber- 
setst.  Ans  Hartmann  pag.  223  eriieilt,  dass  im  gedruckten  Text 
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AzzsrÄwand  steht;  das  Lst  Aristolochiu  rotunda.  Alqaa- 
thün  nach  .Taubert  oder  Alqagthran  nach  dem  f^L druckten  Ori- 
ginal bei  Uartmann,  ohne  Zweifel  in  Alqasthrün  zu  verbessero, 
wie  schcMi  Hartmann  vorschlug.  Das  ist  das  xIotqov  des  Dioako- 
rides,  unsre  Betoniea.  Alafsinttn,  A>^pinthium.  —  Aua 
Sect.  III  finde  ich  gar  nichts,  aus  Sect  IV  (pag.  307)  die  einzig;^ 
oft  wiederholte  Notiz  anzuführen,  dass  der  Bai  «am  nur  bei  A  in 
SchamB  unweit  Fosthat  waehBO.  —  Sect.  V  (pag.  389).  Die  yov- 
nehmste  Cnltnrpflanae  in  der  Gegend  von  BtHil  (Jeriolho)  ist  der 
Indigo.  Bei  der  kleinen  Stadt  Baiaftn  vröchat  auch  die  Pflanse» 
die  man  S&mAn  nennt,  und  zwar  nur  da.  Aub  ihr  werden  ^ 
BOgenannten  Samftnijgadt^Matten  geflochten.  Uns  ist  me  unbekannt. 
—  (Pag.  339).  Die  Ceratonia  Siliqua  wächst  nirgends  häufiger 
und  trägt  nirgends  grössere  and  schönere  NtViichtc  als  bei  Xaniji, 
vier  und  zwanzig  Meilen  von  Bairüt.  —  Sect.  VI  (pag.  3(>3 — 4). 
Zu  Iszthachar  in  PWs  wächst  eine  Apfels  orte,  deren  Fracht 
zur  Hälfte  süss,  zur  andern  Hälfte  bitter  gchmeckt.  —  (I^ag.  412). 
In  der  Provinz  desselben  Namens  liegt  der  T äsfarijjadt-See, 
dessen  sumpfige  Ufer  bedeckt  sind  mit  Bohr  Papyrus.  —  Sect 
VII  (pag.  443).  Die  Provins  SagaatAn  erzeugt  in  grosser  Menge 
Getreide  Datteln  Weihrauch  und  Trauben.  —  (Pag.  456). 
Eine  Gregend,  die  ich  nicht  genauer  zu  beBtimmen  weise ,  aJe  daaa 
aie  in  Afgamatan  nicht  fem  von  Boat  am  H'indmand  liegen  nraea, 
enseugt  adur  viel  H'iiÜt,  Aaa  foetida,  der  beaten  Art,  und  man 
aanunelt  aie  daaelbat  in  erataunlioher  Menge.  —  Aua  der  folgenden 
Seoüon  finde  ich  niohta  anzumetken.  Sect  IX  führt  una  nach  AltSb, 
Tibet  und  dem  westlichen  China.  Zu  Tibet  wird  noch  die  Gegend 
von  Batsin^s  vielleicht  dem  chinesischen  Bathang,  gerechnet,  und 
in  deren  Gebirgen  wächst  (pag.  493)  die  indische  Narde,  Nar- 
dosf ftchys  Jatamansi,  und  (pag.  494)  die  chinesische  lihabar- 
bcr  in  jTTosser  MciiLre,  —  Sect.  X.  Hier  werden  Orte  und  Gecren- 
den  immer  unsicherer.  An  den  Ufern  des  Manchaz,  den  ich  nicht 
kenne,  im  gleichfalla  mir  unbekannten  Lande  Ghirchir  (p.  5(X))  wächst 
der  Aloebanm  und  der  attaae  Coatna*  Sonat  habe  ich  nichta 
zu  bemerken* 
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Viertes  Klima  (Tom.  Ii).  Die  geographischen  SchildenniP 
gen  sind  In  den  ersten  Secdonen  dieses  Klima's,  Südspaniea  und 
die  Inseln  des  Mittelmeen  nrnfassend,  am  ausführlichsten.  Man 
sieht,  daas  der  Verfosser  gesehen  hatte y  was  er  beschrieb.  Die 
botanischen  Nachrichten  werden  aber,  je  nördlicher«  desto  sparsa- 
mer. —  Seet  I.  Daraus  habe  ich  nichts  amtifUhren  als  (pag.  65) 
sehr  wohlschmeckende  Eicheln  bei  Bathr6sch  (Padioches?) 
in  CordoTa.  —  Sect.  IL  (pag.  80).  Zu  den  irnchtbarBten  Gegen- 
den in  SifMÜen  gehört  die  Ton  San  Marco.  Die  Menge  der  dort 
wachsenden  Veilchen  erfüllt  die  Luft  mit  ihrem  Wohlgeruch.— 
(Pag.  89).  Um  ßartiianlq  (Partenico)  baut  man  Lavvsonia,  Baum- 
wolle und  viele  andre  Gewächse.  —  Sect.  IV.  (pag.  127).  Auf 
dei  laael  Samoa  BamniL'It  man  Mastix,  der  iu  grosser  Menge 
daselbst  gebaut  und  au-^alTihrt  wird.  —  Sect.  VI.  (pag.  108).  Bei 
I8zfah4n  in  Persien  ündet  man  vorzüglichen  Safran.  —  Sect.  VII. 
(pag.  175).  Bei  Qom  zwischen  Iszfalidn  und  Rai  sind  die  Qärten 
besonders  bepflanzt  mit  NuasbäUmen  und  Pistacien,  deren 
Flüchte  weit  verführt  werden.  —  Sect  VIU«  (pag.  200).  Die  Berge 
um  Kaaehy  eine  Tagereiee  von  Samarqand,  erzeugen  nd  Tar an- 
gab tn»  eme  Art  Manna»  die  nach  Ibn-Baithir  von  TerBchiedenen 
Pflansent  am  häufigsten  von  Alhaqi  Camelorum  geeammeltinid. 

Fünftee  Klima»  Sect  VI.  Armenien.  (Pag.  321).  Za  den 
ausgezeichneten  Früchten  der  Umgegend  von  Berda  (an  einem  der 
untern  Zuflüsse  des  Kur)  gehört  der  BaqbAn,  die  schönste  Fhieht 
ilircr  Art  auf  der  ganzen  Welt,  süss,  wenn  sie  reif  ist,  zuvor  bitter. 
Das  konnte  die  "VVa-sLuinL'lone  sein.  Allein  bei  demselben  Ort 
wächst  nach  iUisztucliri  S.  80,  wie  wir  früher  sahen,  eine  Frucht, 
die  er  Alus  nennt,  und  eben  so  beschreibt  wie  Alidrisi  diese  Frucht, 
(loch  mit  dem  Zusatz,  aie  sei  so  pTro«-^  wie  eine  Vogelbeere.  — 
(Pag.  328).  Ein  Baum  unweit  Ardis  (der  Name  ist  undeutlich  ge- 
schrieben, vielleicht  Argis),  dessen  Namen  Alidrisi  nicht  anzugeben 
weisSi  trägt  eine  mandelartige  Frucht,  die  mit  der  Schale  gegessen 
wird,  und  süss  wie  Honig  schmeckt.  —  (Pag.  330).  In  der  gaasen 
Gegend  zwischen  Derbend  und  Tiflis  wächst  die  Färberröthe 
und  wird  von  da  sogar  bis  nach  Indien  ausgeführt  Eben  so  wachst 
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sie  —  Scct.  Vn  (pag.  333)  auf  der  Insel  G*adwallakiz  im  kaspi- 
■oken  Meere.  —  (Pag-  334).  Auf  den  Höhen  östlich  vom  kaapischeo 
Meer  wächst  viel  HalfA,  Rohr,  was  nach  G'org&n  verkauft  wird, 
und  den  Haupterwerb  der  Bewohner  bildet.  —  Scct.  EX.  (pag.  345). 
Auf  ^er  Inäel  im  See  TaHftmadt  (ob  in  Danriea?  etwa  der  Taal- 
Nor?)  wachat  eine  Pflaiue  mit  kleinen  sehr  afiaaen  Knollen  an  der 
Wurzel  nnd  BUUtern,  welche  denen  des  So  ad  gleieheD«  Unter' 
letiterm  Namen  beechreibt  Ibn  BaithAr  II,  S.  21  den  C^eroa  ro- 
tmidus.  Es  wird  also  aneh  erstere  wohl  ttn  CTpems  sein. 

Sechstes  Klima.    Darens  habe  ich  nur  Eins  anznf&liren.' 
Sect.  VI  (piig.  389).  Tolen  eoli  eia  sehr  fruchtbares  Land  sein, 
und  zugleich  vorzugsweise  das  Land  der  Wissenschaften 
und  griechischen  Weisen.    Der  Weinstock  und  der  Oel- 
baum,  80  wie  viele  andre  Bäume  und  Früchte  sollen  dort  wachsen  (!). 

Ibn  Baithär   citirt   unseni   Schriftsteller  unter  dem  Namen 
Aschscharif  weit  öfter  in  rein  medicinischer  als  in  botanischer 
Hinsicht;  dooh  kommen  auch  BeschreibangM  von  ihm  vor,  z.  R 
I,  S.  59,  wo  er  ein  von  dem  unsrigen  sehr  verschiedenes  Ab  ein** 
thinm  beschreibt,  S  370  G'auE  alqajji,  Strychnos  Nnz  to- 
mica.  — ^.S.  273  beschreibt  er  die  G^aus  arminlüs,  wortltdi 
die  anneniselie  Nass»  obgleich  es  der  Bescfareibmig  nach  dn  nie- 
driges am  Boden  krieohendes  PflKnzchen  sdn  soll,  Ibn  Baithlr 
eikfiirt  sie  fUr  identisdi  mit  sdner  ersten  gleichfalls  blan  Utthenden 
Art  von  Mochalliszadt  (II,  S.  491),  welche  Sonthdmer,  ich 
sehe  nicht  ein  warum,  für  eine  Orchis  hait.    Ich  würde  sie  lieber 
für  eine  Fumai  iacea  halten ,  wenn  nicht  eine  grössere  Dosis  von 
ihr  zuweilen  toddich  sein  sollte.    Kenner  der  armenischen  Flora 
werden  sie  nach  den  angegebenen  Beschreihun^an  verniuthlich  leicht 
ermitteln  können.  —  S.  31  fi  ITalilb,  vermuthhch  eine  spanische 
Pflanze,  schwer  zu  errathen.  —  S.  408  wird  die  Aspalathaa  des 
Dioskorides  beschrieben.   Zum  Sohluss  sagt  Alidrisi,  wie  man  ver- 
mittelst dieser  Pflanze  jemanden  nöthigen  könne,  jede  beliebige 
IVage  im  Schlaf  zu  beantworten.  Das»  fügt  er  zwar  hinzu,  be»  • 
hanpte  Ibn  WaHsofaaoih,  wofür  ohne  Zweifel  Ibn  WaSaschidt,  der 
araUsdie  Ueb^netaer  der  nabatbUacben  Landwirthsdiafiii  «u  ha^ü 
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ut;  aUein  ähnlicher  Aberglaube  kommt  auch  ohne  solche  Berufung 
wo!  Andere  bei  Ihn  AHdrisi  öfter  vor.  —  Band  U,  S.  23  beschreibt 
erdieScandix  des  Dioskorides,  vermuthlich  unsre  Scandiz  austra- 
Iis,  welche  Dioskorides  selbst  nicht  beschrieben  hat  —  S.  177. 
Dkafr^thürft«  dn  flyriaoher  Name.  AJiditst  besehreibt  die  Pflanze  - 
xiemficli  auslührlieh,  doch  wie  die  mdsten  wenig  chmcteristiBcb. 
—  S.  289.  Ziemlich  gute  Beschreibang  des  Eryngiam  mariti- 
mnm»  mit  dem  Znsata^  eine  andre  Art,  dooli  nicht  weiss,  sondern 
grün  von  Farbe,  so  lange  sie  irisch  sei,  wachse  in  Andftlos.  — 
S.  489.  Matsiinän  achir,  eine  syrische  Pflanze,  die  ich  nicht 
kenne.  —  S.  589.  Das  holic  LiHijja.  So  nennen  die  Andalusier 
«ne  Pflanze,  die  ich  der  ziemlich  guten  Beschreibung  nach  für 
Carthamus  tinctorius  halten  möchte,  wenn  nicht  Alidriai 
von  dieser  Pflanze  auch  unter  ihrem  gewöhnlichen  Namen  Oszfor 
bei  Ihn  Baithar  II,  S.  19G  spräche. 

Dürfen  wir  Alidrtsi  nach  dem  allen  nicht  zu  den  besten  arabi- 
seilen  Botanikern  rechnen,  so  musssen  wir  doch  den  Umfang  seiner 
Fflanzenkenntniss  rühmend  anerkennen.  Während  sich  Andre  fast 
nor  auf  ^e  Pflanzen  des  Dioskorides  beschränkten ,  macht  .er  uns 
mit  sahhreichen  Pflanien  bekannt,  die  vor  ihm  kern  Araber  be- 
achtet hatte. 

f*  42. 

Abd  Allathil. 

a 

Wenn  der  ächte  Naturforscher  zwar  die  Bücher  der  Menschen 
nicht  vernachlässigen ,  vor  allem  aber  im  Buche  der  Natur  selbst 
Studiren  soll,  so  nclmic  ich  keinen  Anstand  unter  allen  arabischen 
Naturforschem,  die  wir  aus  ihren  eigenen  Werl<en  beiirtheilen  kön- 
nen, diesem  Manne  den  Preis  au  geben,  obgleich  sich  von  seinen 
zahlreichen  Schriften  dne  einzige  in  einer  einzigen  Handschrift 
erhalten  hat,  worin  nur  swei  kurse  Kapitel  über  die  von  ihm  selbst 
In  Aegypten  beobachteten  merkwürdigeren  Pflanzen  und  Thiere 
Torkommen.  „Alles,  was.  er  in  diesem  Werke  erzlhlt,  ist,  wie 
eohon  der  Titel  desselben  aokfin£gt,  die  Fkncbt  seiner  eigenen  Br* 


Digitized  by  Goo^^Ie 


a02  Bach  X.  Kap.  6.  |.  42. 

fahrung,  seiner  Beobachtuniicn  und  Forschunpfcn ;  imd  berücksich- 
tigt man  bei  dickem  Verdienst  die  Zeit,  worin  er  schrieb,  so  wird 
man  nur  das  Eine  bedaureo,  dass  er  seine  Untersuchungen  nicht 
über  ein  weiteres  Feld  ausgedehnt  hat."  So  spricht  sich  Silvestre 
de  Sacy  in  der  Vorrede  2ur  T^ebersetzung  jenes  Werks  über  iba 
aus»  nnd  wer  es  kennt,  wird  ihm  beistimmen. 

Zwei  mal  liess  White  in  Oxford  den  arabischen  Text  abdrucken. 
Den  ersten  Abdruck  in  der  ihm  selbst  nicht  genügte ,  gab  nut 
seiner  Bewilhgang  Paulas  1789  au  Tübingen  heraus»  den  zwa- 
ten  in  4.  er  selbst  1800  au  Oxford.  Vollständig  fibersetat  ward  das 
Werk  Kuerst  deutsch  von  Wahl  au  Halle  1790  in  8.»  dann  Irsnxd* 
sich  unter  folgendem  Titel: 

Kölation  de  TEgypte  par  Abd-Aüatif  meulicin  Arabe  de  Bag- 
dad, suivie  de  divers  extraits  d'ecrivaiuH  orientaux,  et  d'un 
ötat  des  provinces  et  des  villages  de  l'Kfrypte  dans  le  XIV, 
ßi6cie :  le  tont  traduit  et  enrichi  de  note?  liissforiques  et  criti- 
ques  par  M.  Silvestre  de  Sacy.  Paris  IbiO,  in  4. 
Jene  deutsche  Uebersetzung  lässt  besonders  in  Hinsicht  der  Treue 
ynxH  zu  wünschen  übrig,  diese  französische  gehört  zu  ihres  Verfas- 
sers Meisterwerken«    Sie  ist  nicht  allein  nach  dem  Urtheü  der 
Orientalisten  musterhalt  genau,  sondern  zugleieh  elegant  geschrie- 
ben; der  Commentar  dazu  entfaltet  eine  bewundernswürdige  Ge- 
lehrsamkttt,  verbunden  mit  dner  seltenen  Schärfe  der  Kritik.  Attch 
bei  naturwisseusehaliUchen  Gegenständen  beschämt  sie  nicht  selten 
die  Naturforscher  vom  Fach.  Unter  den  hinzugefügten  Auszügen 
aus  orientalischen  Schriftstellern  befindet  sidi  auch  pag.  534  die 
ausführliche  Biographie  iinsres  Schriftstellers  von  Ibn  Abi  Oszai« 
biab  und  papf.  457  eine  mit  Noten  bereicherte  IVanzösische  Ueber- 
setzung derselben.    Ihr  entnehme  ich  folgende  Notizen. 

Mowafiq  Addin  Abu  Moliaramad  Abd  Allathif  Ibn 
Jüsof  Ben  Mohammad  Ben  Ali  Ben  Abi  Said,  L^emeinig- 
lieh  genannt  Ibn  Allabb^d,  der  Sohn  des  Filzhändlers,  ward 
geboren  557  ^162)  zu  Bacrdad,  und  von  seinem  Vater,  einem  vor* 
aügUchen  Kenner  mosUmischer  Traditionen,  mit  Hülfe  anderer  Ge- 
leimter aufs  soigfitttigste  eraogen  und  in  allen  Fächem  der  WisseA« 
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Schaft  unterwiesen.  Die  Ilauptgegenstände  des  Unterrichts  waren 
vor  andern  der  Konm  nebst  den  Ueberlieferungen,  die  Sprachkimde 
Bechtskunde  Medicin  und  Philosophie.  Mit  den  Schriften  des 
Aristoteles  beschäftigte  sich  der  talentvolle  und  uncrmüdüoh  fleissige 
Jüngling  schon  früh.  Aueh  die  Alohjmie  beschäftigte  ihn  sehr' 
ernstHch,  bis  er  sich  Ton  Ihrer  Ißchtigkdit  ToUst&idig  überzengte. 
Gans  anders  hatte  Ihn  Sin&  über  jene  Kunst  geartheilt»  und  sogar 
ein  eignes  Werk  über  die  Bereitung  des  Steins  der  Weisen  hinter- 
lassen« Dies  war  es  vorzüglich,  waii  unsem  Abd  Allathif  lange 
Zeit  irre  führte.  Daher  seine  Greringschätzung  jenes  dennoch  gros- 
sen Mannes,  nachdem  er  sich  selbst  durch  sich  selbst  von  solchem 
Aberglauben  befreit  hatte.  Im  Jalir  »^ö  (1181)),  als  seine  Wiss- 
begierde zu  Bagdad  keine  Befriedi|?iing  melu  fand,  begab  er  sich 
nach  Mosul.  Auch  dort  fain]  er  bei  den  berühmtesten  Lehrern 
fine  iihenviegende  Neigung  zu  den  geheimen  Wissenschaften,  und 
ging  daher  bald  weiter  nach  Damaskus,  wo  er  selbst  viele  liücher 
schrieb  über  den  Koran,  die  Traditionen»  das  Wesen  Gottes  u.  s.  w. 
Weiter  begab  sieh  Abd  Allathif»  der  nun  schon  einen  Namen  be- 
safis,  als  Pilger  nach  Jerusalem  und  von  da  mit  einer  Empfehlung 
des  beim  Sultan  vielveimÖgenden  Qftdhi  Fadhal  nach  Qahirah,  wo 
ihm  diese  Empfehlung  eine  sehr  günstige  Aufnahme  bereite  Er 
ward  als  des  Qftdfai's  Gastfreund  behandelt  und  hielt  öffentliche 
Vorträge.  Was  ihn  nach  Qahirah  gezogen  hatte,  war  besonders 
der  Buf  dreier  Männer,  des  J&s!n  AlstnüHi,  des  Bajta  Müsa 
Ben  Maimt^n  des  Juden  und  des  Abul  Qasim  Aschschari!. 
In  ersterem  erkannte  er  einen  (Jliarhitan,  in  dem  zweiten  einen 
ausgezeichneten  aber  von  Ehrsucht  beherrschten  Schmeichler  der 
Grossen.  Der  dritte  war  es,  der  ihn,  damals  noch  ganz  erfüllt  von 
der  Philosophie  des  Ihn  .Sina,  zurückführte  zu  der  des  Abu  Naszr 
AlfAräbi  und  der  Griechen.  Um  diese  Zeit  hatte  Szaläh  Addin 
(Saladin)  einen  WaÜ'enstillstand  mit  den  Franken  geschlossen, 
und  Abd  Allathif  begab  sich  zu  ihm,  um  ihn  zu  beglückwünschen, 
und  war  ergriffen  von  der  Grösse  dieses  Fürsten,  der  ihn  nun 
gnnz  in  seine  Dienste  nahm,  doch  bald  darauf  einer  Krankheit  er* 
lag.   Abd  Allathif  blieb  an  Damaskns  bei  dem  Mltesteu  Sohne 
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seines  Sultans,  bis  auch  dieser  nach  kurzer  Zeit  starb.  Er  unter- 
richtete daseIH«t  fnpt  den  ganzen  Tag  über  in  verschiedenen  Vfis- 
scnschaften,  unteraudern  auch  in  der  Medicin,  und  widmete  die 
Nächte  seinen  eigenen  Studien.  Aufs  neue  begab  er  sich  dann 
nach  Kahirah  und  lebte  von  der  Grossmuth  der  .übrigen  Söhne 
Szal&h  Addin's,  als  jene  furchtbare  Pest  und  Hungersnoth,  die  er 
in  aeinem  Werke  so  meisterhaft  beschreibt,  hereinbrach.  Um  die 
Zeit  machte  sich  SaalAh  Addin'a  Bmder  anm  Henn  Yon  Aegypten 
und  einem  grossen  Theile  Syriens,  und  nöthigte  seinen  Keffen  anr 
Flucht  Abd  Allathif  begab  sich  nach  Jerusalem,  wo  er  dne  Zeit 
lang  YortrSge  hielt  und  schrif^stellerte,  dann  im  Jahre  604  (1207—8) 
abermals  nach  Damaskus,  wo  er  sich  in  gleicher  Weise  beschäftigte, 
doch  so,  dass  er  jetzt  vorzüglich  als  ^Vizt,  zuvor  mehr  al»  Gram- 
matiker glänzte.  Von  da  begab  er  sich  nach  Aleppo  und  nach 
Ivlein  Asien,  wo  er  mehrere  Jahre  verweilte  im  Dienste  des  Prin- 
zen AIh  Adtlin  Daüd  Ben  Bahraini  Fürsten  von  Arzenj>;an  (in 
Adserbaigän),  und  widmete  ihm  mehrere  Bücher,  bis  dieser  kleine 
Fürst  in  Gefangenschaft  gerieth  und  entsetzt  ward.  Fast  ein  Jahr 
hing  625—626  (1228  —  9)  irrete  Abd  Allathif  von  Stadt  zu  Stadt, 
bis  er  sich  wieder  in  Aleppo  niederliess,  und  sich  vornehmlich  mit 
der  Medicin,  ausserdem  jedoch  auch  noch  mit  der  Tradition  Qnun« 
matik  und  andern  Wissenschaften  sowohl  als  Lehrer  wie  auch  ab 
Schriftsteller  unennüdlieh  beschäftigte.  Noch  ab  Greis  entaehloea 
er  sich  zur  Pilgerfahrt  nach  Mekka,  gebngte  jedoch  nur  bu  Damaa- 
kus  wo  er  erkrankte  und  629  (1281)  im  Alter  von  awet  und  eiefa« 
zig  Jahren  nein  thStiges  Leben  bescbloss. 

Diessen  grussteiUlieilij  olaer  Selbstbiographie  entnommenen 
Nachrichten  füge  ich  noch  einen  Zu^  hinzu,  um  das  Bild  des  en- 
thusiastischen Naturforsch  ern  zu  \  erv (iiiständigen.  Wir  kennen  schon 
die  Vorliebe  arabischer  Schriftsteller  für  Auetori  täten  aller  Art  und 
die  Schüchternheit,  mit  der  sie  ihre  ei^^ene  Meinung  nur  selten 
einer  fremden  entgegen  zu  stellen  wagen,  diesen  für  Irrthum  wie 
für  Wahrheit  gleich  conservativen  Sinn.  Abd  Allathif  hatte  ein 
grosses  Werk  fiber  Aegypten  geschrieben;  dasjenige,  was  wir  noch 
besitzen,  ist  nur  ein  von  ihm  sdbst  gemachter  Ausaug  danmsi 
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aber  ein  Auszug  &]\e%  dessen,  was  er  sei  bat  su  beobachten 
Gelegenheit  fand,  und  oft  genug  spricht  er  darin  die  Ueber- 
seugung  aas,  wie  sehr  eine'sdbst  gemachte  jede  fremde  Beobach- 
tung überwiege.  Daher  er  denn  auch  manchen  berühmten  Vor- 
ganger ungewöhnlich  scharf  kritisirt  Die  beiden  letzten  Kapitel 
seines  Werks  schildem  in  lebhafter  tief  ergreifender  Weise  die  von 
einem  Erdbeben  und  einer  anhaltenden  Dürre  begleitete  Hangers* 
noth  nnd  Pest,  die  er  selbst  in  den  Jahren  597  und  698  (1201 
u.  1202)  zu  Qahirah  erlebte.  Die  stets  wachsende  Seltenheit  der 
Naliruncrsmittcl  und  Sterblichkeit  der  Thiene  und  Menschen  hielten 
gleichen  Schritt.  Erst  ass  man  das  Fleisch  der  Hunde,  dann  daa 
halb  verwester  Thieie  und  Menschen,  bald  fin»^  man  an,  Meuachen 
absicinlicli  zu  tödtcn,  um  sich  an  ihrem  Fleisch  zu  sättig-en.  Ganze 
Doricr  und  Städte  starben  aus;  Menschengerippe  und  verwesende 
Leichname,  welche  zu  bestatten  es  an  Kraft  gebrach,  lagen  auf 
Feldern  Strassen  uiid  in  den  Häusern  umher.  Abd  Allathif  be- 
notste  diese  seltene  Gelegenheit  zu  anatomischen  Untersuchun- 
gen und  zur  Aufklärung  von  Zweifeln  und  IrrthUmem»  die  er  in 
des  Oalenos  Darstellungen  zu  bemerken  glaubte.  Er  beschloss» 
eine  berichtigte  menschliche  Anatomie  zu  schreiben»  und 
wirklich  befindet  sich  in  dem  Verzeichniss  seiner  fast  sechzig  Bücher 
Und  Abhandlungen,  womit  Ibn  Abi  Oszaibiah  seine  Biographie 
beecUiesst,  deren  Titel  de  Saoy  unttbersetzt  liess,  und  wovon  Wü- 
stenfeld  in  seiner  Geschichte  der  arabischen  Aerzte  (nr.  220)  nur 
oÜ  aufzählt,  ein  Liber  sufficienti  ae  de  auiiioiuia,  was  wir 
leider  nicht  mehr  besitzen.  Dass  er  auch  mehrere,  und  darunter 
ein  grosses  Werk  über  die  einfachen  Heilmi  ttel  geschrieben, 
dessen  auch  "\\  üstenfeld  gedenkt,  saheu  wir  schon  früher  aus  dem 
am  Schluss  des  vierten  Kapitelis  abgedruckten  Artikel  aus  U'aggi 
Chalifah's  Bücherlexikon. 

In  Abd  Allathif  s  klei  nerem  W  erke  über  Aegypten  han- 
delt das  zweite  Kapitel  des  ersten  Buchs  von  den  merkwürdi' 
gen  Pflanzen  Aegyptens.  Es  werden  deren  nur  einige  zwanzig 
aolgezählt;  ^nige  derselben  begnügt  sieh  der  Verfasser  als  ein- 
heimisch oder  eultivirt  in  Aegypten  nur  zu  nennen;  andre  beschreibt 
Meyer,  Geich,  d.  Botanik.  iU.  20  • 
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er  genau,  einige  zweifelhafte  unterwirft  er  einer  Porrrralti2;cn  Kritik. 
Daa  Ganze  i«t  also  nur  als  eine  Probe  dessen  zu  betrachten,  waa 
Abd  Aliathif  als  Botaniker  leisten  konnte;  allein  diese  Probe  ist 
solcher  Art,  dnss  sie  koinem  Botaniker,  der  lür  die  Gkacbichte  seiiur 
WiMensehaft  Sinn  hat,  unbekannt  bleiben  sollte»  und  keinen,  der 
tte  liesat,  imbefriedigt  laMen  wird.  War  setn  groues  Werk  über 
die  eEnfachen  Heilmittel  von  gleicher  Art,  eo  iat  aein  Verhist  fitr 
die  Wiesenschaft  ein  unersetalicher. 

Nicht  ganz  ohne  Werth  lür  den  Botaniker  ist  aach  das  fünfte 
und  letatte  Kapitel  des  ersten  Buchs,  wekhes  yon  der  ägypti- 
schen Kochkunst  handelt 

Ich  darf  aber  nicht  schlicssen,  ohne  noch  besonders  von  dem 
Commentai  zu  sipreclicn,  woiuit  Sylvestre  de  Siicy  seine  l  ther- 
setzuiifr  des  Abd  Allathif  ausstattete.  Wer  jemals  die  oft  s(j  räili- 
öeihaiten  botanischen  Naclaichten  des  Alterthiinis  aulzukJäreu  ver- 
suchte, kennt  die  damit  verknüpften  Schwierigkeiten.  Soll  die 
Arbeit  vollständig  gelingen,  so  gehört  dazu  eine  fast  unbegrenzte 
Gelehrsamkeit,  verbunden  mit  dem  höchsten  Grade  kritischer  Spür- 
kraft, zwei  Kigenschaften,  die  sich  überhaupt  selten  vereinigen,  und 
die  in  nnserm  Jahrhundertc  vielleicht  niemand  so  vereinigte  wie 
Sylvestre  de  Saoj.  Er  gilt  für  den  grÖssten  Orientalisten  smet 
Zeit,  Botaniker  war  er  nicht;  der  Bttstand  Desfontaines»  dessen  er 
dankend  erwähnt,  scheint  unerheblich  gewesen  au. sein;  deauingO" 
achtet  ist  sein  Conunentar  auch  au  dem  botanischen  Kapitel  aeinea 
Auetors  ein  Meisterstück,  welches  nfther  kennen  au  lernen  keinea 
Botaniker  gereuen  wird 

§.  43. 

Alqaawtn!,  Ibn  Alward!  und  Abulfeda. 

„Abu  ,]  aii  i  ä  Zakarij  a  B  e  n  Muh  ammed  Ben  Mahm  u  d 
Imä d  ed-Din  el-Cazwiui  el-Anaari,  ein  ausgezeichneter 
Kchafiitischer  Rechtsgelehrter,  Cadhi  von  WÄsit  und  d-Hilla  unter 
dem  letzten  Chalifeu  el  -  Mostasiin,  starb  am  7.  Moharrem  682  (1293).*' 
7-  So  spricht  sich  Wüstenfeld  in  seiner  Literatur  der  Krdbeschreir 
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btiDg  bei  den  Arabern  (nr.  90)  über  iha  aus,  und  vor  kurzem  lie- 
lurte  derselbe  OrientaliBt  eine  kritische  Auagabo  des  Uauptweriu 
dieses  Schriftstellers:  Mirabilia  rerum  creatarum  etsingu- 
laria  existentiuin.  Da  ich  dies  Werk  weder  besitze,  noch 
anUseh  genug  rentehe;  ein  so  umfangreiches  Werk  im  Original 
an  lesen,  so  eikundigte  ich  mich  bei  dem  gelehrten  Herausgeber 
nach  seiner  Bedeutung  für  Botamk,  und  erhielt  die  Nachricht,  dass 
ein  ganzer  Abschnitt  desselben  Ton  merkwürdigen  Pflanaen  handelt. 
Ein  jüngerer  Orientalist  wollte  die  Gefälligkeit  haben,  mir  diesen 
ganzen  Abschnitt  zur  Anftiahme  in  mein  Buch  zu  übersetzen,  was 
diesem,  so  hoiitc  ich,  zu  besonderer  Zierde  }]jereicheu  würde.  Nach- 
dem ich  jedoch  die  Exccrpte  kennen  gekrnt,  welche  P.  J.  Uylen- 
brock  in  seiner  Dissertation  de  Ibn  Huukalo  geograpliu,  nec  non 
descriptio  Iracae  Persicae,  cum  ex  co  scriptore  tum  ex  aliis  niss. 
Arabicis  bibl.  L.  B.  petita,  sowohl  arabisch  (pag.  19)  als  auch 
lateinisch  (pag.  2d)  aun  einem  andern  Werke  desselben  Alqazwin! 
abdrucken  iiess 9  n&nlich  aus  seinen  merkwürdigen  Länder» 
ersengnissen  und  Männerereignissen'):  so  gewann  ich 
die  Ueberzeugung ,  der  Verfasser  gehöre  eher  zu  den  Marchener^ 
aählem  als  Naturforsohem,  wiewohl  er  sich  auch  von  jenen  nicht 
nur  durch  dieNfiehtemheit  seiner  Wundergesehiohten,  sondern  mehr 
«och  durch  den  GUmben  unterschadet,  den  er  selbst  offenbar  ihnen 
seUt  H'agjl  Cbattlsh  sagt  über  das  letst  genannte  Buch:  „Der 
Verfasser  trug  darin  aUes  Vorsügliche  zusanmien,  was  er  von  Län- 
dern und  Menschen  hörte  oder  sah.  Doch  wie  es  in  solchen  Din- 
gen zu  gelieu  pÜegt,  er  mengte  viel  Unschönes  unter  das 
Schon  e." 

Auch  dem  crstirenannten  Wti  ke  widmet  H*aggi  Chalifah  einen 
langen  Artikel,  enthält  sich  iudeds  des  eignen  Urtheils,  und  giebt 

1)  Arnbisch  lauti!  der  Titel:  Atsär  all)llu(l  wanchbär  alib&d,  das 
heisst  MrurlLch:  Mcrkwunii^kclton  von  Gefron'lt'n  und  Denkwurdigketton  von 
Menschen;  allein  der  in  viur  Worten  zweimal  gereimte  Titel  schien  mir  für 
da«  woiKkrllche  Buch  so  bezeichnend  eu  sein ,  dass  er  so  gut  nh  gehen  wollte, 
MofagMliBt  werden  nraitte. 

%}  Mü/i  EMfm,  M,  Flu9f9l  V,poff,  104^  nr.  IL 
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nur  einen  Auszug  aus  des  Verfassers  vier  Vorreden.  Das  Merk- 
würdigste (iariii  ist  ein  Beispiel  i  wodurch  der  Verfasser  eemem 
Wanderglauben  sogar  mne  wissensoliaftliche  Berechtigung  sa  geben 
versucht^).  Ein  Mnrrnet»  sagt  er,  mit  Laach  bestrichen»  veriiert 
die  Anziehungskraft,  mit  Essig  abgewaschen  gewinnt  er  sie  wieder. 
Man  hüte,  sich  daher,  wenn  man  einen  Magnet  tteht»,  dtr  nicht 
anzieht,  zu  behaapten,  diese  Kraft  komme  ihm  nicht  zo,  iL  s.  w* 
Ich  vermuthe,  das  wird  meinen  Lesern  genügen. 

Nicht  ohne  geistige  Verwandtschaft  mit  dem  vorigen  schont 
mir  der  folgende  SdiriftsteUer  za  sein:  Zain  Addln  Omar  Ben 
Almodhafar  Ihn  Alwardi,  wie  H'a^^^i  Chalifah')  ihn  nennt; 
in  Wüstcufeld>  Literatur  der  Erdbeschreibung  der  Araber  führt  er 
noch  sechs  Namen  mehr.  Er  starb  zu  Aleppo  749  (1348;  aa  der 
Pest.  Sein  ilauptwerk,  Perle  der  Wunder  und  Edelstein 
der  Merkwürdigkeiten')  ist  zur  Hälfte  eine  Geocfraphie,  zur 
auderu  liiiltte  eine  Naturgesciiichte.  Aber  M'aggi  Chaiifah  urtheilt 
darüber  noch  ungünstiger  als  über  das  des  Qaz\^ini.  Kr  wirft  dem 
Verfasser  vor»  weder  Geograph  noch  Naturkenner,  sondern  nor 
Grammatiker  zu  sein,  und  völlig  absurde  Dinge  zu  erzählen. 

Vollständig  gedruckt  ist  das  Werk  noch  nicht,  doch  wurden 
viele  Brachstücke  daraus,  die  Wüstenfeld  genau  aafsühlt,  thmb  im 
Original,  theils  auch  in  üebersetzongen  bekannt  gemacht  Nur 
eins  davon  verdient  unsre  Aufmeiksamkeit,  das,  welches  von  der 
Dattelpalme  handelt,  zuerst  von  Aurivillius  1793  za  üpaala  als 
Dissertation  arabisch  und  lateinisch  herausgegeben,  dann  wieder- 
holt in 

Aurivillll  disscrtationes,  cum  praefatione  Jo.  Dav.  Michae* 
Iis.   Gottingae  17D0.  8. 
Hier  wird  die  GeschlechtlichkeiL  der  männlichen  und  weiblichen 
Palrae  auf  das  Bestimmteste  ausgesprochen,  und  im  Ganzen  aiem- 

1)  JJttji  Khal/a  JV,  pag.  i^Ä,  ar.  6072, 
'     2)  Jhidem  JJJ,  poif,  132t  tir.  4688, 

3)  Das  itt  wörtliche  Ueberaeteung.  Im  Afsbisehen  rmmt  sich  auch  dieier 
Titel  von  vier  Worten  zweimal:  Charidsdtalag'ftlbw  af  ar  1  dadtalgaratb« 
was  ich  im  Deutschen  nicht  einmal  annfthem^  wieder  au  geben  wüMle* 
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üch  naturgemäfs,  nur  nicht  ohne  poetische  Uebertreibung  geschil* 
4«it.  Beiderlei  Bäume  8oIleD  zur  Zeit  der  Befnichtnng  ihre  Blätter» 
die  ala  Zweige  beachriebeo  werden,  gegen  einander  neigen  und 
naob  Berührung  streben.  Sogar  eine  Wahlverwandtscbafi  einsebier 
StSmme  will  man  wahrgenommen  haben,  ein  Sichaehnen  gewisser 
weiblicber  nach  gewissen  mSnnliehen  weiter  entfernt  stehenden 
Stämmen,  was  durch  Hinübertragen  der  männlichen  BlQtben  befrie- 
digt werden  muss,  wenn  der  weibliehe  Stamm  nicht  unfruchtbar 
bleiben  oder  gar  verkümmern  «oll. 

Einige  kürzere  botanische  Notizen  aus  demselben  Werke  lieferte 
auch  Olaus  Celsius  in  aeineni  1  lierubotanikon ,  ich  weiss  nicht 
woher  entnommen.  Und  hiernach  scheint  mir  Ihn  Alwardi,  uenn 
auch  noch  fahelrcich ,  der  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher 
doch  würdi;rer  zu  sein  als  sein  Vorgänger  Qaztnini. 

Zwischen  beiden  wäre  nach  der  Zeitfolge  noch  Abulfeda, 
gestorben  732  (1331),  einzuschalten,  unstreitig  einer  der  kenntniss- 
reichsten zuverlässigsten  und  ausführlichsten  Geographen  der  Ara- 
ber. Ich  übergehe  ihn  aber,  weil  mir  die  Hauptausgabe  seiner 
Geographie  von  Reinaud  und  Mac  Qu  ekln  de  Slane  (Paris 
1840),  woau  auch  eine  französische  Uebersetzung  gekommen  sein 
soll,  fehlt,  und  weil  die  iltere  lateinische  Uebersetanng  des  Werks 
▼on  Beiske,  in  Büscfaings  Magazin  für  Historie  und  Geographie, 
Band  TY  und  V,  1770,  an  botanischen  Notizen  so  dUrf^ig  ist,  dass 
mir  die  Ilerbeischaffung  jener  neuem  Bearbeitungen  nicht  der  Mühe 
Werth  erschien. 

■ 

Ihn  Bathüthah. 

Ganz  andrer  Art  als  die  beiden  letztgenannten  war  Abu 
Abdallah  MoHammed  Ben  Abdallah  Ben  MoHammed 
6en  Ibrahim  AilawAti  Atlithangi,  genannt  Ihn  Bathütha. 
Zorn  Berberstamm  der  Benü  LawAtadt  gehörig,  und  zu  Tanger 
geboren,  wie  seine  beiden  letzten  Namen  anzeigen,  stand  er  725 
beim  Antritt  «einer  BeiaeQ  im  Alter  von  «wei  und  «wansig  JahreO|  ' 


Digitized  by  Google 


810 


Buch  X.    Kap.  6.  {.  44. 


ward  also  703  (1303  oder  4)  geboren.  Zwei  machtige  Tnebe  be- 
kftmpften  eich  in  semer  Bmst,  die  imbezwingliohe  Reiselust,  und 
der  von  religiöser  Scbwanuerei  genährte  Haog  sa  einem  beaehan* 
lieben  Eremitenleben, 

Jene  Betselast  trieb  ihn  snerst  sur  Pilgerfahrt  nach  den  heifigen 
StSdten,  weiter  von  Arabien  ans  gegen  Süden  nach  der  Ostkfiste 
Afrika'«  und  surück  nach  Mekka»  dann  gegen  Nord«i  nach  Klein- 
aaien  bis  in  die  Krim  nnd  ins  südliche  Bussland,  femer  Ssdich 
über  den  Indus  bis  nach  Delhi,  der  daronligen  Hauptstadt  dea 
indisch-mosfimischen  Reichs,  wo  er  als  Richter  zwei  Jahr  lan^  ver- 
weilte. Mit  Freuden  jedoch  iibcrnalim  er  eine  Sendung  des  dorii- 
gen  Sultans  nach  China,  wuhin  er  f»ich  zu  Wasser  über  Caicutta 
Zeilan  Sumatra  u.  s.  w.  befljab,  nur  auf  den  M:)lLM]i\  rn  <l'i(lni(  h  eine 
Zeit  lannr  zurücki^ehalten,  das8  sein  Schift'  olinc  ihn  uliseLfclte.  Irh 
über^n  lif  die  Kreuz-  und  Querziifre,  die  er  gemacht,  namentlich 
seine  öftere  Rückkehr  nach  der  Stadt  Mekka  als  Pilger.  Erst  nach 
vier  und  zwanzig  Jahren,  750  (1349)  sah  er  seine  Vat^tadt  wie* 
der.  Aber  Ruhe  fand  er  noch  nicht,  Andälos  sog  ihn  an ,  auoh 
dieses  Land  mu^Bte  er  kennen  lernen ;  und  von  dort  surückgekehrt, 
ging  er,  Yermuthlich  im  Auftrage  des  Sultan's  von  Mantto,  nacfc 
dem  Sudan,  nnd  lieferte  unterandem  die  iltesten  Berichte  über 
Melti  und  Tinibuktu»  die  wir  besitien.  ^  Auch  diese  Reise  vollendete 
er  glücklieh,'  und  verlebte  seme  epatern  Jahre  von  7d5  bis  an  sei* 
nem  Tode  779  (1377  oder  78)  in  smem  Vatetiande  in  hohem 
Ansehen*).  - 

Spiegelt  sich  in  diesem  unstätten  Leben  die  eine  Seite  seines 
Wesens,  so  tritt  doch  auch  die  andre  schon  merklich  genug  hervor 
in  seiner  wiederholten  Rückkehr  nach  Mekka,  der  aüü^erordentlicheu 
Aufmerksaiükeit,  die  er,  wohin  er  kojinnt,  den  religiösen  Anstalten 
widmet,  in  seinem  hUufi^rt  ii  Besuch  andrer  heiliger  Orte,  besonders 
der  (rräber  verstorbener  und  Wohnsitze  «och  lebender  Heiliger, 
vor  allem  aber  in  dem,  so  oft  er  einen  Jener  Männer  antraf,  aicli 

1)  So  bestimmt  Mue  Guekin  de  Statt  €  im  Jovmai  Asiatiqut^  /F. 
tom.  I  (£849)  pa^,  18S  Mm  Todesjahr,  and  Andre  siad  ihm  gefolgt  0ie  Qoella 
(Msfir  Angab«  fiado  ieb  niohft.  Alles  übrig«  orgisbl  fkb  ans  dem  Werks  selbil. 
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erneuernden  Schwanken ,  ob  er  weiter  ziehen ,  oder  bleiben  und 
da«  Eremitengewaiid  anlegen  solle.  Zwar  träp;t  die  Reiselust  stet« 
den  Si^  daron,  doch  auslöschen  kann  «ie  den  Durst  nach  einem 
gans  der  Betrachtung  Gottes  gewidmeten  Leben  nicht.  Mit  Recht 
hat  man  Ihn  Batbüthah's  Werk  «einem  Gehalt  nach  nrit  dem  de« 
Kaof-  und  Staatamannes  Marco  Polo  Terglichen;  der  FKrbung 
nach  gldoht  ea  weit  mehr  den  Berichten  mancher  moderner  Mi8«io- 
sare.  Der  Natnr  g5nnt  der  Pilger  selten  einen  fremicllichen  Seiten- 
blick, doch  gehen  «o  viel  Katnrmerkwürdigkeitett  an  ihm  Torttber, 
dam  er  on«  auch  daron  gleichaam  absichtalo«  manchei  mitzatbeilea 
«ich  nicht  erwehren  kann.  ' 

Etwa?  getrübt  wird  uns  sein  eignes  Bild  in  seinem  ^Wrkc 
durch  die  Art,  wie  es  entstand.  Anf  Befehl  seines  ihm  sehr  jre- 
wogenen  Herrn,  des  Sultmis  von  Marokko,  dictirte  er  seine  Reiae- 
erinneninjjen  einem  gewöhnlichen  Schreiber,  ein  crclchrter  (Tram- 
matikor  und  beriiliinter  Kalligraph  Ihn  G'ozai  redigirte  diese 
Blätter  nicht  ohne  eigne  Zuthaten  in  weniger  als  drei  Monaten, 
Zwar  «etat  er  seinen  Einschaltungen  gewöhnlich  »einen  Namen  vor, 
doch  ganz  unverändert  scheint  er  auch  Ihn  Bathüthah*s  Angaben 
nicht  wiederholt  zu  haben,  und  schon  wegen  Neuheit  der  Oegen- 
stiode  liesaen  eich  IrrthOmer  dabei  kaum  ganz  vermeiden. 

Ebne  engliaehe  Uebersetzong  eine«  Auszugs  aus  dem  Werke 
Ton  Samuel  Lee  erschien  zu  London  1829,  in  4.  Da«  yollatän- 
dige  Original  nebst  einer  französischen  Uebersetzung  unter  dem 
Text  erscheint  jetzt  in  der  Oollection  d'ouTrage«  Orientaux,  publik 
par  la  Soci^t^  Asiatiqne,  besteht  indess  bis  jetzt  erst  aus  zwei 
Bänden,  die  uns  nur  erst  bis  ins  südliche  Russland  führen.  Der 
Titel  heisst: 

VovatrcR  d'Ibn  Batouta,  texte  Arabc  accompagne^  d'une  tra- 
duciion  par  C.  Defremerie  et  Ic  Dr.  B.  R.  Sanguinetti. 
Paris,  I,  1853,  II,  1854,  in  8. 
Einzelne  Partien  des  Werks  wurden  jedoch  schon  früher  von  ver- 
schiedenen französiachcn  Orientalisten  in  französischer  Uebersetzung, 
zum  Theil  auch  im  Original,  und  mit  schätzbaren  Anmerkungen 
begleitet,  herausgegeben.   Genau  verzeichnet  findet  man  «ie  in  der 
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Vorrede  zu  der  neuen  Gesammtausg.ibc  pag.  XIX.  Zwei  dersel- 
ben „die  Koiflp  durch  den  indifchen  Arcliipelagus  bis  China,  und 
die  Kciae  durch  den  Sudan/*  die  der  Hauptausgabfi  noch  idbleo» 
werde  ich  nicht  unbenutzt  lassen. 

Des  Botanischen  iflt  indess  im  Vergleich  mit  dem  Umfange  dei 
ganzen  Werks  nur  wenig,  und  noch  dazu  dies  Wenige  in  Yer» 
h'ältniss  zu  dem  hohen  Werth  des  geographischen  Inhalts  TOn  aehr 
geringem  Werth.  So  weit  sich  der  Beisende  noch  nicht  von  mei 
vöilig  fremdartigeu  Natur  umgeben  sah»  begnügt  er  sidi  ansosa* 
gen»  wo  er  Wassermaogel  and  Unfmohtbarkeit,  wo  er  dai  Gegen- 
tbeil  fand,  welche  der  wohl  bekannten  Fruchtartea  hier  oder  deit 
vorzüglich  gerathcn,  und  wie  man  die  bessern  Sorten  nennt  Wei- 
terhin liefert  er  zwar  von  manchen  merkwürdigen  Gewächsen  föfm- 
liche  Beschreibungen,  allein  bald  bemerkt  man,  dass  er  weniger  i« 
freier  Natur,  iiU  auf  den  Marktplätzen  und  an  den  Tafeln  gastfreier 
Wirthc  botauiöirte,  oder  gar  nur  fremde  Mittheilunfren  wiederholte. 
Folgeiiiies  scheint  mir  der  Auezeichming  nicht  ganz  unwerth. 

Tom.  T,  pag.  l'JH  nennt  Ihn  Bathftthah  Nablos  (zwischen 
JeruHalcin  und  Kamlndt)  eine  der  reichsten  Städte  S^'rlcna  an  Oel- 
bäumcn.  Olivenöl  und  Kuchen  aus  dem  Saft  der  Ceratonia 
Siliqua  bereitet,  werden  von  dort  aus  weit  verführt«  ~  Pag.  142 
rühmt  er  die  Fruchtbarkeit  von  Hamadt,  und  nennt  unter  den 
dortigen  Früchten  auch  die  Mandel-Apricose,  Mischmiscb 
allauzi,  in  deren  Kern  sich  eine  süsse  Mandel  befindet.  —  Pi^« 
247  ist  beiläufig  vom  Betelkauen  der^ndier  dieBede^  diePflsase 
soll  später  (II,  pag.  204)  beschrieben  werden.  —  Eben  so  wenig 
liefert  uns  Tom.  II,  bis  cur  Eiinschiffung  zu  O'oddadt  (sonst  Cr*id(lsdl) 
und  der  Fahrt  längs  der  afrikanischen  Küste,  Nun  erst  wird  der 
Beriebt  auch  für  uns  erheblicher.  —  Pag.  162.  In  vier  Tagen  wsrd 
Saw&kim  erreicht,  wo  man  eine  Getreideart,  G'orgür  genanii^ 
baut.  Es  ist  eine  Hirpe  mit  sehr  grossen  Körnern,  die  auch  nach 
Mekka  ausgeführt  wird,  also  vennuthlich  ein  Sorghum.  —  Von 
Zaila  bis  Maqdaschau  an  der  Rerberküste  ist  eine  Entfernung  von 
5?\vei  Monaten  durch  die  Wüste;  zu  Wasser  erreichte  Ibn  Hathüthah 
jene  ^tadt  in  viensehn  Tagen,  und  fand  beim  (^ddhi  gastlidie  Aul- 
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nähme.  Pag.  184.  Zum  Sultan  geführt,  ward  er  mit  Tanhül, 
Piper  Betle,  und  Fftiifal,  Areca  Catechu,  bewirthct.  — . 
Pag  185.  Die  Hauptnalirung  der  Einwohner  ist  lieis  npl>5^f 
penfrüchten,  dazu  unreif  Lr<'^^'^<'htp  Bananen,  bei  deren  Zu- 
bereitung man  Limonen  frischen  Ingvcr  und  Anbä  anwendet. 
Letzteres  ist  eine  dem  Apfel  ähnliche»  doch  mit  einem  Kern  ver* 
8e]iene  Frucht.  Ist  öe  reif»  so  wird  sie  auch  roh  gegessen  und 
sohmeckt  sehr  süss;  vor  der  völligen  Reife  ist  sie  sauer  wie  eine 
Liimone,  und  wird  in  Essig  eingemacht  Die  Heransgeber  ttber^ 
aetsen  Anhk  durch  Mangne,  das  ist  die  Fmoht  der  Mangüera  In- 
dica  (denn  an  die  h$elist  giftige  Cerbera  Manghas  konnten  sie 
munSglieh  denken).  Allein  bis  jetst  ward  dieser  Baum  an  der 
afrikaniseben  Küste  noeh  nicht  gefunden ,  und  AKditsl  besohreibt 
nicht  nur  I,  pag.  85  die  ^[angifeTa,  wie  wir  sahen,  fast  unverkenn- 
bar unter  den  Namen  Aschschakt  oder  Albark»  sondern  frleich  da- 
neben beschreibt  er  auch  unsre  Anba,  die  tul^lich  etwas  andres 
Bein  musts,  und  die  ich  für  Juiiibo^u  vulgaris  oder  eine  ver- 
wandte Art  (lieser  Gattung  halte.  Auch  Ibn  Bathnthah  selbst  ö{)ri(:lit 
später  in  feiner  Boschreibunfr  vou  .Sumatra  nochmals  ausführlicher 
über  diesen  Baum  und  seine  Frucht,  und  auch  das  dort  Gesagte 
passt  zu  meiner  Deutun^r.  Auf  eine  andre  Frucht,  wehshe  ^e 
Uebersetzer  für  eine  Jambosa  halten,  werden  wir  gleich  kommen« 
—  Pag.  191.  Weiter  südUoh  erreichte  man  die  Insel  Mambasa, 
Ihre  BSome  sind  Bananen  Limonen  und  Zitronen;  auch 
sammeln  die  Einwohner  eine  Frucht,  die  sie  Al^ammün 
nennen.  Sie  gleicht  der  Olive,  und  hat  wie  diese  einen  Kern, 
dooh  ist  ihr  Geschmach  ausserordentlicfa  süss.  Diese  Frucht  er- 
USren  die  Uebersetzer  für  die  der  Jambosa,  indem  sie  nach 
Djammoün  eingeklammert  Djambou  (Eugenia  Jambos)  setaen.  Un-' 
nu)<rlich  wäre  es  nicht,  daas  Anbft  die  unreif  eingemachten,  G'ara- 
niüii  die  reifen  frisch  «genossenen  Früchte  desselben  l^aums  be- 
zeichnete, und  Ibn  Bathüthah  daraus  die  Früchte  zweier  Bäume 
gemaclit  hätte,  wie  Ihm  später  bei  Aschscharki  und  Albarki  viel- 
leicht auch  begegnet  ist.  Die  einzifre  Stütze  dieser  Hypothese, 
die  Aehnlichkeit  de«  Namms  (jr'anuuCui  mit  G'amb4  ist  indess 


Digitized  by  Google 


SU 


Buch  X.    K«p.  6,   {.  44. 


•chwach,  und  wie  viel  andre  cssbure  Früchte  mit  ähnlichen  Namen 
in  der  Volkaapnohe  können  nicht  noch  in  der  uns  so  wenig  be- 
kannten Gegend  vorkommen.  —  P«g.  193.  Zu  Quiloa,  Kolü4, 
eind  die  Häuser  von  Holz  gebaut,  und  mit  Rohr,  Addla,  gedeckt. 
Die  Uebersetzer  fügen  hinzu:  „Sorte  de  jonc,  Ampelodesmos 
tenax/*  Dw  iat  fher  keine  Binse»  Bondem  ein  QtaSf  und  ist  bis 
jetst  ttoeb  nicht  an  der  Ost-,  sondern  nur  an  der  Westküste  Afrika'e 
gefanden.  JedenMls  ist  es  indess  nach  der  Bedeutung  des  Namcna 
ancb  eine  der  Pflanaen,  woraus  man  Teppiche  und  deigle&dieQ 
flicht,  wie  ans  Ibn  BaithAr  I,  pag.  21,  erhellt  Die  Wörterbücher 
vocaliairen  Dais,  unsre  Uebersetzer,  ich  weiss  nicht  warum,  Dis. 
Im  Text  felilen  die  entscheidenden  Vocalzeichen.  —  Von  Quiloa 
aus  kehrte  Ibn  Bathutiiali  nach  Arabien  zurück,  und  landete  zu 
Dzafftr.  — Pag-  Tlier  cultlvirt  man  vorzuf^^ weise  Dhorradt, 
Holcus  Durra,  ausserdem  :iber  auch  ein  Getreide,  Alal?»s  f^e- 
nannt,  was,  wie  Ihn  Bathuthah  versichert,  eine  Art  Gerste  ist. 
Ibn  Baithdr  II,  S.  206  fast  unter  demselben  Namen,  eben  so  wie 
Dioskorides  unter  Zea,  zwei  Getreidearten  zusammen,  welche  Spren- 
gel für  Triticum  Spelta  und  monococcon  hielt.  —  Pag.  20L 
Dzafftr  ist  reich  an  Bananen  von  ausserordentlicher  Grösse, 
iänigie  haid  Ibn  Bathüthah  xwölf  Unzen  schwer,  und  dabtt  sehr 
wohlschmeckend  und  sOss.  Auch  Betel  und  Cocosnflsse  giebt 
es  dort  und  ausserdem  nur  noch  in  Indien.  Ueber  beide  spricht 
unser  B«sender  hier  sogar  in  swei  besondem  Paragrapheu. 
Beschreibung  des  Tanbül  (Piper  Betle). 

Der  Tanbül  ist  eine  Pflaase,  die  man  wie  d^n  Wmstock 
zieht.  Man  bereitet  ihm  ein  Geländer  aus  Rohr,  wie  fÖr  den  Wein- 
stock, oder  pflanzt  ihn  in  die  Nlihc  der  Cocoepalme,  und  der  Tan- 
bül klettert  daran  Idnauf  wie  der  Weinatock  oder  die  PfeflPerpflanze. 
Frucht  trufjt  der  Tanböl  nicht,  uian  benutzt  seine  Blätter.  Diese 
gleichen  denen  rler  Bronibeere  (AloUaiq).  Das  übrige,  was  ich 
übergehe,  betritt  die  bekannte  Sitte  des  Betelkauen?». 

Beschreibung  des  Nargil  (Cocos  nucifera,  p.  206). 

Das  ist  die  indische  Nuss,  die  Frucht  eines  der  sonder- 
barsten und  bewuodemswttrdigsten  BiMime.  Derselbe  gleicht  dof 
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I^attelpalme,  ausser  das«  dieser  Nüsse,  jener  Datteln  trägt.  Seine 
Nuss  gleicht  dem  Hirapte  eines  Adamakhides  gleichsam  mit  Augen 
und  Mund.  Ihr  Inneres  gleicht,  so  lange  es  jung  ist,  dem  Gehirn» 
und  auswendig  befindet  sich  ein  Fasergeflecht  gleich  dem  Haapt- 
linar  .  .  •  .  £a  giebt  dergleichen,  snmal  auf  den  Malediven,  so 
gross  wie  ein  Menachenkopl  -So  weh  die  Besehreihnng.  Sehr 
«usfQhrtich  spricht  Ihn  BathAthab  aber  noch  Qber  die  mannichfaehe 
Benntsang  dieses  Banms,  Über  die  Kokosmilch  dos  Kokosöl  u,  s.  w. 
und  über  die  Art  ihrer  Bereitung.  Auch  eine  Fabel  ?on  der  Ent- 
stehong  des  Baums  erzShlt  er.  Derselbe  sei  in  Indien  entsprossen  ^ 
aus  dem  abgeschlagenen  Kopfe  eines  Ministers,  in  das  ein  Arzt 
eine  Dattel  gesteckt,  und  den  Koj>f  so  in  die  Erde  gelegt  habe. 
Das  fei  /war  eine  Fabel,  setzt  er  hinzu,  sie  stände  aber  hei  den 
Indiern  in  grossem  Ruf.  —  Pag.  214.  Von  DzafAr  aus  gijig  die 
Reise  in  einem  kleinen  Fahrzeuge  weiter  nach  OmTin,  und  am  zwei- 
ten Tage  erreichte  man  Häsik.  Hier  wächst  der  Kondor-Baum. 
Seine  Blätter  sind  «urt,  und  wenn  man  sie  (die  Blitterl)  einsehnei- 
det» so  entqnillt  ihnen  ein  milchsrtiger  Saft,  der  zn  einem  Gummi 
irfrd,  nnd  dieses  ist  der  Weihrauch,  der  in  di^em  Lande  sehr 
hinfig  ist  (man  sieht,  dass  unser  Beisender  nieht  selbst  beobaebtet, 
sonJem  von  Andern  vemommen  und  unssverstsnden  hat;  sonst 
bitte  er  nicht  von  Bänschnitten  in  die  BlStter  statt  in  die  Binde 
sprechen  können).^  — >  Anf  dieser  Beise  nach  Omin  pag«  888,  nnd 
spiter  anf  der  Beise  nach  Hormüz  (Omras)  pag.  2S8  ist  gelegent- 
lich die  Rede  von  dem  Bannie,  den  man  O  mm  Gailän  (den  ägyp- 
tischen Dombaum)  nennt.  In  seinem  Schatten  lagerte  sich  Ibn 
BathMhah.  Der  Name  ist,  wie  uns  xVbd  Allathtf  belehrt,  sjnonym 
mit  Santh,  worunter  die  Araber  gewiss  ohne  Unterschied  unsre 
Arncia  vera  und  Ambicn  iXiiotica  f^orsk.)  verständen  —  I*ag» 
T2ij.  Auf  der  Reise  n.icli  Omftn  ward  auch  das  liebliche  Städtchen 
Tbibt  berührt.  Es  erzeugt  ^ne  Bananensorte  AlmorwUri  ge- 
nannt, das  heisst  im  Persischen  Perlen.  Auch  Betel  wächst  hier, 
doch  nur  kleinblättrig.  -  Weiter  geht  die  Reise  zu  Wasser  über 
Hormfts  BaHrain  nach  Qothaif  (Qathif),  und  von  da  zu  Lande  quer 
durch  gana  Arabien  abermsls  nach  Mekka^  Nun  folgt  die  an  sich 
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so  merkwürdige  Keise  durch  Kleinasien  und  das  südliche  Russland, 
womit  der  swnte  Band  scblieset.  Botaniiohes  fand  ich  jodoch  auf 
dem  gansen  Wege  nicht  auszuzeichnen. 

Aber  da«  Fragment  über  den  asiatieohen  Archipelagim, 
welches  Dülaurier  im  Joamal  Asiatique»  a^rie  IV»  tom  IX,  1847 
avabisch  und  franaösiflch  mit  schitzbaren  Anmerkungen  wothat- 
lichte,  und  eben  so  das  zweite  Fragment,  die  Sudanreis^  wovon 
der  Baron  Mac  G uckin  de  Slane  im  Jonmal  Asiatiqoe,  Mit 
IV,  tom.  I,  1843  eine  gleichfalls  mit  trefflichen  Anmeikungen  be- 
gleitete französische  Uebersetzung  lieferte,  —  diese  beiden  kurzen 
Abschnitte  sind  so  reich  an  botanischen  Notizen,  dasa  sie  uns  fast 
mehr  darbieten  als  die  beiden  ersten  Bände  des  vollständigen  Werks. 
Ich  gehe  zuvörderst  die  indische  Heise  durch. 

Pagina  103.  Die  (h  ltcihI  von  Albarah  Nakär,  nach  Dülaurier 
die  Andaman-Inseln,  besitzen  Bananen  Arelrapalmen  und  Betel 
in  Uebedluss.  —  Pag.  105.  Der  Sultan  jener  Inseln  kam  den  Kauf- 
leuten, mit  denen  Ibn  Bathüthah  reiste,  entgegen,  und  diese  be- 
schonktpn  ihn  unterandem  auch  mit  Pfeiler  Ingwer  and  Al- 
qarfadt,  d.  i.  jedenlalls  eine  aimmetartige  Binde,  ob  aber,  wie 
Dükuiner  behauptet,  Cinnamomum  Zeilanicum,  lasse  ich  dahin  ge- 
stellt sein.  (Beilfinfig  will  ich  nicht  utierwfthnt  lassen,  dass  SontheiiDer 
bei  Ibn  Baithär  I,  S*  404  aus  dem  Qarfadt  der  Araber  ^e  nur  in 
Westindien  ebheimische  Winterania  CaneUa  macht).  Da  £e  ge« 
wohnliche  Fahrt  der  Araber  längs  der  Küste  Malabar  und  Über 
Zeilan  ging,  so  kamen  jene  Gewürze  ohne  Zweifel  von  dort  her. 
'•«—  Pag.  106.  Die  Insel  G  awadt,  d.  Ii.  Klein- Java,  wie  Marco 
Polo  unser  Sumatra  nennt,  giebt  ihren  Namen  dem  Loban 
algciw  i,  dem  javanieichen  Weihrauch,  ohne  Zweifel  dem  Product 
der  auf  Sumatra  wachsenden  Bo.awellia  glabra.  —  Daselbst, 
Die  meisten  Bäume  der  Insel  sind  Kokosnüsse,  Arekanüsse, 
Gewürznelken  (Alqaranfil},  indisches  Aloeholz  ( Al&d hindi), 
Soharki,  Bark!,  Ambadt,  Bananen,  süsse  Orangen  und 
Kamferrohr  (Qaesab  alkaför).  Drei  derselben  nebst  einer  vierten 
beschreibt  Ibn  Bath6thah  kors  nach  dieser  Stalle,  awei  oder  drei 
andvo  hatte  er  schon  früher  im  Yerlauf  seiner  Reise  unter  midefii 
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indischen  Bäumea  be&chricben,  und  Düiauricr  liefert  uns  diese  Be- 
achreibungea  in  seinen  Noten  arabiacli  und  französisch.  £s  sind 
folgende. 

A(«chscharki  und  Albarki,  pag.  120. 

Nach  Feststellaog  der  richtigen  Aussprache  beider  Namen  iUnt 
Ilm  Bathüthah  fort:  Es  rind  Biume  mit  ausgebreiteten  Zweigen, 
ihre  Blätter  gleiohen  denen  des  Nussbaoms,  und  ihre  IVCIolile 
kommen  ans  dem  Stamm  des  Baums.  Diejenigen  dieser  Früchte^ 
welche  nahe  am  Boden  stehen,  sind  Barkt.  Sie  sind  sehr  süss 
und  von  lieblichem  Geschmack.  Was  darüber  iteht,  ist  Asch- 
scharki.  Seiuc  Frucht  gleicht  einem  grossen  Kürbis,  ihre  Haut 
einem  Ochsenfell.  Wenn  dit^e  Frucht  im  Herbst  gelb  wird,  so 
g;iinmeh  und  zer.-clmeidet  man  sie,  und  findet  in  ihrem  Innem  etwa 
hundert  bis  zwei  hundert  Körner,  die  dem  Chiär  (Cucumis  angui- 
nus)  gleirlu  ri.  Zwischen  den  einzelnen  Körnern  befindet  sich  eine 
gelbe  Haut,  welche  einen  Kern  gleich  einer  grossen  Bohne  ein- 
schliesst.  Man  vergräbt  die  Kerne  in  rothe  Erde,  wo  sie  sich  bis 
xnm  folgenden  Jahr  halten.  Aschscharki  und  Albazkl  sind  die  Tor- 
xügiiohsten  ErÜchte  Indiens.  —  Dabei  ist. manches  an  erinnern« 
snmal  wenn  wir  diese  Beschreibong  mit  dcQenigen  ▼erglocheOy 
weldbe  Alidristl,  pag.  85  von  seinem  Asohschakt  oder  Albark 
giebt,  statt  dessen  höchst  wahrscheinlidi  so  wie  hier  Aschscharki 
od«  Albarkt  an  lesen  ist.  Nach  Ihn  Bathftthah's  Worten  IKsst 
eich  besweifeln,  ob  sich  beide  Namen  auf  die  Früchte  zwmer  Bäume 
oder  eines  einzigen  Baumes  beziehen  sollci),  wiewohl  letzteres  das 
Wahrscheinlichere  ist.  Alidiist  behandelt  beide  Namen  gradezu 
aln  Synonyme  desselben  Baums.  Aber  jener  beschreibt  unter  bei- 
derlei Namen  zwei  verschiedene  Früchte,  die  erste,  Barki  genannt, 
•  sehr  oberflächlich,  die  andre,  »Scharki  genannt,  genauer;  dieser  be- 
schreibt unter  beiden  Namen  nur  eine  einzige  Frucht  sehr  genau» 
und  belehrt  uns,  dass  sowohl  ihr  Fleisch  als  auch  ihr  Kern  genos- 
sen wird.  Waa  er  sonst  noch  hinzufügt,  lässt  uns  kaum  einen  Zwei- 
fel übrig,  dass  er  von  der  Frucht  der  Mangif  era  Indioa  spricht, 
die  dnrch  gana  Indien  als  eine  der  trefflidisten  Fmchtarten  ange« 
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pflanzt  wird,  und  es  wäre  leicht  möglich,  dass  die  Kerne  und  (Ins 
dnrüber  befindUchc  Fleif<ch  zwei  ganz  verschiedene  Namen  geführt 
hätten.  An  die  Frucht  des  Brodbaums,  auf  welche  Jaubert  räth, 
ist  nach  Aliddsi's  Beschreibung  gar  nicht  zu  denken.  Was  aber 
Ibn  Bathüthah  beschreibt,  wenn  es  wirklich  zweierlei  Früchte  des- 
selben Oaums  sein  sollen,  weiss  ich  mir  nur  unter  der  Voraussetzung 
au  erklXren»  dass  der  Theologa  diese  Fruchte  nicht  ia  Mer  Katar, 
iondam  an  den  Tafeln  seiner  Gastfireunde  kennen  galemt,  und  sich 
noch  obendrm  einer  starken  Verwechseluagscbnldiggeoiacfat  Übe. 
Sein  Barid  beschr^bt  er  so  ongenaa»  dass  es  sowohl  der  Keni 
wie  anch  das  Pldsoh  der  Mango  sfrncfat  sein  kann.  Sein  Sehaikt 
dagegen  hat  wirklich  einiges ,  was  an  die  Fracht  der  Artocarf)« 
integrifolia  erinnert,  und  Jaubert,  wenn  er  die  Stelle  kannte,  ver- 
leitet imbcn  laag,  auch  bei  Alidrisi  an  diesen  Baum  zu  denken. 
Doch  steht  auch  dem  maiiches  entgegen,  untcrandem  die  geogra- 
phische Verbreitung,  indem  Ibn  Bathüthak  die  Frucht  aus  Vorder- 
indien beschreibt 

'       Alanbadt,  pag.  121. 

Auch  hier  stellt  Ibn  Bathftthah  zuerst  die  Ausspraoho  fest, 
und  fährt  dann  fort :  Dieser  Baum  gleicht  dem  Orangenbaum,,  mit 
dem  üntessehiade,  dass  er  hochstiinmlger  und  reicher  bebl&ttert  ist 
Er  glebt  einen  dunklen  Schatten,  der  aber  ungesund  Ist;  denn  wer 
darin  einsoUift,  setst  sich  dem  Fieber  ans*  Seine  Ftüchte  kom* 
»an  an.  Grösse  der  Damasceuer  Pflaume  gleiah.  Wenn  sie  noch 
grün  sind  vor  der  vollen  Reife,  nehmen  diese  VÖflcer  die  vom  Baum 
abgefisllenen,  salzen  sie  ein,  und  bedienen  sich  ihrer,  wie  man  si^ 
bei  uns  der  Zitrone  udci  Limone  bedient.  Auf  gleiche  \\  cisc>  wer- 
den auch  der  frische  Ingwer  und  die  Pfefieräiiren  eiugcmaclit  .... 
Wild  die  Anbadt  im  Hei  böte  reif,  so  werden  ihre  Beeren  gelb,  . 
und  man  igst  sie  wie  Aepfel.  Einige  zerschneiden  sie  mit  dem 
Messer,  Andre  saugen  sie  aus.  Sie  sind  süss  luit  einer  leichten 
Säure.  Sie  haben  grosse  Kerne,  die  mea  aussüet,  und  woraus  der 
Baum  erwächst^  wie  man  die  Orangenkeme  behandelt.  —  Diese 
Beaehretbong,  mit  welcher  die  beiden,  die  Alidiist  von  demselben 
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Baum,  die  eine  in  seiner  Geographie  1,  pag.  So,  die  andere  ver- 
niuthlich  in  .^eiüer  Heilmittellehre  bei  ihn  Baith&r  II,  S.  212  ge- 
geben, übereinstimmen,  verrätli  ziemlich  deutlich  eine  Jambosa; 
ob  jedoch  vulgaris  oder  MalacceuAia  oder  die  Gattung  ohne  Un- 
terschied gemeint  sei,  lasse  ich  unentschieden.  Bezeichnend  ist 
vornehmlich  der  tiefe  Sobattan»  den  der  Baum  geben  aoll.  Nach 
Jiiimphiiu  pag.  421  ist  er  so  dicht»  dass  jemand ,  der  aof  dem 
Baume  sitai,  schwer  au  entdeeken  ist. 

Weiter  verfolgt  Ibn  Bathftthah  seme  Keise,  und  fiihrt  uns  von 
G'Awadt  nach  Mol  Cäwadt,  d.  L  nach  dem  heutigen  Java»  dem 
iMde  der  Ungläubigen.  Dies  Land,  sagt  er  pag.  230,  erzeugt 
die  angenehmsten  Arome,  wie  das  wohlriechende  Ud  (Aloe- 
holz), und  zwar  dasjenige,  welches  Alqiqoli,  und  dasjenige,  wel- 
ches Alqomari  genannt  wird,  denn  Qaqoladt  und  Qomaradt  ge- 
hören zu  Müi  G'awadt ;  wogegen  in  G'awadt  (Sumatra)  uur  Lobaii 
und  K amf  er,  etwas  Gewürznelken  und  Ud  hindi  (.Vloeholz) 
wächst.  Der  grössere  Theil  der  beiden  letztern  kommt  aus  Mol 
G'äwadt.  Beschreiben  will  ich  hier,  fiihrt  er  fort,  was  ich  selbst 
gesehen,  dessen  Natur  ich  erkannt  und  mich  davon  überzeugt  habe» 
Wir  wollen  sehei^  wie  er  sein  Versprechen  erfüllt 

AHobän,  pag.  230. 

JDer  Baum»  der  es  eraeugt,  ist  kleüi,  etwa  von  der  Grösse 
dnes  Jdattnee  oder  noch  kleiner.  Seine  Zweige  gleichen  denen 
des  H'arschaf  (der  Cynara  Scolymus).  Seine  Blatter  sind  klein 
und  aart;  oft  fallen  sie  ab»  und  der  Baum  bleibt  ohne  Laub.  Das 
Xiobin  ist  ein  Gummi»  dtfta  sieh  in  den  Zweigen  dieses  Baums 
bildet.  Man  findet  es  in  weit  grösserer  Menge  in  den  Ländern 
der  Moelimen  als  in  denen  der  Ungläubigen.  —  Dazu  ist  folgen- 
.  des  zu  sagen.  Loban  hcisbt  Weihrauch.  Der  ächte  Weihrauch 
wächst  in  der  Gegend  des  rothen  Meers  und  seiner  Mündung. 
Von  einem  Balsamodendron  kann  hier  nicht  die  Kede  sein.  Dülau- 
ritr  übersetzt  hier  Lobrtn  gradezu  durch  Benzoin,  und  erklärtes 
für  das  Troduct  des  Styrax  Benzoin.  Allein  abgesehen  davon, 
dass  nach  Colebrocke  (Aaiatical  researches  IXf  pag,  377  sqq.)  dec 
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indische  Weihrauch  der  alten  von  Bosweiiia  eerrata  abstummt,  und 
dass  noch  jetzt  sogenannter  Weihrauch  von  diesem  Baom  ge^aiu- 
melt  und  in  den  Handel  gebracht  wird^  passt  die  Beschreibung 
nnsres  Beisenden  wegen  der  oft  fast  blattlosen  (nur  an  der  Spitze 
beblätterten)  Zweige»  nnd  wegen  der  kleinen  Blätter,  womit,  wie 
lieh  von  eelbst  versteht,  die  Fiederblattchen  gemeint  md,  weit 
besser  auf  diese  BosweHiä  als  Jene  Stjraz.  Die  VergleidiiBig 
der  Cynara  lässt  eine  fabche  Lesart  vermmben;  doch  fnm  icSi 
keine  bessere  vorzuschlagen. 

Der  Kamfer,  pag.  231. 

Der  Kamfcrbaum  ist  ein  Rohr,  Qaszab,  ähnlich  dem  RoW 
unsrer  Geprendcn  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Abstand  der  Kno- 
ten von  einander  liini^er  und  grösser  ist.    Der  Kajiiter  zeifft  sich 
in  dem  Innern  diesier  JSchosse.    Zerbricht  man  das  Kohr,  !*o  tiuilet 
man  hier  den  Kamfer,  der  sich  nach  der  Höhlung  gestahet  Daa^ 
wunderbarste  Geheimniss  dabei  ist,  dass  sich  kein  Kamfer  in  dem 
Rohr  bildet»  bevor  man  ein  Thier  daneben  geopfert  hat.  Der  beste 
Kamfer,  derjenigCi  welcher  die  kühlenden  Eigenschaften  im  höch- 
sten Grade  besitxt,  und  der,  wenn  man  davon  das  Gewicht  eiaes 
Dirhem  nähme,  den  Tod  zur  Folge  haben  würde»  indem  er  dai 
Athmen  gefrieren  machte  heisst  bei  diesen  Völkern  Alfiardäladt 
Man  hat  Menschen  oder  kleine  Elefanten  an  der  Wnrsel  des 
ferrohrs  geopfert.  ^  Diese  Beschreibung  ist  ein  nener  Beweis, 
nnr  vom  Aberglauben  unsres  orthodoxen  MosHm ,  sondern  «u|^ö*^ 
von  seiner  Unzuverlässigkeit  in  naturwissenschalilichen  Angaben. 
Schon  ibn  Siu4  hatte  gehört,   der  Kamferbauni  wäre  so  groM, 
dass  viele  Menschen  in  seinem  Schatten  Platz  fänden,    Nach  Cole- 
brockc  (  Asiat,  rescai  uh.  XII,  pag.  537  sqq.)  bat  dieser  Bauiu,  Jen 
er  Dryobaianops  Camphora  nennt,  eine  Höhe  von  mchrereu 
hundert  Fuss,  ein  hundert  oft  schon  bis  an  den  untersten  Ast.  der 
Durchmesser  des  Stamms  beträgt  sechs  bis  sieben  Foss,  und  bevor 
er  den  Durchmesser  von  zwei  bis  drittehalb  Fnss  erreichte,  sucht 
man  keinen  Kamfer  darin.    Wie  konnte  nun  Ibn  Bathüthah  vom 
Bohr  des  fi^amfers  spredien?   Ich  sehe  nur  swei  Mögliehkeitea: 
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6Dtweder  er  verwechselte  ihn  mit  dem  gerachloBen  Tabaschir,  dem 
bekannten  Prodaot  dea  Bambosrohra^  oder  er  eah  den  Baum  gar 
nieht»  aondem  nur  die  Bambosröhren,  worin  man  noeh  jetzt  den 
besten  anfange  flfiaalgen  Eamfer  aammeltt  der  dann  darin  eratafret» 
und  Helt  dies  Bohr  für  die  Gebnrtaatätte  des  Kamfefa« 

Alüd  alhindii  daaelbat. 

• 

Der  Baum,  der  es  liefert,  gleicht  der  Eiche,  doch  ist  seine 
Rinde  dünn.  Seine  Blätter  gleichen  denen  jenes  ßauma  völlig.  Er 
trägt  keine  Frucht,  und  sein  Stamm  wächst  weder  beträchtlich  in 
die  Dicke  noch  in  die  Höhe;  aber  seine  Wurzeln  strecken  sich 
lang  aus.  AVeder  die  Zwei<j:e  (ies  StaiiiniLa  norh  die  Blätter  be- 
sitzen Geruch.  Alle  Bäume  dieser  Art  in  den  Ländern  der  Mos- 
Urnen  sind  jemandes  £igentham;  in  denen  der  Ungläubigen  gehö- 
ren sie  gewöhnlicb  niemandem.  Eigenthum  sind  die  zu  Qaqoladt» 
nnd  das  ist  das  am  stariuten  riechende  Aloeholz;  eben  so  die  zu 
Qomiiadty  welehe  die  Torzttglichste  aUer  Sorten  liefern*  Die  Be- 
wohner von  G'ftwadt  kanlen  es  fSk  Zenge.  Das  Ton  Qomftradt  ist 
fÜtdg  den  Eindrudk  anes  Sieg^  anfaunehmen  wie  Wachs.  Schnei- 
^  det  man  von  der  Wurzel  der  Sorte»  die  AthAs  genannt  wird»  ein 
Stüde  aby  nnd  Tergrftbt  es  auf  mehrere  jfonate  in  die  Erde,  so 
behält  es  seine  Kraft.  Diese  Sorte  übertriflft  aDe  andern.  —  Auch 
dieser  Artikel,  so  wenii^  er  enthält,  blieb  nicht  ohne  Irrthnm.  Alles 
Aioeholz  (Aquilaria  Atrallocha)  entwickelt  seinen  Wohlgeruch  erst, 
wenn  man  die  Wurzeln  abgeschnitten  vergräbt,  und  in  der  Erde 
modern  lässt,  wie  Alidris!  in  öeiuer  GeoL^raphio  I,  papr,  82  nnd  bei 
Ibn  Baithcir  II,  S*  225  umständlich  erzählen,  und  neuere  Beoljach- 
ter,  vor  allen  Colebrocke  (in  Ainslie,  materia  Indica  I,  pag.  480), 
bestätigen.  Nur  ein  Missverständniss  dieses  Verfahrens  kann  zu 
dem  SehkuB  obiger  Beschreibung  Anläse  gegeben  haben. 

Die  (iewürznelkei  pag.  232«. 

Der  GewGrznelkenbanm  ist  gross,  und  macht  staike  Zwdge« 
£r  widist  hSufiger  in  den  Ländern  der  Ungläubigen  als  der  Moe- 
limen,  ja  er  ist  so  gemein,  dass  er  kdn  besonderes  Eigenthnm  aus*, 
Hey  er,  OeMh.     Botanik*  m.  21 
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macht.  "Was  man  davon  zu  uns  bringt,  da,^  sind  seine  Zweige; 
was  von  der  Blüthe  dieses  Baums,  welche  der  der  Orange  gleicht, 
abfällt,  nennen  wir  die  Blütbc  des  Gewünoelkenbaums,  Seine 
Fracht  iat  die  Muskatnuss,  bekaimt  in  uneern  Ländern  unter  dem 
Namen  der  wohlriechenden  Nu48.  Seine  Blume  ist  das  Maci% 
Albasbäflat  Das  alles  habe  ich  gesehen  und  beobachtet  mit  mei- 
nen eigenen  Augen«  • 

Ich  wende  mich  zu  der  Sndanreiiei  ^e  in  so  f«a  noeh 
interessanter  ist,  als  sie  uns  in  bis  auf  (den  heutigen  Tag  groattear 
theils  völlig  unbekannte  Gegenden  IfihrtL  Dabei  fdilt  aas  dss 
Ori^naly  doch  hat  der  Uebersetaer  Mao  Gackin  de  SUuie  a.  a.  0. 
au  den  Namen  der  Orte  und  Naturproducte  überall  sorgfältig  d« 
arabische  Wort  bemerkt.    Der  letztern  sind  leider  mir  wenige. 

Von  Fez  aus  ging  die  Reise  nach  Si Im  ;\  aad  t ,  pag.  IHö) 
einer  schonen  Stadt,  bemerkenswcrth  durch  ihren  iicicluhum  au 
Datteln  und  deren  Vorzücrllclikeit ,  woran  sie  denen  von  Ri^^r^ 

hkoimucn,  wenn  niclit  gar  sie  übertreffen.    Eine  Sorte,  Aira-^ 
genannt,  hat  nirgends  ihres  gleichen.    £in  Marsch  von  fünf  und 
zwanzig  Tagen  führte  nach  Tagilza,  einer  kleinen  unbedeutendcp 
Stadt,  aus  Stemsalz  erbaut,  das  von  hier  nach  dem  Süden  gebracht 
wird,  wo  es  statt  Geldea  dient  Bäume  giebt  es  hier  nicht,  aber 
die  nun  folgende  Wüste  (pag.  189)  ist  r«eh  an  Trüffeln.  -  Zwei 
volle  Monat  gebiauobte  die  Karavane  cur  B^se  von  Si^Umäudt 
nach  IwalAtan,  der  nichaten  Stadt  des  Süden«  Pag.  d9&  I>i« 
Hitse  ist  hier  excessiv.  Man  findet  nur  einige  verkrüj)^  elte 
men,  unter  denen  man  Melonen  sieht.  —  Vier  und  zwancigsttfi* 
Tagemärsche  führen  von  da  nach  Mal  Ii,  der  Hauptstadt  des  Sadia. 
i'ug.  198.  Auf  dem  Wege  dahin  triflt  man  viele  sehr  alte  Bäume, 
deren  jeder  eine  grosse  Menschenmenge  überschatten  kann.  Einige 
derselben  liaben  weder  Zweige  noch  Blätter,  und  gleichwohl  genügt 
der  Stamm  allein,  einem  Menschen  vollirren  Schatten  zu  geben. 
Einige  darunter  sind  hohl,  und  gleichen  einem  Brunnen,  indem  sich 
das  Wasser  in  ihnen  sammelt,  dessen  man  sich  zum  Getränk  be- 
dient.  In  andern  findet  man  Bienen  und  Honigs  ja  in  einem  hatte 
sich  dn  Weber  eingeriGhtet,  und  betneb  darin  sein  Gewerbe. " 
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Hierzu  bemerkt  der  arabische  KcJucteur  pa<y.  199,  es  crebe  m  An- 
dftios  zwei  alte  Kadtauienbäume,  in  denen  sich  gleichfalls 
Weber  aufhielten,  den  einen  bei  Cadix,  den  andern  unweit  Gra- 
aads.  —  Eine  solche  Dicke  ist  bei  Castanea  vesca  bekannt  genug. 
Unter  den  afrikanigehen  Bäumen  wüeete  ich  keinen  von  solcher 
Starke  ausser  der  Adaneonia  digitata  am  Senegal.  Und  wirk- 
£ch  scheint  sich  die  KaiaTanenetrasse»  welche  Ihn  Bathüthah  ver- 
lolgte»  dem  Stromgebiet  des  Senegal  genähert  an  haben;  denn 
gleich  nach  jenen  müehtigen  Banmstlmmen  spricht  er  sogar  von 
einem  Walde  and  mancherlei  darin  Torkommenden  Frncht- 
bünmen.  Die  FHichte  einiger  derselben  gleidien  den  Pflaume, 
den  Aepfeln,  den  Pfirsichen,  den  Aprikosen,  sind  jedoch  von  an- 
derer Art.  Die  Früchte  einiger  gleichen  den  Gurken.  Bei  der 
Beife  epaiten  sie  auf,  und  zeigen  in  ihrem  Innern  eine  mehlige 
Substanz ;  man  koclit  und  isst  sie;  —  vielleicht  Cre  scentia  Cuj  etp, 
die  7U  beiden  Seiten  des  atlantischen  Meeres  wächst.  Auch  isii-ht 
es  daselbst  ein  der  Bohne  ähnliches  Korn,  das  man  aus  der  Erde 
nimmt,  und  geröstet  geniesst.  Es  hat  den  Geschmack  des  geröste- 
ten Saneramplers»  AlHamadh»  Hier  erlaube  ich  mir  jedoch  einen 
Ponkt  an  tilgen»  und  AlHimmara»  die  Kichererbse  au  lesen. 
Dann  erkennt  man  leicht  entweder  Arachis  hypogaea  oder 
Yoandseia  sqbterranea»  welche  beide  anch  an  der  Weslkttste 
Afirika'e  gebaut  werden.  Zuweilen  wird  jenes  Kom  auch  gemahlen 
und  mit  Algartt  au  Kuehen  gebacken.  Algartt  ist  eine  der 
FAamne  fthnliehe  auckenüsse,  doch  für  weisse  Menschen  ungesunde 
Fracht*  aus  deren  Kernen  man  ein  Oel  presst,  welches  au  viel- 
fächern  Gebi'auch  in  grossen  Kalebassen  von  Stadt  zu  Stadt  trans- 
portirt  wird.  Üb  eine  Sulanaccc?  —  Pag.  200.  Der  Kürbis 
erreicht  im  Sudan  eine  ausserordentliche  Grösse.  Man  zerschnei- 
det ihn  in  zwei  Hälften,  und  macht  daraus  Gefässe  mit  eingeschnit^ 
teuen  Verzieruii^^en.  --  Daselbst.  Um  in  diesem  Lande  zu 
reisen,  bedarf  man  nur  einiger  Stücke  Salz,  einiger  Glasperlen 
und  Gewürze.  Von  letztern  zieht  man  vor  die  Gewürznelke 
den  Mastix  und  den  Tftsargant,  dessen  man  sich  zum  Raa* 
ehern  bedient»  Von  letstenn  spricht  offenbar  auch  Leo  Airica^ 
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Ulis'),  wiewohl  der  Name  im  1  tuliäTii^clicn  des  Ramusio  TOm  ara- 
bischen etwas  abweicht.    Kr  lautet  Tauzarghcnte.    Leo  sagt  un», 
es  sei  die  Wurzel  einer  am  Ufer  des  atlantischen  Meers  wachsen- 
den Piianse.    Manriache  Kaufleute  brächten  sie  nach  Nigritiea, 
wo  sie  zn  Räucherungen  sehr  beliebt  sei.   Aber  auch  schon  an  ver- 
brannt erfülle  sie  die  Gemächer  mit  ihr^  Duft.   Eine  Kameel- 
ladung  davon  koste  in  Mauritanien  14>  in  Kigritien  80—100  Daca- 
ten  oder  mehr.  —'Daselbst  zählt  Ihn  Bathftthah  aach  die  Nah* 
rungsmittel  auf,  welche  die  Negerinnen  dem  Beisenden»  wenn  er  an 
ein  Dorf  kommt,  anzubieten  pflegen.  Damnter  nennt  er  Anlt»  Pal> 
menmehl,  also  S  a  ^o,  und  A  If  ü n!.  Ersteres  kommt  öfter  vor.  Schon 
piii^.  ISS  hüren  wir,  die  ßcwohner  von  TagÄza  lebten  von  AnK, 
was  ihnen  aus  dem  Sudan  zugeführt  würde ;  zu  Iwalatan,  pag.  1D4, 
ward  der  Reisende  mit  Anli  tractirt,  und  pag.  201,  wo   von  dem 
grossen  Dorfe  Zitfrnri  ganz  nahe  am  Nil  (d.  h.  Niger)  die  Rede 
ist,  crfiihreu  wir,  dass  das  Anli  von  dort  nach  Iwalfttan  gebracht 
wird.   Der  Uebersetzer  vermuthct,  es  sei  eine  Hirsenart;  ich  finde 
nichts,  wn«'  für  oder  gegen  diese  Vermuthung  spricht.  AH^t 
soll  dem  Senfsamen  gleichen,  und  als  Zusatz  zu  verschiedenen 
Speisen  dienen.  Auch  über  dessen  Mutterpflanze  weiss  ich  nichts 
zu  sagen.   Später,  pag.  203,  erhielt  unser  Beisender  einen  Sack 
mit  Alfünt  zum  Gastgeschenk  —  Pag.  208.  Bei  derselben  Gklegeu- 
heit  erhielt  er  auch  eine  Schale  voll  Qartt,  die  pag.  205  nooh«^ 
mals  als  Zusatz  zu  einem  Gerieht  genannt,  doch  nicht  näher  be» 
zeichnet  wird.      Schon  von  Zagärl  aus  hatte  rieh  Ihn  Badiftthah 
auf  dem  sogenannten  Nil  eingeschiflft,  der  seiner  Meinung  nädi 
quer  ilurch  Airika  nach  Nubien,  und  vun  dort  aus  nach  Aegj'pten 
strömen  soll.    Naclidem  er  ihn  bis  Kfirsachü  verfolgt  hatte,  sefzie 
er  die  iwci-c  auf  einem  nnJcrn  Flusse,  S:<an-^7.aradt  genannt  fort, 
nnd  erreichte  daim,  nach  einer  Landrcisc  von  etwa  zehn  Meilen, 
die  Hauptstadt  des  Sudan's,  Malli.    Iiier  war  es,  wo  er  Föni  und 
Garti  ah  Gastgeschenke  empfing.    Hier,  pag.  204,  genosserauch 
eine  der  Kolokasie  ähnliche  Speise»  Alqftü  genannt ,  rieUeiohl 
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die  Wunel  einer  andern  noch  unbekannteii  Aroidee,  welche  man 
dort  alleii  andern  Speisen  vorzieht  Allein  er  nebat  fünf  Andern» 
die  davon  genosten^  erkrankten  danach;  einer  starb  sogar;  er  selbst 
ward  geheilt  durch  dn  Brecbmitte]«  was  ihm  ein  ägyptischer  Arzt 
aas  einer  Wurzel,  Bai  dar  genannt »  bereitete.  —  Pag.  220.  Die 
Teppiche^  deren  man  sich  zu  fiialli  bom  Gebet  bedient ,  werden 
daselbst  aus  den  Blättern  eines  Baums  verfertigt,  welcher  der  Dat- 
telpalme gleicht,  jedoch  keine  Frucht  trägt.  —  Weiter  ging  die 
Heise,  pag.  226,  nach  Tanboktü  {so  vocallsirt  das  pariöcr  Aiito- 
graphon),  pag.  230,  Küku,  einer  der  sehönsitn  und  gröflsten 
Städte  am  Nil,  pag.  232,  bis  Takaddri.  Hier  empfiug  Ihn  Hathü- 
fha  den  Befehl  seines  Herrn,  des  Sultans,  zur  Kückkehr  nach  Fez. 
£r  machte  diese  B>eise  mit  einer  Karawane  über  Tüät,  und  er- 
reichte glücklich  seine  U^math.  Die  einzige  botanische  Notiz  aof 
di^cr  ganzen  weiten  Beise  ist  aber  pag.  230,  dass  es  zu  KükCi 
viele  Mandeln  und  eine  unvergleichlich  schöne  Q-urke  (vielleicht 
Mcione)  giebt,  FaqÜ8  inini  genannt 

e 

l  45. 

Schlussbetrachtung. 

Leicht  Hesse  sich  die  Reihe  der  arabischen  Reisenden  und  Geo- 
gm{>hün  nach  Wüstenfelds  Anleitung  noch  weiter  bis  auf  die  neueste 
Zeit  verfolgen,  und  es  laude  öicik  dabei  wold  noch  manche  dem 
Botaniker  willkonuuene  Notiz:  allein  über  die  Zeit,  in  der  die 
Araber  den  Europäern  in  der  Wl««enschaft  vorleuchtetcn ,  «rintren 
wir  mit  Ihn  Bathüthah  bereits  hinaus.  Ein  halbes  Jahrliiinderi 
älter  als  er  war  der  ihn  hoch  überragende  Venetianer  Marco  Polo; 
wenig  jünger  als  Ibn  AlawwAm  war  der  ihm  völlig  gleich,  in  man« 
eher  Beziehung  hoher  zu  achtende  Bologneser  Pietro  Crescentino; 
und  um  die  Zeit,  da  eich  Ibn  Baithftr  der  jüngere  Serapion  und 
Um  Alkotbl  dnrch  Znsammenstdlnng  der  allmälig  gewonnenen 
Kenntnisse  von  besondem  Pflanzen  verdient  machten,  führte  Albert 
der  Grosse  ^e  Botanik  wie  die  Naturwissenschaft  fiberbanpt.  in  die 
hat  erloseheDcn  Spure^  aristotelischer  Forschung  jsurUck,  Wie 
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mit  dem  Fall  der  SMaasid^D  die  Perser  hintor  die  Araber,  ihre 
Sohüler,  zurücktreten,  «o  treten  mit  dem  ölften  zwölften  nnd  drei- 
zehnten Jahrhundert»  —  genauer  lässt  sich  die  Qnoze  hier  nicht 
bestimmen»  die  Araber  hinter  ^e  Europaer,  fiber  die  sie  atdi 
einst  so  hooh  emporschwangen,  aurück. 

UeberhUeken  wir  nun  noch  «nmal  Ihre  ganse  litefatnr,  so 
weit  sie  un»  angeht,  und  Tergleiohen'wir  dieselbe  mit  dsrentspro* 
chenden  Literatur  der  Ihnen  kurz  vorangcgaugenen  und  gMehM- 
tigen  Griechen  und  Römer,  womit  sich  unser  achtes  Buch  be- 
schäftigte, 8o  zeigt  eich,  ungeachtet  einer  gewissen  Uebereiustim- 
niung,  doch  zugleich  ein  unverkennbarer  Gep^ensatz.  Physiologie 
und  philosophische  Betiachtung  der  l*ri;mze  fehlt  in  beiden  Lite- 
raturen fr^nz  und  jrar;  um  specielie  Botanik  kümmern  sirii  beide 
nur  in  Bezug  auf  medicinischco  diätetischen  oder  techaischcn  Nutzen 
der  Pflanzen,  nicht  ohne  beträchtlichen  Zusatx  von  Aberglauben; 
zur  Uebersicht  der  gesammelten  Kenntnisse  genügt  überall  noch 
die  alphabetische  Anordnung.  Aber  bei  Griechen  und  Bömem 
minderte,  bei  den  Arabern  mehrte  sich  der  Schatz  der  speciellen 
Pflanzenkunde  beträchtlich.  Jene  begnügten  sich  mit  überiieferten 
Namen,  bei  denen  sich  jeder  etwas  anderes  Torstelltet  und  erhid- 
ten  sogar  die  alten  Namen  nicht  einmal  unentstellt,  die  Kunde  der 
Pflanzon  selbst  blieb  meist  gUnalich  unwissensohaMichen  Samm- 
lera  üboiassen;  diese  forsditen  nadi  den  Yon  den  Allen  empfoh» 
lenen  Pflanzen  in  der  Natur  selbst,  verwandten  grossen  Fleiss  anf 
die  Kritik  der  Synonyme,  irreten  dabei  z^vax  oft,  kamen  aber  auch 
oft  auf  die  rechte  Spur,  empfanden  mehr  und  mehr  die  Nothwen- 
digkcit  der  Pflanzonbcschreibungen,  und  schritten  in  der  Kunst  sie 
zu  vcrierti;L';en  aüniälifr  fort,  ?\e  beschränkton  sich  auch  nicht  auf 
das  Ucberiieferte,  8  cm  dem  gaben  der  Ptianzenkunde,  vorEÜglich  dem 
Heilmittelschaiz»  ausserdem  aber  sogar  auch  dem  Yorrath  an  Zier- 
pflanzen eine  beträchtliche  Ausdehnung:  mit  Einem  Wort,  sie 
schritten,  obgleich  langsam  und  einseitig,  Torwarts,  während  jene 
von  Jahrhundert  an  Jahrhundert  zurückfiohritten.  Wer  unter  den 
Grieohen  und  Bdmeoi  gleieher  Zeit  Hesse  sich  mit  Ibn  Amt  An» 
Ahn  H'antfadti  Ibn  O'ol^ol  oder  gar  mit  Abnl  Abbis 
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Annabati  raesyen  V  und  wie  unverkennbar  zeigt  eich  unter  diesen 
selbst  der  Fortschritt,  obgleich  wir  sie  nur  nach  wenigen  Bruch- 
stückea  ihrer  ontergegangenen  Werke  beurtheilen  können!  Das 
ist  CS,  was  dem  mühseligen  und  oft  so  trocknen  Studium  der  ara- 
bischen Botaniker  doch  einigen  Beiz  verleiht,  der  dem  iiirer  grie- 
chiaohen  und  romischen  Zeitgenossen  abgeht 
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Oelftes  Buch. 

Nene,  auch  die  Botanik  berührende  Oeistearegungen  in 
den  cfaristlich  -  europäischen  Ländern,  von  KaiBer  Karl 

dem  Grossen  bis  zu  dem  Mönch  Albert  dem  Gruüöen 

(ungefähr  800  —  1250). 

§.  46. 
Einleitung. 

Zurückgekehrt  von  den  Indern  Nabathäem  Persem  und  Arabern 
snr  Hauptwerkstätte  des  menschlichen  Geiatea,  dem  christlichen 
Europa,  nehmen  wir  den  anrangllchen  Faden  unsrer  Geschichte  da 
wieder  auf,  wo  wir  ihn  am  £nde  des  achten  Buchs  fallen  liewen« 
mit  dem  Beginn  des  nennten  Jahrhunderte.  Die  Araber  beno- 
teten wir  bis  in  den  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderte,  Wir 
machen  also  einen  Raekscfaritt  von  einem  halben  Jahrtausend:  das 
wollen  wir  nicht  TCfgessen,  wenn  wir  plötslich  wieder  in  eine  Fin- 
stenuss  geralhen,  der  wir  uns-  bereits  entwöhnt  hatten.  «Bald  wer- 
den uns  wenigstens  einzelne  Lichtsirahlen  auch  diesen  Pfad  er- 
hellen. 

Aber  immer  bunter  wird  das  Gemälde,  das  sich  vor  unsem 
Alleen  entrollt.  Griechen  und  Römer  oder  besser  Griechen  und 
Italiüner,  die  sich  eine  Zeit  lang  nur  durch  die  Sprnche  unter- 
schieden, werden  einander  vornehmlich  in  Folge  der  Kirchenspal- 
tung völlig  fremd,  und  lassen  sich  daher  in  der  Darstellung  ihrer 
wissenschaftlichen  Tbätigkut  nicht  mehr  zusammenfassen.  Unge» 
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achtet  der  Herrschaft,  welche  Konstantinopel  noch  langte  Zeit  über 
beträclitliche  Tlieile  Italiens  ausübte,  geliürto  ein  lateinisch  reden- 
der ItaUäner,  der  etwas  Griechisch,  und  vollends  ein  Grieche,  der 
etwas  Latein  yerstand»  zu  den  Seltenheiten,  ausgenommen  in  Unter- 
italien, wo  beide  Sprachen  noch  eine  Zeit  lang  neben  einander  im 
Monde  des  Volks  fortlebten.  Die  lateimacke  Sprache  breitete  sich 
dagegen  ala  Scbxiltspfaiefae  nach  Korden  cu  von  Land  zu  Land 
iminer  weiter  ans.  ChiiatUche  Spamer  Franzosen  £«ng]ander  nnd 
Deateohe  schrieben  latnnisoh»  zuweilen  nach  altrömisiehen  Mastern, 
hinter  denen  sie  £reifich  weit  znrCickbfieben;  Andre  sehrieben  zwar 
auch  latemlscb,  doch  nntermischt  mit  so  ^ef  Wörtern  ihrer  Mut- 
tersprache, dass  sich  ihre  Nationalität  sogleich  verräth.  Uns  wird 
uijäre  Landsmännin,  die  heilig c  IXildegardis,  ein  merkwür- 
diges Beispiel  der  Art  darbieten.  Noch  Audre  bedienten  sich 
gradezu  der  Muttersprache;  so<Tar  einen  Armenier,  der  armenisch, 
einen  Dänen,  der  dänisch  schrieb,  werden  wir  in  dieser  l^criodo 
kennen  lernen,  und  dass  wir  in  Bezug  auf  Botanik  in  so  früher 
Zeit  W6der  englische  noch  deutsche  Bücher  aufzuführen  haben,  liegt 
wohl  nnr  daran »  dass  sie  noch  ungedruckt  in  den  Bibliotheken 
stocken.  Einer  gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  durch 
Kdnig  Alfred  den  €hmsen  veranlassten  angelsächsischen 
tjeberaetzong  des  sogenannten  Apulejus  Platonicus  de  hecbis  er- 
wihnte  ich  schön  im  Toiigen  Bande  Seite  322;  und  dass  es  aueh 
deutsche  Schriftsteller  über  Heilmittel  gab,  vemthen  schon  die 
zablrekhen  Glossen  zur  EiUSrung  lateinischer  Fflanzennamen  in 
deutscher  Sprache,  die  von  Hrabanns  Maums  (f  856)  an  bis  zur 
Erfindung  der  BuGlidruckerkiiiiet  immer  häufiger  ^\  erdea. 

Da  nun  in  dieser  Periode  weder  der  trübere  Grieche  auf  den 
spätem  Lateiner,  noch  der  frühere  Lateiner  auf  den  spätem  Ghrie- 
chen  nierkiich  einwirkte,  so  werde  ich  die  Sehriftsteller  vornehm- 
lich nach  den  beiden  Uauptsprachen  sondern,  ihnen  aber  den  ganz 
isolirt  dastehenden  Armenier  voranschidcen,  wiewohl  er  nicht  der 
iheste  ist.  Er  schliesst  sich  noch  am  natürlichsten  einerseits  an 
die  arabischen  Bdsenden»  andrerseits  an  die  Griechen ,  die  seine 
Muster  waren..  Per  eben  so  isolirt  stehende  Düne»  von  dem  ich 
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eehr  wenig  zu  sagen  habe,  mag  eich  den  Lateinern  unter- 
ordnen. 

Noch  ciu  andrer  Umstand  verlangt  in  dieser  Periode  die  strenge 
Sonderung  der  Griechen  von  den  Lateinern.  In  der  Litexatnr  jeoer 
giebt  es  von  des  Julianus  Tode  im  Jahr  363,  das  heisst  vom  Sturz 
der  alten  Götter  ab,  bis  zur  Eroberung  Konetaatmopds  duroli  die 
Türken  im  Jahr  1453,  also  in  einem  Zeiltaam  von  mehr  ab  tau*- 
Bend  Jahren,  swir  manche  Schwankimg,  mandiee  inerwartete 
Wlederanllodem  der  gedümpften  Geistesglnth;  doch  immer  nur  anf 
knrse  Zeit  ohne  bleibenden  Erfolg,  und  nicht  einen  einzigen  Epoche 
machenden  Moment,  ^augsam  schwand  die  politische  Bedeotsam« 
keit  des  Kaiserthoms,  Stfiok  für  Stfiok  ISste  defa  ab  von  s^em 
Gebiet;  mehr  und  mehr  schrumpfte  zugleich  das  Gebiet  der  grie- 
chischen Sprache  ;ils  Schriftsprache  zusammen,  minderte  sich 
die  Zalil  der  Schriltritcller,  der  Werth  ihrer  Leistungen.  Gleich- 
wohl spann  sich  der  goldene  Faden,  an  dem  einst  alle  holicre 
Geistesbildung  hing,  zwar  immer  schmäcliti^^^er  und  kaum  noch 
bemerkbar,  doch  ohne  abzureissen  fort  bis  zum  letzten  Augenblick 
der  Nation.  Niemals  versank  diese,  so 'lange  sie  ezistirte,  in  ao 
ti^e  Barbarei  wie  das  Übrige  christhohe  Europa.  Als  sieh  die 
lotsten  Griechen  von  Konstantino pcls  rauchenden  Trümmern  und 
aoa  tihrkiseher  SolsTer^  nach  Italien  hinftbenetleten,  beseseen  sie 
noch  Kraft  genug,  dort  auf  frischem  Boden  ein  lange  ersehntes, 
nie  eirdchtea  geistiges  Leben  ananiisehen,  und  ffir  Italien  Epoche 
au  machen:  nnr  sie  selbst  erhohen  sich  nicht  wieder.  Darum  aeii- 
stuekele  kein  Abschnitt  den  noch  vor  uns  liegenden  Th«il  der 
griechischen  Literatur;  ja  es  sei  mir  vergönnt,  sie  noch  etwas  über 
die  diesem  ßuciic  gCBteckte  Zeitgrenze  hinaus  bis  zu  ihr(?m  Er- 
lü8chen  zu  verfolgen,  um  mich  dann  ungestürt  mit  der  lateinischen 
beschäftigen  zu  können,  bei  der  «ich  alles  umgekehrt  verliält. 

Wie  ein  Wunder  tritt  Karl  der  Grosse  aii^  der  Nacht  der 
Zeiten  hervor,  und  überstrahlt  Deutschland  und  !b'rankr6ich  mit 
seinem  Licht.  In  gleicher  Art,  nur  in  ängerm  Kreise  wirkt  nach 
ihm  Alfred  der  Grosse  in  England;  doch  diesen  Kreis  lassen 
wir  unberührt.  £^  neuee  Wunder  «ndecer  Arl^  gm  unabhängig 
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▼om  fänflnfls  mächtige  Hemchor,  eiliebt  eioh  in  Italien  aus  un- 
acheinbaren  ja  onrichtbaren  Anfangen,  die  salernitaniache 
Schale  der  Medicin«  und  nimmt  unsre  Tolle  Aafinerksanikdit  ' 
in  Ansprach.  Wieder  «n  nenes  Wnnder»  eine  die  Gemftther  bis 

ins  Innerste  durchglühende  Idee,  ruft  die  Kreuzfahrer  in  den 

heiligen  Krieg  gegen  die  Saracenen,  während  fast  zu  gleicher  Zeit 
Kitter  und  Gelehrte  an  deu  Höfen  und  in  den  Schulen  der  spani- 
schen Araber  feine  Sitte  und  tiefe  Weisheit  zu  L^cwinnen  suchen. 
Kine  .solchr  ^lannichfaltiixkcit  und  M<'n«;e  wicliti^'er  von  einander 
unabhäng^iger  bald  hier  bald  dort  eintretender  Kreijmisse  IHsst  sich 
nicht  ohne  Zwang  in  einfache  Reihe  stellen;  die  Abtheilung  in 
mehrere  Gruppen«  die  wir  bei  der  Literatur  der  Griechen  bedenk- 
lich fanden,  ist  bei  der  der  Lateiner  unerlässlich»  und  nicht  mit 
jedem  folgenden  Kapitel  werden  wir  sofort  za  einer  folgenden  Zeit 
flbergehon  können* 


Erstes  KapiteL 

Die  dem  Moses  von  Clioreu  iriig  zugeschriebene 
ann^ische  Geographie.  ^ 

§.  47. 

Das  Werk,  um  das  es  sich  hier  handelt,  erschien  zuerst  im 
armenischen  Ürigiaal  ohne  des  Herausgebers  Namen  zu  Marseille 
1683  in  16.,  zum  zweiten  mal  uebst  einer  lateinischen  Uebersetzung 
der  (Jelnüder  W  bis  ton  zu  London  1736  in  4.,  zum  dritten  mal 
im  zweiten  Theil  des  folgenden  Werks,  worin  es  nebst  Einleitung 
Uebersetzung  und  Anmednu^en  Seite  301  bis  394  füllt.  Nur 
dieee  dritte  Ausgabe  kenne  ich,  nnd  da  ich  vom  Armenischen  kei- 
nen Buchstaben  veietehe^  bin  ich  gana  aal  die  Uebersetzung  be- 
schränkt 

M.  J.  Saint-M artin,  m^oires  historiqnes  et  g^ograpluqnes 
sur  FArm^e»  sniTis  dn  texte  Armeen  de  Tlustoire  des  prin- 
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oes  Orp^lians,  par  Etienne  Orpdliaiit  archev^qae  de  Siouni«^ 
«t  de  oelui  des  Göognphies  attriba^es  k  Moyae  de  Khoren  et 
«  an  docteiir  Varttm»  avec  plasieim  aairee  pi^ces  r^tives  4 
'  rbietorie  d'Aim^e;-  le  tout  acoompagn^  d'ime  traduotion 
FhuiQoise  et  de  notee  explieatives.  Parie.  Tom.  I,  1818,  II» 
1819.  k  8. 

Moses  von  Choren  in  Anneiiieii,  der  Freund  des  ESrflnders  der 

armenischen  Buchstabenschrift,  und  der  erste  und  berühmteste  Ge- 
schichtschreiber seiner  Nation,  schrieb  seinü  Geschichte  nach  Stdnt- 
Martin  wahrscheinlich  kurz  vor  450.  Sie  selbst  reicht  bis  441.  Ueber 
4()()  hinaus  scheint  ihr  Verfasser  nicht  gelebt  zu  haben.  Dass  er 
zugleich  VerfaHRcr  der  Geographie  sein  soll,  scheint  lediglich  auf 
der  Auctorität  der  ersten  Ausgabe  zu  beruhen;  St  Martin  spricht 
sich  nicht  darüber  ans.  Das  Werk  beginnt  mit  einem  Abriss  der 
astronomischen  Geo<!;rnphie  nach  Ptolemäos,  und  fährt  dann  fort, 
den  bekannten  Theii  des  Landes  und  Meers  hätte  der  Alexan- 
driner Pappos  in  seiner  allgemeinen  Chorographie  be- 
schrieben»  und  daraus  habe  er,  der  Yeilasser»  seine  Ausxuge  ge- 
macht Man  kann  mcht  aw^eh,  dass  damit  der  Schriftsteller 
gem^t  ist»  dem  Suidas ')  genau  denselben  Namen  giebt,  ein  Werk 
desselben  Titels  beilegt,  und  das  Zdtalter  des  Theodosios»  ateo* 
das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  anweist.  Hiernach  scheint  es, 
als  besässen  wir  in  der  armenifcchca  Geographie  einen  gegen  die 
Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  gemachten  Auszug  aus  einem  etwa 
hundert  Jahr  altern  griechitjclien  Werk,  dessen  Oi  iginal  leider  ver- 
loren ging:  und  dies  angenommen,  hiitten  elniLre  der  eingestreuten 
Bemerkungen  über  das  Vorkommen  von  Naturprodnctcn  ihres  Alters 
wegen  einen  hohen  Werth.  Das  war  auch  Sprengeis  Meinung,  als 
er  in  seiner  Geschichte  der  Botanik  I,  S.  184  tF.  die  Tomehmsten 
Angaben  der  Art  auszog  und  zu  erklibren  versuchte. 

Durch  St.  Martin's  Untersuchungen  hat  die  Sache  eine  andre 
Gestalt  bekommen.  Den  PtolemSos  achebt  der  Verfasser  nicht 
selbst  bsnutaty  sondern  sräe  Auszfige  daraus  von  Pappos  entlehnt 


l)  iSuidße  lexicQn  sub  voce  IlmnoSf  tom.  IJ,  pag.  $(f  edit*  B^mhard^, 
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zu  liaben,  well  Sie  oft  ziemlich  weit  vom  Original  abweichen.  Was 
er  aus  Pappos  genommen,  was  nicht,  lUsst  sich  in  den  meistea 
Fällen  nicht  mehr  ermitteln;  auffaUend  ist  jedoch  die  verhältDiss- 
massige  Umständlichkeit,  mit  der  er  in  Armenien  fa^t  jedes  Dorf 
namhaft  macht,  in  andern  Ländern  sich  meist  begnügt  zu  sagen« 
wie  viel  Berge  Flüeee  nnd  Städte  sie  besässen,  ohne  auch  nur  ihre 
Kamen  au  nennen;  noeh  wichtiger  ist  aber,  daee  er  Städte  und 
politisohe  Ghrenzen  anführt,  die  «t  de»  Pappos  Zdt  noch  nicht 
esstirten.  Mit  Sicherheit  ISsst  eich  demnach  kdne  seiner  Angaben 
md  des  Pappos  Zeitalter  zurUdrfÜhren,  ausgenommen  diejenigen, 
die  ynr  aus  noch  ülteni  Griechen  kennen.  Was  aber  das  Wich- 
tigste ist,  auch  zur  Zeit  des  Moses  von  Choren  existirte  vieles, 
wovon  der  Vcifa^ser  npiicht,  entweder  noch  gar  nicht,  oder  nicht 
so,  wie  er  es  darstellt.  Ein  einziges  mal  beruft  er  sich  noch  auf 
einen  andern  Schriftsteller ,  auf  des  K  o  n  s  t  a  n  t  i  n  o  8  A  n  t  i  o  c  h  e- 
no8  christliche  Topographie;  allein  diesen  ►Schriftsteller 
kennen  wir  sonst  nicht.  Sollte  die  christliche  Topographie 
des  Kosmas  Alexandrinoe  genannt Indikopleustes  gemeint 
sein?  Was  unser  Verfasser  aus  dem  Werke  anführt,  steht  in  letzterm 
wirkHchi  ist  jedoch  nicht  charakteristisch  genug,  um  eine  sichere 
Folgerung  zu  gestatten.  Meine  Leser  erinnern  sich  wohl  noch  aus 
dem  Torigen  Bande  Seite  8889  dass  dieser  Msun  ein  Zeitgenosse 
des  Moses  Yon  Oberen  war.  Doch  wie  dem  sd.  St  Martin  sieht 
ans  «ner  Bdhe  scharfsinniger  Bemerkungen  an  den  historisch-geo- 
graphischen Angaben  unsM  Verfitfsers  den  Schluss»  dass  er  höchst 
wahrscheinlich  erst  um  950  gesehrieben  habe ;  und  dadurch  verlieren 
plötzlich  die  meisten  seiner  Angaben  den  ihnen  von  Sprengel  und 
Andern  bisher  eingeräumten  Vorzug  der  Priorität.  An  sich  aber 
sind  sie  so  kurz,  dass  der  Naturforscher  wenig  daraus  abnehmen 
kann..  Doch  wollen  wir  sie  einzeln  durchjrehen,  da  es  immer  merk- 
würdig genug  bleibt,  auch  in  der  so  armseligen  armenischen  Juite* 
ratur  wenigstens  einiges  von  botanischem  Interesse  zu  finden. 

Pn<]f.  339.  Die  Insel  Corsica  erzeugt  Gold  und  SUber,  so  wie 
die  Pfiaifee  genannt  Dz nepeg  (l'asperge).  VieUeicht  ein  Missver- 
stindniss.  Indess  sagt  Simeon  Seth»  der  Temmthlich  kon  nach 
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1054  schrieb,  vom  Spargel,  als  Gemüse  sei  er  erst  vor  kurzem  be- 
kannt geworden;  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  man  ihn  auf 
Corsica  zuerst  cuhivirt  hätte.  —  Tag.  343.  In  Afrika  findet  man 
den  Lotos,  dessen  Frucht  diejenigen,  die  davon  geniessen,  ihres 
Vaterlandes  vergessen  macht,  und  den  Jayet,  eine  zarte  i^tianze, 
die  im  Meere  wächst,  die  aber,  sobald  man  sie  der  Sonne  and 
der  Luft  aueietzt,  steiiihart  wird.  £be&  so  beschreibt  AgatliArchi- 
desi  ^  die  Korallinen  des  rothen  Meers,   Für  den  Anlesnor Fabel 
halte  ich  die  bekeimte  optieohe  Tätuohimg^  dsM  euch. starre  Kor^ 
per  .unter  der  bewegten  Obeiflache  des  Waeeert  echeinbar  flotäm 
Dea  erste  ist  die  brannte  homerische  Sage  von  den  Lotophsg^ 
-  Daselbst.. Die  Kyrenaika  enthSlt  die  Gegend,  welche  das  Sil- 
phion  erzeugt,  und  den  Garten  der  Hesperiden.  -^Pag.  345. 
Zu  Aethiopien  gehört  das  Land,  welches  die  Myrrhe,  und  ^* 
Gegeiideu,  wilclie  den  Weihrauch  und  den  Zinamet  erzeugen. 
Lauter  alte  bekannte  Nachrichten.  —  Fag.  349.  Das  eigenthche 
Asien  (Klcinasien)  erzeugt  den  Mastix,  der  aus  dem  Lentis- 
k OS  tiiesst.  —  Daselbst  Lykien  erzeugt  ein  aromatisches  Harz, 
welches  wie  Gummi  aus  einem  Baume  Hiesst,  und  Üiissif^  ist  wie 
Honig  oder  Weinhefen.   »Sprengel  a.  a.  O.  hält  es  mit  Bezu^  auf 
Plinius  XIII,  sect.  11  für  den  Weihranch  der  Jnniperus  Lycia. 
^  Pag.  351.  In  Pamphilien  findet  man  das  aromatische  GomaUi 
welches  Styrnz  genannt  wird.   Es  findet  sich  in  den  von  den 
Würmern  lemagten  Höhlungen  der  BSxune.  AnsfUhrlicher  ersahlt 
schon  Strabon    dasselbe.     Daselbst  In  Isanrien  findet  man  swii 
Gewünuurten,  Ombergomphit  ond  Calnmbi»  die  von  dnnli 
Würmer  semagten  Baumen  kommen.  Sprengel  erklärt  sie  nicbt. 
Mich  erinnert  des  ersten  Wortes  sweite  Hälfte  an  das  sjrisob 
Gonb!d,  was  dem  arabischen  Szatar  entspricht,  und  durch  OH- 
ganum  üLeiäetzt  zu  weideu  pflegt«    Ob  Calambi  aus  Kalamci 

1)  Agaikarekidet  apud  PAolio«,  cod,  25(7,  cap.  59^  poff,  iS7S  «dA. 
BoueMU,  und  darans  in  meinen  botanbehen ErläoteniQgen  an  Strabon  n^d 
Dlkttarchoi,  Sehe  107. 

3)  Strüho  Xil^afh  7,  |.  S,  paff.  S70  §dli  (kum^Mf  vad  daittt  la  ttsi- 
nea  Eriüatami^aa  n.  s.  W*  fieite  U, 
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entstanden  sein  kann,  mögen  Kenner  des  Armenischen  beurtlicilen. 

—  Pa£^.  355.  Die  Insel  Kyproö  erzeugt  dm  Ladanon,  welches 
mit  dem  Thau  fallt,  sich  an  die  Pflanzen  heftet,  und  das  Haar  und 
den  Bart  der  Ziegenböcke  färbt.  Da«  ist  mit  geringer  Ausschmückung 
die  altgriechisohe  Fabel,  die  auch  Dioskorides  I,  Kap.  128  erzählt. 

—  Pag.  359.  Albanien  enthält  fruchtbare  Ebenen,  viele  Flüsse, 
und  sehr  grosses  Kohr.  Jetzt  folgt  von  pag.  361  bis  367 
die  genaum  Beschreibung  Armeniens.  —  Pag.  3^.  Die  Provinz 
AghdsniVh  am  Tigris  eneagt  Kaphtha  Eisen  sehr  viel  Gallapfel  . 
und  den  Vogel  T^xag.  —  Pag.  363.  Die  Provina  Dourouperan 
erzeugt  Harz  Honig  Hülsenfrüchte  weisse  Naphtha  und  Eisen. 

—  Daselbst.  Di^  Provinz  Mog,  welche  den  höchsten  Theü  des 
Tauros  enthält,  erzeugt  den  Hrschag  und  die  Mandragora. 
Ob  elfteres  auch  eine  Pflanze  m,  bleibt  zweifelhaft.  —  Oestlich 
von  Mog  ni\d  neben  Assyrien  liegt  die  Provinz  Gordjak'h,  unter 
deren  Fnicliibüünieu  man  die  Kastanie  bemerkt.  —  Pag-  ■''•>3. 
Die  Provinz  Vasbouragan  ist  reich  an  Wein.  —  Daselbst.  In  der 
Provinz  Siounie,  zwischen  den  Flüssen  Araxes  und  Artsakh,  fin- 
det man  die  Myrte  das  Geranium  und  den  Granatapfel, 
worunter  mir  das  Geranium  "wieder  verdächtig  scheint.  —  Daselbst. 
In  der  benachbarten  Provinz  Artsakh  kommt  der  K'arakhoung 
vor.  Unbekannt.  —  Daselbst  In  der,  Provinz  Phaldagaran  am 
Arazes  findet  man  die  Baumwollenstaude  in  grosser  Menge» 
nnd  die  Gerste  wächst  daselbst  wild<)«  —  Pag-  367.  Die 
Provinz  Oudie  zmscben  Artsakh  nnd  dem  Flusse  Kour  bringt 
Oliven  und  Gurken.  Daselbst  In  der  Provinz  Gougarie  fin- 
det rieh  der  Ha  djar  ade  arh  die  Baumwollenstaude  und  der 
Buxbaum.  Das  erste  Wort  halte  ich  nicht  für  einen  Pflanzen- 
namen. Seine  erste  Hallte  ITa^^^ar  bedeutet  im  Arabischen  wie  im 
Persischen  den  Stein,  und  wird  auf  das  Mannichfaltigste  zusam- 
mengesetzt. Erwarten  mochte  man  hier  ll'aL'ar  Armant,  den 
Lapis  Armenius  oder  die  Bolus  Armena  uusrer  Olhcinea,  die 


J)  Vergl.  Alpk  tf«  Cand^lU  giog^pkU  hUmtiqw  raiMmit,  Fotr  Jh 
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unter  Armeniens  Merkwürdigkeiten  nicht  fehlen  sollte.  —  Daselbst. 
In  der  Provinz  Daikh  findet  sich  der  Feigenbaum  der  Gra* 
natbaum  der  Aghdor  die  BanniwollenBtaude  derBdghak- 
hag  und  der  Mandelbaum.  —  Daselbst  In  der  letzten  arme- 
nischen Provinz  Ararat,  welche  in  der  Mitte  der  übrigen  lieg^ 
findet  man  an  der  Wnrxel  einer  Pflanze  einen  Wurm,  der 
die  rothe  Farbe  liefert  Das  ist,  me  schon  Sprengel  bemerkte, 
unser  Coccns  radids  an  der  Warad  yon  ScI^ranthas.  —  Im 
glücklichen  Arabien  glebt  es  Gold  Edelsteine  viele  QewürYe 
wohlriechende  Pflansen  und  dauerhaft  eHolaareen«  Aach 
wachsen  daselbst  die  sechzehn  Blumen  genannt  Kali,  Dchap'hou, 
M  agil  all,  Khakhag,  K'heti,  Akhouna,  Khalar,  Ponk  hdag, 
Nartos,  Palasan,  Pan,  Hasmig,  Nartan,  Vart,  Manou- 
schag  und  Marzkouach,  Es  ist  klar,  dass  wir  hier  entgtellte 
arabische  Pflanzennamen  vor  uns  haben,  an  deren  richtiger  Deu- 
tung wenig  gelegen  ist  Etwa  die  Hälfte  hat  Sprengel  zu  deaten 
versacht,  einige,  wie  mir  scheint,  zu  gewaltsam.  Was  ich  zu  er^ 
kennen  glaube,  führe  ich  an,  and  beaeichne  Sprengeis  Deatongen 
mit  einem  Sternchen. 

jetzt: 

PandaniiB  odoratissimus 
Althaea  rosea 
Pyrethnun  Balsamita? 
Mentha 
Nardas? 

(was  ist  dann  aber  das  vorige?) 
Amyris  Kafal 
*Saiiz  Aegypdaca 
(bedent«!  aber  auch  UTperaathera 
M<»inga) 

Jasminom  odoxatissimnm? 
Bosa 

Origanom  Higorana, 


Armenisch.  Arabisch. 


•Kati 

Kheti 

Akhuuna 

Poiikhdag 
•Nartos 

Nartan 

'Palasan 
•Pan 


Kads! 
Chadzmi 


Füdan^ 

Nardtn 

BalasAn 
BAU 


•Haswig 
•  (Spr.  liest  Jasmic)  Jasmin 
•Vart  Ward 
•Marxkoosch  Marsanchüsch 
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Pag.  371.  Bei  Koiintisebaboiih  (Gk>ndi8chapur)  in  filymals  barstet 
man  den  Zucker  mit  KÜinat.   Dies  erklärte  Sprengel  für  die  erste 

Nachricht  vom  Anban  des  Zuckerrohrs.  Das  ist  sie  nacb  St.  Mar- 
tins Untersuchuns^en  nun  freilich  nicht  mehr,  da  die  Araber  ihn 
lange  zuvor  kannten.  —  Pag.  373.  Unter  den  indischen  i'iuducten 
werden  nach  den  Metallen  Ferien  und  Edelsteinen  ferner  auf<xe- 
zählt  Pfeffer,  Sengrovel  (?),  Aloe,  Moschus,  Kamfer,  die 
Gewürze  genannt  Dchantan,  Naipovag,  Herpovag,  Kazer- 
povag,  Koipovag,  Gasimon,  Kovaghag,  Schahavor,  Mar- 
tarischar,  und  viele  ArzneimitteL  —  Hier  folgt  eine  Stelle,  welche 
St.  Martin  mit  vollem  Recht  aus  dem  Text  in  die  Anmerkung  96, 
pag.  393  verwiesen  hat,  weil  sie  sich  unverkennbar  als  spätere 
Bandglosse,  vielleicht  eines  kaufmännischen  Besitzers  der  Hand- 
eohrift»  darstellt.  Da  sie  gleichwohl  nicht  ohne  Bedeutung  ist» 
schreibe  auch  ich  sie  ab.  »^s  giebt  vier  Sorten  Aloe,  den  Inkr^ 
den  San  kr,  den  Adaraph  und  den  Jerhavor.  DerDzagod- 
gen  kostet  sieben  Tahngan  (eine  armeiiische  Münssorte)  das  Pfand, 
der  Dzamp'himarkha  in  gleichem  Gewicht  vier,  und  der 
K'oghag,  welcher  roth  und  Imcbt  ist,  kostet  gleichfalls  das  Pfund 
vier  Tah^gan**  —  Pag.  377.  Das  Land  Djenasdan,  welches  östlich 
von  »Skytlncn  liegt,  und  .'^ich  an  das  unbekannte  Land  anschliesst 
(also  vermuthlich  ein  Tlicil  von  China,  obgleich  unser  Verfasser 
beides  unterscheidet),  erzeugt  den  Daridjenig,  den  Hoschdpo- 
ijag,  den  Povidjenig,  den  Gasimon  (kam  hon  unter  den 
indischen  Gewürzen  vor)  und  die  Seide.  Auch  sehr  viel  Safran 
und  treffliche  Seide  ist  dort.  Die  Einwoliner  arbeiten  in  Baum- 
wolle, sind  reich  und  leben  im  Uebertluss.  Dazu  bemerkt  St« 
Martin,  und  das  ist  leider  seine  einzige  Anmerkung  der  Art:  „Ich 
glaube,  dass  der  armenische  Verfasser  unter  Daridjenig  eine  aus 
China  gekommene  llolzsorte,  und  unter  Bouidjenig  (in  der 
Uebersetzuog  steht  Povidjenig)  einen  aus  demselben  Lande  ge- 
kommenen Parfüm  rentebt  Denn  DAr  und  BId  bedeuten  im  Per* 
atscheu  Holz  und  Geruch.  Was  Hosdidpoak  ist,  weiss  icÜ  nieht^ 
balte  es  jedoch  auch  fUr  einen  Parfüm/' 
'  Das  ist  aOes  aua  dem  Werk,  was  möglicher  Weise  einen 
Mejer,  Getch.  d.  Botanik.  HI.  22 
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{Botaniker  gelegentlich  einmal  interessiren  kann.  Ich  habe  e«  voHi- 
^tftodig  ausgezogen  in  der  freilich  sehr  tmaifCbern  Hofl^nung,  4m* 
BB  dooh,  abgedruckt  in  zwei  Büchern  ganz  yeinB^j^iedener  Art »  1119 
leichter  einpial  /ei^em  Oiient#lieten  zu  Gesiebt  Uoume^  könnte, 
der  die  eo  unerläaeltehen  eprachlichen  Eirläutemg^en  hinsuzofüge» 
nicht  Tereoh|n|Uiete.  iTet^t  wjeder  zu  de!»  Oriechen,  die  um 
näher  stehen,  als  der  Armenier. 


Zweites  Kapitel* 
Die  letatcn  gelehrten  Grieohen  in  Oriechenliiud. 

i  48. 

*  Photioe  der  Patriarch. 

Ich  sage  in  Griechenland»  zur  Unterscheidung  diesjer  Grie- 
ohen von  denen»  die  nach  ihnoi  in  Italien  .eine  neue  Heimnth 
fanden»  und  ihren  Wuthen  die  gastliche  Aufnahme  s»  neich  vter>- 
giilten.  —  Das  Räch  befand  sich  föngst  in  tiefer  Verennkenhcit. 
Weichlichkeit  Ueppi^eit  und  tiefe  SittenFerderbniss  herrschten 
allgemein,  vor  allem  am  Hofe;  die  Kaiser  gelbst  zeichneten  sieh 
meist  eben  so  sehr  durch  Grau^aiukcdt  und  fiinatische  Theilnahme 
«n  kirchlichen  Zänkereien,  wie  durch  schwache  Theilnahme  aa  den 
el^^entllchen  Henrieninpfenreschäften  aii9,  die  aich  nieiet  in  den  Hän- 
den ränkrvoller  Günstlinjje  befanden.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit, 
als  Karl  der  (Jrosse  sein  neues  Kaiscrthuni  grüu4letc,  standen  die 
üeere  ba)4  des  Chaiifen  Harun  Arraschid,  bald  d«s  B^^^gaitMi-Üi^j 
Krummns  oft  dicht  vor'Konstajjtinope],  und  nrswsingen  sitth  schin)|^T 
liehen  Tribut.  Gleifibn^ahl  geiiörte  es  gemsennasseB  zur  byzan- 
linisohen  Hofeti^ette,  gelehrte  Anstalten  und  Männer  sn  bcgün*« 
stigen,  und  letztere  an  hohen  £ihrensteUen  zu  erheben.  Ghsnibnl 
vnrden  in  der  BftBielinng  vor  Andern  Theopliilofl  (negierte 
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829 — 842),  der  "Wiederhertsteller  oder  VerbesFerer  öft'entlicher  Lehr- 
nn.^tfilten  unter  dessen  Regierung  uuierandcrn  Joannes  Gram- 
matik os  als  Patriarch,  Leon  Philogophos  durch  Anfertigung 
Tin  ( lianischer  Kun.^twerke  und  auch  durch  medicinische  Schriften, 
die  jcdorh  noch  iiicht  gedruckt  find  Fich  hervortliatcn,  und  n»chr 
noch  Bardas,  der  zwar  nicht  Kaiser  war,  aber  unter  dem  scluva- 
<^en  Michael  IlL  von  842  an  bis  2a  seinem  Tode  86(i  die  Kegie- 
nmg  fast  tmum^chrätikt  ZQ  fübreii  wusste. 

Dieser  Bar  das  war  es,  der,  um  sich  eines  ihm  politisch  an« 
beqnemcn  Patriarchen  211  entledigen,  den  grundgelehrten  Photios, 
einen  wehfichen  Mann,  nachdem  er  .verschiedene  hohe  Aemter  be- 
kleidet hatte,  im  Jahr  858  plötzlich  zum  Priester  weihen  Itess, . 
nnd  ihn  dann  zum  Bischof  und  gleich  darauf  zum  Patriarchen 
nachte.  Von  der  Zeit  an  nahm  Photios  lebhaften  Antheil  an  dem 
IdrcihHchen  sogenannten  BUderstrelt,  suchte  zn  dem  Zweck  den 
moralischen  Beistand  des  Papstes  Nicolans  1. ,  gerieih  aber  mit 
diesem  selbst  in  einen  solchen  Streit,  dass  beide  einander  gegen- 
seitig excomiüiiiiicirten,  und  trug  dadurch  viel  zur  dauernden  Tren- 
nung der  morgeniändischen  von  der  abendländischen  Ivirehe  hei. 
Nachdem  iJa  PI  lio  s  der  Makcdon  ier,  ein  neuer  Günstling  des 
schwachen  Kaisers,  erst  den  Barda«,  darauf  den  KaifCr  selbst  ge- 
stürzt, und  sich  auf  den  Thron  geschwungen  hatte,  entsetzte  der- 
selbe 867  den  Photios  seines  Patriarchats,  doch  ohne  ihn  zu  Ver- 
stössen oder  gar,  wie  sonst  in  dergleichen  Fällen  hergebracht  war, 
▼erstümmefn  oder  umbringen  zu  lassen ;  vielmehr  behielt  er  ihn  an 
aeinem  Hofe,  erwählte  ihn  zum  Erzieher  seiner  Söhne  *)  und  erhob 

1)  l)a*ö  bein  Vorgsinp«»r  Michael  II.  PselloA,  wie  Kedreu  oa  pnrf.  ifiß 
eJi'.  i'ar />/♦'«.<.  bori(  biet,  alle  ^SchulL'll  aufgehoben  und  den  Unterricht  verbo- 
ten hatte  (vergl.  .'yprenyel.s  Geschichu  der  Mtditm^  dritt«  Auß,  JJ,  S.  ^14), 
scheint  eine  ans  Hass  des  orthodoxen  IfistorilN^rs  gegen  d«n  heterodoxen 
JUiser  liervorgeganf^ne  Yeriitamdinig  xa  sein. 

^)  JSiätitk  Fabricii  bibHoth,  graeca  VI,  p.  'iS6  in  der  Anmerkung  8oH  «owoM 
Ao  pariser  wie  auch  die  wiener  Bibliothek  Leoni»  pkitcsophi  ac  mtdici 
Mfnsptin  iatricae  li'hris  VIJI  handschrifUich  besitzen. 

3)  DIo.<e  Nnchricht  aus  Cou  staut  in  i  Pa  rph  u  r  og  ^me  ti  historia  de  vtta 
€i  rtbut  gestii  BasiUi  imperatorUf  woraus  sie  Lto  Allotius  de  Pt«lli»  pag.  3, 
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ihn  877  sogar  aufs  neue  znm  PatriaTcheo.  Aber  886  entoetzte  ihn 
aetn  eigner  ZogUng  Leon  VI.  mit  dem  Beinamen  der  Weiee  ^nicht 
zu  verwechaeln  mit  dem  zuvor  genannten-  Leon  Philosophos)  zum 
zweiten  mal  sdnes  hoben  geistlichen  Amts»  und  verbannter  ihn  in 
elu  Kloster,  worin  er,  wir  wissen  nicht  genau  wann»  gestorben. 

Von  diesem  Manne  besitzen  wir  ein  grosses  Werk  unter  dem 
doppelten  Titel  Bibli  othek  und  Myriobiblon,  eine  Auimhlung 
und  Beschreibnncr ,  wie  er  selbst  in  dem  Zueignunyschreiben  an 
seinen  Bruder  Tarasios  sagt,  von  oiÄ)  weniger  21  Büchern,  die  er 
nach  fäeincr  Erviälilung  zum  Gesandten  nach  Assyrien  gelesen,  uud 
für  seinen  Bruder  theils  exccrpirt  theils  reccnairt  hatte  Fn^rit  ius  ') 
vergleicht  es  tretend  mit  den  kritischen  Literatur bliitteru  unserer 
Tage.  Wenn  er  aber  hinzufügt,  Fhotios  hätte  dies  Werk  vor  seiner 
Ernennung  zum  Patriarchen  beim  Antritt  seiner  assyrischen  Ge« 
aandtschaft  verfasst,  und  sich  dabei  nur  anl  die  eben  mitgetheilte 
Nachricht  im  Dedicationsscbreiben  bezieht»  so  verstehe  ich  ihn  nicht. 
Ich  lese  darin  nur,  dass  das  Werk,  woran  der  Verfasser  viele  Jahre 
gesammelt  haben  mag,  erst  nach  der  Wahl  zum  Ges&ndten  ange- 
fangen ward,  und  finde  nirgends,  wann  jene  Gesandtschaft  statt- 
fand. Des  Werkes  Inhalt  ist  sehr  bunt  Herrscht  darin  auch  die 
Theologie  etwas  vor,  so  fehlt  doch  kaum  ein  einziges  Fach  der 
gesammten  Literatur,  ausgenommen  die  Poesie,  die  durch  ein  paar 
prosaiscii  abgefasste  Komane  vertreten  wird,  und  über  viele  Bücher  . 
der  verschiedensten  Fächer  urtheilt  Photios  als  verstandicrer  Sach- 
kenner.  Für  uns  ijind  folgende  Recensionen  die  wichti<ji;sten  :  Codex 
163,  des  Vin  (l a ni  o s  Anatolios  Berytios  Sanindunir  land- 
wirthschaftlicher  Studien,  —  Cod.  178,  die  iieiimitteiiehre  des 
Dioskoridee,  —  Cod.  216 — 219,  verschiedene  Werke  des  U  ri- 
basios,  —  Cod.  221,  das  Werk  des  Aetios  Amydenos,  ■ — 
Cod;  250,  lange  Auszüge  aus  dem  verloren  gegangenen  übeiaus 
reichhaltigen  Werke  des  Agatharchides  über  das  rothe  Meer»  — 

der  Ausgabe  von  Fahricius  hinter  dem  Bande  V  der  hibUothtca-  r^rat-n» 
abdrucken  Ucss.  Alles  übrige  aus  Kedrtnotf  bei  dem  mit  Huilo  dcä  lle- 
giatert  leicbt  sa  fiodsn  ist 

1)  Fabrieii  hüUndu  gntem  iXt  JM»^.  174, 
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Cod.  278»  AttflsiSge  aus  mehrete  klttnereo  Werim  des  Theopbra- 
fltoe  EreaioB.  Aber  auch  ausserdem  kommen  Tiele  einzelne  die 
,€reschidite  der  Botanik  erläuternde  Nachrichten  in  andern  Recen- 
sionen  vor.  Einige  derselben  benutzte  ich,  zweifle  jedoch  nicht, 
daea  ein  genaueres  Studium  des  Werks  noch  mehrere  darbieten 
würde.    Die  besten  Ausgaben  sind: 

Photii  Mvriübiblou  sive  Hibiiothecr^  librorum,    quo«  lesrit  et 
censuit  Photiii«  Patriarchn  Constafulnopolitanus :  Graece  edidit 
Dav.  IT  o  es  eil  e  Ii  US  Augustanua  et  notis  iliuatravit.  Latiue 
vero  reddidit  et  scholiis  auxit  Andr.  Schottus  Antwerpia- 
nu9  etc.  Rothoraagi  1653  fol. 
Dieser  Aasgabe»  der  ich  mich  gewolmlich  bediene,  sind  zwei  andere 
derselben  Recension  mit  derselben  Uebersetzung  vorausgegangen» 
^  eine  Angustae  Vindeiic.  1601,  die  andre  obne  Dmckort  1611» 
beide  in  foL  Die  Uebersetzung  ist  flttditig»  verfeUt  oft  den  Sinn» 
und  iHset  ganze  Sätze  aus. 
Pbotii  bibfiotheca  ex  recensione  Immanuelis  BekkerL 
Berofini  1884  II  tomi  in  4;  - 
EntbSlt  den  nacb  Handschriften  berichtigten  Text  nebst  kritischem 
Apparat  ohne  Uebersetzung.   Mir  ist  sie  nicht  beständig  zur  Hand» 
doch  zog  ich  »ie  in  zweifelhaften  Källen  zu  Käthe. 

§.  49. 

Theophanes  Nonnos  und  Kassianos  Bassos»  dieSamm-  . 
1er  für  den  Kaiser  Konstantinos  V.  Porphjrogenetoa. 

Mehr  noch  als  die  Regierung  des  Bardas  begünstigte  die  der 
drei  ersten  Kaiser  der  makedonischen  Dynastie,  die  ncfb  jener  un- 
mittelbar nnschlicsst,  das  wissenachaftliche  Leben  in  Konstantino- 
pel. Nicht  der  Gründer  der  Djnaatie  selbst.  Basilius  I.  der 
Makedonier  (regierte  867*886),  obgleich  einer  der  kräftigsten 
und  tüchtigsten  Begenten  der  spätem  Zeit»  aber  sttn  Sohn  und 
Naohfolger  Leon  VI.  mil  dem  Beinamen  der  Weise»  des  Pbo- 
tios  Zögling  (regierte  886*912),  und  dessen  Sohn  «nd  Naehfolger 
Konetantinos  V.  Porphjrogenetos  (regierte»  die  der 
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vorsittiidaohablkhen  Verwaltung  initgereclmet  {ÜiZ  -  959),  obgleich 
beide  nur  eduwacbe  Kegenten  waren,  fördertea  jede  wisaeosclw^ 
Ücbß  Bestüdbimg,  nickt  aUeni  durch  Antrieb  und  Beiohnung,  sour 
dem  40gai:  durch  ihr  eigenes  Beiapleli»  indem  sie  ihren  Ruhm  aaC 
Ko9tea  dea  Bdchs  mehr  daceh  eigene  «chnftsteUenadk  Lektungea 
als  durch  eine  tüchtige  Begiectnig.  su,  hegni^dea  eochlmi.  Sebos 
ijaiilioe  fanUe  einue.  Ueine  politische  Schöfi  füireeiiwiiSohAliiBiv- 
ksaeu;  dieeer  gehöxt«  sogar  eohom  su  den^finaohtharen  ScWftiUllwii, 
doch  ist  mir  wm  leiner  Zeit  wader  van  ihia  noch  Andm  eine 
Schrift  bekaunt»  die  für  uns' von  Intercise  wäre.  ESn  noch  frucht- 
barerer Schriftsteller  war  Konstantinos,  und  was  er  nicht  selbst  M 
schreiben  veruiochte,  damit  beauftragte  er  Andere.  ÜiULmalweike 
konnte  er  zwar  durch  seine  Befehle  nicht  liti  viiizaubero,  allein  eine 
£eihe  vyichti^er  Saiuuiiungen  au8  altern.  Schriftstellern  verauätalui» 
er,  unter  ^n<u.  dcci  oder  weniger  unare.  Aufo^rksaiukfiit 

verdien  pn. 

Dazu  g/ehört.  des  Xheophanes  Nounos  £|^itotue  der 
Heilkunst,  von  der  wir  eine  brauchbare^  nur  im  Comtnentur  mit 
Gelehrsaiakeit  etwaa  uberUdeiM^  Aiugaba  «alar  ioJIgeiMiew  ÜMi 

besijteen,: 

TheophaDia.Konni  epilome  de.  «mptiphe,  mdcbowa  GnMM 
et  I^atine.   Ope  codicum  mee,  recensnit  notaeque  acjjecit  Joi 
Steph.  Bernard.  Gotha«» eti Amstelodami.  Tom.  1»  17%  I 
Ut  1796,  in  B. 

Sprengel*'/  hXh  den  Terfhaser  fttr  denselben,  der  hn  Ja&r9S4 
(nicht  917)  kdberlicEer  Protovestarch  oder  Obea^ardbrobenmeist« 
wr.   Das  ist  awar  möglich»  weil  es  nur  ein  Ehrenamt  war,  die 

ein  Arzt  ho  gut  wie  ein  Staai&mann  oder  ein  Schueider  bekleiden 
konnte  ab^ir  wah^tiüheinlich  i#t  e«  nxohln  da.  der.  Namc^  hÄuüg.^ocr 
kommt. 

„J^üioi^oi,  i^t  «IQ  be«<^bf«4e9,  «Hg^  Froiud,*)».  da^  ec  l^en 

i)  aprMm§9i^€kschicki0  dtr  IIMfafti,  Mf  J»^  JT,.  SM»        aut  B«sr 
ifii;  i^iUsmo  «'INV*!       «dlt,  Paris, 
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il^n  8chWftH6ll6r  auf  JXmteA  odet  äxd  «idere  Wene  citirt,  wa» 
^iMtti  A^doCoi^  ^  80  ^e^g  Kigeh^s  giebf,  wohl  anstiibt:  Iih  Rück- 
flieht  des^,'  sldh  von  Ainäerä  aneignet,  ist  er  ih  wenig- 

b^enklkh,  dass'     ihnen  so^i'  ^  Be<ybä^fiM^gen,  geniaclit 

haben,  stiehlt  und  sich  zuei«^net.**  —  Dies  herbe  Urtheil  gründet 
sfeh  vörnehmlich  auf  Kapitel  33  und  271,  so  buchstäblich  jenes 
Von  Alexandi^os  TmlRnno?,  dieses  von  Paulos  Aegiiietiig  abgeschrie- 
ben, dafjf,  wo  die  Ori^rinale  in  der  erj*teh  Pcr«!bn  v'ört  eigenen  Er- 
fahrungen lien,  der  Ab:«chrcibci*  in  derselben  Pcrsort  Fpfifbt. 
Drts  wider8trel)t  freilich  unsier  Ächtung  vor  wissenschaftUcheni 
fÜgenthum,  im  Mittelalter  kommt  indesd  dasselbe  in  Sammehverken 
öfter  vor,  uttt^randern  bei'  Matthäus  Sylvaticus  und'  dem  sogenannt 
ten  Or!u8  Sanitati^,  bei  Constantmus  AMcariaa  u.  f.  ;  und  bei 
SchriftsteHem ,  die  auf  eigne  Untersuchuhg  gat*  ketten',  ja  nicht 
etenial'  auf  el^efoee  Dmtellii«^  An&pniek  Mehfieiti,  es  e^rh> 
aeuMcr  ieh%  ^iMelUMig^i  THeo]HUlä4M  gvAt  Hidh^  «ieHMt  imr  ftU^ 
&aen  Sammler  aue.  Häufig  excerpirte  er,  auasiM^  tfietf  l^eidetf  gü* 
BHif MMI  A^fttlitav  aiiiSR^ell' A^tios  Amydedbs  ^OHliaaibsj  ihide- 
t6$f  avrii  iliisht  iia«b«re2fieii  lHabt,  nahm  «ir  uii^eSfelltaft  fluH 
nknäHMt  fgribiffeiWa^  iSklMilVett.-  Wamtflr  s^H  ei«'  nfeftt  iWeh  solche! 
BClttber  geben,,  wenn  sie  nur  ihren  praktischen  Z\tfe(*k  erfüllien? 
Meutijrea  Ta^es  rjiebt  es  deren  Legion,  und  wenn  fie  nur  braucfH^ 
bar  sind,  8[)ottet  man  iht'ör  nicht,  wiewohl  man  sie  nädh  einem 
aiKlern  Maass  als  OfigiiialWerke  missti 

.le  nach  der  kurzen  Beschreibung  einer  Kranklieit  emptithrtf 
Theophattes  gegen  sie,  natürlich  ohne  BCsChreibtmg,  eine  z'ah!r(''rc1ie 
Menge  roeiet  vegetabilischer  Heütnittel.  Ich  gestehe,  vön  den  2ü7 
Kapitelti  dleri  gÄtÄeif  Wö^ks  naf  di^  1(0  etsütrt  gde^etf,  die  fol- 
gtaim  mr  düW^imWi^  ztr  Habeh,  biti  ab«^  9beyrad6ht  durch  die 
gtöffse  Mtfltiiigftllti^^Mt  dl^t  i^%e^ählt^rl  Heifitafhtel,  utid  glaube, 
daas  damit  so  aiemlich^  gßihz^'  Arzrte^sbhtlt^  j^n^r'  Zdt,  die 
armbiiohe  Literatur  aoegenommeny  erschöpfe  ieti,  Vo»  Bekannl-' 
sohaft  mit  den  Arabern,  die  bald  nach  Theophanea  bei  Simeon 
Seth  ecbon  so  deatlich  hervortritt ,  finde  ich  jedoch  noch  keinA 
Spur,  und  kon  Mittel  habe  ich  gbfnod^  diiia'M'aflefr  nnr  mit 
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Wahrscheinlichkeit  als  ein  darch  ihn  eingeführtes  betrachten  lasit 
Denn  die  sehr  wemgea  früher  noch  nicht  yorkommenden  Namn 
von  Pflanaen  «ind  unstreitig  nur  aua  der  Volkaspracbe  der  Zot 
aufgenommene  Synonyme  alt  bekannter  Ffianaen«  Dam  rechne 
ich  im  Kapitel  189  das  Chrysolochanon  (xgvüöhixaifo»)  oder 
wie  seine  Nachfolger  Psellos  (wenigstens  in  der  griechischen  Asi- 
gabe,  nicht  in  der  alten  lateinischen  Uebersctzung)  und  Simeos 
Seth  schreiben,  Chrysolachanon.  Denn  in  dieser  letztem  Form 
erklären  es  die  botanischen  Glossen  bei  Dul'resiie*)  für  Atrapha- 
xis,  das  heisst  A tri p lex.  Nur  als  Ausdmck  seines  Zeitaheis  liat 
daher  das  Werk  für  uns  einigen  Werth;  an  eich  zeigt  sich  die 
Pflanzenkunde  darin  weder  vor-  noch  zurückgescluitten. 

Beiläufig  bemerkeich,  wns  ClHmlant  überRcheii  hat,  dagg  Theo- 
])li;nie8  Nonnos  auch  der  Verfasser  einer  in  der  pariser  Bibliothek 
befindlichen  Diätetik  sein  soll,  die  Dufresne  2)  benutzte,  und  sof 
die  auch  Bemard  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  £pitonM 
aufmerksam  machte. 

Die  zweite  nns  nSher  angehende  von  jenem  Kaiser  veranstat 
tete  Sammlnngy  die  sogenannte  Geoponika  des  Kaasianos 
Bassosy  habe  ich  im  zweiten.  Bande  meines  Werks  schon  so  viel- 
isch,  und  ich.  darf  sagen  für  unsem  Zweck  TottstSndig  benntatt 
^s  mir  hier  nur  noch  übrig  bleibt,  das  in  vecschiedeneii  Orten 
darüber  Gesagte  kurz  ansanunen  zu  fassen« 

Eine  yorziigUche  Ausgabe  des  Werks»  obgleich  sdhom  ak«  ist 
noch  immer: 

Oeoponicorum  sive  de  re  nistica  libri  XX,  Casöiano 
Basso  Scholastico  collectore,  antea  Constantino  Por- 
phyrogenito  a  quibusdam  adscripti.  (rracce  et  l^atine  post 
Petri  Needbamii  ciiras  ad  Mss.  sidem  dcuuo  recensi  et 
iliustrati  ab  Jo.  Nicoiao  Nie  las.  Lipsiac,  tom.  l^IV. 
(mit  durchlaufender  Pagina)  1781  in  S. 


1)  Dufr%»n9  ffhuarkm  ad$er^plare$  mtdnie'  §t'iiifimae  jpratdläfur ,  aftpen/^ 
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Text  und  latemudie  sehr  goaane  Ueberaetzung  stehen  in  gespaU 

im&  Kolumnen  einander  geganüber,  (Innmter  ilcr  kritische  Appa- 
lat  und  ein  sehr  reicher  Commentar.    Tre^cbe  Begister  erleieh« 

tem  denGebrauoh.  und  Needbam«  Prolegomena  und  Nicia« 
Anmerkangen  dazu,  besonders  die  letztem,  enthalten  einen 
Schätz  literarhistorischer  Nachweistingen  und  Forschungen  über 
den  Sammler  und  die  sammüichen  Schriftsteller,  aus  denen  er  sdne 
Oeopontka  zusammentrug.  Namentlich  bewies  Niclas»  was  früher 
▼on  Vielen  bezweifelt  ward,  dass  Kassianos  Bassos,  ein  tof- 
nebmer  Christ  aus  Bithynien,  auf  Befehl  desjenigen  Konstant!- 
nos  Per phyrogenetoa,   den  wir  den  Fünften  zu  nennen 
ptiegen,  etwa  um  950  zu  Konstantinupcl  sein  Werk  verfasst  hat. 
VoB  den  meisten  Schriftstellern,  die  er  excerpirte,  sprach  ich  schon 
früher  zu  ihrer  Zeit  ausführlich,  und  hcc^nüge  mich  daher  hier  mit 
Verweisen  auf  die  Stellen,  wo  sie  vorkommen.    10s  sind  ihrer  im 
Ganzen,  nait  Ausschluss  derer,  die  nur  Ton  ihnen  selbst  wieder 
citirt  werden,  dretssig,  und  zwar: 
Afrikanos  (Sextos),  bei  mir  Band  II,  S.  220. 
Anatolioe  Berjtios  Viadanionios,  bei  mir  II,  S.  258.  In 

den  G«>poniken  sind  daraus  diel  Terseliiedene  Sohriftstdkr  ge- 

mäeht»  deren  Identit&t  Nidas  erwiesen  bat. 
ApBjrtoa»  VerlMBer  eines  Weiks  über 'Thierbcilkunde,  womus 

die  Geopottika  «iniges  enthalten.  loh  erwlUinte  seiner  nur  bei- 
läufig U,  &  m 
Apulejoe»  wabrsoheinlieli  der  Madanrenser,  bei  mir  II,  S.  196. 
Aratos,  der  bdcannte  Sänger  der  Sternbilder,  von  dem  einiges 

Meteorologische  aufgenommen  ist. 
A  ria  to  t  e  1  e 8.    Ihm  wird  eine  einzi2;e  Stelle,  den  Geier  betrefi'end, 

zugeschrieben,  die  sich  in  seinen  vorhandenen  Werken  nicht 

findet. 

Damo/^eron,  hei  mir  TI,  S»  333. 

Democritos,  das  heisst  ein  unbekannter  tSohriftsteUer  unter  die-, 

ser  Uarre^  bei  mir  II,  335. 
Didjmoe,  bM  mir  II,  S.  256. 

Dionjeioe.   Von  ihm  enthalten  die  Geopoaika  ein  emsiges 
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Kapitel,  über  diu  Namen  der  WiiKle,  worau»  tSich  nkht  abnelmieD 
lämt»  ob«  wie  Needhaov  glanbt,  der  bemlittte  K«f»ios  Diott^f- 
6>oa  ltyklk08^  ode»  vgend  ehiF  ap&terer  gemeint  sei. 

Floreniinos,  bei  niii'  II,  S.  218. 

FroDtoa,  ein  unbekaunter  SchrifuteUer.  Er  spricht  von  Mittclu 
gegen  das  Sauerwerden  des  Weins,  von  einem  Mittel  lim  klar 
zu  machen,  lehrt,  dass  die  Näl&e  der  Eruca  allen  Gemüsepflan» 
zen  nützHch  sei,  bandelt  aber  auafübrlicber  über  Hunde.  Daher 
von  mir  übergangen. 

Hierokles,  spricht  über  Fferdekfankheiten,  geht  uns  alaor  nidii 
weiter  an. 

Hippokrateg,  nicht  der  Koef,  scmdern  ein  jün<irorer  Schriftsteller 
über  Thieraixneikuude,  der  \um  eben'  so  w^aig  angeht^  wie  der 
vorige. 

KassiflUM^s  (Dassos).  Nor  eine  einzige  Stelie,  über  die^  beat^ 
Zeit  zom  Weinpflanzen,  achreibt  der  Bedactoor  des  ganzett 
Werks,  wenn  int  den  Uelpanofaiüteii  der  £Ui|ittel:  tra^aiv  dOrfeHv 
nch  seibat  zu.  Desto  6ftep  spritfbl  er  imt«r  {randew  KaoM» 
Nieifta  hat  die  Vatdienst  zueMt  xwck^ifmtm  hflbaA,^  daaa 
keineswegs  durchgängig  aÜMj'  wawln  BiiMiiorKaJiital*  sieht;.  Worte 
doaaoH  dod^  den*  die  Uebcrtobefllr  VuifawMf  afendtv  «mdem 
dasa  der  Bedaotaor  oh  «Ut^n  ian  Gbnteati,  öfter  gegen  da«  Bode» 
ohne  sieh  zu  nennen,  selbst  das  Wort  ergreift.  Mhdi^  det*  trü- 
gerische Scheiii,.  als  citirten  mehrere  der  benntzten  Schriftsteller 
einander  gegienseitig  oder  gar  sich  selbst,  wodiircli  HaUer  in  sei* 
ner  Bibliotheca  botanicn,  so  oft  er  anf  einen  Geopomfter  kotmut, 
der  Zeitbestimmatig  wegen  in  Verzweiflimi^  görath.  Matf  seba 
Xiclas  ad  Needhamii  pii^olegomenH  pacj.  XXXVIH,  not.  21,  be- 
sonders von  pag.  XLII,  ab.  Zuweilen  scheinen  mir  aber  auch 
die  Ueberschriften  der  Kapitel  selbst  verdaxihtijf*  wier  unterandefti 
XV/  oap.  1,  em.'  6m  Soadaster  angeachriebenea^  Kapiteh  welcha* 
ganz  dem  Kassiaoos  anzugehören  soheint,  inden»  da^  Y^^rfasser 
darin  nicht  nur  den  Zweck  meines  SamnlelWeriBS'angiebt«' aoBdsüd 
attBÜ  eine  lange  fittih«»  z«ki  mcil  s«br  jHigev  Sahrillatelier  oi«M 
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Neito^r  ItfMraAdeus,  wird  zwar  in  den  Geoponiken  nur  einige 
mal  vo»  andara  $ohnf toteUern  cilut,.  ohne-  das»  iffgml  ei»  gan- 
zes Kapitel  seinen  Namen  trägt,  Indess  sind  sehr  «ahsselian- 
Ihdi  mdvese  namenlose  Kastel  das  olffea  Buchs»  obgleich  in 
Prosa  aufgelöst,  ans  seinen  Gedichten  entlehnt.  Man  sehe  dar- 
über, bei  mir  II,  S.  204. 

Oppianos,  der  Dichter  des  Fischfa&gs,  bei  mir  II,  S.  265;  Aach 
von  ihm  »Rheinen  die  Gcoponika  mehrere»  zu  enthalten,  was  sie 
ihm  nicht  zuschreiben,  nur  nichts  Botanisches. 

l'amphiloa,  bei  mir  II,  S.  142,  wo  ich  ihn  von  vier  Andttn 
desselben  Namens  unterschied.  Erat  durch  dfts  unter  Pelagonios 
anxufülutjnde  Programm  lernte  ich  folgende  Abhandlun«^  kennen: 
de  Pamphüo  al)  Arisfophane  memorato.  Adjiciuntur  quaedam 
de  oiUs  ejusdem  nominia  viris,  von  Fuhr,  im  Rheinischen  Mu- 
seum für  Piüloi<^e,  heransgegeben  von  Welker  und  Käke, 
Jahrgang  1836,  pag.  422.  Sie  fasat  mit  wenigen«  Worten  die  bei- 
den. Panaphili  das  Galbnos,  den  der  Geoponlka  und  den  arista9<- 
c^hiscben  Gremmatiker  bei  Slairfag  als  Eine  Perdon  zusammen, 
und  Ubergeht  den  des  Photios,  womit  ich  nicht  übereinstimmen 
kann. 

Paxamosi,  betj  mm  Vit  S.  362i 

Pelag  o  niO'S>  geh6i«  au  den>  Scbküiatelleai  über  Thierbeilkmide. 
ich.  nbesgMig  ihn^  I>och  sei»mir  hier  eriuubt  auoh  ebe  Ittemarhisto- 
psckinieBegsaBlar AWiandlnag,  (w>n  F.  Oaaun)  do>  Pels#oaio 

hjppiatricorum>  serrpteare  aufmerksam  ZH'  maehen<,  die-  sloh  in 
eiucL  zu  Gicsdcn  ersehieneoeu  Oratulationssohrift  zUbi  Doc- 

torjubiläum  des  Profeseocs  Dr.  Nebel  befindet.  Sie  kann  um 
80  leichter  übersehen  werdeny  als  den  gelehrte  Verfasser,  indem 
er  im  Namen  seiner  ganzen  Universität  das  Wort  führte,  aeinea 
eijxnen  Namen  auszusprechen  für  uiiiiasaend  erachtete.  BedondefS 
auliuerk^am  mache  ich  auf  die  lauge  Note  2  zu  Pag^na  11 ,  ein 
VejPBaiAliniias.  aill^  d^r.  Sehrittateiier,  worau<s  die 
Hipplairica  ziMammoAgatcagen  sin  d-,  mit  stister  Rüok«« 
aicht  auf  die  gleichnamigen  Sohriftsteilei^  deiK  Qwpßmkäf  ttttdr 
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vielen  Utenurischeii  Nachweisungen '  neuester  Zmt,  &  mir  ent- 
gangen sind.  Leider  erhielt  ich  die  Sclirift,  die  ich  der  GKite 
ihres  Verfassers  wdanke,  zn  spüt,  um  sie  am  reehten  Ort  be- 
nataen  au  können. 
Ptolemaeos,  der  bekannte  Astrmiom,  Ton  dem  wenige  Worte 
entlehnt  sind. 

Pytliagoras,  versteht  sich  der  falsche,  giebt  nur  eine  Vorschrift 

zur  Bereitung  -des  Scilla-Essigs. 
Quintilius,  und  an  andern  Stellen  die  Quintilier,  bei  mir 

ir,  s.  104. 

Sotion,  bei  mir  II,  S.  2ij]. 
Tarentinos,  bei  mir  II,  S.  255. 

Theomnestosy  Schriftsteller  über  Thierheilkunde,  von  mir  des- 
halb übergangen. 

Varro»  nicht  der  bekannte  Terentiua  Varro,  sondern  ein  viel  jün- 
gerer vennuthlich  griechischer  Sofariltsteller,  der  schon  die  Araber 
benutzte,  bei  mir  II,  S.  336. 

Xenophon,  ein  unbekannter  Sehriftsteller,  von  dem  nur  Eine 
SteUe  über  die  Naturmetkwifrdigkeiten  des  Hurschee  mitgetheilt 
wird. 

Zoroaster,  vennuthlich  ein  ins  Griechische  übersetzter  Araber 
ungewisser  Zeit;  der  nur  Astrologie  und  Magie  in  Bezug  auf 
die  Geschäfte  de«  Ackerbau'*  lehrt.   Iiib.  XV,  cap.  1 ,  worin 

Phitarchos,  Pamphilos,  Piaton,  Nestor  Larandeus,  Aristoteles  und 
Tbeophrastos  citirt  werden,  scheint  den  Namen  Zoroaster,  der 
auch  in  einer  der  Handschriften  fehlt,  mit  Unrecht  zu  führen,  und 
vielmehr  dem  Kassianos  selbst,  wie  ich  schon  bei  diesem  be- 
merkte, anzugehören.  Botanisches  kommt  nicht  bei  ihm  vor. 
Sonach  bliebe  mir  jetzt  nur  noch  übrig  von  dem  zu  sprechen, 
was  Kassianos  Bassos  selbst  durch  seine  eigenen  Beiträge  zur 
Förderung  der  Pflanzenkunde  geleistet»  Allan  dae  ist  unthunlich, 
da  sich  sein  Eigenthum  von  dem,  was  er  borgte,  so  selten  unter- 
scheiden liset.  Wir  müssen  uns  begnügen,  ihm  für  seine  Samm- 
hing im  Ganzen  zu  danken,  die  uns  zwar  wenig,  doch  dniges 
Wieseaswürdige  darbot. 
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Die  dritte  von  demsslbeB  Kiuaer  veraiiBtaltete  Swunlung»  die 
Hippiatrika,  habe  ich  nicht  n&her  antenaoht.  Sie  gieLchen^in 
der  Einrichtimg  den  Oeoponiken,  indem  die  Schrifteteller,  denen 
die  siitgetheilten  Brachstüoke  gehören,  durchgängig  genannt  dnd. 
Der  empfohlenen  Heilmittel  scheinen  mir  lange  nicht  ao  viele  za 
sein,  wie  Theopbanes  hat,  und  ein  den  Aeltern  iinbekannteB  Mit- 
tel habe  ich  bei  freilicli  nur  flüchtiger  Durchäiciit  uicUi  bemerkt. 

§.  ÖO. 

Suidas  der  Lexikograph. 

Zu  ArifanL-^  des  Jnhrs  97G  starb  der  Kaiser  Joancs  Tzimiskes, 
und  kurz  darauf  nach  ßentley,  oder  nach  Bernhardy  kurz  zuvor, 
schrieb  Saidas  iein  Wörterbuch,  das  ausser  den  WorterklÜrun- 
gen,  auch  zahlreiche  historische  und.  bibliographische  Nachrichten 
enthält.  Von  seiner  Person  wissen  wir  nichts.  Von  seinem  Buche 
machte  ich  im  vorigen  Bande  so  vielfachen  Gebrauch,  wagte  aber 
aach  so  oft  von  ihm  abzuweiohen,  dass  es  nöthig  scheint  hier  bei 
dem  Werke  einen  Augenblick  au  verweilen. 

Drei  Ausgaben  werden  vor  andeam  geschätzt,  die  von  Küster, 
Gantabrigiae  1705,  S  Voll,  in  fol,  »  die  von  Oaisford,  Oxoniae 
1834^  2  Voll,  in  lol,  —  und  die  von  Bernhar dy,  Halis  et  Brun- 
swigiae ,  2  Tomi  in  4  VoU.  (1834  bis)  «1853  in  4.  Der  letstern 
pflejT^e  ich  mich  zu  bedienen,  und  aus  der  Vorrede  zu  ihr  nahm 
ich  das  Kesultat  über  des  Suidas  AUer. 

Ueber  die  Auctorität  desselben  hat  sich  Küster  in  seiner 
von  Bernbardy  wiederholten  Vorrede  weitläuftig  ausgef  pro  oben. 
Nur  einige  Hauptpunkte  hebe  ich  aus.  Vieles,  was  wir  bei  Suidas 
lesen,  besteht  otienbar  ans  spätem  Zusätzen;  wie  weit  die  Inter- 
polation geht,  lässt  sich  nicht  immer  ermittein.  Oft  benutzte  Suldaa 
aalbst  fehlerhafte  Handschriften;  bei  entsteUlen  Wörtern  lässt  sich 
daa  oft  grammatisch  nachweisen»  bm  Namen  und  Büohertiteln  sehr 
■dten.  Ueber  gleichnamige  Personen  pflegt  er  in  einem  einaigen 
Artikel  an  aprechen;  daher  kann  leicht  auf  den  £inen  hesogen 
mtdea,  mm  von  dem  Andern  gilt.  Mitunter  verwechsalt  er  seihet 
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gmiK  TersehMeM  PeniMm.  Von  dem  «Heu  lidert  Kfltter  zM» 

reitlic  Beispiele.  Da«  wifd  die  Freiheiten  enischuldi^n ,  die  ich 
mir  oft,  doöh  nie  ohne  stärkt  (iriinde,  gegen  Suidas  genommen 
habe.  Wie  wichtijr  fcin  Werk  (ieniungeaohtet  bleibt .  brauch«  ich 
nicht  zn  Mj^en,  l'jUiii/enn:iiii*"n  kommen  spUrlich  darin  vor,  und 
werden  nipi«f  mit  der  Beinn  lviin  i^  abirelertiirf  .  dn««<?  sie  eHen  eine 
PHanze  oder  ein  Pbarninkon  bedeuten.  Seltener  wird  ein  veraireter 
Name  durch  einen  neuem  erklärt,  und  dann  dient  uns  umgekehrt 
der  ältere  zum  Verständniss  des  neuem: 

§.51. 

Michael  Psellos  der  jüngere. 

Psdios  hetwt  ein  Stammler.  Ueber  eine  lange  Beihe  toa 
Mittnem,  wdche  diesen  griechischen  Beinamen  ftthrten«  beeitsem 
wir  eine  sehr  gelehrte  Mono^aphie,  Leoni e  Allatii  de  Peeliit 
et  eomm  seriptis  diatrilm.  Eomae  1684.  Die  Schrift  ist  e^en» 
daher  sie  Falbrieins  als  Zugabe  ztim  fßnften  Bande  «einer  Bi« 
bliotheca  Graeca  unter  beeonderm  Titel  und  mit  besonderer  Pa^ni* 
nmg  zum  zweiten  mal  abdrucken  liesp,  nnd  ihr  eine  1)18  dahin  un- 
gedruckte Schrift  des  Jüngern  Michael  Psellos  hinzufügte. 
Nachdem  Allatiup  von  z%vei  Mannern  nnn»en8  Michael  Freilos  ^e- 
sprechen,  von  dem  Kaiser  Miclinrl  II.,  der  bei  einigen  Sebrift- 
stellern  jenen  Beinamen  führt,  und  von  dem  gelelirien  Sophisten 
Michael  P  s  e  1 1  o  s  auf  der  insel  Andres  (nicht  Antros ,  wie 
bei  Leo  Allatius  steht,  und  von  da  in  viele  Bücher  übergegangen 
int),  der  noch  ein  Zeitgenosse  de^  Photios  war,  und  vieUeicht  der 
wahre  Verfasser  mancher  der  Schriften  ist,  die  seinem  jüngere 
dvanmigenossen  beigelegt  zu  werden  pflegen,  giebt  er  one  ven 
Pa^na  14  f.  XXI  ab  das  Leben  nnd  dae  Versdcfanies  der  Sdnrif- 
ten  des  Jüngern  Mieha<Sl  Peellos  dee  Bysantlners,  den 
anoh  wir  niofat  imbaaclMQC  läse«!  dOrfon* 

Von  wnehner  Ablnnlt»  doch  niebt  nAtk,  widmete  er  sieh 
Ton  JTngend  an!  den  Studien  fut  aller  Wissenschaften,  und  dsnr 
BevedtnnMt,  die  ihn  wl»  es  soheint,  ine  8ii)mtliehe  Leben  «Ia» 
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IHbrte  und  in  varsebiedejse  6tfi«taangeleg«nfaeitfln  irerwickseltt.  Schtm 
1057  begegiiet  er  uns  unter  den  Oeeandten,  welche  der  damalige 
eebwache  Kaiaer  Mliehapl  VI.  Stratiotikoa  dem  Bebdien  laaak 
ICanmenoa,  der  bald  darauf  uin  Naieidolger  ward,  yergebena  eaU 
gegensetMckte.  Doch  scdum  vorher  var  er  ßehriftateller;  denn  «eine 
airej  Bücher  de  Vietue  ration«  sind  dem  Kaiser' Kon 8 tan 4 
no6,  nämlich  dorn  VII.,  MonomacboF,  n^cwidmet,  der  von  1043 
hie  i(W>4  rc<(ierte,  uud  sein  Buch  von  der  G  oldm ach  erku nst 
(dem  i^ati i;n  I  heu  Micliai-l  r irl a r i  u 8 ,  der  Bein  Amt  von  1042 
hij'  10.").S  verwaltete.  Auch  ward  er  Lehrer  und  Erzieh t  r  des  jua» 
geo  Michael  Dukn?,  welcher,  aul  sein  Auätiften  1071  zum  Kaiser 
«uegerufen,  sieben  Jahr  lan<i:  <len  Thron  bekleidete,  darauf,  man 
wejt«s  nicbt,  ob  mehr  aus  Neigung  oder  Zwan^^,  abdankte,  und  sein 
Leben  als  Bischof  von  Kphesoa  beachloss.  Mit  diesem  Thronwech- 
sei  verlor  auch  Michael  Psellos  sein  Ansehen,  ward  in  ein  Kloater 
fern  von  Konstantinopel  gesteckt,  und  endete  daselbst  unter  .«clnverer 
Kürperarbeit  sein  Leben,  wir  wissen  wieder  nich^  genau ,  in  wel- 
chem Jahre.  Ala  Philosoph  und  Grelehrter  wird  er  von  Allen,  die 
Ihn  nennen,  bewundert,  nicht  ao  als  Prinzenerzieher  und  kaiser- 
licher Günstling,  ^onaras  klagt,  der  Kaiser  wäre  von  dem  grossen 
Philosophen,  dem  hochansehnlichen  Michael  Psellos  durch  knaben- 
hafte Studien  aller  Art  von  den  Regierungsgeschäften  abgezogen, 
und  hätte  ohne  Talent  Jamben  machen  gelernt,  während  Hungers- 
noth  die  Hauptstadt  bedrohete.  „So  ist  nichts  so  heilig,  ruft  Alla- 
lius  au?,  was  die  Verläumdung  nicht  anzutasten  wagt/*  Dca  Kai- 
ser?» «ranze  Uc«xierung  und  sein  feiger  Kiickzug  ins  Privatleben 
rechtfertigen  indess  des  Historiker«  ürtheil. 

Wir,  die  wir  es  nur  mit  ihm  als  (.Tclehrten  zu  tluui  liabeu, 
wollen  zueri*t  seine  a  1 )  l>  e  f  a  s  s  c  u  d  c  n  D  idask  a  Ii  e  n,  JidnaxuiJa 
nuv€od4XHt)y  die  Fabriciu?  iler  bchriit  des  Alhitius  folfren  lässt,  be- 
tiachtca.  —  In  157  kurzen  Kapitehi  nach  der  von  Fubricius  benutzr 
ten  Handschrift,  oder  nach  eijafir  von  JUeo  Allatios  beschriebenen 
Hpadachrift  in  hil  noch  kürzeren  Kauteln »  die  nicht  mehr  ent- 
halten ula  jene,  führt  uns  der  V^erfasser  wie  im  Fluge,  ich  möchlA 

Mgen  yoffi  Hiümiel         die  iiiMW  ma  Erde.  Mit  mmm  iöm^ 
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liehen  GUmbenebekentitaia«  hebt  er  an,  nnd  lüBBt  Ihm  theologische 
Aphorismen  folgen,  schliessend  mit  dem  Beweke»  daes  der  Engel 
nicht  so  Tiele  seien  als  der  Menschen.  Dann  kommt  eine  verfailt» 

nissmässig  ausführliche  Seelenlehre  mit  häufiger  Beangnahme  auf 
alte  J*hilo8ophen,  vornehmlich  Piaton  und  die  Xeuplatoniker;  darauf 
Metapiiy.Hik ,  Astronoiuie,  Mcfeorologie,  Geologie.  Von  hier  ab 
wird  die  Keihe  der  Gegenstande  90  bunt,  dass  i<^h  sie  nicht  mehr 
zu  nibriciren  weiss.  Auch  findet  sich  alle^^  Voriren nnute  nicht  so 
Fchnrf  ire^^ondert,  daffis  nicht  man'ciics  K  ipitei  an  Orten  stände,  wo 
es  niemand  suchen  wird.  Hier  haben  wir  indess  einmal  wieder  eUvas» 
was  an  Naturphilosophie  wenigstens  erinnert ;  und  weil  das  so  aoUea 
Torkommt.  nnd  den  Ctoist  der  Zeit  am  klarsten  abspiegelt,  werde 
ieh  darüber,  so  weit  es  uns  angeht,  etwas  umständlicher  berichten. 

§.  136,  pag.  1<58.  Warum  nähren  sich  Bäume  und  Samen  Ton 
Regen \\ asser  besser  als  vun  fliessendem  Wasser?  Weil  der  Kegea 
die  Erde  (itiiiet,  Kanäle  in  ihr  macht,  und  an  die  ^\  urzeln  dringt. 
Oder  vielmehr,  weil  das  Kegcnwasser  frisch  ift,  das  der  Seen  alt. 
Oder  weil  das  ßegenwasser  mit  feinen  Lufttheilcn  gemischt  ist, 
daher  es  auch  Blasen  macht.  Oder  auch  weil  das  liegenwasser, 
in  Luft  und  Acthcr  erzeugt,  rein  herabsteigt,  das  Qucllwasser  da- 
'  gegen  die  Eigenschaften  des  Bodens,  durch  den  es  fliesst,  annimmt. 
Dazu  kommt,  dass  das  Eegenwasser  leicht  verdirbt;  und  derglei- 
chen Wasser  ernährt  die  Körper,  auf  die  es  fällt,  grade  am  besten. 

§.  150,  pap^.  1 78.  \V  aruni  s'aet  man  den  Weizen  in  lehmigen, 
die  Gerste  in  trockenen  Boden?  Weil  der  Weizen  bitter  und  hol- 
zig, die  Gerste  schlaif  und  echwammis;  ist,  und  leicht  vertlirbt. 
Daher  gedeihet  der  Weizen  von  Feuchtigkeit  erweicht  und  mit 
Salt  erfüllt,  am  besten;  der  Gerste  aber  sagt  ein  trockener  Boden 
zu,  A^  üi!  sie  von  schlafferem  Bau  ist.  Daher  trägt  ein  fetter  und 
tiefer  Boden  gnten  Weisen,  ein  lockerer  gute  Gerste.  Auch  be- 
dürfen stärkere  Samen  mehr,  schwäehere  und  feinere  eine  leichtere 
Kahnmg.  Die  Gerste  ist  aber  weit  schwächer  mid  loekerer,  daher 
sie  wenig  nährt  Jedem  Keim  Spr680]ing  oder  Samen  musa  man 
eine  angemeeseoe  EIrde  aubereiten,  damit  eieh  ^  jedes  von  dem» 
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wu  ihm  zusagt,  ernähre  und  hlsranwaclise ,  je  nachdem  es  einen 
trockenen,  feochten  oder  heiesen  Boden  liebt. 

Es  folgen  noch  drei  die  Pflanaen  betreffende  Probleme  mit 
ihrer  Löenng,  die  ich  mich  anzuzeigen  begnüge:  §.  151,  pag«  178» 
warum  ▼ertroeknet  der  Weinstock,  wenn  er  mit  Wan,  znmal  mit 
■einem  eigenen  begoseen  wird?  —  §.  162,  pag.  180,  waram  blfiht 
die  Rose  echoner,  wenn  sie  neben  stinkenden  Gewachsen  steht? 
—  nnd  f.  167,  pag.  184,  waram  wird  das  Fleisch,  an  einem  Feigen- 
bamn  anfgehangen,  zarter?  So  ergeht  sich  der  VerlasBer,  ofibnbar 
ermfidet  von  der  Behutsamkeit,  welche  ihm  das  Aasspreohen  dot^- 
matisch -theologisclicr  und  eben  so  dogmatisch- philosophischer 
Sätze,  um  nicht  in  Ketzerei  zu  verfallen,  auferlegte,  zura  Schluss 
in  kindischen  Deuteleien  eben  so  kindischer  Fragen,  und  sein  Zeit- 
alter pries  seine  Weiölieit. 

Mohr  dürfte  sich  der  Botaniker  von  seiner  schon  erwähnten 
dem  Kaiser  gewidmeten  Schrift  de  Viotus  rationo  versprechen. 
Kr  wird  sich  getäuscht  sehen;  sie  ist  kurz  und  für  uns,  da  wir 
das  ausführlichere  Werk  des  Simeon  Seth  über  denselben  Gegen- 
stand besitaen,  beinahe  werthlos.   Gedruckt  besassen  wir  sie  bis 
Tor  kurzem  nur  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Georgine 
7alla.    Zum  ersten  mal  erschien  sie,  verbunden  mit  Terschiedenen 
andern  Uebenetanngm  desselben  Gelehrten,  zu  Venedig  1498  in 
hL;  dann  einzeln  1499  in  4.;  später  nach  Fabrieins')  an  Kc^ 
1586  in  8.,  an  Basel  1529  und  noch  enunal  daselbst  1657  in  8. 
Nur  die  erste  der  bdden  baseler  Ausgaben  kenne  nnd  benntxe  ich. 
Jetzt  ist  nndh  das  Oiigmal  gedruckt,  doch  ohne  des  Verfassers 
Namen,  imd  im  Vergleich  mit  der  Uebersetzung,  nicht  ohne  viel- 
fsche  Abweichungen  Zusätze  und  Auslassungen.   Es  befindet  sich 
unter  der  UeherBchnhL^pon'v ftnv  ttbqI  xvfAvtv  ji()0}fiiduüv  xal  Trofiortov 
(eines  Ungenannten  von  den  Säften  Speisen  und  Getränken)  unter 
nr.  Vi  im  zweiten  Bande  pag.  257  fi.  in  folgender  Sammlung: 
Physici   et  medici  Graeci  minores.    Congessit  ad  fidem 
codd.  msa.  praesertim  eorum,  quos  beatus  Diezius  contulerat, 

1)  fahrte  tu  8  in  eSiier  Anmerkung  zu  seiner  Ausgabe  des  Leo  AUaiut» 
ie  MMU»  paq.  23. 

Meyer,  G^tch.  d.  Botanik.  lU.  23 
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veterumque  edltiomim  partim  emendavit,  partim  nunc  prima 
vice  edidit,  cominentariis  criticis  indicibusque  tarn  rerum  quam 
verborum  instnixh  Jul.  Lud.  Ideler.  II  yoL  BeKolini  1841— 
1842,  in  8. 

(Des  Werkea  dritter  Band,  der  uns  eine  neue  Ausgabe  des  fiufoa 
Epheeioa  bringen  sollte,  nebst  den  auf  dem  Titel  yeriBprochen^ 
Commenlarien  and  BegiBteni,  sind  bis  heute  noch  nicht  encbieoen). 
Die  Abweiohtingen  dieaea  grieohischaii  Textes  von  janer  lateiiiiaohen 
Uebersatzong  sind  nicht  nneriieblieh.  In  der  Uebenataang  baatdht 
das  Ganze  ans  zwei  Büchern,  jedes  mit  einer  Zueignung  an  den 
Eaiaar  und  knner  Angabe  dea  fnhnlta.  AnaserdeBs  hat  Buch  I 
Bwmaaig,  Bach  II  aechs  und  yieraig  ungezählte,  aber  mit  faaaondn 
Ueberschriften  Ters^ene  Kapitel  Im  griechischen  Text  fehlen  die 
beiden  Zueignungen,  und  alles  ist  in  ein  einziges  Buch  zusammen- 
gefasäC,  dessen  KapiteJ,  gleichfalls  mit  besondern  Ueberschriften, 
von  1  bis  70  fortlaufen ,  worauf  noch  22  ungezählte  Kapitel  mit 
eben  so  viel  Ueberscli rifun  über  tiiierische  Nahrungsmittel  foljren. 
Manche  der  oft  nur  eine  bis  zwei  Zeilen  füllenden  Kapitel  dea 
g^rierhif^chen  Textes  sind  in  der  Ucbergetzunf:;  mit  andern  zusam- 
mengezogen oder  ganz  ausgelassen,  wogegen  im  Text  das  lange 
Kapitel  der  IJebersetzung  vom  ßrode  fehlte  Sind  die  Zueignungen 
der  beiden  Bücher  der  Uebersetznng,  wie  ioh  nicht  zweifle,  acht, 
so  vermnthe  ich,  dasa  entweder  das  Ganse  ursprünglich  in  vier 
Bücher  gesondert  war,  oder  dass  allesi  was  ich  den  beiden  letzten 
Büchern  zuschreiben  mochte»  ein  apüiacer  gar  nicht  von  Michad 
Psalloa  henrühreDder  Znaats  ist  Denn  nach  der  Ueberaetsimg  aoll 
Buch  I  lehren,  welche  Nahningamittel  mehr»  welche  weniger  nahi^ 
hafi  sind,  wie  sie  auf  daa  Blut,  anl  andre  Säfte  und  anf  den  ün* 
terleib  iriricen;  Buch  II  soll  die  ElementarqnaUtftten  und  and«» 
iägensohahen  der  Nahningamittel  durchgehen ;  und  ao  geaducht 
es  wirklich  in  den  20  Kapit^  des  ersten,  und  in  den  B  erstes 
Kapiteln  des  zweiten  Buchs  der  Uebersetzung,  oder  in  Kapitel 
1  23,  und  24— ;J1  dea  Originals.  Von  da  an  tritt  ein  ganz  neuer 
Plan  ein,  die  Nulirungsmittel  werden  nicht  mehr  klassenweise  za- 
sammengestellt,  sondern  einzeln  aufgeführt,  und  diätetisch  beurtheil^ 
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erst  die  vegetabilischen,  Kapitel  9  —  42  der  Ucbersetzung,  32  —  70 
(\e9  Onp^innlf?,  dann  die  animalischen,  die  wieder  unter  gewisse 
liubrikcn  zusaiumengestellt  sind,  Kapitel  43— 4G  der  Uebersetzung, 
und  olme  Ziffer  im  Original.   Wengen  der  Namen  versichert  der 
Verfaseer  in  der  Zueignoag  zum  ersten  Buch,  er  wolle  sich  nach 
des  Kaisers  Willen  der  auf  den  Märkten  gebräuchlichen  Namen 
nieht  enthalten^  doch  wenn  er  auch  nicht  die  gewähltesten  Namen 
mwende^  so  weorde  «r  doch  die  barbantoh  entsteUten  yerm^den» 
•a  daw  ihn  jeder  Gebildete  verstehen  werde.  Und  so  kommen  hier 
wiildioh  aiemlich  viele  früher  ungewöhnliche  Namen  för  längst  be> 
hsQBte  Fflanien  vor,  die  Düfresne  grosstentheila,  dooh  nicht  alle 
m  seinem  Glossariom  ad  scriptores  mediae  et  infimae  graedtatis 
ans  Sltem  Glossen  erlHotert  hat   Mir  scheint  es  überflüssig,  sie 
hier  aufzuführen,  da  wir  alsbald  bei  Simeon  Seth  fast  durchgängig 
dieselben,  und  noch  manche  andere  der  Art  antreffen  werden.  Nur 
eines  Ptiutizennamens,  den  der  lateinische  Uebersetzer  erfunden  zu 
haben  scheint,  erwähne  ich  hier,  damit  er  niemanden,  der  das 
Orig-innl  nicht  vergleicht,  irre  führe    Pacrma  18  einmal,  und  Pag. 
22  noch  zweimal  nennt  der  Uebersetzer  eine  Frucht  iiarmoniaca. 
Schon  an  sich  lässt  der  Name  vermuthen,  dass  er  aus  Mala  Arme» 
oiaca  entstanden  sei.   Das  Original  bestätigt  diese  Vermuthung; 
er  hat  dafür  fisgiMonMOf  das  sind  Aprikosen. 

BSn  medieinisohes  Gedieht  angebUob  von  demselben 
Psellos  lernten  wir  erst  in  jüngster  Zeit  kennen.  Eki  steht  in  dem 
Werke: 

Anecdota  Graeca  e  codicibus  rcgiis  dcscripsit  annotatione 
ittoatravit  J.  Fr.  Boissonada  Vol.  I.  Paris  1829,  in  8., 
pag.  175  sqq., 

und  führt  den  hochtrabenden  Titel:  des  sehrgelehrtenhoch- 
acht  baren  Psellos  treffliches  m e d  i  <  i nisc hes  Werk  in 
Jiuu  ben.  Noch  einmal  Hess  es  Ideler  abdrucken  in  seiner  schon 
erwähnten  Sammlung:  Physici  et  Medici  Graeci  minore« 
etc.  Vol.  L,  203  sqq.  Kr  scheint  den  ersten  Abdruck  übersehen 
m  haben. 

23* 


Digitized  by  Google 


866 


Bach  XL  Kap.  2.  {.  53. 


Vermuthlich  war  es  ein  Compendium  der  gesammten  Medicin ; 
was  wir  davon  besitzen,  sind  jedoch  nur  Bruchstücke,  obgleich 
1373  Verse.    Die  Ver^e  «8  — 189  handeln  von  den  diätedschen 
Eigenschaften  der  Gemüae  Hülsenfrüchte  Gacnrbitaceen  und  Baum 
früchtc  £e  werden  derselben  etwa  60  Arten  anlgeflUirt»  so  dass 
im  Dnrehsehoitt  noch  nicht  swel  Verse  auf  Bine  Fflanae  hom- 
men.  Nor  die  bekanntesten  Nahmngspflanzen  werden  anter  ihren 
schon  Ton  Galenos  gebranchten  Namen  ^Stetiseh  kuns  benrthmlt 
Poesie  finde  ich  noch  weniger  darin  als  Natnr»  nlmlieh  gar  keine. 

In  demselben  Bande  derselben  Sammliing  pag.  S43~247 
machte  ans  Boissonade  bekannt  mit  einem  Fragment  des  hoch- 
gelehrten Pselloa  über  deu  Laadbau.  ßoissonade  hält  es 
för  ein  Stück  der  Briefäammlung  des  Psellos.  Es  ist  eine  küm- 
merliche A ehrenlese  aus  den  Geoponiken  des  Kassianos  Bassos, 
deren  Parallelstellen  dei"  Herausgeber  Sorgfalt  i*^^  anmerkt.  ün« 
bietet  es,  wie  das  voripre  Frac^ment .  nicht  das  kleinste  Körnchen 
dar.  Beide  bestätigen  nur  die  geringe  Meinung,  die  uns  schon 
die  früher  besprochenen  Schriften  von  dem  zu  seiner  Zeit  bewun- 
derten Verfasser  einflössten.  Gehen  wir  daher  weiter. 

§.  52. 

Simeon  Seth. 

Auch  von  diesem  bentsen  wir  dn  Boch  über  die  Kahninga- 
mittel«  von  dessen  Ansgahen  ich  znerst  spreohe,  um  mich  bei  dön» 
was  von  des  Verfisssers  Person  m  sagen  ist,  darauf  bestehen  an 
kennen.  Es  sind  folgende: 

Symeonis  Sethi  magistri  Antlochiae  syntagma  per  literanim 
ordinem  de  cibariorum  facultate,  Lilio  Gregoriu  G^raido 
Ferrarensi  interprete.    Basileae  in  8. 

Der  Text  beginnt  gleich  auf  der  Rückseite  des  TitelblattB,  hinter 
ihr  die  lateinische  Uebersetzung,  zwischen  beiden  die  Zueignung, 
die  als  Vorrede  dient.  Tn  der  Uebersetzung  sind  die  Artikel, 
die  das  Original  nach  dem  griechischen  Alphabet  einander  fol- 
gen lässt»  nach  dem  lateinischen  Alphabet  geordnet»  Neben  dsc 
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Heberteteang  stehen  pag.  102,  104  und  192  vier  ämliche  Rand- 
l^oiMn.  Dm  ist  allet,  womit  dar  Hmiugeber 
aa^gestBttet  hat. 

Simeonis  Setbt  magiatri  Antiochiaa  fljntagma  per  elameiitonim 
Offnem  de  alimentomm  facnltate  ad  Michaelem  Duoam  impenu 
torem,  a  Lilio  Gregorio  Oiraldo  Ferrarensi  olimlati- 
nitate  donatnm:  niino  Tero  per  Dominicnm  Moatheaan- 
ram  VeroneMem  oorrectnm  et  pene  reformatiiiii.  Bairileae  1961 
in  8. 

MonthesauruB  schrieb  dies  Büchlein  für  einen  polnischen  Fürsten, 
den  er  als  Arzt  behandelt  hatte.    Der  griechische  Text  blieb  weg, 
nur  in  den  üeberschrifteu  der  Artikel  wurden  die  griechischen 
Aaiuen  beibehalten:  die  Latinität  der  fipöhem  Uebersetzung  ward 
verbesRert,  und  einigen  Artikeln  eine  erklärende  Bemerkung  hin- 
zuf^efügt.    Eine  derselben,  worin  pich  de?  Verfasfspr??  Geist  spiegelt, 
theile  ich  mit.    Nach  dem  Artikel  Kanifer  sagt  er  von  sich  selbst: 
„Einen  kunatlichen  Kampfer  versteht  Dominico  Montisaurus  zu 
Biachen»  lutt  es  aber  niemanden  gelehrt.**  Angehangen  ist  ein  kur« 
ses  Fragment  angeblich  aus  einem  Buche  des  Simeon  Seth  über 
animaÜache  Heilmittet  das,  da  wir  nicht  einmal  wissen,  woher  Mon- 
(iMiinia  es  genommen,  ob  er  es  griechiech  vor  «ioh  hatte,  oder  nur 
latfliniech,  wemg  Glauben  verdient. 
Simeonis  Sethi  magistri  Antioeheni  volnmen  de  alunentonim 
facoltatibns  juxta  ordinem  literarom  digestom,  es  duobns 
bibliotheca«  Mentelianae  mss.  oodd.  emendatnm»  auotnm,  et 
Latina  veraSone  donatom,  cum  dtfficQimn  locomm  ezplicatione 
aMartino  Bogdano  Drisaa  Marchico.  Lutet.  Paris.  1658, 
in  8. 

Text  und  Uebersetzung,  beide  vielfach  berichtigt,  in  gespaltenen 
Columnen  neben  einander;  d  i hinter  ein  ausführliclitr  Kommentar. 
Die  be?te  ,  ja  fn«t  einzig  brauchbare  Ausgabe  ,  da  eine  neuere  oft 
versprochen,  nie  erschienen  ist.  Wie  Fehraberauch  dieser  Text  noch 
der  Berichtigung  bedarf,  verrathen  die  wenigen  Zeilen,  die  ITabrioius  >) 
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ans  einem  pariser  Codex  abdrucken  Hess.  Diese  drei  genannten, 
beinahe  gleich  seltenen  Ausgaben  besitze  ich.  Dafür  fehlen  mir 
swtt  wichtige  Erläuteningsschriften,  nämlich  Leonis  Allatii 
diatriba  de  Bimeonibns,  und  das  Programm  von  Kühn  de  Simeo- 
nis  Sethi  filti  libro  de  alimentornm  facultalibna,  welohei  Hoffinann 
in  seinem  bibfiographischen  Lexikon  der  Literatur  d^  Griechen 
ohne  Jahrszahl  anseigt,  und  selbst  nnr  ans  emeth  andern  Ph^gramm 
desselben  Verfassers  sn  kennen  soheint. 

Die  Neuem  nennen  onsem  Schriftsteller  bald  Simeon  Seth, 
bald  Simeon  den  Sohn  des  Seth  nach  orientalischer  Weise, 
und  dass  er  oricntalifchen  Stammes  war,  machea  nicht  nur  seine 
Namen  seibat,  sondern  mich  die  Keuntniss  orientalischer  Sprachen, 
deren  er  sich  rühmt,  walusclieiiilich.  Allein  die  Handschriften  nennen 
ihn  nicht  Seth  sondem  Sethi  (^f/;^/) ,  setzen  diesem  Worte  den 
Artikel  vor,  und  trennen  es  durch  den  zwischeTiij^L'schübenen  Titel, 
von  dem  ich  gleich  sprechen  werde,  von  dem  eigenen  Namen  Si- 
meon* Nur  vor  einem  Fragment  in  Idelers  schon  angeführter 
Sammlnng  Physici  et  Medici  Orneci  minores  II,  pag.  2B3  finde  ich 
den  Namen  {2/^^)  wie  ihn  die  70  Dolmetscher  zu  schreiben  pfle- 
gen, und  zwar  ohne  Artikel,  aber  auch  durch  den  Titel  getrennt 
von  dem  Hauptnamen.  Dies  führt  mich  anf  den  Gedanken,  daas 
Sethi  vielleioht  gar  kein  gewohnlicher  Name,  sondern  ein'  Patro- 
njrmikon  sei,  wiewohl  loh  den  Namen  des  Orts,  yon  dem  es  gemacht 
ist,  meht  naehw«sen  kann.  Es  konnte  s.  B.  Wadi  Zaiti  (das  Oel- 
thal)  sein,  m  öfter  vorkommender  Name;  doch  derglttchen  orien- 
talische Namen  entstellten  die  Griechen  m^et  so,  dass  sie  sich 
selten  richtipr  diviniren  lassen.  In  solcher  Ungewissheit  behalte  ich 
den  gebräuchlichsten  Namen  bei,  wiewohl  grade  er  die  geringste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Dreister  lässt  sich  der  uuserm 
Verfasser  in  beiden  Ausgaben  des  Textes  beigelegte  Titel  Magi- 
ster aus  oder  von  Antiochien  mit  dein  eines  Ober £]r arder o- 
benmeisters,  Protobestiarches ,  (im  Pnlast)  des  Antiochos 
vertauschen;  denn  so  nennt  ihn  die  von  Fabricius  benutzte  pariser 
Hnndschrift,  und  leicht  konnte  ein  unwissender  Abschreiber  aoa 
di^^  wenig  bekannten  kaiserHohea  Palast  in  Konstantinopely 
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worin  die  ReicIipUeinodien  aufbewahrt  wurden,  jene  berühmte  Stadt, 
schwerlich  uuigekehrt  uns  der  Stadt  den  Palast  machen.  Damit 
fällt  zusrleich  der  einziire  Gruud,  warum  man  iinsern  Sinieon  für 
einen  Antiochener  hielt,  während  meiner  Vermuthung  über  da^ 
Wort  Sethieinige  Wahrscheinlichkeit  zuwächst.  Kaiser  Michael  VII. 
Dakfts  regierte  1071--107d;  thm  widmete  Michael  Seth  sein  Werk 
6ber  die  Nahrungsmittel;  es  gehört  also  in  dieses  Kaisers 
Zeit,  and  ist  wenig  jOnger  als  das  des  Mioliael  Psellos  gleichen 
Inhalts.  Sprengel')  setzt  als  gewiss  Yoraus»  unser  Sehriftsteller 
wSre  derselbe  Ftotobestiarches  Simeon,  den  der  Kaiser  Miehad  IV. 
der  PapUagonier  im  Jahre  1034  seines  Amts  entsetzte,  und  yom 
Hois  und  ans  der  Stadt  Terbannte,  wofanf  sich  derselbe  nach  dnem 
von  ihm  eeibet  gestifteten  Kloster  fm  Oljmpos  begab,  und  Mönch 
wurde  >).    Ich  gebe  die  Moglichkdt  cn,  finde  ss  jedoch  sehr  be- 
denklich, dass  derselbe  Mann  mindestens  38  Jahr  oder  noch  länger 
darauf  SchriftsLelicr  gewesen  sein,  und  noch  den  Titel  von  seinem 
verlorenen  Amte  geführt  haben  poU.    Wenn  Sprengel  aber  hinzu- 
setzt, das  Buch  des  Simeon  Seth  wäre  ein  Auszug  aus  des  Psellos 
Abhandlung  von  den  Nahrungsiuitteln,  und  uns  deswegen  wichtig, 
weil  wir  diese  Al)hiincllunGf  pclbst  nicht  mehr  besa.sROn ,   so  ist  das 
hei  einem  so  gelehrten  Manne  ein  meik würdiger  Irrthum.  Wir 
besitzen  des  Psellos  Schrift,  sie  ward  wenigstens  lateinisch  früh 
and  oft  gedruckt,  und  die  etwa  sechsmal  stärkere  Schrift  des  Simeon 
Seth  hat  nichts  als  den  Gegenstand  damit  gemein.   Wenn  aber 
Sprengel  an  viel,  so  soheint  mir  Fabricius  fast  zu  wenig  von  nnsenn 
Ssth  wissen  zu  wollen:  er  hält  es  für  zweifelhaft,  ob  dersdbe  Ant 
war,  ich  sehe  nicht  ein  warum?  Dass  der  Titel  eines  Protobesdar- 
ohes  ffii^di  «nem  Arzte  gegeben  werden  konnte,  darüber  sprach 
ieh  schon  bei  Theophanes  Nonnos;  dass  Seth  aneh  nicht  medici- 
ubche  Büch«  geschrieben,  die  Identität  ihrer  Verfasser  ▼oransge* 
aetit,  hat  er  mit  fielen  AerziMi  gemein.  Das  Bneh,  ron  dem  die 
Bede  ist,  konnte  aber  schwerlich  von  dnem  Nichtarzt  geschrieben 


1)  Sprt' n  rr  f  l ,  Geschieht  der  Mediein,  dritU  Außage,  ü,  S»  32öt 
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werden.  Es  ist  ein  baniineiwerk,  doch  für  seine  Zeit  mit  Verstand 
gcsainmelt,  und  zwar  aus  den  medicinischen  Werken  des  Actios, 
Paulos  Aeginetes,  Oriba.xios,  Rnfos  Kphesios,  Galenop,  Dioskorides, 
ja  sogar  des  Tlieophrastos  Eresios  und  Hippokrates.  Auch  per-r 
»sehe,  agarenische  (  d.  h.  arabische)  und  indische  Aerzte  benutzt 
zu  haben,  rühmt  sich  der  Verfasser,  und  beweist  es  durch  die 
That.  Wem  anders  als  einem  Arzt  läest  sich  eine  so  umfaasende 
Kenntniss  der  medicinischen  Literatur^  und  die  sinnige  Benutrang 
derselben  zntranen? 

Noch  etwas  naher  müssen  wir  das  oft  verkannte  VerluUtnieB 
seines  Wezks  £u  dem  des  Michael  Psellos  betrachten.  Gyraldus 
Tersiohert  des  letztem  kleine  Schrift  hatte  ihm  heim  Uebeieetsea 
des  erstem  grossen  Nataen  gew.ährt,  da  beide  nicht  nur  denselben 
Gegenstand  behandelten,  sondern  sich  zuweilen  sogar  deradben 
Worte  bedienten.  Daraus  machte  Leo  Allatios  in  seiner  diatriba 
de  PselUs  (pag.  33  der  Ausgabe  von  Fabriciua),  offenbar  ohne  das 
Buch  des  Simeon  Seth  zu  kennen:  „Da  tich  in  den  Schriften  beider 
nicht  bloBS  dieselben  Gedanken  sondern  auch  dieselben  Worte 
wiederholen,  so  halte  ich  dafür,  daes  Simeon  beim  Lesen  des 
Psello.«  nur  einige  eigene  Anmerkun!:!;en  liinzugelügt,  oder  da«5«5  ein 
dritter  aus  beiden  etwan  ziisammc  iiLrctracjen  habe.  Denn  ich  kann 
nicht  glaubeuy  dass  der  gelehrtere  und  beredtere  Psellos  das  Seinige 
▼on  dem  minder  gelehrten  und  beredten  Seth  geborgt  habe."  Hätte 
er  das  Buch  des  letztem  gekannt«  so  würde  er  gefunden  haben, 
dass  beide  zwar  denselben  Gegenstand,  aber  in  ganz  Terschiedener 
Weise  behandeln,  und  es  würde  ihm  schwer  geworden  sein»  auch 
nur  eine  einzige  wirkliche  Panülelstette  in  beiden  naehznweisen; 
vielleicht  hütte  er  sogar  den  Preis  der  Beredtsamkat,  und  eicher- 
Uoh  den  der  medidnisehen  Gelehrsamkdt  uBserm  Simeon  zuericaant 
Wenigstens  schrieb  Simeon  sein  Buch  zusemmenhüiigettd ,  und 
sohmüokte  es  nach  alter  Art  mit  homerischen  Versen;  Psellos 
schrieb  das  seine  so  aphoristisch,  dass  darin  von  Stil  gar  nieht 
die  Kede  sein  kann.  Die  Uebcrcinstlmmung  beschränkt  sich  auf 
den  Gebrauch  einzelner  Ausdrücke,  die  mau  bei  altern  Schrift- 
Bt^em  noch  niQht  »ntri^. 


uiyitized  by  Google 


Bach  XI.  Kap.  2.  f.  00. 


m 


Rein  nach  dem  Alphabet  geht  Simeon  Seth  die  Nahrungs- 
mittel dufch,  80  dass  nicht  einmal  die  fthierischen  von  den  vege- 
tebiliscfaeii  getrennt  sind ;  dazu  nimmt  er  noch  die  gdl>nHiolilioheren 
Gewürze  und  Arome.  Unter  letstem  kodunen  maaofaa  vor,  die 
erst  durch  die  Araber  eingeführt  wurdeo,  und  den  ältem  Griechen 
fehlten.  Aueh  Brechmittel  kommen  vor,  deren  man  sieh  be* 
luumttieh  bediente,  nm  rasch  nach  Einer  Mahlzeit  die  zweite  ge* 
messen  zu  können.  Was  mir  bemerkenawerth  schdnt^  hebe  ich 
ans^  indem  ich  wie  Bogdanns  in  seiner  Anigabe  die  mter  jedem 
hesondem  Ba<distaben  aufgeführten  Artikel  beaondera  zühle,  und 
£e  Pagina  dieeer  Ausgabe  hinzusetze. 

AyyovQia,  Gurken.  4,  pag.  5.  Wie  schwankend  die  Benennungen 
der  essbaren  Cucurbitaceen  bei  den  Alten  waren,  sehe  man  in 
Sprengel«  Commentar  zum  Dioskorides  pag.  4G7  und  468.  Simeon 
Seth  hat  deren  au-aer  der  genannten  noch  KnXoxirvd'a,  den  Kür- 
bis, 5,  pajT  4B,  lltn(ov,  die  Melone,  1,  pag.  89;  das  sind 
genau  dieselben  drei  Xaiueii,  wck  lic  die>e  drei  Arten  nach  Fraas 
(synops.  plantar,  flor.  classic,  pag.  lUö  sq.)  bei  den  Ncnprriechen 
noch  heute  führen;  und  endlich  Tetgdyyovga  ^  vermuthlicb  eine 
grosse  Varietät  der  Gurke,  5,  pag.  126«  In  den  Geoponiken 
heissen  die  Onricen  noch  wie  vor  Alten  irixva;  erst  Suidas  er^ 
kläri  diesen  zn  seiner  Zeit  ausser  Gebrauch  gekommenen  Namen 
duroh  zti  tngayyovifay  nnd  einen  Unterschied  swisohen  Angorien 
imd  Tetnmgnrieii  macht  erat  2diehael  Psellos. 

^^dgayog^  S  p  a  r  g  e  1, 10,  pag.  8. ,  J>ie8e  Art  Gemüse,  sagt  Shneon, 
war  Yordem  anbekannt  mit  Ausnahme  der  bütem  Spargel,  welche 
iltioddgivaif  Snmpflorbeeren,  genannt  werden;  jetzt  aber  ist  sie 
reioUteh.  im  Frühlhkg  yorhanden,  und  Allen  bekannt'*  —  Genau 
ist  das  nicht  zu  nehmen.  Die  Geoponika  kennen  wenigstens 
ohne  Zweifel  schon  vinsern  Spargel,  aber  Galenos  kannte  ihn 
noch  nicht.  Man  sehe  sein  Üuch  II  von  den  Nahruniismitttlu 
(VI,  pJig.  641  sqq.  edit.  Kühn).  Eliodaphne  scheint  Synonym 
von  Chamädaphne  zu  sein,  d.h.  ein  Ruscus.  Auch  den 
F^influft»  des  Sparircl«  niif  den  Geruch  de^  Harns  kennt  Siincon 

Öeth,  und  achreibt  dieaeibe  Wirkung  einer  Pjäazize  zu,  4ie  er 


Digitized  by  Go 


Buch  XL    Kap.  2.  §.  £0. 


jfi^i'ai«  fQvO^a  nennt.  Ein  alter  Glossalor  bei  Dufresne  erklärt 
dies  Wort  durch  Blume  der  nvngrj^  d.  h.  unserer  Lawsoaia 
inermiB,  die  schon  Dioskorideß  unter  dem  Namen  xvnqog  kennt. 
Es  ist  also,  wie  schon  Salmasius  witterte,  daa  arabifiche  Uennily 
wa«  auch  Bogdanus  dagegen  pRj^e. 

MaXaafiiov,  Balsam,  4,  pag.  14.  Eine  kaum  zwei  Eilen  hohe  Pflanze» 
die  nur  in  Aegjrptea  wüdiat  an  einem  Ort,  den  die  Alten  die 
Stadt  der  Sonne  nannten,  die  aber  jetzt  Qb«U  der  Sonne 
beiaet  Dai  bt  wörtlich  das  berühmte  Ain  atohi ehern s,  das 
Sonnenauge  oder  der  Sonnenquell  der  Araber,  wo  man  die  Bel- 
somataade  pflegte.  AnsfulnlicÄi  spricht  der  VerfaiMer  damttf  w 
der  Oewinnting  nnd  den  Tereohtedenen  Sorten  des  ftwlternff 

BoaÜLixä^  Oojmnm  Bnailieuniy  5,  pag.  16.  A^tios  iet  der  erstem 
der  dem  alten  Kamen  Okimon  des  Behn»!  iMMilikon,  das  kda%- 
Bebe  lunsnaetst  Spiter  ging  der  eigentfiehe  Herne  TeiloreD, 
das  Beiwort  nahm  seine  Stelle  ein.  . 

rdgavng,  der  Kranich,  1,  pag.  17.  Beiläufig  wird  in  diesem  Ar- 
tikel tctftrittxpMini^  das  heisst  Ssimbaköl,  genannt,  vom  arabi- 
schen Zanbaq,  Jasmin,  wovon  unser  Jasminum  Sambac  den 
Namen  führt. 

^EXaiat,  Oelbäume,5,  pa<r.  30,  wachsen  nicht  weiter  ab  3i}  6tadien 
von  der  Meeresküste  entfernt. 

KavtaßnvQnaneQfittj  Hanfsamen,  3,  pag.  45.  In  Arabien  wird 
etwas  davon  statt  Wein  genossen,  und  man  bersuackt  sich  damit 

KoxxnvQQioit  Piniennüsse,  8,  pag.  49,  ist  ein  sp&terer  Name 
für  das  altgrieohische  at^oßÜMi  oder  xftfvo«.  Dieses  letztem  Na- 
mens bedient  sich  GKüenos,  des  vorhergehenden  Dioskorides; 
Psellos  in  seinen  Jamben,  snolit  beide  Namen  an  vminigea, 
nnd  sagt  ^  utaptiung  at^ßtlagy  als  woUte  er  es  mit  keinem  der 
beiden  grosesn^  VorgÜnger  verderben.  Den  von  Simeon  Seth 
gebranebten  Namen  fand  Dnfreene  nur  in  der  Handsebrüt  dm 
Hieropbilos  Sopbista von  denNabrnngsmitteln,  einem 
Sobriftsteller  ans  onbekannter  Zeit,  herauigegeben  von  Boisso- 
nade  in  den  Notices  et  Extraits  des  mss.  de  la  biblioth.  du 
VQif  Xoui.  Xi,  pag.  1^2 f  und  uochmaU  von  Xd<;ier  in  Ph^aici 
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et  mediei  Qr«eei  minoreB»  I,  pag.  409.  Der  Name  etdit  unter 
den  für  den  Monat  November  emplolüeneii  Speieea. 

Khga,  Zitronen,  10,  pag.  50,  ancli  indtsclie  Aepfel  genannt 

Der  Name  medische  Aepfel,  den  Dioskorides  gebrauchte, 

und  den  Linnd  zur  Bezeichnung  der  Art  (Citrus  Medica) 
wieder  hervorzog,  war  schon  zu  Galenos  Zeit  unverständlich  ge- 
worden, und  durch  den  lateinischen  Citri a  verdrängt  (tom.  VI, 
pag.  617  edit.  Kühn).  Indische  Aepfei  erinnere  ich  mich  sonat 
nicht  gelegen  zu  haben.  Sollte  68  nicht  falsche  Lesart  sein? 
Bkiit.  Gyraldi  hat  medische. 

Kaffvoqfvkkorf  Gewürznelke,  15,  pag.  55,  eine Bsumfrucht,  fan- 
den wir  zwar  schon  bei  Paulos  Aeginetee,  kommt  auch  bei  Tbeo- 
phanee  Nonnoa  Kapitel  288  nnd  296  vor,  schemt  aber  noch 
immer  selten  gewesen  zu  sein. 

Kdgvov  aQmtaTtxoVj  Muskatnuss,  16,  pag.  55,  kommt  bei  den 
Griechen,  wenigstens  so  bezeichnet,  dass  man  nicht  zweifeln 
kann,  liier  zuerst  vor.  Die  indische  Nuss  des  Aetios  im 
letzten  Kapitel  seines  n:anzen  Werks  kann  vielerlei  bedeuten. 
Wäre  aber  schon  zu  seiner  Zeit  die  MuRkatnuss  den  Griechen 
bekannt  gewesen,  so  würde  sie  den  Schriftstellern  zwischen  ihm 
und  unserm  Simeon  schwerlich  fehlen. 

KöXiavöqnvy  Koriander,  19«  pag«  57.  Aach  diese  im  späteni 
Mittelalter  last  aUgemdn  gewordene  Schr^bwelae  der  bekannten 
Fflanse  finde  kh  hier  zuerst^ 

KafpovQa,  Kamfer,  21,  pag.  59,  tritt  hier  bei  den  Griechen  zum 
^  ersten  mal  auf.  Simeon  sagt,  er  sei  das  Harz  eines  indischen 
Baums  von  «r)l(  her  Grosse,  dass  er  hundert  Menschen  beschatten 
könne;  derselbe  wachse  auf  Bergen  unfern  der  Meeresküpte:  sein 
Holz  sei  schwammig  and  wohlriechend.  Das  sind  unverkennbar 
arabische  Nachrichten;  von  wem  entlehnt,  konnte  ich  nicht  er- 
mitteln. Ich  würde  Ihn  Sin4  vermuthen,  wiche  nicht,  wae  Tom 
medicinischen  Gebianch  geeagt  wird,  zu  weit  ab.  Dies,  meint 
Bogdaaoe,  eei  von  Araal  genommen;  bei  dem  fehlen  jedoeh  die 
andem  Nachrichten, 
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^sTtrowA^a,  Haselnüsse,  2,  pag.  63,  sonst  auch  poniitohe 
Nüsse  geoMiBt;  und  das  ist  ein  altbekannter  Name. 

Mo^Ufo,  Laotnoae  sativae,  2,  pag.  66»  Ton  Andern  dfid€atipM 
genannt.  Wieder  ein  neaer  Name  för  ein  altes  Gewächs,  der 
jedooli  schon  in  den  Geoponiken  XII,  cap.  1  Yodcomat»  und 
von  Nidas  in  dner  Note  au  dieser  Stelle  sogar  sdion  hei  Alexan- 
der Trallianos  (in  Fabrioü  hihlioth.  graeo,  XII,  pag.  608)  nach- 
gewiesen wird,  wo  es  als  Erklaruug  zu  9Qtdttxhai  gesetst  ist 

Blainai'iov,  Colocaeia,  11,  pag.  li^).  Eben  so.  Schon  Aetio« 
setzt  Manzlzanion  als  Synonym  zu  Colocaaion.  Dulreaiie 
hat  Mazizanion,  und  weist  noch  mehrere  Formen  nach. 

Bi(pia9^  2,  pag.  77,  kenne  ich  nicht,  wenn  es  nicht  blosse  Neben- 
form von  ^tfpng,  Gladiolus  ist.  Soll  ein  pt  lilccht  nährendes 
schwer  verdauliches  Gemüse  sein,  dessen  man  sich  am  besten 
ganz  enthalte.  Sollte  nuin  die  Knollen  des  Schwertel  jemals  als 
gewöhnliches  Nahrungsmittel  benutzt  haben? 

Svkaxnjj,  Aloezylon  Agallochon,  3,  pag.  77.  Das  aromatische 
Hola  dieses  Banms  war  freilich  den  Griechen  lange  bekannt.  Bs 
ist  das  AgaUochon  Dioacor.  I,  cap.  21.  Nähere  Nachrichten 
darüber  fanden  wir  erst  bei  den  Arabern  unter  dem  Namen.  And 
alhrndl.  Dieselben  Nachrichten  wiederholt  nnter  den  Griechen 
aaerst  unser  Simeon  Seth  sehr  ausführlich. 

JTiTvwv,  Melone,  1,  pag.  89.  Davon  wird  am  Schluss  des  Arti- 
kels pag.  91  als  besondere  Art  die  sarakenische  Melone 
besonders  gegen  hitzige  Fieber  emp fohlen,  sicher  wieder  nach 
einem  Araber.    Ich  finde  sie  sonst  nicht. 

Jliatog,  Hirse,  3,  pag.  92,  So  erklärt  fis  der  Verfasser  Reibst 
durch  den  Zusatz  //ror  xiyxgogy  auf  gleiche  Weise  auch  Michael^ 
Paellos  in  der  Sammlung  Physioi  et  Medici  Graeci  minores  II, 
pag.  270.  Isidorus  Hispalensis  orig.  XVII,  cap.  3,  §.  13 
hat  die  Worte:  Pistum  a  pasto,  und  zwar  unmittelbar  hinter 
Panicnm.  Das  wird  also  auch  Hirse  sein,  was  ich  Baod  II, 
Seite  396  ananfOhren  versinmt  habe. 

ToSwunfOf  Pfirsichen,  2,  pag.  lOL  Hieesen  früher  Mnnnllicfa 
JleQotnä,  Den  neuem  Namen  gehraudite  yrohl  auerat  Theopha* 
nes  Noimos  cap;  87, 
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Tapxfiv,  Dracunculas,  3,  pag.  124.  Das  ist  fast  buchstäblich 
das  Tharchftn  der  Araber,  unsre  Artemisia  Dracunculus,  die 
Baawolf  unter  dem  Namen  Taroon  auch  in  den  Gärten  um 
Aleppo  angebaut  fand  (Lauginger  Ausgabe  Seite  73),  und  viel- 
leicht  dne  tod  den  drei  Arten  des  Draounonln«  bei  Fliniue 
XXiV,  eap.  16,  aect.  93.  Dofresne  ddrt  unter  diesem  Artikel 
nur  den  Miohall  PseUos  de  Isoult  alhnenti  und  g^ebt  unter 
dessen  Namen  die  aeht  ersten  Zeilen  unseres  Textes,  woTon 
im  gedruckten  PseDos  k«n  Wort  steht  SoUte  er  die  Namen 
der  Verfasser  Terwechselt  haben? 
0dßaiov,  Nelumbii  semen,  2,  pag.  134.    So  erklärt  ea  Simeon 

Seth  selbst  durch  den  Zusatz:  r^tot  xvauog. 
XQvaolctxit^ov,  Atriplex,  3,  \v.\<r.  146,  worüber  ich  schon  §.  49  bei 
Theophanes  Nonnos  gesj)roclien. 
ScKHessiich  mache  ich  noch  aufmerksam  auf  die  beiden  für 
Geschichte  der  Heilmittellehre  wichtigen  Artikel '^/urra^,  Ambra, 
13,  pag.  11,  und  Moaxog,  den  Moschus,  6,  pag.  70.  Beachtungs- 
Werth  ist  auch  der  Artikel  PaqiQvigy  Rettieh,  3,  pag.  102,  worin 
ffimeon  Seth  xwei  einander  scheinbar  widerspreohende  fiehanptun- 
g^  des  GhdenoB  und  Oribasios  aussugldchen  wsuebt,  und  der 
Artikel  0tJiofiiiXtj  7,  pag.  140,  woimns  nch  klar  ergiebt,  was  auch 
des  gansa  Werk  bestätigt,  wie  firei  Ton  Aberglauben  uneer  Simeon 
Seth  sich  am  erhalten  gewusst. 

i  6a. 

Pseudodioskorides,  Stcphanos  Magnetes,  und  ihr 

£pitomator. 

Ein  im  griechischen  Original  noch  nicht  gedrucktes  Buch  führt 
in  einer  wiener  Handschrift  den  Titel:    Bißkof;  ./(rxjxnQidov  xai 

Matcc  dXifa,iijinv  <io(fvj£  hag^laa^)*   In  lateinischer  Uebersetzung 

1)  Lamhecii  comment,  de  hibL  Caea.  Vindoh.  11  ^  pag.  598t  und  wörtlich 
dataelbe  wiederholt  F/,  pag,  99»  Bin  anderer  Codex  derielben  Bibliothek 
«othlOt  dasialbo  Baeh  aar  nnter  des  DioikorldM  Namso.  Siehe  TMtPßg.  iM» 
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nach  einer  Handschrift,  welche  Konmd  Gegner  besas«,  erachien  ea 
nach  dessen  Tode  gedruckt  unter  foiijeiidein  Titel: 
Alfxbabetum  empiricum,  sive  Dioscoridis  et  Stephan!  Atbe- 

niensis  philosophorum  at  medicorum  de  lemedüa  expcrtk 

Uber  juxta  alphabeti  ordinem  digestas.   Nunc  primmn  «  Ca«- 

paro  Vuolphio  Tigurino  medico  in  Latiaam  tinp*w^  eoa- 

verm  ei  in  luoem  edltus.  Anao  1581«  8. 

Die  Kimnkheitea  aind  darin  alphabetiaeh  geordnet,  nnd  anf 
den  Kamen  dner  jeden  folgen  die  dagegen  iniiiw«idcmda&  mttat 
einladien,  snweilen  auch  auaaminengegetalen  Mittel  mit  der  Be- 
merkung am  Bande,  ob  ne  von  Dioakoridee  oder  Stephanoa  em» 
pfohlen  sind.  Eben  so  ist  auch  der  wiener  Codex  eingerichtet, 
l^arallelslcllcn  aud  des  waliicu  Diohkorides  Matena  medica  und 
den  Kuporisten,  auch  einige  aus  Nicolao^  M^repsoa  hat  Wolf, 
durch  Ciirsivschrift  unterschieden,  unmittelbar  hinter  die  Mittel  dem 
Texte  eingeschaltet. 

"WoA  nun  zuerst  den  angeblichen  Dioskorides  betrifilt,  so  stimmt 
bei  ihm  freilich  Manchea  mit  dem,  was  der  ächte  Dioakoridee  lehrte^ 
fiborcin»  aber  Maaebet  weicht  auch  ab«  nnd  viele  Mittel  stehen 
unter  seinem  Namen,  von  denen  er  niebtg  wnsste,  snm  Tliail  andk 
nicbte  «iaaea  konnte,  weil  ale  erat  lange  nneb  ihm  bekannt  wnrdn. 
De^glfiickin  aind  die  Gewünnalken,  Mjrobalanen,  Bknbnrbni^ 
Zedoerie.  Andere  lllhien  erat  apatar  entstandene»  einige  «og^r 
arsbiaohe  Namen,  trie  Oamabedin,  Soch,  Sumach  o.  a.  w.  Entweder 
haben  wir  es  alao  mit  dnem  sonst  mibekannten  jQngsten  Dioako- 
rides  su  thnn,  wohl  zu  unterscheiden  von  dem,  welchen  schon 
Galenos  den  jimgem  nannte;  oder  ein  Excerjit  aus  dem  achten 
Dioskorides  ward  später,  wie  liambecius  anninnnt,  interpolirt;  oder, 
was,  wie  fIcIi  bald  zeigen  wird,  vielleicht  noch  mehr  für  sich  hat, 
der  Name  Dioskorides  ward  vom  Sammler  oder  Ppiiterer  Hand 
aiemlich  willkürlich  zu  solchen  Mitteln  an  den  liand  geschrieben, 
weiche  man  theila  mit  Recht  theils  mit  Unre<Ät  auf  diesen  Schrift* 
steiler  zurückführen  zu  dürfen  meinte. 

Mehr  beschäftigte  man  sieh  mit  dem  angeblichen  Stephane a 
Athen  »OB»  nnd  die  Meinungen  über  ihn  geben  weit  «na  einander. 
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Koek  besüxen  wir  von  einem  Schrilteteller  diwet  NaneBs  dnen 
Commentar  zum  Gküenos,  SchoUen  zum  Hippokrates  0  nnd  einige 
pnktieeli  medieiiiiaclie  Sefariften*  Ant  ihm  üsid  Dioekoiides,  meoite 
man  bis  auf  Dieta*),  würe  dae  Aiphabetum  empirieom  in  «pStarer 
Zeit  compifirt.  Stepfaaaofl  Athenftos  eelbet  sollte  aber  aar  SSdt  des 
Kaisers  Heraklios  (regierte  606^641)  gelebt  haben.  Diesem  Eisiser 
widmete  «itmK^^i*  Stephanos  Alexandrens  £e  leteteo  seiner 
nean  noch  TorhaadeBen  alchTmistiseheii  Anfbltae  >),  nad  Fabrieins 
hielt  beide  Schriftsteller  für  identisch.  Warum?  das  sagt  er  nieht, 
und  ich  finde  keinen  andern  Grund  dafür,  als  dass  beide  in  den 
Handschrift en  der  Philosoph  crenannt  werden,  worunter  man 
in  der  spatern  Kaiserzeit  gewülmlich  einen  lieilinsenen  der  Gold- 
macherkuiij^t  verstand  (der  vermeinte  Meister  in  der  Kunst  ward 
Sophos  genannt).  Damit  streitet  aber  die  barbarische  Sprache  des 
Stephanos  Athenäos,  der  gemäss  schon  Freind')  ihn  in  eine  viel 
•pätere  Zeit,  Dietz  mit  Bezug  auf  eine  Reihe  einzelner  Aosdrüeke 
noeb  bestimmter  ins  ölfte  Jahrhundert  verwies.  Daher  d&m  aaeb 
die  Keaem  jene  yermeinte  Identttit  aofgegeben,  doch  merkwürdiger 
Weise  niebt  sn^leieb  die  dsians  abgeleitete  ZeitbestinmMag  des 
Atbeneis,  deren  nsmiosanbare  Unriohtigk^t  grade  den  Häuptern* 
wand  gegen  Fabrieins  Meimmg  bildet  Zwar  war  Lambeeius  obne 
Bäeksiebt  aal  den  Alezaadriaer  zu  einer  Shnlieben  Zeitbesdmmnag 
des  Atheners  ge)anc:ft,  allein  durch  so  schwankende  und  unzusam- 
menhängende Combiiiutioueii,  dass  davon  gar  nicht  mehr  die  iiede 
sein  kaim. 

Dief7.  ging  noch  weiter,  er  unterschied,  ausser  dem  alexandri- 
machen  Aichjmisten  und  athemschen  Arzt,  noch  einen  dritten 


1)  ^peUmiü  dtieiuis,  Stepkani,  Mlaiii  §tiu  aMia  vn  B^ppoeratem  et  Cf^ 
mm.    IVimum  Grote«  «dUkt  F.  R,  Dietx.    Rtgimont.    Phtssor.  S        19H,  9, 

2)  In  der  Vorrede  zu  rorstshsndem  Werk  psg.  XIX. 

3)  J^ysici  tt  wmdid  Gratd  Mowra«.   Coi^nt  tto.  J,  Zt,  Id»Ur.  JBtU,  U, 

l{(42y  pag.  243. 

4)  Fabric.  bibl.  Grote,  XU,  pag.  6B3. 

5)  Frtind  hist.  de  la  mtdic.  J,  paij.  132. 

6)  DiUM  L  e. 
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Stephanos  mit  dem  Beinamen  Magnetes,  und  erklärte  diesen 
für  den  Verfasaer  ansers  Aiphabetum  empiricum.  Seine 
Gründe  dafür  venpradi  er  Bpäter  l>ei  Heraus<rnbe  der  griechischen 
Chemiker  zu  entwickeln,  was  leider  aein  so  früher  Tod  vereitelt 
hat  Mir  war  ein  Stephanos  M i^etee  nur  aoa  dem  Titel  eines 
Codex  der  Colbertechen  Bibliothek  bekaant,  die  jetzt  einen  TheÜ 
der  groaaen  pariaer  Bibliothek  aoamacht  Bei  Fabiioias  *)  huMt 
der  Titel  kora  ao:  Stephani  If agnetia  empiriea.  Cod.  Colbert. 
1477.  Davaiia  aeh^pfte  ich  den  Verdacht,  Dietc  litttte  den  Codex 
in  Paris  nntersudit,  und  unser  Aiphabetum  empiricum  darin  wie- 
der gefunden.  Ganz  unerwartet  bestätigte  eich  mir  diese  Ver- 
muthung.  Indem  ich  einige  barbarische  Ausdrücke  des  AlphiibLtam 
empiricum  in  Dufresnes  (ilossiiriiiui  ad  scriptorea  mediac  et  in- 
ümae  graecitatis  nachschlage,  stosse  ich  unter  y.ovT^ovßfo}  })löt7:ljch 
auf  den  griechischen  Text  der  ganzen  Stelle,  worin  das  fragliche 
Wort  vorkommt;  eben  ro  bei  dem  Worte  2nxi  und  zu  beiden  oitirt 
Dalreene  denaelben  Cod.  Colbert.  1477,  Stephani  Magnetia  empi- 
vioa.  Ja  wer  sich  die  Mühe  gäbe,  Dufresnes  ganzes  Werk  zu 
dnrchsuchen,  fände  wahraeheinlich  noch  mehr  dergleichen.  Eine 
dritte  Stelle  eoloher  Art  bemerkte  ich  aelbet  noch  nater^aifpo^^iiip. 
Damit  halte  ich  den  wahren  Kamen  imaiea  VeilMaeia  IQr  Unting- 
lieh  feat  gestellt;  denn  wie  die  Absofafeiber  d«i  sonst  mibekaonteB 
in  den  bekaantecen  Namen  umSadem  komiteD,  begreift  sieh  Imeht, 
4m  Gegentheil  aehwer.  Auch  kann  Dietz,  nachdem  er  ^e  Hand- 
schriften der  griechischen  Aerzte  fast  aller  bedeutender  Bibliotheken 
des  Continents  durchforscht  hatte,  noch  andere  Gründe  für  seinen 
sehr  entschiedenen  Ausspruch  gehabt  haben;  an  der  lüchtigkeit 
desselben  läset  sich  nicht  länger  zweifeln. 

Wann  lebte  nnn  die.s*jr  Stephanos  M:i;rnetes?    Darüber  fehlt 
bis  jetzt  jedes  bestimmte  Zeugniss.    Aus  seinem  Buche  selbst  ergab  < 
sich  mir  nur  so  vieL  Die  ardbiachen  Namen,  deren  er  aich  zuweilen 
bedient,  lassen  vermuthcn,  da^s  er  nicht  jünger  sei  als  das  ölfte 
Jabrhonderty  weil  Simeon  Seth»  der  erste  griechiache  Arzt  arabischer 


I)  Fabric  MUtoA.  pnMC.  XU,  pog,  792* 
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Färbung  um  1075  schrieb.  Citlrt  wird  er  von  keinem  mir  bekann- 
ten Schriftsteller  des  Mittelalters ;  denn  der  S  t  c  p  h  a  n  u  s ,  dessen 
Synonyma  Simon  Januensi«  ao  häufig  citirt,  muss  ein  lateinischer 
Schriftsteller  gewesen  sein.  Benutzt  hat  ihn  aber»  ohne  ihn  zu 
nennen,  schon  am  1280  Nikolaos  Mjrepsos»  bei  dem  sich  nicht 
nur  manche  ungewöhnliche  Benennungen  der  Arzneimittel  des 
StephanoSy  die  ausserdem  nur  noch  bei  den  Glossatoren  voikom- 
men,  sondern  ganze  Composita  mit  geringer  Abweichung  wiedei^ 
holen.  Am  auffallendsten  zeigt  sich  das  bei  den  Decocten,  die 
meolaos  am  Sohluss  seiner  Sectio  XIX  beschreibt.  So  entsprechen 
einander: 

Nikol.  nr.  15  u.  Stepb.  pag.  46  B.    Nik.  nr.  24  u.  Stcph.  pag.  51  B. 

>f  >»  1^      »  »>  »>  11     B.  2b  yy  „  10  B. 

M     »f  20  „     „      „    IIA.     „    „  26  „     „       „  57  B. 

»  »  ^1  »»  >»  »  ^7  A. 
Den  meisten  Dccocten  setzt  Nikolaos  jedoch  noch  etwas  zu,  was 
Stephanos  nicht  hat,  woraus  ich  schiiesse,  dass  jener  diesen,  nicht 
dieser  jenen  benutzte  Auffallend  ist  aber  bei  dem  ausserordent- 
lichen Reichtlumi  des  Stephanos  an  Arzncikörpern ,  die  sich  in 
seinem  kleinen  Buch  von  nur  TG  Blättern  in  klein  Octav  zusam- 
mendrängen» dass  ihm  gleichwohl  viele  der  beliebtesten  bei  Arabern 
und  spätem  Occidentalen  häufig  Torkommenden  Arzneikörper  und 
Bereitungsarten  fehlen.  Ich  meine  die  Syrupe  u.  dg!  m.»  den 
Moschus«  die  Muskatnuss,  das  Anakardion»  die  verschiedenen  Arten 
des  Santalum  u.  s,  w ,  wiewohl  einige  derselben  sogar  schon  früher 
hin  und  wieder  einmal  genannt  werden.  Dürfen  wir  annelunen, 
diese  neuen  ^Vrzneien  im  Abendlande  eins  nacli  dem  andern 
ailuialig  Kingang  fanden,  so  ergiebt  pich  daiaus,  das  Stephanos 
innerhalb  der  angedeuteten  Zeitgrenzen  dem  Simeon  Seth  näher 
stehen  nmss  als  dem  Nikolaos  Myrcpsos,  also  \valn-?5clieinlich  um 
1100  schrieb.  J^^ür  älter  halte  ich  ihn  deshalb  nicht,  weil  bei  Michael 
Peellos,  der  seine  Diätetik  um  1050  schrieb,  die  neuem  orientali- 
schen Früchte  und  Spezcrcicn  noch  ganz  fehlen. 

Ueber  den  wahren  Antheil  des  Stephanos  Magnetes  am  AI« 
phabetom  empirioum  wird  uns  wohl  erst  eine  nähere  Untersuchung 

Meysr,  Gsieh.  d.  Botanik.  UL  24 
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des  pariser  Codex  Bufklären.   Bis  jetzt  wissen  wir  nur,  dast  nicht 

allein  des  Dioskorides  Name  auf  dem  Titel  desselben  fehlt,  son- 
dern dass  auch  Dufresne  die  beiden  Stellen,  die  er  daraus  nahm, 
ohne  Weitere«  dem  Stephanos  zuschreibt,  obg-loich  sie  in  der  latei- 
uisclien  Uebersetzunfir  dQin  Diu-kornles  zuii;cei^nict  werden.  Darauf 
<!:ründet  sicii  meini  sction  ausgesprochene  VcrnultllllnL^  Stophano.« 
sei  der  Verfasser,  cias  iieit^st  Sammler,  des  ganzen  Buchs,  und  der 
Name  des  Dioskorides  bei  einem  grossen  Theü  der  Veroidnangen 
ein  späterer  Zusatz. 

Das  nun  folgende  Verzeichniss  seiner  merkwürdigeren  Pflanzen 
und  einiger  anderer  Arzneikorper  erlaube  ich  mir  nur  aus  dem 
Grunde  etwas  ausführtioher  zu  lieleni»  als  der  geringe  Gehalt  des 
Boches  an  sich  verdient,  wdl  dies  Buch  bisher  von  aUen  BotanScem 
gänzlich  vemaohlSsaigt  ward.  Die  meiste  Aufklärung  über  zweifel- 
hafte Namen  desselben  verdanke  ich  dem  genannten  Werk  von 
Dufresne. 

Verzeicluiiss  der  merkwürdigeren  Pflanzen  und  einiger 

anderer  iVrziieiküi'per  des  Stephanos  Mtiguetes. 

D.  bedeutet  Dioäkoride«,  BU  Stephanof. 
Aetonyz,  siehe  Staphylis. 

Agriae  radix.  St  p.  76  A.  Vermuthlich  Radix  graminis.  Der 
Scholiast  zum  Theokritos  XUI»  V.  42  erklärt  ay^vatig  äoxoh 

Agriobenetidos  cortez,  D.  p.  13  Ay  und  Agriobenetis»  St 
p,  2t  B,  siehe  Benetin. 

Agriocaraphi  semen  (Canabis  sylvestris)»  St.  p.  34  B.  Die  ein- 
geklammerten Worte  scheinen  eine  Muthmassung  des  Uebersetzeta 

zu  sein.    Naher  liegt  das  arabische  Karafs,  Apium,  was  in  der 

üebersetzung  des  Serapion  Karphi  lautet.    Doch  ist  bei  unserai 
Schriftsteller  jede  Conjecturalverbesserung  minsUch. 
Aguron  oleum,  D.  p.  68  B.    Nach  einem  jacdicinischcu  Wörter- 
buch bei  Dufresne  iXawy  ofifpamTW»^  Oel  aus  uareüeu  Oliven. 
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Anconii  tariones,  St.  p.  45  B.  Ein  Mittel  gegen  deo  breiten 
Bandwurm.  Ein  botanisches  Wörterbuch  bei  Dnfresne  erklärt 
aynv^og  und  SiMvo£  btidea  durch  ay^iioßaaUixopf  wildes  Basi- 
licon.  Aber  wae  ist  das?  Sonal  finde  ick  niohta  siir  Eriiatening 
dieser  Pflanxe. 

AnthemiSy  quae  et  Chrysanthemam  dicitor»  D.  pag.  37  B. 
Es  verdient  bemerkt  an  werden^  was  Frsas  S.  214  neoerHek  wieder 
in  Erimiening  bracbte  und  nut  neuen  GrOnden  nnterstfitzte,  dsss 

das  Kapitel  des  Dioskorides  vom  Chrysanthemon  IV,  cap.  58 
vermuthlich  unächt  ist,  weil  es  1)  iiiit  III.  caj).  14(j  15ii|ihiliidinoii 
beinahe  ^vörtllch  übereinstimmt;  weil  2)  (Jlirysanthemon  von  Allen» 
wclclie  die  Arzneimittel  mit  Rücksicht  aui  Diutskorides  abhandelten, 
narnentlicli  von  Oalenoö,  Oribjipios,  Aetios  und  Paulos  Aegine- 
tes,  übergangen  wird;  und  3)  weil  in  Griechenland  nur  Eine 
Planta  composita  mit  grossen  gelben  Blumen  und  Tieltheiligen 
Blättern,  unser  Chrysanthemum  coronarium,  um  die  Städte 
hemm  wächst  Ein  viertes  Argument  bietet  Stephanos  dar.  Oft 
erläutert  er  Pflanzen  des  Dioskorides  >  wie  auch  Anthemis  ist, 
durch  neuere  Namen,  niemals  Einen  Namen  solcher  Art  durch 
den  andern. 

Asphodeli  ra^  cum  oleo,  D.  p.  56  B.  Die  Worte  des  Originals 
nach  dem  pariser  Codex  bd  Dufresne  sind:  Idoipadf^iov  ^i'Ca 
avv  o^£/,  Asphodrii  radix  cum  aceto. 

Atha  alba,  St.  p.  15  A.  Vielleicht  nur  Druckfehler  statt  Acantha 
alba,  oder  völlig  unbekannt. 

Ben  et  in,  D.  pa«-  15  B;  —  A  ^rri  oben  eti  dos  cortex,  D.  p.  13  A; 
—  Agrio  b  ene  tis,  St.  p.  21  H.  —  Eine  pariser  Handschrift 
des  Nikolaos  Myrepsos  bei  Dufresne  liest  in  dem  Decoct  nr.  20, 
das  sich  bei  Stephanos  pag.  57  A  wiederholt,  Bevhov  (pvlXa^ 
wo  unser  Stephanos  Isatidis  folia  hat.  Dafür  ist  folglich  wie- 
der Benetidos  zu  lesen.  Einen  ähnlichen  Namen  finde  ich  nur 
in  den  Sjnonymis,  welche  gleich  hinter  dem  Quid  pro  quo  in 
den  meisten  Ausgaben  des  Mesue  stehen.  Da  wird  Beneta  durch 
Lingua  canina  erklart,  also  f&r  Gjnoglossum,  und  unter 
diesem  Namen  kommt  diese  Pflanze  bei  Stephanos  nicht  ¥or, 

24» 
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Aber  der  Name  C^noglossum  .selbst  ist  mehnleotijr.  Bei  Dioako* 
ridee  IV,  cap.  127  hält  man  ee  für  unser  Cynoglo asam 
offioinale,  bei  Plimus  XXV,  cap.  8,  seot  41  scheint  e«  eine 
andere  Pflanze  zu  sein,  und  endlich  ist  es  auch  Synonym  von 
Plantago  oder  Arnoglosson»  sowohl  bei  Dioekoridea  wie  auch 
bei  Oribasios  XIV,  cap.  62. 

Bercinaclis  dictae  loliomm  succna,  D.  p.  52  A,  kenne  ich  nicht 

Beronice,  siehe  Electrum. 

Cacuminum»  St,  p.  14  B.  Wenn  nicht  ans  Cnininnm  oder  Cu- 
cumis entstellt»  so  kenne  ich  es  nicht 

Calamintha  tenui  folii,  St.  p.  47  A,  und  eben  so  in  demsel- 
ben Dccoct  bei  Nlkolaos  Myrcpsos  XIX,  iir.  15. 
Ciirnabadin,  siehe  Cumiiium  Acthiopiciiin. 

Chamaecerasi  dictae  radix,  St.  p.  37  A.  Prunus  prostrata 
Labillard.  Schon  Plinius  XV,  cap.  25,  seot.  30  beschreibt  den 
Straucli  aus  Makedonien,  wo  ihn  auch  Grisebach  (Flor.  Kunici. 
I,  p.  8ü,  wiedergefunden  hat,  und  aus  Bitbynien  sogar  schon 

,  Aaklepiades  Myleanos,  ein  Zeitgenosse  des  Pompejus,  bei 
Atlu  nllos  II,  cap.  11,  pag.  50  edit  Casanb.  Als  Anneipflanae 
linde  ich  ihn  hier  zuerst  genannt 

Chamaeciste  herba  sie  vocata»  D.  p.  27  B.  Unbekannt 

Chamaesjce»  siehe  Trifolinm. 

Chirobotanum,  siehe  Portulaca, 

Choiobotanum,  St  p.  21  A,  Wörtlich  Gallenkraut  Kenne 
ich  nicht    VielleiGht  Euphorbia  Lathyris,  deren  Komer 

nach  Dufresnc  Cholococca,  Gallenkömer  hiessen. 
Cho  rto  c  0  r  o  na  c  licrba.  Habet  vcro  herba  liaec  folia  Rutae,  nisi 
quod  8inij)liciora  .sint,  D.  p.  21  A.  —  Herba,  quae  Chortoco- 
rune  dicltur.  Invenics  cjim  aestatis  tempore.  Habet  autem  baec 
herba  Kutac  folia,  scd  simpliciora,  St.  j).  70  A.  Zweimal  die- 
selbe Beschreibung,  aber  auch  die  einzige  im  ganzen  Buch,  ein- 
mal dem  Dioskorides,  das  andcremal  dem  Stephanos  zugeschrie- 
ben. Man  sieht,  wie  willkürlich  die  Namen  Yertheilt  sind.  £0 
könnte  Peganum  Harmala  sein.  Der  Name  scheint  sonst 
nirgends  vorzukommen« 
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Chrjrselaeon,  aieiie  Ligustrum. 
Chrjsobalaniy  siehe  Myrobabmi  oitrim. 
Croniadem  (Acensativo),  St.  p.  11  A.  Wiederholt  sich  bei  Nikol. 
Mjr.  XIX,  nr.  16  und  20.    Vlelldcht  identisch  mit  Koronion, 

einem  Synonym  des  kleinen  Sesamoides  bei  Dioskorides  IV, 
cap.  151.  Die  Endungen  as,  is  und  on  variireu  in  den  spätern 
griechischen  Pflanzennamen  sehr  oft. 

Couzombium,  D.  p.  14  A.  Im  Text  des  Stephanos  Magnetes 
bei  Dufrepne  Kotft^ovßior,  und  zwar  das  sogenannte»  ohne  den 
Zusatz  Kraut,  womit  wenig  bekannte  Pflanzennamcn  eingeführt 
zu  werden  pflegen.  Ich  halte  es  für  das  armenische  oder  per- 
sische Kuzb  oder  Kuzba,  nach  des  Golius  arabischem  Wörter- 
buch nnsere  Oelkuoben,  das  heisst  die  Ueberreste  der  ansge- 
pressten  Oekamen,  besonders  des  Sesam. 

Cnmtnnm  Aethiopienm,  quod  Carnabadin  dicitur,  St. 

p.  11  B.  Eben  so,  nur  mit  der  leichten  Veränderung  in  Cama- 
badiuiii,  in  der  Parallelstclle  bei  Nikol.  Myr.  XIX,  nr.  20;  auch 
I,  nr.  1,  wo  der  Connnentar  von  Fuchs  zu  vergleichen.  Auch 
KuQiaifhhv  bei  Simeon  Seth,  Littera  K,  nr.  17.  Dem  Namen 
nach  i>t  dan  Qaranbud  des  Ihn  Haithnr  II,  S.  295,  welches 
dieser  jedorli  als  ein  Synonym  des  gemeinen  Kümmels  betrach- 
tet.  Bei  den  übrigen  Arabern  finde  ich  den  Namen  noch  nicht. 

Daerydin  sive  Scamoniam  adjioiens.  St,  p.  11  B.  Dacrydion, 
ohne  die  Erldärong,  Nikol  Myr.  in  den  beidien  Parallelstellen  XIX, 
nr.  IBondSO.  Diagridium,  i.  e.  Scamonea,  Simon  Januensis. 

Dendrolibani  cinis,  D.  p.  52  A.  —  Thtis  sive  Dendroliba- 
non,  D.  p.  76  A.  Nicht  Weihiauch,  sondern  Li banotis  Dioscor., 
da^  heisst  unser  liosmarin.  Flores  llosmüiini  coronarii,  quod 
Dcndrolibanon  ap])ellant,  Joannes  ActuarliKs  pag.  B.  edit 
latin.  Pari«  VVdW  iJendrolibanum,  Libanotis,  Rogmarimi?*  idem, 
Simon  Januensis.  War  im  Mittelalter  fast  allgemeines  Surrogat 
des  ächten  Weihrauchs  Daher  die  Verwechselung  mit  diesem 
bei  anserm  Schriftsteiler»  und  noch  aofiallender  Geoponic  XI, 
oap.  15  et  16, 
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Electrum,  quod  et  Beronice  dicitur,  St.  p.  67  B.  Zahlreiche 
Beweisstellen,  dass  Bsf^pixfj  und  BaqvUr^  wirklich  onsern  Bern- 
stein bedeuteten,  sammelte  Dnfreene.  Offenbar  gebildet  ani 
dem  deutschen  Bernstein,  von  brennen,  niederdeutsch  bemen. 
Aus  Bemike  entstand  das  neulateinieehe  Vemik»  und  endlich 
wieder  daa  deuteehe  Fimifls. 

Haematostoloa  herba»  St.  p.  13  B.  Mir  unbekannt  Wortlieh 
das  blfttstiUende  Krant,  vielleicht  also,  was  lateinisch  herba 

sanguinaria.  Aber  das  ist  ein  vieldeutiger  Name,  woruuicr 
man  bald  Capsclia  Bursa  pastoris ,  bald  Geranium  sanguixieum, 
bald  Tormentilla  erecta  zu  verstehen  hat. 

Xuintzium  Cbaldaici  corium  3Üi  St.  p.  71  B.  'Hvitctiov  3«^ 
fiutog  xakdaixov,  Nicol.  Myr.  I,  nr.  332,  in  der  Anmerkung  von 
'     Fachs  zu  dieser  Stelle.    Offenbar  eine  thierisohe  Sabstaos»  doch 
nach  beiden  Lesarten  gleich  unverständlich. 

Jocostus,  D.  p*  24  B;  Jocostnm  Arabicam,  D.  p.  61  A 
Vermnthlich  eine  Verbindung  des  Kostos  mit  VeUohen,  wie 
Josaocharum  und  mehr  dergleichen. 

ieatidis  folia,  siehe  unter  Benetin. 

Katastaton,  St.  p.  63  A;  auch  Nicol.  Myr.  XVII,  nr.  46,  47, 
48,  wo  Fuchs  pag.  336  lin.  2  den  Ausdruck  nicht  zu  verstehen 
bekennt.  Stephanos  erklärt  ihn  Frlh=?t,  indem  er  sagt;  Amylum 
sive  Katastaton.  £ben  so  der  Scholiast  des  Theokritos  zu  IX, 
vers.  21,  der  es  au  sein^  Zeit  schon  nothig  fand,  zu  des  Dich- 
ters Worte  ifivXmf  die  Erklärung  zu  geben:  so  heisst  das,  was 
man  gewöhnlich  Katastaton  nennt. 

Lapis  Lazuli,  St.  p.  33  A,  führe  ich  nur  an,  weil  der  Name 
persischen  Ur!<prung8  ist.  Den  Gebrauch  desselben  bei  ^'ie- 
chischen  Schriftstellern  des  ölften  bis  zurück  ins  sechste  Jalii- 
hundert  hat  Beckmann  (Beitrüge  zur  (  iescli  d.  Erfimlungen  III, 
S.  folgende)  nachji^wiesen,  und  zul'K  ich  L'czeigr,  dass  dar- 
unter gewöhnlich  nicht  unser  ächtcr  Lasurstein,  sontiern  ver- 
schiedene von  Kupf«rox)rd  blau  gefärbte  Mineralien  verstanden 
wurden, 
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i#epidiiim>  quod  sylvostre  Nasiartiam  est,  Su  p«  66  A. 

Bill  sonst  nioht  g«f«rdliQUehes  Synoi^iii,  ^ 
LigeA  herlM»  nnd 
Lilgni  iMf^ma»  aiclie  Lygea« 

liigvsiri  fotia»  qaod  et  Chrjselaeon  dioitur,  D.  p.  13  A.  Ein 
altes  Qlossar  bei  Dnfresne  eiklart  xQvooBlaiu  durch  (ieCv^iirur, 
und  nach  Fraas  ist  wenigstens  ayt^a  t^n'Cvq>vid  der  heutige  nen* 
grieehisehe  Name  unserer  ElaeagnuB  eng  US  tifolia»  auf  wekhe 

die  Bezeichnung  Goldölbaum  sehr  gut  pa88t 
Quae  Linocostis  dicitur,  St.  p.  10  H,  wohl  iiui' Druckfehler  für 

Linozostis,  das  ist  Mercuiiallö  annua. 
Linosperma,  und  Linospermon  St.  p.  13  B,  wo  jene^  einmal, 

dieses  zweimal  steht,  vermuthlich  zwei  Worte  Uvov  ondefia, 

L  ei  nsame. 

JUuIacium,  St.  p.  59  B;  Lulakion,  St.  33  B.  Vielleicht  die 
Artischocke.  Denn  zwei  botanische  Glossarien  bei  Dufresno 
erklären  Xifxnviov  durch  dygiokovleiitfirf  und  Limonium  ist  bei 
Flinius  XXII,  cap.  22,  sect.  43  Synonym  von  Scolymos. 

Lygeae  lolia,  D.  p.  27  B;  Ligea  herba,  D.  p.  33  A;  Ligni 
laeiyma  St.  p.  30  A;  Ljsseae  herbae  xadix  et  folia.  St  p,  8  A, 
sind  TenuntUieh  nur  Yersdbiedene  Lesarten  dess^en  Namens. 
Laoryma  Ligaeae  steht  auch  bei  Nikoi  Myr.  III,  nr«  3.  Ist  unsere 
Yitex  Agnus;  denn  Bustathios  sagt  bei  Dufiresne;  statt  Lygos 
sage  man  gemdniich  Lygea. 

Liyssea,  siehe  Lygea. 

Myrobalani,  D.  66  A;  Myi  obalaiu  (  itrini  elve  Cliryso- 
balani  flavi  dicti,  St.  p.  11  A,  wurden  den  Griechen  erst 
durch  die  Araber  bekannt. 

Oxyporon  sive  Peplium,  St.  p.  10  B;  Oxyporium,  St, 
p.  11  A;  Peplium,  St.  p.  11  A;  Peplium  1 1 allen m,  St. 
p.  10  A;  Alypiadis  et  Oxyporii  contrita  probe  jejuno  cum 
Brodio  offerto  St.  p.  11  A.  Ebenso  Nikol.  Myr.  XIX,  nr.  25 
am  Seiihiss:  Alypiam  et  Ozypurin  trita  probe  praebeto  jejuno 
cum  jure.  Denn  Brodion  ist  bei  den  spätem  Grieclien,  was  bei 
den  Lateinern  Jus  war^  FleisebbrUhe,  Fuohs  bei  der  Stelle  des 
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Nikol.  Myr.  emith  fi^Iücklioh,  daf»fl  Oxyporon  statt  Oxypuiin  zu 
lesen  sei,  was  der  pariser  Codex  bei  Dufresne  bestätigt,  wiewohl 
auch  die  andre  Form  möglich  wäre.  Er  hält  das  aber  für  die 
Bezeichnung  jeder  Abführung  ohne  Unterschied;  Stepbmnoe  be- 
belehrt im?,  dass  CS  Synonym  von  Peplion  war,  was  schon  bei 
Galenos  XII,  pag.  97  edit.  Kühn.»  Oribasios  XIV,  cap.  14  nnd 
deren  Nachfolgern  vorkommt,  und  nur  Nebenform  ist  ra  Peplis 
Dioseor.,  das heisst  Euphorbia  Peplis.  Minder  glaabwürdig 
ist  ein  botanisches  Glossar  bei  Dufresne,  was  Oxypuron  dmroh 
Titbymallon  erklärt. 

Ozochireas  guiunü,  folia  Tsatidis  cum  Coriandro  viridi  et  Lafier- 
pitio  irnposita,  St.  p.  57  A.  In  der  Parallelstellc  bei  Xikol. 
Myr.  XIX,  nr.  2(j  lauten  die  Worte  bei  Dufresne  nach  dem 
pariser  Codex:  l^Loyotofc/Q  xoijitrjv  xai  ßtvtinv  fpvlXa,  und  In 
der  T'obcrsetzung  von  Fuchs:  Azochoercac  oomam,  Vcneti  folia, 
Coriandri  viridis  et  Lassari  i1Ht;i  Die  zwiefache  Schreibart  des 
ersten  Namens,  den  Wolf  in  seiner  Handschrift  unstreitig: 
*otoxoiQfag  gelesen,  bietet  so  viele  Vermutbungen  dar,  da«8  sich 
keine  festhalten  lässt,  zumal  da  wir  nicht  einmal  sicher  sind,  ob 
wirklich  das  Gummi  oder  der  Blattschopf  der  Pflanze  be&otst 
ward»  Dass  statt  Isatidis  warscheinlich  Benettdis  xu  lesen  sei, 
sagte  ich  schon  unter  Benetin.  Ob  Laser  oder  Laserpitium 
richtig  ist,  bleibt  vollends  ungewiss.  Gebraucht  ward  das  ganse 
Compositum  zur  Linderung  gegen  Pblegmonas  totius  corporis, 
ferrorea  et  eiysipelata,  sollte  also  ▼ermuthfieh  kühlen. 

Parthenudin,  quae  Mercnrialis  dicitnr,  St.  p.  11  B.  Die  For- 
men naqdtvnvÖi]  und  nuQiyhvovdi  statt  des  altgriechischen  nnq- 
*}frior  hat  Dufresne,  1!uQt}h'iov  steht  PchoD  bei  Dioskoridcs  IV, 
cap.  18^  als  Sviionyni  von  ).ivntioatt<:  oder  Mercurialis,  und 
dafür  erklärt  ea  auch  noch  ein  Glossar  bei  Dufresne. 

Peplium,  siehe  Oxyporon. 

P  er  CO  b  ose  um,  St.  p.  59  A,  gebildet  wie  das  ächtgriechische 
Elaphoboscum ,  kann  dem  Wortsinn  nach  Uebersetzung  des 
lateinischen  (Smyrnium)  Olus  atrum  sein.  Den  Namen 
finde  ich  jedoch  nirgends  weiter. 
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Peripl 
dmöh  Smilaz. 

Pertea  »ylveatrifl»  St.  p.  21  B»  sidier  nicht  wilde  Ffiruehe, 
und  ttberiiaupt  nicht  Pcrsea,  sondeni  Persa.  Das  hat  aach 
Kikol»  Myr,  XXXV,  nr.  6,  wo  cc  Facha  iirig  in  Peraia  unain- 
derte.  Nach  Dofretne,  also  ohne  Zweifel  nach  alten  Glossarien 

ist  es  Amaracus,  das  ist  bei  Galenos  und  den  Spätem  unsere 

Matricaria  Chamo milla  und  was  dafür  ^^alt. 
Physalis,  St.  p.  26  B,  steht  schon  bei  Dioakorides  IV,  cap.  72 
als  Synonym  von  oiQvxyog  ältKanaßov,  d.  i.  Fhysalis  Alke- 
kengi. 

Picrodaphnes  auccus,  St  p.  21  B.  Nach  dem  Anhange  zu 
Dufresne's  Glossar  hat  schon  ein  pariser  Codex  des  Aetios  bei 
dem  Artikel  (der  einfachen  Arzneimittel)  vom  Kerion  oder  der 
Bhododaphne  noch  den  Zusatz  :  oder  Pikrodaphne;  und  so  helsst 
der  Oleander  in  Griechenland  nach  Fraas  S.  159  noch  jetzt. 

Portulaca,  quae  et  Chirobotanon  Yocatnr,  St.  p.  70  A.  Eben 
so  erklSrt  ein  Lexikograph  bei  Dnfresne:  x^^Q'*ß^*^^  7  oyd^ox*^, 
Andrachne  Diese,  ist  aber  unsere  Portulaca  oleracea. 

Psidia  ei  Balanstia,  D.  p.  28  A.  So  nannte  man  später,  was 
früher  Sidia  hiess,  die  Schalen  des  Qranatapfels.  Pmdia,  mali 
granati  cordez,  Simon  Januensis.  Psidia»  i.  e.  flos  mall  granati 
et  cortex,  Matthaeus  Sylvaticus. 

lilia  barbarum,  D.  p.  75  B;  Rha  Indicura,  St.  p.  21  A.; 
Rh  cum  Indicum,  St.  p.  47  A.  Wieder  ein  ächt  arabisches, 
den  Altgriechen  unbekanntes  Mittel/ 

Soch,  St.  p.  18  A.  Die  Worte  sind:  Solanum  et  quod  Soch 
appelintnr.  Eben  so  im  Codex  des  Stepliano8  Magnetes  bei 
Dufresne :  ^vQvxvog  xai  ^  ntzlov^ivri  06%.  Ein  arabisches  Wort, 
das  die  Glossarien  bei  Dufresne  miter  üovx  und  ao^  eben  so 
▼ersohieden  wie  verkehrt  aaslegen.  Erst  Simon  Jannensis  giebt 
nnter  den  Artikeln  Gah'a  muscata,  Socum  und  Suc,  indem  er 
auf  die  Araber  zorOckgeht,  die  richtige  Bedeutung,  Nach  Ihn 
Sina  I,  pag.  219  des  Ori^nals  oder  II,  pag/213  A  edit  latin. 
Plempii  ist  es  dgentlich  ein  Pr^arat  aus  der  chmesischeii 
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Phyllanthus  £mblica  (nicht  deren  Frachl,  wie  Amalie  Mate« 
ria  Indica  I,  pag.  240  sagt);  doob  weil  es  ielten  Seht  zu  haben 
Bei,  fügt  Ibn  Sina  hinm,  so  bereite  man  es  auch  aus  Galläpfeln 
und  unreifen  Datteln.  In  Ostindien  steht  daseeibe  Ifittel»  wie 
es  scheint,  unter  den  Namen  Bit-L4btn  oder  Sochul  noeh  jetct 
in  Ruf.  Siehe  Ainstie  a.  a.  O.  II,  pag.  41. 
Staphylis,  quae  et  Aötonyx  dicitur,  succus,  St.  p.  71  B.  Den 
ersten  xsamen  finde  ich  sonst  nicht.  Actonychon  steht  bei 
Dioskoride«  IV,  cap.  129  unter  den  Synonymen  des  Leonto* 
podion. 

Sumach,  St.  p.  27  A,  der  bekannte  arabische  Name  für  Rhus. 
Aach  bei  Nikol.  Myr.  I,  nr.  165. 

Trifolii  herbee,  quae  et  Chamaesyce  dicitur,  folia  flores  et 
semen  pota  pleuriticos  et  peripneumonieos  sanat,  D.  p.  57  B. 
Dieselbe  Wirkung  schreibt  der  achte  Dioskorides  sdnem  Tr!- 
phyllon,  unsrer  Menyanthes  trifoliata  zu,  die  in  Griechen- 
land nicht  wächst.  Von  seiner  Chamaesyce,  unserer  Euphor- 
bia Chamaesyce,  rühmt  er  «^anz  andere  Wirkun<^en.  Der 
Name  Triphviion  kommt  aber  bei  Dioskorides  selbst  schon  auch 
als  Synonym  von  Lotos  und  von  Kytisos  vor;  auch  von 
Medion,  dorh  bemerkt  schon  Sprengel,  daes  die  bei  dieser 
Pflanze  stehenden  Synonyme  gar  nicht  zu  ihr  passen.  Fa.^t 
möchte  ich  daraus  auf  einen  Chamaekytisoa  rathen,  woraua 
Chamaesyke  entstanden. 

Trigonidis  herbae  semen,  D.  p.  22  A,  vielleicht  Perieteraon 
Dioscor.,  d.  i.  Verb e na,  mit  dem  SynonTm  Tiygonion. 

Xylocerata,  St.  p.  35  B,  Kirschen.    Manuel  Malazos, 

ein  griechischer  Schriftsteller  des  sechzehnten  Jahrhunderts  bö 
Dufresne,  nennt  Xvlokeratla  in  einer  aus  einem  ultern  Schrift- 
steiler  entlehnten  Stelle,  worin  dieser  divÖQov  xe^aoUa  saj^. 
Zodoar,  St.  p.  44  A;  Raphanus,  qui  Zodoar  dicitur,  St.  p.  28 
B.  Scheint  gleich  wie  Zedoaria,  St.  p.  4ü  B,  71  B,  dem  Namen 
nach  das  arabische  G'idwar  zu  sein;  wird  aber  von  Stcphanos 
durch  die  verschiedene  Solureib«t  und  aoch  mehr  durch  du«  b^« 
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gefügte  Synonjm  hinlänglich  davon  untenchieden.  Ifir  ist  diese 
Benennung  für  Baphanus  ▼dlüg  unbekannt. 
Quod  Zuphion  Toeatnr,  St  p*  71  B,  ein  Gegengift.  Dafeenie 
bilt  Covqpiov  für  eine  Abkttnning  Ton  (ew^cov,  Thierohen.  Dee 
peeet  hier  nieht  Die  Araber  machten  ane  swei  im  Grieclnsehen 
aehr  Tenehiedenen  Worten»  ans  oYaor^og,  dem  Schauer  der  Sohaaf- 
wolle,  nnd  aus  vaatanog,  dem  Ytop,  ein  eantiges  Wort  ZaHk, 
und  nnteriohieden  die  beiden  Dinge  dnreh  Zosätae.  Sii^e  Iba 
Sina  I,  pa«j^.  166  des  Originals,  II,  pag.  118  der  Uebersetzung 
von  Pleni})iu8.  Daraus  scheint  hier  Zouphion  entstanden  zu  sein, 
and  zwar  in  der  Bedeutung  von  ol'ovnog;  denn  Pflanzen  pliegt 
Stephanos  nicht  durch  quod,  sondern  durch  herba  quae  dicitur, 
einzuführen. 

§.  54. 
Michael  Glykas. 

Ungefähr  hundert  Jahr  später  begegnen  wir  erst  wieder  einem 
griechischen  Schriftsteller,  der  hier  genannt  zu  werden  einigen, 
wiewohl  sehr  schwachen  Anspruch  hat,  dem  Historiker  Michael 
Glykas.  Ich  will  nicht  untersuchen,  ob  er,  wie  ihn  Handschriften 
nennen  sollen,  ein  Sidlisner,  Sikeliotes,  war,  oder,  wie  ihn  dn 
spttterer  Schriftsteller  nennt,  Sikyditos  hiess,  was  die  Abschrei« 
beir  ine  ftüirte  <).  Er  ist  zu  unbedeutend  fQr  uns,  um  ihm  so  ^el 
Banm  au  gönnen. 

Sein  Hauptweik  ist  mne  Universslgesohlohte  in  vier  starken 
Hüchem.  Das  erste  handelt  von  der  Schöpfung,  das  zweite 
geht  von  Adam  bis  Julius  Cäsar,  das  dritte  von  diesem  bis  Kon- 
stantin dem  Grossen,  dns  vierte  endlich  bis  zum  Tode  des  Kaisers 
AJe?»^io8  I,  das  heisst  bis  1118.  ITernii«fTorreben  ist  das  voll.«tiindige 
Werk  zuerst  von  Labbc  Itl')*  i  in  <ier  pariser  Sanuniung  <lcs  Seri- 
ptores  historiae  Byzantinae,  und  sorgfältiger,  wiewohl  ohne  neue 
kritische  Uülfsmittel,  von  Immanuel  Bekker  1836  in  der  durch 


f)  Maa  vergliche  darüber  Fabrieii  WiolAec  Grate,  Xtpof,  22H, 
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Niebuhr  veranlassten  neuen  Sammlung  jener  Srhriftsteller.  Uns 
"berührt  nur  das  erste  Buch,  und  darin  nur  ein  Theü  der  Ikiiaeh- 
tung  über  den  dritten  Sc-höpfungstag  (pag.  21 — 27  edit.  Bekkeri), 
indem  der  grössere  Tbeil  vom  Wasser  handelt,  und  sich  unter- 
andem  ausführlich  über  das  periodische  Steigen  und  Fallen  des 
Nil  verbreitet.  Aber  auch  das  Wenige,  was  die  Pflanzen  betrifl^, 
kennen  wir  bis  auf  einen  geringen  Kest  schon  aus  den  Homilien 
dea  Baeiltos  des  Grossen;  und  Michael  Glykas  vedengnet 
nicht  t  was  er  ihm  verdankt»  wie  er  denn  überiianpt  mit  Gitaten, 
nicht  allein  der  Kirchenväter»  Bondem  auch  alter  grieohiadier  Phi- 
losophen wahren  Lnxns  treibt.  Vergletohen  wir  nun  das  Botamaohe 
bei  ihm  und  Baailios,  bo  finden  whr  erstlich  unsem  Michael  be- 
trächtfieh  fomer  als  seinen  Vorgänger,  und  zweitens  nicht  sehr 
glücklich  in  der  Wahl  dessen,  was  er  aufnahm  und  überging.  Ein 
einziges  Moment  fehlt  bei  Basilios  und  Bcheint  urabiscben  Ur- 
sprungs zu  sein,  wiewohl  ich  seine  unuiiitelbare  Quelle  nicht  anzu- 
geben weiss.  Die  Palmen,  sagt  Michael  (papr.  24  sq.),  wären  nach 
AuHsanrc  der  rflanzenziichter  (qvtovQyol)  theils  männlich  theils 
weiblich,  und,  was  wimdeihar,  es  ffHlx?  unter  ihnen  physische 
Liebe.  Dcuu  das  Weibchen  neige  sich,  gleichsam  von  Leiden- 
schaft angetrieben,  und  nach  Umarmung  verlangend,  unter  das 
Männchen,  und  darauf,  als  ob  es  sich  nun  befriedigt  fühle,  strecke 
es  seine  Zweige  wieder  empor,  und  nehme  seine  frühere  Stellnng 
wieder  an.  Das  erinnert  lebhaft  an  die  noch  mehr  ausgemalte  E«r* 
Zählung  desselben  Phänomens  bei  Ibn  Alwardi  in  dem  von 
AuriviUins  henHUgegebeneo  IVagment Indess  lebte  dieser  Anber 
lange  nach  Michael  Glykas»  Dann  kommt  er  auf  die  Caprifica* 
tion  der  Feigen,  wofür  es  ihm  an  griechischen  Quellen  nicht 
fehlte.  Das  ist  alles,  was  ich  ans  Ifidiad  ansulSliren  habe.  Von 
eigener  auch  nur  nothdürftiger  Naturanschauung  finde  ich  keine 
Spur  bei  ihm.  Die  Zeit  der  ersten  Kaiäer  aus  des  Koiaueiios  Ilnusr. 
die  des  Alexios  I.,  des  Joannes  1.  Kalojoanuea,  und  des  Manuel  I., 

1}  CaroU  Aurivilii  duterUUioms  ad  $acraa  Utero*  ei  philoloyiam  orientalrm 
'  pertinentes  am  pra^atione  J»  X>*  MiekaäU»,    Qotän^oe  «f  lAptiat  1790^  w 
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die  zusammen  grade  hundert  Jahr  lang  (1^)81  1180)  regierten, 
zeichnet  eioh  ans  durch  den  neu  erwachten  £ifer  jfUr  das  Studium 
des  Alterthnms ;  es  entwickelte  sieh  tun  diese  Zeit,  wie  Anna  Korn- 
nena')  in  ihrer  Alexias  versichert,  ein  ganz  neaer  Zweig  gram- 
matischer  Kunst,  Schedographie  genannt,  sogar  der  alte  Homeros 
erhielt  in  Enstathios  einen  nenen  Aaeleger.  Nur  die  Medidn  nahm 
an  dem  allen  wenig,  andere  Naturwissenschaften  gar  keinen  Thei]. 

i  55. 

Kikolaos  Mjrepsos  und  Joannes  Aktuarios. 

Lange  dauerte  der  Aufschwung  nicht,  bald  folgte  der  Zeit  der 
Komnenen  die  der  tiefsten  Emiedrigung  des  östlichen  Eüiiserreichs. 
Kreuzfahrer  unter  Graf  Balduin  verdrängten  im  Anfange  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  die  griechischen  Kaiser  und  gründeten  das 

durch  Plünderungen  Feuersbrünste  Verheerungen  jeder  Art  ver- 
rufene sogenannte  iiUcinische  Kaiserthum  in  Konstantinopel,  das 
sich  bis  zum  Jahr  12G1  erhielt*).  Aus  dieser  Zeit  \mhc  ich  keinen 
Schriftsteller  zu  nennen.  Erst  als  es  wiederum  einem  Griechen 
Michael  Paläologos  gelang  die  Lateiner  zu  vertreiben  und  den 
Tiiron  zu  besteigen,  flackerte  das  nie  ganz  erstickte  Feuer  wissen- 
schaftlicher Begeisterung  iu  Griechenland  für  kurze  Zeit  noch  ein- 
mal, und  zum  letzten  mal  auf;  und  auch  wir  wollen  die  beiden 
letzten  Aerzte  dieser  Zeit,  wenn  auch  mehr  aus  Pietät  gegen  die 
Nation  als  wegen  ihres  Einflusses  auf  die  Botanik,  nicht  übergehen. 

An  Werth  einander  sehr  ungleich,  nenne  ich  sie  doch  zusam- 
men, wcü  beide  ihre  Beziehung,  zur  Botanik  einem  Antidota* 
rinm,  das  heisst  im  wdtesten  Sinne  einem  Werk  über  zusammen- 
gesetzte Heilmittel  Ycrdanken,  und  weil  es  hergebracht  ist  die  Zeit 
des  £inen  nach  der  des  Andern  zu  bestimmen. 

1)  Annne  Comnen  ae  Alexias^  edit.  PärU.  1G51  in  fol.,  Jib.  XV ^  pag.  485^ 
und  daraus  in  Du/resne  ijlosunrium  uitiUat  et  injimae  gra^ritatis  ^  sub  vocibu» 
tfj[4dos  et  cr;f€<foyp«<yof,  wo  noch  mehreren  über  den  Gegenstand  f^esammelt  ist, 

2)  Ueber  den  verderblichen  Einllusö  dicüer  kurzen  Zeit  auf  die  klassische 
Literatur  vergleiche  mau  Ileertn's  Geschichte  des  Studiums  der  klassischen 
Za/erofNr  /,  S.  214* 
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NikolaoR  Myre])so8  A  lex  an  drin  o«?,  ^\ie  ihn  die  Hand- 
schriften nennen,  ward  oft  verwechaelt  mit  einem  weit  Ultern  saler- 
nitaniflckeii  SohrifUteller  Nicolmus  PräposituB,  der  auch  eia 
Antidotarium  geschrieben,  aber  in  lateinudier  Sprache;  und  dieee 
Yerweohselung  begegnete  achon  dem  ersten  Heranegeber  einer 
alten  lateinischen  Uebersetcung  jenes  Griechen»  woriiber  ich  die 
beste  Aufklamng  b«  Chonlant  finde  in  folgenden  Worten:  ^Dorofa 
den  Galabresen  Niccolo  von  Reggio*)»  welcher  im  XIV. 
Jahrhunderte  zu  Salemo  lehrte,  war  das  Antidotariom  des  Kiko- 
laos  Myrepsoa  su  einem  knrsen  Ansauge  in  latunischer  Spraye 
▼erarbeitet,  oder  vielleicht  ein  in  griechischer  Sprache  schon  Yor- 
handener  Anszng  lateinisch  übersetzt  worden.  Diesen  nut  fremder 
Zuthat  schon  belasteten  Aiiszus  verschmolz  Ammonius  mit  dem 
Antidotariuui  des  Nicolaus  Prüpoaitus,  welches  er  für  einen 
ähnlichen,  aber  unvollständigeren  Aufzug  des  Myrepsos  hielt, 
brachte  das  Oanze  in  alphabetische  Ordnunf^  und  veränd*  ru  einiger- 
massen  die  Latinität"  Das  ist  die  mir  nur  durch  Choulant  be- 
kannte Ausgabe: 

Nicolai  Alexandrini  Uber  de  compositione  medicamentorum 
etc.  curavit  J.  AgricolaAmmonius*  Ingolatadii  1541,  in  4. 
Den  vollständigen  Nikolaos  Mjrepsos  übersetzte  erst  Fuchs  nach 
dner  griechischen  Handschrift,  gab  aber  leider  nicht  den  Text, 
sondern  nur  seine  Uebersetaung  heraus,  begleitet  von  dnem  Com- 
mentar,  worin  er  manche  dunkle  Stelle  und  aweifelhafie  Namen  des 
Originals  abdrucken  liess,  unter  dem  l^tel: 
Nicolai  Myrepsi  AI  ex  an  drini-  medicamentorum  opus,  m 
sectiones  quadraginta  octo  digestum,  hactenus  in  Germania 
non  visum  etc.  a  Leonarto  Fuchsio  etc.  e  Gracco  in  La» 
tinura  rccens  conversum  luculentissinjisque  annotationibus  illu- 
Btratum.    Basileae  1549  in  fol. 
Dieser  Ausgabe  bediene  ich  mich.   Spätere  Abdrücke  derselben 

1)  Ckoulant,  ümtdhmik  dtr  BüeUrkuitdt  dtr  Skmm  üsficw,  «mA«  Jmfi» 
SäU  W, 

»  Nieülmmt  Mk4gi»u*iA  xngleloh  der  lUtMttt  Uebsnetaer  rieler  Werks 
dM  OaUn^suk  der  latebisohen  Ausgabe  der  Werke  desselben  Bapioe  i&U*  f«L 
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sind,  80  weit  ich  sie  kenne,  minder  sauber  und  correct,  ausgenom- 
men der  in  der  stephansciien  Sammlung  Medicae  artis  prlncipes 
etc.,  der  du  Originalausgabe  gleichkommt  Der  griecl^sche  Text 
ist  nocli  ungedruckt. 

Ks  ist  ohne  Vorrede,  ohne  allen  weitem  Text,  eine  wüste 
Masse  von  Reeepten  zur  Anf^gnng  zusammengesetzter  Medics- 
mente,  oft,  doch  nicht  immer,  mit  kurzer  Aogabe  ihrer  Wirkung. 
JEiigeiitliche  Citate  älterer  Sofariftsteller  kommen  nicht  Tor»  doch 
sind  ^ele  Compositione&  naoh  ihrem  Erfinder  benannt,  oder  ee 
wird  gesagt,  welche  Tomelmie  Person  sich  ihrer  bediente,  oder 
wem  der  Verfasser  ihre  Mitthdlung  yerdaokte.  Ein  nicht  ganz 
▼ollstindiges  Verzeiohniss  der  in  sokfaer  Wmse  angeführten  Per- 
sonen lieferte  Fabricius  in  seiner  griechischen  Bibliothek  XIII, 
pag.  9  sqq.  Nur  diejenigen,  wonach  man  das  Zeitalter  des  Mjrpsos 
hat  bestimmen  wollen,  hebe  ich  aus. 

Mesue  aect.  32,  cap.  117.  Er  starb  nach  Leo  Africanus,  einer 
freilich  unzu\  erlässigen  Quelle,  iiu  Jahr  lulu. 

Michael  Angelus  ßegalis  sect.  1,  cap.  295,  ist  unstreitig  der 
Kaiser  Michael  VIII.  Paläologos,  der  1258,  als  in  Koii-tantino- 
pel  noch  die  lateinischen  Kaiser  walteten,  in  Nikiia  gekrönt 
ward,  und  drei  Jahr  darauf  1261  nach  Vertreibung  jener  in  Kon- 
stantinopel  einzog.   Er  starb  1282. 

Nico  laus  der  Pabst,  sect  2,  cap.  9.  Welcher,  wird  nicht  ge- 
sagt. Man  vermuthet  den  dritten  dieses  Namens,  der  1277 — 1280 
regierte,  weil  er  der  muthmasslichen  Zeit  des  SchrüUtellers  am 
imchsten  stand.  Indess  kann  auch  ein  früherer  gemeint  sein; 
denn  Myrepsos  sagt  nnr:  ,J)ieses  Mittels  bediente  sich  der  Pabst 
Nioolans;''  nnd  dasselbe  sagt  er  bei  andern  Mitteln  von  weit 
Ütem  Personen,  z.  B.  von  Kleopatra. 

Dominus  Joannes  sect.  lU,  cap,  103,  und 

Magister  Joannes  sect.  32,  cap.  99.  Darunter  versteht  Spren- 
gel (Gesch.  d.  Mcdic.  dritte  Aull.  II,  335,  Anmerkung  63)  den 
Joannes  Aktuarios,  auf  den  ich  l)ald  konimen  werde. 

Actuarius  sect.  40,  cap.  H,  mit  dem  Zusatz,  er  hätte  unter  der 
Kegierung  des  Königs  (stand  da  ^aaiiUi/g,  so  hätte  ij  uchs  über« 
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ietzen  sollen,  des  Kaisers)  Constantinus  eine  gewisse  Seife 
bereitet.    Ihn  Hclieint  Freind  im  Sinne  zu  haben,  wenn  er  sasrt 
(liist.  d.  1.  medec.  I,  p.i^.  155)  Nikolaos  Myrep^os  citiro  den  Joan- 
nes Aktiiarioe;  wo^xcL^cn  Sprenf:(  l  aus  dem  Zusätze  mit  Reolit 
folgert,  dieser  Aktuarios  müsse  ein  anderer  sein.    Und  wirklich 
hat  Mjrepsos  sect.  36,  cap.  138  auch  noch  einen  Theodorua 
Actuarias,  den  wir  nicht  kennen«   Ueberhaupt  war  Aktuarios 
ein  blosser  Titel,  den  viele  A«rxte  am  kaiserlichen  Hofe  führten, 
und  der»  wie  wir  gleich  sehen  werden,  anch  dem  Nikolaos  M7- 
xep808  selbet  beigelegt  wird« 
Nun  leuchtet  dn,  wie  schwach  begründet  IMnde  ohne  Angabe 
einer  Beweisstelle  unbeschriinkt  aosgesproehene  Behauptung  ist^ 
Nikolaos  Myrepsos  dtire  den  Joannes  Aktuarios,  so  dass  wir  nicht 
einmal  wissen,  ob  er  den  einfach  Aetnarins,  oder  mit  Sprengel  den 
einfach  Joannes  genannten  Mann  im  Sinne  hatte.    Sprengeis  Dcn- 
tung  wäre  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  wir  wüssten,  dass  Joannes 
Aktuarios  vor  Nikolaos  Myrepsos  gelebt  hätte;  dies  erst  zu  be- 
weisen, genügen  des  Myrepsos  Citatc  nicht   Doch  davon  mehr 
bei  Jonnnes  Aktuarios  selbst. 

Für  die  Zeitbestimmung  des  Nikolaos  Myrepsos  ist  das  Citat 
des  Kaisers  Michael  VIII.  Paläologos  das  wichtigste,  indem  es  mis 
die  unterste  Grenze,  nach  welcher  er  geschrieben  haben  muss, 
kennen  lehrt.  Die  oberste  Grenae,  vor  welcher  er  geschrieben 
haben  muss,  Hesse  sich  genauer  angeben,  wenn  uns  die  Zeit  seines 
Uebersetaers  Nico  laus  Bheginus  zu  ermitteln  gdange.  Mir 
fehlen  dazu  alle  Hülfsmittel,  und  IrQhere  Literatoren  behandeln 
diesen  Schriltstener,  der  doch  als  der  SIteste  Uebersetzer  des  Ga- 
lenos  für  die  Geschichte  der  Medicin  tou  Bedeutung  ist,  entweder 
nur  flüchtig,  oder  sie  übergehen  ihn  ganz.  Wenn  sich  aber  seiner 
Uebersctzung  des  Nikolaos  Myrepsos,  wie  ich  nicht  zweifeln  kann, 
schon  Franciscus  Pedemontanua,  Matthäus  Sylvaticus 
und  sogar  Petrus  de  Abano  bedienten,  so  bleibt  doch  nur  ein 
enger  Zeitraum  übrig,  innerhalb  dessen  Nikolaos  Myrc})?!*)^  !*ein 
Autidotarion  geschrieben,  und  Nicolaus  Rheginus  dasselbe  über- 
setzt haben  muss*  Denn  die  beiden  erstgenannten  waren  Iieibarate 
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des  KöniiTi«  Kobert  von  Sicilien,  der  von  1310  bis  1343  regierte. 
Ihm  widmete  Matthäus  seine  berühmten  Pandekten  der  Medi- 
cin  schon  1317,  Der  letztgenannte  aber  schrieb  seinen  Conci- 
liator  dif f erentiar um  sogar  schon  um  1313.  Folglich  mnss 
die  Uebertetzong  des  Nicolaos  Rheginus  in  die  ersten  Jahre 
des  Xiy.f  wenn  nicht  gar  schon  in  die  letzten  dea  XIII.  Jahrhan- 
derts  geset«!  werden,  und  Nikolaos  Mjrepsoe  eelbstmuss  kurz 
zuvor,  «stwft  zwischen  den  Jahren  1270  und  1290  geschrie- 
ben haben.  Ich  will  indess  nicht  yeihehlen,  dass  alle  drei  nnsem 
Myrepsos  nur  mit  dem  Namen  Nico  laus  bezdcfanen,  der  auch 
auf  Nico  laus  Pr'apositus  bezogen  werden  konnte,  und  dass 
ich  selbst  nudi  TOn  der  wirklichen  Beziehung  auf  unsem  Myrep- 
sos  nur  bei  einigen  zwanzig  Stellen  den  Franciscus  Pedemontanus 
durch  Vergleichung  der  citirten  Stellen  mit  den  beiden  Antidota- 
rien  des  Myrepsos  sowohl  als  des  Präpositns  überzeugt  habe, 
liinäichtllch  der  beiden  Andern  verlasse  ich  mich  auf  Freind,  der 
ausdrücklich  versichert,  alle  drei  hätten  raehrer(  Mittel  von  Myrep- 
sos, die  sich  wirklich  i  n  seiner  Sammlung  wiedertänden, 
unter  Anführung  seines  Namens  von  ihm  aufgenommen. 

Mit  dieser  Zeitbestimmung  der  Schrift  verträgt  sich  recht 
gut  eine  andere  der  Person  des  Myrepsos  in  einer  Stelle  des 
byzantinischen  Historikers  Greorgios  Akropolites welche  Dufresne 
benutzte,  um  zu  zeigen,  was  Aktuarios  bedeute,  und  welche  Spren- 
gel zuerst  auf  unsem  Myrepsos  bezog.  Jener  Historiker  erklSrte 
dem  Kaiser  Joannes  eine  im  Jahr  1241  eingetretene  Sonnenfinster» 
niss  durdi  die  Stellung  des  Mondes  zwischen  Sonne  und  &de. 
Ihm  widersprach  der  grade  gegen^rtige  Arzt  Nikolaos,  ,,ein  Mann 
in  der  Philosophie  wenig  bewandert,  doch  ausgezeichnet  in  seiner 
ei_L^ncii  Kunst  zumal  aln  Praktiker.  Er  besass  deu  Kang  eines  ' 
Akiuarius.*'    Geschrieben  haben  muss  er  daher  sein  geistloses  Uuch, 


%)  Q«org  AcropoHU  epitam  dlronte.  e«^.  39,  pag.  34  eiU,  Atrti«,  — 
daians  abgedntekt  in  J}ufr€$n»  ^htwtwm  ad  »eriptU  mad,  et  iitfim,  gra^eäatig 
«ift  MM  IdtnovmgiOft     and  mit  AtwiMWing  dm  Utstsn  Worte  in  Sprang §V§ 

Gesch.  d.  Medic,  Dritu  Aufl.  JJ,  ^.  .7.?4,  AmMfth,  39» 

Meyer,  Gesch.  d.  Botanik.  IlL  26 
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das  Antidotaritun,  von  dessen  Albernheiten  WOM  FalirioiiiS  «int 
kleine  liuniunU  j-c  gab,  in  hohem  Ahur. 

(iaiiz  anderer  Art  war  der  A  k  t  u  a  ri  o  s  J  oanu  c  h  des  Z  ;ic  Ii  a- 
rias  Sohn,  welchen  Neuere  schieehtiiin  Aktuarios  zu  nciinao 
pHeji^en;  ein  Mann  von  Gei.^t  und  klassisch-philosophischer  Bildung, 
der  selbst  ein  besseres  Zeitalter  würde  geziert  haben.  AVie  er  «ich 
alt  denkender  selbst  beobachtender  Arzt  auszeichnet,  was  er  zumal 
für  psychische  Heilkunde  gethan,  wie  er  die  Lehre  vom  Urin  mei* 
stcrhaft  behandelt  und  phjrsiologiBch  zu  begründen  versucht:  daa 
alles  und  mehr  dergleichen  gehört  nicht  hierher  >).  Als  Botaniker 
haben  wir  es  nur  mit  teinen  Nahningi-  nnd  Heilmittehi  ma  thim. 
Von  der  Bertttnng  der  xatammengetetsten  Heifanittel  hnnddn  die 
beiden  letzten  Bücher  eeiner  Methode  der  Heilkanet  miter 
dem  betondern  Titel:  von  den  Formen  der  zuenmmenge* 
setzten  Heilmittel,  die  man  daher  nm  Antidotarinm  m 
nennen  pflegt.  Doch  werden  wenigstens  die  abführenden  Mit- 
tel auch  einzelu  darin  abgehandelt.  Vollständig  kenneu  wir  dies 
bedeutende  Werk  leider  nur  nach  einer  etwas  zu  freien  Ueber- 
setzung  unter  ileni  Titel: 

Artnnrii  Joanni«  filii  Zachariae  nicthodi  niedendi  libri  sex 

etc.  Cor.  Henricua  Mathisius,  Hurgensis  uiedicus,  nunc 

primum  vertit.   Accessit  rerom  ao  verborum  index  looypletitoi« 

mus.  Venetiis  1554,  in  4. 
Griechisch  ertehienen  davon  bis  jetzt  nur  das  erste  und  zweite 
Bnchy  jedes  unter  betondenn  Titel»  in  Id eiere  Sammlung  PhjaifB 
et  me^ci  Qineoi  minores»  vol.  II»  pag«  353  sqq.  Dm  Antidotarin 
allein  erschien  aber  auch  besonders  in  einer  lltem  üeliersetzaiif : 
A  o  t aar i  i  de  medicamentorum  oompositione,  Rne  1 1  i  o  intetprete. 

Parisüs  1589»  in  12.  und  vard  nach  Chonlanl  Yennolfalieh 

öfter  wieder  abgedruckt. 

1)  Fabriei  bihlioth,  grate  XlJI,  pag*  0—^. 

8)  Am  lesenswertheften  darüber  bleibt  noch  imaier  Fr^ind  iUi»rk  de  U 
midectne  /,  pag.  138^156,  wo  man  sDgkieli  alle«  findet,  wu  FMad  Uber  das 
Alter  dea  Joannes  Aktuarioa  geaa|^  ba^  aad  ivae  loh  aa  widarlageo  venaolMa 
werde. 
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An  diese  üebmetcuiig  eines  grundgelehrten  Botnnikers  hätten  wir 
UTifl  zu  halten,  wäre  sie  nicht  leider  lückenhaft.  Namentlich  fehlt 
darin  ein  grosser  Theil  der  einfachen  Abführungsmittel.  Ich  über- 
gehe» als  für  nns  ohne  Nutzen»  sein  Werk  Uber  den  Harn.  Doch 
nicht  ganz  vemachlässigen  dürfen  wir  seine  awei  Bucher  Ton  den 
Wirkungen  nnd  Erleidungen  des  Lebensgeistes  {tou  ^fn^xmiov  nrw' 
ftavod*  In  der  lateinischen  Üebersetznng  des  Julius  Alezan- 
drinas  Tridentinns  bilden  sie  dnen  Anhang  zu  der  angezeig- 
ten lateinischen  Ausgabe  der  Methodus  medendi,  und  griechisch 
erschienen  sie  endlicli  auch  ui  Idelers  Sammlung  vol.  I,  j)ag. 
312  8qq.  Das  fünfte  und  sechste  Kapitel  des  zweiten  Buchö  ent- 
halten eine  nredränjHe  Uebcrsiclit  dar  vcijotabilischcn  Nahrnnirs- 
mittel  in  (liütetischer  Beziehuntr  Die  beiden  von  (Jhoulunt  anffe- 
c:f'benen  lateinischen  Ausgaben  der  Werke  des  Joanne?  Aktuarios 
in  den  schon  genannten  Uebersetzungen  kenne  ich  nicht.  Der 
Abdruck  derselben  in  der  stephanschen  Sammlung  Medicae  artts 
principes  eto.  giebt  auch  nur  dieselben  Uebersetzungen. 

Ich  komme  zur  Zeitbestimmung  des  Joannes  Aktuarius. 
Die  Schriftsteller  des  höchsten  Alterthums  ausgenommen,  giebt  es 
wenige,  fiber  deren  Zeit  die  Meinungen  so  oft  wechselten.  Man 
hatte  ihn  ins  XII.»  ja  ins  XI.  Jahrhundert  gesetzt»  als  ihn  Lam« 
bedns  >)  gestützt  auf  das  Zeugniss  einer  wiener  Handschrift  plötz* 
fieh  ins  XIV.  Jahrhundert  herabrttekte.  Dabei  blieb  es,  bis  Frand 
nrit  Lebhi^gkelt  ihn  wieder  älter  zu  machen  suchte,  doch  ohne 
zu  sagen,  wie  alt  er  denn  eif^entlieh  sein  polltc  J>iuen  Mittelweg 
versuchte  darauf  8pronf2:el,  ipdcm  er  ihn  zwar  etwas,  doch  nur 
wenig  älter  als  den  Nikolaoa  Myrep8os  sein  Hess.  Mir  ist  das  fast 
unbeu;n'i flieh,  ich  kenne  für  die  Zeit  des  Joannes  Aktuarios  nur 
ein  einziges  klares  historisches  Zeugniss,  das  von  Lambeciua  auf- 
gefundene; iUles,  was  man  sonst  noch  zu  demselben  Zweck  her- 
beigezogen hat,  schwankt  Es  fragt  sich  also,  ob  sich  dies  Zeug- 
niss entkräften,  oder  wohl  gar  im  Gegentheil  noch  unterstützen 
ISeat«  £s  ist  folgendes.  Vor  dem  ersten  Buch  der  Heükunst  steht 


1)  Zamb4c ii  eowMMlarti*  dt  h^lMeea  CkwMP.  Fimfoftoncim  F/,  pag,  III  sgq» 


Digitized  by  Google 


888 


Buch  XI.  Kap.  2.  §.  55 


dne  Zneignung,  welche  zwar  nicht  in  der  ktttnisoiien  Ueberaelsung, 

wohl  aber  in  dem  jetzt  vollständig  gedruckten  Original  der  wiener 
Handschrift  die  Ueberscbrift  führt :  i'c^D  ./  a^fu/.oi/iicjfUfo)  z(i)l4n  o/.ax  yui 
t(p  y.ai  vocenoy  ygr^iiarhccvt i  fieyntXv)  doixi,  —  ,,dem  Oberküm- 
ni  e  r  h  e  r  r  11  A  p  o  k  a  u  c  h  o  s ,  \velcber  sich  spät  er  auch  den  Titel 
eines  Gross-Dux  erwarb"    Damit  sind  Ptisori  und  Zeit  genau 
bestimmt.    Auf  Verwendung  des  Gross  -  Domestikos  (etwa  Staats- 
kanzlers),  nachherigen  Kaisers  Joannes  Kantakngenoa  ward  Apo- 
kauchos  zum  Oberkammerherrn  {/lagaxoifiiafimg)  ernannt*), 
und  kommt  unter  diesem  Titel  sehr  oft  vor  bis  zum  Jahre  1342» 
wo  er  sich  den  eines  Gross-Dux  zu  erschleichen  woBste*)« 
Zwischen  diese  beiden  Jahre  &Ut  also  nach  dem  VeifaMer  jener 
Uebersciirift  das  erste  Buch  der  Heilkunat  des  Joannes  Aktuarios. 
Allein  in  der  Zueignung  selbst,  wendet  FVeind  dn»  nennt  Joannes 
den  Namen  Apokauchos  nicht.  Sehr  richtig,  und  eben  eo  natür- 
lich, nachdem  er  ihn  in  der  tTeberschrift  genannt  hatte.  Und  dme 
die  Person,  der  er  eein  Buch  gewidmet,  wirklich  Oberkammer- 
herr  war,  sagt  er  \Yenigsteus  selbst  in  seinem  zweiten  Bucli  vom 
Lebensgeist  cap.  15.    In  jener  Zueignung  batte  er  gesagt:  „AYeil 
dich  der  Kaiser  hilt  einer  Gesandtschaft  zu  den  bkythen  geschickt 
hat,  und  du,  falls  du  erkranktest,  meines  Beistandes  nicht  entbeh- 
ren wolltest,  so  u.  8.  w."    -  In  jener  zweiten  Stelle  eines  spätem 
Werks  erzähk  er,  da  der  Vorsteher  des  kaiserlichen  Schiafaimmers 
(o  nQr>y.a(h':iievog  tov  ßaailty.ov  Aottniifog,  das  war  der  nagoaiotfui^ 
fuvog)  als  Gesandter  zu  den  Skythen  geschickt  wäre,  u.  s.  w.  Von 
dieser  Gesandtschaft  des  Apokauchos  habe  ich  in  dem  Oeschiolits- 
werk  des  Kantakuzenos  leider  keine  Nachridit  gefunden.   Wer  in 
den  byaantinischen  Historikern  beleeener  ist«  entdeckt  sie  hoffend 
lieh  noch.  Die  so  eben  beigebrachte  aweite  Stelle  kannte  Frdnd 
noch  nicht;  am  so  mehr  konnte  er  sich  berechtigt  halten ,  jene 
Uebersohrift,  die  den  Apokauchos  nennt ,  für  falsch  au  erklären, 
Yorausgeselzt^  dass  es,  wie  xo:  tiicii  embiidete,  entscheidendt^  Grimde 


1)  Canlacur.ent  hi$t9r.  Jtb,  11^  cap.  5^  pag»  208  9dk,  Bant» 
Ibidem  lib.  JLU^  09».  36^  pag.  476. 
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für  ihre  Unächtheit  gäbe.  Allein  näher  betrachtet,  sind  es  Hypo- 
thesen, die  er  für  Beweise  nahm,  untl  dumit  lässt  eich  kein  histo- 
risches Zeus^niss  aufwiegen.  Larabccius  hatte  sich  bemüht  aus 
dem  rankevollfn  Finanz i^innn  Apokauchoa  einen  ächten  Verehrer 
der  Wissenschaft  und  Kenner  der  Medicin  zu  machen.  Diese 
Lächerliclikeit  bekämpft  Freind  mit  schlagendem  Witz,  und  fährt 
dann  fort:  „Doch  zugegeben,  des  Apokauchos  Charakter  entspräclie 
der  Peraon,  die  Aktaarios  anredet,  so  kann  es  doch  nicht  dieselbe 
Person  sein.  Denn  es  ist  leicht  zu  beweisen,  dass  nicht  bloss 
*  Aktnarios»  sondern  noch  dn  Schriftsteller,  der  jenen  citirt  nnd 
sogar  oft  abschreibt,  älter  sein  müssen  als  Apokauchos.''  Mit 
diesem  zweiten  Sehriftsteller  meint  Freind  den  Nikolaos  Myrep- 
008,  der  freilich  wie  wir  sahen,  ftleer  als  Apokauchos  war,  unsem 
Joannes  Actnanos  aber  Iceineswegs  unverkennbar  citirt.  Stände 
fest,  daas  Myrepsos  näoh  nnserm  Akttiarios  gelebt  hätte,  so  könnte 
sein  Magister  oder  Dominus  Joannes  mit  einiiz;cr  Wahrsclieinlieh- 
keit,  und  doch  mit  Sicherheit  auch  dann  noch  nicht  einmal  auf 
den  Joannes  Aktuarios  bezo-ren  werden ;  um  das  aber  erst  zu  be- 
weisen, ist  der  Name  Joannes  ein  viel  zu  gewöhnlirher,  den  wohl 
mancher  Arzt  trug.  Und  was  das  Abschreiben  betriff>,  so  wäre 
es  wunderbar,  wenn  in  zwei  Sammlungen  von  Arzneiformeln  älterer 
mid  jüngerer  Zeit,  nicht  einige  übereinstimmten.  Bis  jetzt  steht 
imeer  historisches  Zeugniss  noch  imerschüttert,  £&  bleibt  noch 
Ein  Argument  zu  prüfen  übrig,  für  Freind  selbst,  wenn  ich  mich 
nickt  sehr  tänsche,  das  eigentlich  entscheidende,  dem  zu  Liebe  er 
andern  Eosammengeeucfat:  er  konnte  sich  nicht  überwinden  su 
glanben,  ein  so  Torzüglicher,  nach  attischer  Eleganx  strebender 
Schriftsteller  wie  Joannes  Aktnarios  wäre  jünger  oder  auch  nur 
wenig  älter,  als  der  in  Sprache  nnd  Denkart  die  ganze  Barbarei 
des  Zeitalters  theilende  Nikolaos  Myrepsos.  Ob  dies  Argument 
gegen  kl  ii  e  Iristorische  Zenirnisse  für  das  Gegcntheil  Stich  hält? 
leh  zweifle.  .  Räumt  man  seine  lieuciskraft  dennoch  ein,  so  beweist 
CS  wieder  zu  viel,  iiöthigt  es  uns  den  Joannes  Aktnarios  min- 
destens ins  neunte  Jahrhundert,  in  die  Nähe  des  Paulos  Aeirinctes 
zu  stellen*   Viel  älter  als  Nikolaos  Myrepsos  kann  er  aber  schon 
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deshalb  nicht  um,  weil  er  ao  manche  erat  ap&t  von  dm  Anbem 
au  den  Griechen  übergegangene  Hahnittel  und  Httfanetfaoden  hat, 
die  aueeer  bei  ihm  nur  noch  bei  Myrepaos  vorkommen  >  und  wun- 
derbarer Weise  zum  Theil  von  fVdnd  selbst  als  neu  bei  ihm  be- 
zeichnet werden.  Dabin  gehören  unterandem  die  in  des  Ruelliue 
Uubersetzuiig  aus<;chiy^<ciitii ,  in  der  da^  Mathisius  pag.  216  und 
219  vorkommenden  milderen  Abluliinn<Tf!mittel,  die  zwei  Arten  der 
My  robal  an  e,  welche  die  Araber  stets  untcröchieden,  die  treibe 
und  die  kabulische  (ccpule)  oder  schwarze,  von  Termiiia- 
lia  citri  na  und  Chebula,  Sene,  die  Ilüläen  der  Cassia  Senna 
u.  8.  w.  Standen  aber  Nikolaos  Myrepsos  und  Joannes  Aktuarioa 
überhaupt  nicht  weit  aus  einander,  so  kann  ihre  Denk«  und  Schreib- 
art um  so  weniger  entscheiden,  wer  ilter»  wer  jünger  war.  Stessen 
wir  uns  also  nicht  daran,  dass  Joannes  Aktuarius  d^  grieohiaelMi 
Aenste  letzter  ist  Wünschen  wir  vielmehr  einem  Volke  Glfiek, 
daa  hart  an  der  Schwelle  adnea  Unterganges  noch  einen  aolckan 
Mann  erzeugen  und  ausbilden  konnte» 

Ich  sollte  jetzt  diejenigen  Pflanzen  verzeichnen,  die  bei  Niko- 
laos  Myrep^os  und  Joannes  Aktuarios  im  griechischen  Arzneischatz 
entweder  zuerst  oder  wenigstens  unter  neuen  Namen  auftreten. 
Bei  Myrepsos  liesHC  sich  das  mit  Hülle  des  (Jouimentare  vou  Fuchs 
zum  Theil  thun,  wlire  a})er  eine  höchst  lani^weilige  und  faft  un- 
fni(litl)are  Arbeit;  bei  Aktuarius  ipt  e=«  nninüglich,  da  Kuellius 
«eilen,  Mathisius  noch  seltener  die  griechischen  Namen  nennt.  Sei 
mir  daher  diese  Lücke  offen  au  lassen,  imd  endlich  zu  den  Latei- 
nern, bei  denen  wir  wenigstens  einige  Mache  Lebenaregung  finden 
werden»  über  zu  gehen  erlaubt» 
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Drittes  Kapitel. 

Die  Lateiner  von  Kaiser  Karl  dem  (i rossen  bis  zum 
Anfang  der  saleniitaoisciieu  Schule. 

§.  56. 
Einleitung. 

Im  Abendlande,  da«  heisst  in  gans  Weit*  und  Mitteleuropa* 
das  maomohe  Spanien  abgereohnet,  voa  dem  ich  Mher  sprach, 
und  eben  bo  einen  Theil  von  Unteritalien ,  der  unter  griechiaeher 
Hemchaft  stand,  hatte  aDe  Qeistesbildung  um  die  Mitte  dee  achten 
Jahrhunderte  den  tiefsten  Stand  erreicht,  als  ihr  am  Ende  dieses 
Jahrhunderts  mit  Ksrl  dem  Grossen  plötzlich  ein  neues  Morgen- 
roth auff^inp^.  Eine  aasführliche  Schildennig:  jenes  kläglichen  Zu- 
etande.^  und  seiner  raschen  Umwaudehinp;  durch  die  starke  Hand 
eines  Einzigen  gehört  nicht  hierher.  Nur  den  bescheidenen  Ge- 
winn, der  auch  der  Pflanzenkunde  aus  Karls  Keformon  zuflo.ss, 
habe  ich  narhzuweif^cn ;  und  um  für  dessen  Reurtheilung  den  rech- 
ten Maassstab  zu  ündcn,  sei  mir  einige  marquante  Züge  aus  der 
knn  Torhergehenden  Zeit  beizubringen,  einige  allgemeine  G^chts- 
punkte  anzudeuten  eriaubt. 

Wae  ich  so  eben  als  Abendland  beaeichnete,  umksste  viele 
LXnder,  von  sehr  Terschiedenen  Nationen  bewohnt;  was  sie  ver- 
knüpfte, war  die  katholische  Kirche  unter  der  päbstHchen 
Hierarchie  und  die  allgemeine  Sprache  des  Grottesdienstes  in 
dieser  Kirche,  die  lateinische.  Schon  feuher  unter  römischer 
Hcrrsdialt  hatte  die  lateinische  Sprache,  als  die  der  Verwaltung 
und  dcH  Lreschriebenen  Rechts,  in  Spanien  Frankreich  und  Gross- 
britannien tiefe  Wurzel  gefasigt;  um  so  leichter  konnte  .sie  sich  nach 
Auliü;.ung  dieses  Bandes  als  allgemeine  Kirchensprache  erhalten, 
zumal  da  sich  die  Kunst  des  Lesens  und  Schreibens  oder  gar  der 
Grammatik  in  dieser  Zeit  fast  gänzlich  auf  Priester  und  Munche 
beschränkte,  und  die  wenigen  noch  übrig  gebliebenen  Schulen  ent- 
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weder  mit  den  Klöstern  oder  mit  den  KathednUdrohen  in  Vecbii^ 
dung  BtttideiL  An  lateinischeB  Scibnitatelieniy  nunenüioh  an  Chro- 
niken Legenden  tind  Biographien  der  Heiligen,  fehlte  ea  daher 
auch  in  der  tiefsten  Finatemiss  des  Jahrhnndorts  nicht  ganz,  wäh- 
rend Ueberreste  romanischer  gothischer  baskischer  keltischer  gne- 
lischcr  an<]cel8&chsi8cher  und  deutscher  Literatur  entweder  rranz 
fehlen  oder  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören.  Es  war  die 
Zeit,  in  der  sich  die  neuen  sogenannten  romanischen  Sprachen  im 
weitern  Sinne  de«  Wortf*,  das  Italiänische  Spanische  und  Franzö- 
sische, auszubilden  anfin<ren.  Latein  war  die  allgemeine  Schrift- 
sprache, und  gleichwohl  verstand  Reibst  der  Römer,  ohne  sie  be- 
sonders zu  erlernen,  diese  Sprache  nicht  mehr.  Der  Kirohe  aUeni» 
dem  lateinischen  Kirchengesange  und  der  Messe,  dem  Anaehen 
der  Kirchenväter  und  den  Verhandlungen  nnd  BeschlQaaen  der 
Kirchenversammlnngen»  die  in  dieser  Sprache  abgefaast  waten» 
verdankte  sie  ihr  Fortbestehen.  Daher  denn  anoh  einige,  obsehoa 
aehr  beschrankte  Kenntniss  alter  romiacher  Literatur  nie  gans  eiw 
losch,  wogegen  das  Griechische,  Unteritalien  ansgenommen,  wo  es 
zum  Theil  noch  die  Sprache  des  Volks  war,  nur  von  einzelnen 
besonders  gelehrten  Männern  nothdürftig  verstanden  ward. 

Auch  die  damals  allgemeine  Einrichtung  des  gelehrten  Studiums 
darf  ich  nicht  ^nnz  übergehen,  die  Kintheilung  der  sieben  soge- 
nannten freien  Künste  in  das  Trivium,  Grammatik  Dialektik  und 
Rhetorik,  und  (^uadrivium,  Musik  Arithmetik  Geometrie  und 
Astronomie,  wie  sie  in  zwei  alten  bizarren  Gedenkversen  geordnet 
und  definirt  sind:') 

GRAMM,  loquitur,  DIA.  vera  docet,  RHET.  vcrba  colorai, 
MVS.  canit,  AB.  numerat,  G£0.  pondemt,  AST.  colit  aatnk 
Man  sieht,  wie  sich  das  Trivinm,  welches  von  Wenigen  überechni- 
ten  ward,  an!  das  Studium  der  (lateinischen)  Sprache  nnd  ihier 
Anwendung  zum  Disputiren  beschrankte.  Aber  auch  der  swcite 
höhere  Cursus  ging  kaum  über  das  ti^liche  Bediirfnies  des  Lebens 
hinaus.    Von  der  Kunst  des  Rechnens  und  Messens  versteht  sich 

1)  Brucker  hi^toria  critica  phUosophiae  ///,  597.  Woher  die  Verse  ge» 
Bommoo,  sagt  Brucker  nicht  \  für  ihr  Alter  bürgt  ihre  barbarische  Form. 
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^di6B  BedürinutB  von  selbtty  etwas  Aftronomie  gebiaaolile  man  zum 

Kalendermachen  und  znr  Regelung  der  Kirohenfeste,  nnd  die  Musik 
bcecln  aiikte  eich  auf  den  Klrchengc^ang,  dessen  conventionel  genaue 
Ausiiiiiiung  den  Christen  damals  eine  eben  so  wichtige  Angelegen- 
heit war,  wie  den  Moslimen  die  conventionel  richtige  Ausöj)rache 
und  Declamation  bei  der  T;e«ung  des  Korans.*).  Wenn  spätere 
Scholastiker  dieselbe  Kintheilung  zwar  beibehielten,  das  Trivium 
aber  als  philosophische  Propädeutik ,  das  Quadnyium  als  Math^ 
natik  Physik  und  Metaphysik  behandelten,  so  legten-  sie  hineiii^ 
vas  ursprünglich  nicht  darin  lag. 

Auf  ganz  gleicher  Stufe  der  Bildung  oder  Bohheit  standen 
jedoch  die  Lünder  nicht.  Spaniens  arabische  Literatur  kommt  hier 
nicbt  in  Betracht.  Indess  ist  bekannt,  mit  welcher  Dnldnng  mos- 
finusche  Fürsten  ihre  christlichen  Unterthanen  behandelten^  nnd 
so  treffen  wir  mitten  in  Portugal  unter  maurischer  Herrschaft  sogar 
einen  chnstfichen  lateinischen  Schriftsteller,  dessen  Wei^  sich  er- 
hieb,  den  Chronographen  Isidorus  Pacensis  (aus  ßaja).  Wie 
es  aber  im  christlichen  Spanien  unter  fortwährendem  Kampf  gegen 
die  Maui-CTi,  welche  den  Kampf  gegen  die  Ungläubigen  zu  ihren 
liunonsptlichten  rechneten,  aussah,  dazu  liefert  uns  Drucker 2) 
einen  merkwürdigen  Beleg.  Das  schon  im  siebten  JahrhiiiKlcrt, 
a'so  vor  dem  Einfall  der  Mauren  in  Spanieu,  zu  Toledo  gehaltene 
Concil  verordnete  in  seinem  neunten  Kanon,  es  solle  fortan  niemand 
mehr  die  Priesterweihe  empfangen,  der  nicht  wenigstent  die  Psal- 
men und  sonstigen  feieriichen  Kirchengesänge  yerstehe,  und  die 
Qelniluclie  der  Taufe  kenne.  Nicht  viel  besser  war  der  Zustand 
in  Ober»  und  Mittelitalien  unter  der  rohen  Herrschah  und  bei  den 
nnunterbrochenen  KiHnpfen  der  Longobarden  unter  einander,  mii 
den  Qrieolien  und  den  Landesbewohnem  selbst.  Tiraboschi 


1)  ^«#r«A,  (?e««fttdl(0  du  MKmm  Ar  UoMtidk«  LUtralw  /,  JS»^  10»  . 
4cr  «vfm  AMtfftA€  vm  1797, 
8)  Brueher  L  «•  pag,  S71, 

%)  TirahoBchi  tUmim  dleffa  Utieratura  ItaUatta  totn,  III,  lih.  II,  cap.  I, 
§.  20,  oder  pag.  86  der  rötntsckmt  (^tartWfffob»  ui  13  Bindm  179^^1797 ^  derOQ 
ich  mich  gewöhnlich  bediene. 
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d«r  tül  Mine  <M«llt«aiiik«it  «ifbiet^t«  tim  dl«  Sdunaeh  Hom  Val» 
liadea  wuiigitea«  nicht  ganx  00  greU  wi«  Maratoii  und  Andm 
tnoheinen  2«^  lasaen,  ond  die  Sdrald  derialben»  00  weit  er  sie  nicht 
•bwenden  kann,  allein  auf  die  Longoharden  sa  waken  saoht»  wem 

doch  für  ^anz  Italien  meht  mehr  als  drd  Schulen  nachzuweisen, 
in  Rom  IMsft  und  Modcna,  und  zweifelt  selbst,  ob  die  Schfiler 
darin  mehr  als  lesen,  oder  auch  das  mir  ordentlich  lernten;  und 
als  Gelehrte  rühmt  er  nur  ein  paaj-  Miitmer,  von  denen  nichts  be- 
kannt ist,  als  dass  der  einzige  italiänische  Gcßchichtschreiber  die- 
ser Zeit,  der  ihm  zum  Verdruss  selbst  ein  LonL';ob;irdc  war,  Pau- 
lus Diakonus,  sie  als  gelehrte  Grammatiker  nennt.  Aufrichtiger 
nnd  nicht  minder  kläglich  schildern  die  französiaehea  Benedictiner 
von  St.  Maur')  den  Zoatand  ihres  Vaterlands  um  dieselbe  Zeit, 
und  verhehlen  nicht,  dass  das  Verdienst,  einen  beträchtlichen  Theil 
Ton  Dentsehland  für  das  Quristenthum  gewonnen  nnd«  Kirchen  und 
Sehnten  Ton  nachhaltigem  Binflnss  daselbst  gegründet  in  haben»' 
weit  weiuger  ihren  Landslenten  als  den  herabergekonunenen  IBfiten 
gebührt.  In  Frankmeh  selbst,  erzählen  sie,  besetste  nnterandem 
Karl  Martell  die  Lehrerstellen  der  wenigen  noch  übrig  gebliebenen 
Schulen  mit  alten  ausgedienten  Kriegern,  die  sicher  weder  schrei- 
ben noch  lesen  konnten.  Doch  iat  die  Zahl  der  Schriftsteller,  die 
sie  nennen,  sind  es  auch  fast  nur  Verfasser  von  Legenden,  Bio- 
gra[)lnen  einiger  Heiligen  und  Chroniken  ein?5elner  Klöster,  be- 
trächtlich gn'ipser  als  die  dvv  italiäni^chen  bei  Tiraboschi. 

Eine  glückliche  Ausnahme  von  der  immer  weiter  um  sich  grei- 
fenden, immer  tiefer  eindringenden  Barbarei  jener  Zeit  in  den  christ- 
liche Abendländern  machten  Irland  nnd  £ngland.  In  diesem 
äussersten  Winkel  des  Welttheils  hatte,  wenn  auch  nicht  die  wafaie 
Wiasensohaft  selbst,  doch  die  Aehtong  vor  ihr,  das  Verkngea  nash 
ihr,  nebet  den  ersten  Bedingungen  es  an  befriedigen,  Büohem  nnd 
Spraehkennntniss,  eine  Zuflucht  gefunden.  Alte  Sagen  nnd  patrio- 
tische Schriftsteller,  die  ihn^  gern  Tcrtraoen,  fuhren  die  Blfithe 


1)  Historie  Uterair  e  de  In  Irnnce,  par  Us  rcligwu  BimidiUUu  dt  Im 
congr^ation  de  ät,  AUutTt  tom.  IVf  pag.  1  sqq. 


Digrtized  by  Google 


Buch  XL  K^p.  3.  5.  56.  395 

■llnduober  Cultnr  hin  auf  denlidfigeit  Patrik,  auf  ae  lfitte  des 

fünften  Jahrhunderts  zurück,  und  lassen  sie  bis  ins  siebte  und 
achte,  ^^o  sie  historisch  zu  werden  beginnt,  nicht  einen  Augenblick 
schlummern  *).  Gewiss  ist,  dass  schon  um  604  viele  vornehme 
Angelsachsen  der  Studien  wegen  nach  Irland  gingen,  obgleirii  ea 
in  England  an  Schulen  nicht  fehlte,  und  dass  dieser  Zudmng  zu 
den  iriundischen  Schulen  am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  eher  zu 
als  abgenonunen  hatte  ^)»  eine  Thatsache,  die  daduioh  um  so  merk- 
würdiger wird,  dass  sieh  aus  jener  Zeit  von  keinem  Irländer  auch 
nur  ein  Buchstabe  erhielt^  and  wir  von  des  Landes  Geschichte  und 
bürgerlichen  Einrichtungen  so  gat  wie  nichts  wiseen.  Für  die  . 
englische  Gnltnrgeschichte  ward  die  Hinsendong  des  Theodoroe 
als  Brsbiachof  und  des  Hadrianos  als  seines  Subdiaoonns  von 
liohem  Einfloss.  Pabst  Vitalianus  wählte  und  sandte  sie  auf  Bitte 
der  EnglÜnder  im  Jahr  668»  und  awa  Jahr  darauf  erreichten  sie 
ihr  Ziel.  Theodoros,  ein  Kililder  von  Geburt,  war  so  durchaus 
griechisch  gebildet,  dass  er  das  Lateinische  erst  in  ItaHcu  erlernt 
liaitc.  Kr  nahm  eine  beirüchtlichc  Menge  von  Büchern  mit  nach 
England  hinüber,  unterandem  einen  elegant  geschriebenen  Home- 
ros.  Hadrianos,  von  Geburt  ein  Afrikaner,  hatto  als  Abt  einem 
Kloster  nahe  bei  Neapel  vorgestanden,  also  aucli  unter  Griechen 
gelebt.  Durch  diese  Männer  entstand  die  Schule  zu  Cantorburj, 
worin  ausser  der  Theologie  auch  beide  alte  Sprachen  Arithmetik 
Astronomie  und  sogar  Metrik  gelehrt  wurden,  und  noch  zu  Anfang 
des  achten  Jahrhunderte  kannte  Beda  (geboren  672,  t735),  der 
gEösste  Gelehrte  sdnes  Zeitalters»  mehrere  ans  jener  Schule  her- 
vorgegangene Minner,  die  das  Latdniache  und  Griechische  wie 
ihm  Mutterspnche  redeten').  Beda  selbst  überstrahlte  sie  alle; 


i)  Jo,  JPkil,  Murrajf  de  Britcmnia  cUque  Hibernia  »awulU  a  VI inde  ad  X 
Uttnrum  dmkähf  —  m  N99.  Cemmmar*  meUtat,  ng.  «ejiirt.  GMtgmti»  Iom.  ZI 
otf  temum  1771 ,  commmtat,  hUUrrie*  «t  j^iliilogic  pag,  72, 

9)  Ibidem  pog,  109  «e  W,  wo  man  auch  die  merkwürdigen  Beweisslelleii 
aas  Bedae  ecclesttuHea  hiUtnia  gmiU  Änglorum  212 ^  cap.  27  und  Äidhtlmi 
tfigtola  ad  Edfridum  pag.  38  sq.  bequem  zusammengeetellt  findet. 

3}  Ibidtu  pag.  IIS  u  Beda  L  c  Hb,  iF,  aap,  1  tt 
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nur  sehade»  dM  er,  sein  Httn^meron  zeigt,  in  den  Natm^ 
wiiseiucliafteii  ausser  der  Astronomie  T$Uig  unwissend  war.  Ghms 
naiv  Tersiehert  er,  durch  missverstaadene  Bibelworte  Yevleitet,  im 

Frühling  keimten  nioht  allein  .die  Kriinter,  sondern  nm  dienelhe 

Zeit  trügen  auch  die  Obstbäume  ihre  Frucht.  Das  konnte  nur 
ein  hinter  Klostermaueni  aufgewachsener  und  ergrauter  Mönch 
sagen. 


$•67. 

Karl  der  Grosse,  und  die  Literatur  seines  Capitolare 
de  yillis  et  cortis  imperialibus. 

So  war  der  Zustand  der  gelehrten  Bildung,  als  Karl  der  Chrosse 
den  frftnkschen  Thron  bestieg,  die  Longobarden  ans  Itafien  ver- 
trieb,  die  Sachsen  überwand,  und  das  heilige  rSnnsehe  Kaiserreieh 

deutscher  Nation  gründete.  Seine  Geschichte  kennt  jedermann, 
es  reicht  hin  an  Einiges,  was  uii8  naher  berührt  zu  erinnern,  an 
die  Wiederherstellung  der  bürgerlichen  Ordnung  Sicherheit  und 
Kirchenzucht,  an  die  Herbeiziehung  gelehrter  Männer,  vornehm- 
lich aus  England  und  Irland,  unter  denen  Alkuin  weit  über  alle 
hervorragt,  doch  auch  wenigstens  Ein  Italiäner  genannt  wird, 
Petrus  Pisanus,  der  den  Kaiser  selbst  noch  in  der  Grammatik 
unterrichtete  und  .merkwürdiger  Weise,  eben  so  wie  der  echon 
früher  erwähnte  Paulus  Diakonus,  grade  aus  der  Stadt  war,  wo 
die  Longobardenkönige  Hof  zu  halten  pflegten,  wo  man  daher, 
wenn  Tiraboschi  Becht  hätte  alle  Barbarei  in  Italien  von  ihnen 
abzuleiten,  am  wenigsten  Ueberreste  früherer  Gelehrsamkeit  erwar- 
ten sollte.  loh  ttnnnere  aber  Torsüglich  an  die  EMohtung  so  ide- 
ler neuer  und  Wiederherstellung  alter  TerfSsllener  Dom»  und  Klo- 
sterschulen,  und  deren  Besetzung  mit  ausgezeichneten  Lehrern, 
zumal  in  den  neu  erworbenen  deutschen  Provinzen  oder  deren 
Nähe,  von  denen  einige  bald  einen  hohen  Ruf  und  vnssenschaft- 
liche  Bedeutung  erlangten,  wie  die  zu  Fulda,  Hersfeld,  Osna- 
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brück*),  Korvei,  Reichenau,  St.  Gallen,  St.  Emeran  u.  s.  w. ;  end- 
lich an  die  Stift uiig  einer  anfangs  wandernden  Schule  für  die  Söhne 
der  Grossen  am  kaiserlichen  Hoflager,  verbunden  mit  einer  Biblio- 
thek und  einer  Art  von  Akademie,  die  später  in  Paris  fortdauerte. 
Der  Zweck  dieser  Hofschule  war,  den  Sina  für  Wissenschaft,  den 
der  Kaiser  selbst  in  so  hohem  Ghmde  besass,  auch  bei  den  Ghrosaen 
und  Vomdunen»  die  sich  mmst  nur  noch  in  ritterlichen  Uebungen 
gefielen,  aufs  neue  anzuregen. 

Und  wie  der  Kaiser»  trots  der  Last,  die  «nf  seinen  Schultern 
nibete^  trotz  der  allwärts  mderstrebenden  Elemente»  die  er  theils 
m  Bew^ung  zu  setzen,  theüs  zu  bündigen  und  zu  bewachen  hatte, 
dodi  auch  das  Geringste  im  Auge  behielt,  das  bezeugt  untenmdem 
sein  berühmtes  Capitulare  de  villis  et  cortis  imperialibus, 
eine  bis  ins  ansserste  Detiül  gehende  Verordnung  über  die  Ver- 
waltung seiner  Domänen,  worin  im  letzten  Kapitel  sogar  die  Bilan- 
zen verzeichnet  stehen,  die  in  den  kaiberlicheu  Garten  gezogen 
werden  sollten,  nicht  bloss  Obstbäume  und  Gemüse,  sondern  auch 
eine  betiüchtliche  Anzahl  von  Zier-  und  Heiljifliuizen.  Es  ist  ein 
nacktes  Verzeicliiilss,  die  ObBtsorten  mitp^erechnet  etwas  über  hun- 
dert versciiiedeue  Pflanzen  enthaltend,  theils  unter  lateinischen 
theils  unter  deutschen  Namen,  worunter  manche  sich  kaum  errathen 
Isssen ;  es  ist  also  an  sich  ohne  wissenschaftlichen  Werth :  aber  es 
ist  eine  heilige  Reliquie,  ein  unverkennbares  Zeichen  der  Achtung, 
die  der  grosse  Kaiser,  der  Stolz  unsrer  Nation »  zu  einer  Zeit,  als 
es  kdnen  Botaniker  gab,  doch  auch  der  Botanik,  zollte,  und  darum 
unsrer  dankbarsten  Anerkennung  und  voDen  Aulmedcsamkeitwerth» 
—  Landwirthe  Staatswirthe  und  Forscher  des  Taterlandischen  ^ter» 
thams  schulden  diesem  in  seiner  Art  einzigen  Document  gleiche 
Achtung.  Daher  es  denn  auch  seit  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahr- 


1)  lo  dieser  Schule  tollte  sogar  Griecbisoh  gelehrt  wwden,  tmd  der 
Biscbof  führte  den  wnnderlichen  Titel  eines  beständigen  kaiserlicbea 
Gesandten  am  Hofe  sn  Bysans  in  Heirathsangelegenheiten* 
Man  hat  beides  beiweifelt  Der  eben  so  kritische  wie  gelehrte  M&st  Yer- 
theidigte  es  in  seiner  osnabrüekUd^  Guchieku  I,  JdscAnäl  F,  f.  93  mtd  Sit 
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Inui^erliy  wo  man  es  in  d«r  datnaligen  hdmstftdtar»  jetst  woMbd« 
Iriitleler  BihKothek  wieder  su  finden  dM  Olfiek  hftite^  bis  jetzt  drei- 
zebraud  im  latMniAohen  Origin»!  Tolbt&idig  abgedraokt»  md  eneaer» 

dem  mehrmals  ins  Deutsche  übersetzt  wid  commentirt  ward,  wozu 
nocli  die  besondern  Abdrücke  Uebersetzunt^cu  und  Krliiutoningcn 
des  öiebzigsten  Kapiteit*,  das  rHünzenverzeichniss  enthaltend,  kom- 
men. Da  CS  noch  keine  voli«üindige  Ziieammenstellung  die«ier 
weitläuftigen  Literatur  ji^icbt,  so  map;  eine  solche  hier  Platz  ßpden. 
Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Schriften  hatte  ich  selbst  vor 
Augen.  Zuvor  nur  noch,  dass  alle  Ausgaben  aus  derselben  QueUe, 
der  wolfenbüttler  Handaohrift  geflossen  sind,  theils  aber  onmitte)- 
bar  theils  mittelbar,  dasa  daher  die  Verschiedenheit  ihre»  Werths 
ledigHoh  auf  der  grüssern  oder  geiingem  Sorgiait»  nul  der  eie  aicb 
an  jene  Quelle  hielten,  beruht 

1.  Abdrücke  Ueberaetzungen  und  Erläuterungen  dee 

ganzen  Gapitulare. 

1647**  l^eonis  III.  papae  epistolae.  Edidit  Conring.  Hefanetai^ 

in  4.    Dazu  als  Anhang  Hess  Conring  bis  auf  einige  ihm  un- 
leserlich gebliebene  Stellen  das  ganze  Cupitulare  de  viliis  zuerst 
aber  incorrect  abdrucken. 
1655.  Zweite  Auflage  derselben  Schrift. 

1677.*  Capitularia  regum  Francorum.  Edldit  Steph.  Balnzius, 
Paris,  fol.  tom.  i,  pag.  331.  —  Wiederholung  der  Yorigen  Ab- 
drücke mit  all  ihren  Fehlern. 

1729.*  £ccardi  commentarii  de  rebus  Franciae  orientalia  et  epi- 
scopatua  Wirceburgensis  etc.  Wirceburgi,  in  fol,  tom.  II,  pag. 
917.  —  Abdruck  nach  der  Handaefarilty  daher  hin  und  wieder 
berichtigt  und  TeryoUatSndigt.  Doch  wiederholen  aieh  anok  hier 
noch  ^ele  der  von  Conring  begangenen  Fehler. 

17dO.*  Conringii  opera. 'Edldit  GoebeL  Brunawigii,  in  fol.,  tom. 
V|  pag.  607.  —  Wiederholung  der  ersten  Ausgabe  ohne  Rück- 
sicht auf  Eckitfds  Verbesserungen. 

173S.*  Georgisch  corpus  jm*is  Gcrmanici  antiqui  etc.  11  alae,  in 4. 
~  Auch  darin  pag.  üüi  nur  Wiederholung  nach  Gonriug. 
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1743?  D.  G.  Schreber  (nicht  xn  verwechseln  mit  J.  C.  D.  Schre- 
ber)  von  Cameralgütern  imd  iilinkünften.    Leipzig,  in  8.  und 

1754.  Zweite  Auflage  der  vorigen  Schrift.  —  Soll  einem  Abdrack 
des  Capitaiare  eothalteiii  nach  welcher  frühem  Ausgabe,  w&bb 
teh  nicht;  eben  so  wenig»  ob  er  sieh  auch  eehon  in  der  ersten 
Aasgabe  befindet 

1758.  Joach.  Fr.  Tresenrenter  specimen  inangorale  juris  Ger- 

manici  de  villia  regum  Francorum,  ad  capitulare  de  villis  imp., 

quod  Carolo  M.  tribuitor,  illuetiaiidura.  Altdorfii,  in  4.  —  Ent- 
hält nach  Kinderling  nicht  nur  das  Capitulare  ganz  eingerückt 
(wolier  genommen,  wird  nicht  gesagt),  sondern  auch  mit  vielen 
gelehrten  Anniprkiii)Lr(  ii  begleitet.  Angehängt  ist  ein  denselben 
Gegenstand  betreÜ'euder  Brief  von  des  Verfassers  Stiefvater  Joh. 
Heumann. 

1780.  Nova  edido  emendatior  et  auctior  des  schon  genannten  Werks 
von  Baluzius.  Cura  Pt.  de  Chiniac.  Paris,  in  foL  — Aber 
unser  Capitdare  soll  darin  auch  weder  emendirt  noch  vervoll« 
standigt  sein. 

1794*  Joh.  Heinr.  Ress  des  Kalners  iCarl  des  Grossen  Capitu- 
lare de  villis,  zum  Belege  seiner  Staats-  und  Landwirthschafts- 
kimde  übersetzt  und  erläutert,  llelmstudt  in  8.  —  Das  Original 
nach  Georgisch  abgedruckt,  so  dass  sogar  ein  Druckfehler  jener 
Ausgabe  wiederholt  und  gelehrt  erläutert  wird.  Auch  im  übri- 
gen ungenügend. 

1799.^  P.  J.  Bruns  Beiträge  zu  den  deutschen  Hechten  des  BAit- 
telalters.  Hehnstädt,  in  8.  —  Darin  Seite  8  ff.  ein  nach  der  helm- 
städter  Handschrift  genau  revidirter  Abdruck  des  Originals  mit 
wenigen  kurzen  kritischen  Bemerkungen.  — Dieselbe  Sammlung 
enthält  von  Seite  359  ab  Vo  h.  Fr.  Aug.  Kinderling's  An- 
merkungen zum  Capitulare  de  vilHf ;  und  dieser  Commentar  ge- 
hört zu  den  schätzbarsten,  die  wir  besitzen.  Auch  Bruns  Vor- 
rede ist  nicht  au  übersehen.  Aus  ihr  nahm  ich  die  meisten  Be- 
merkungen SU  den  frühem  mir  unbekannten  Ausgaben  dee 
Textes. 
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1799.*  IL  G.  Anton,  GMchichto  der  teoisdien  Landwirthschaft 
a.  8.  w.  Görlitz  in  8.,  Thdl  I.  —  Darin  Seite  177  eine  deotache 

Uebersetzung  und  gleichfalls  ein  sehr  schätzbwrer  Commentar. 
Das  Original  ist  weggelassen.  Ursprünglich  war  Eckards  Aus- 
gabe desselben  zum  Grunde  gelegt,  doch  konnte  nach  hand- 
schriftlichen Mittheilungen  von  Bruns  no(  h  \ieles  berichtigt  wer- 
den. Kinderling  und  Anton  schrieben  ihre  Commentare  ohne 
von  einander  zu  wissen ,  treffen  aber  meist  zusammen.  Damit 
schien  der  Gegenstand  erachöpit  zu  sein,  und  doch  stand  noch 
die  wichtigste  Ausgabe  bevor. 
1835.*  Monumenta  Gennaniae  historiea  etc.  Auspicüs  pocietatls 
aperiendis  lonübus  rerum  Gennanicarum  medii  aevi,  edidit  G  H. 
PertZy  Hannoyerae  in  fol.»  tom.  III  (legum  tom.  I),  pag.  181. 
—  Enthält  einen  abermals  nach  sorgfältiger  Veigleichang  der 
Handschrift  berichtigten  Abdruck  des  Originals.  Es  kommen 
zwar  wenige,  doch  einige  nicht  nnerhebliche  Abwdchnngen  von 
Bmns  vor,  meist  an  solchen  Stellen»  wo  dne  Abbreviatar  ver- 
schiedene  Deutungen  zuliess,  wo  ein  Wort  oder  Buchstabe  fast 
unleserlich  geworden  war,  oder  wo  Bruns  einen  Zusatz  späterer 
Hand  unbedenklich  in  den  Text  aufgenommen  hatte.  Kurze 
Erklärungen  zw  eifelhafter  Ausdrücke  kommen  hinzu,  haben  jedoch, 
da  der  Herausgeber  nicht  Naturforscher  ist«  Hu  uns  wenig  Be- 
deutung. 

n.    Abdrücke  üebersetzungen  un  d  Erläuterungen 
des  Kapitels  70  des  Pflauzcnverzeichnisaea. 

Darüber  kann  ich  mich  kürzer  fassen.  *Sprcngel  hat  dies 
Kapitel  in  beiden  Ausgaben  seiner  Geschichte  der  Botanik  nm- 
stiindlieh  erläntert»  in  der  lateinischen  Ausgabe  I,  pag.  219  mit 
•  Bücksieht  auf  Anton,  in  der  deutschen  I,  Seite  196  anoh  auf  Bruns, 
doch  nicht  ohne  dgene  Zuthaten.  Nach  Sprengel  mhete  bekanni- 
lieh  die  G^chichte  der  Botanik,  als  wäre  sie  ein  für  allemal  abge* 
schlössen,  bis  auf  die  neueste  Zeit ;  und  so  ruhete  auch  des  Kai- 
sers PilanzeuYCi'zeiclmiss,  bis  im  Jahre  1834  folgende  Schrift 
erschien : 
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•Walafridi  Strabi  hortulus  etc.  Accedunt  analecta  ad  aoti- 
quitates  florac  Gcrmanicae  etc.  Auetore  F.  A.  Keuss.  Wirce- 
bur^,  in  8.  - 

Darin  findet  man  pa*2^.  00:  Caroli  Ma<Tni  capitulare  de  villia  etc. 
Es  ist  aber  nur  Caput  70,  abgedruckt  nach  Kckards  An^p^abe  ohne 
Kunntnwa  der  Arbeiten  von  Bruns  und  Kinderling.  Die  Anmer- 
kungen enthalten  viel  Kigenes. 

§.  58. 

Zum  Verstäudniss  der  in  Karls  des  Grossen  Capitulare 
de  villia  et  oortis  imperialibus  genannten  Pflanzen. 

leh  würde  mein  Bach  einer  Hanptnerde  xa  berauben  mir  ein- 
bflden,  wenn  ieh  ihm  nicht,  ungeachtet  jener  weitlünftigen  Litera- 
tur, das  Verzeichniss  der  Pflanzen,  die  jenes  Capitulare  enthält, 
und  einen  neuen  Versuch  ihrer  Erläuterung  einfügte.  —  Das  sieb- 
zi^fste  Kapitel  lautet  in  der  Ausgabe  von  Portz  pag.  186  buch- 
stübilcb  so: 

Volumufi,  quod  in  borte  omnes  herbas  habeant,  id  est  iiiium, 
rosas,  fenigrecuni,  costum,  salviam,  rutam,  abrotanuui,  cueumeres^ 
pepones,  Cucurbitas,  fasiolum,  ciminum,  ros  marinum,  careium, 
cieemm  Italicum»  sqniUam»  gladiolnm,  dragantea,  aneaum«  colo* 
qoentidfls,  aolsequiam»  ameum,  sUum,  kctucas,  git,  eraca  alba» 
nastnrtiam»  parduna»  puledium»  olisatum,  petresilinum»  aptum, 
Jdosticani,  aavinam»  anetnm,  fenicolum,  intobae»  diptanuram,  einape» 
flatareiamy  eisimbrium»  mentam»  mentastrum»  tanazitam,  neptam» 
fcbrefbgtam,  papaver,  betas,  valgigina,  mismalvas,  [ibischa  id  est 
alteas],  malvas,  carvitas,  pastenacas,  adripias,  blidas,  ravacaulos, 
caulos,  uniones,  britlas,  porros,  radices,  ascalonicas,  cepas,  alia, 
vvarentiani,  carclunes,  fabas  majores,  piaos  Mauriscos,  coriandruin, 
corfoliiiiii,  lacteridas,  sclareiam.    Et  ille  hortnlanus  liabeat  super 
domuui  suaiu  Jovia  barbam.    De  arborlbus  voliunu^,  ([uod  haheant 
pomarios  diversi  generis,  pirarios  diversi  generis,  prunarios  diversi 
generis,  sorbariosy  mespilariosy  castanearios»  persicarios  diversi 
generisi  cot^niarios,  avellanarios»  amandalarios,  morarios,  lauros^ 
Me/er,  Geioh.  d.  Botanik.  III.  20 
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generit.  Malomm  Bonuna: 

gozmaringa,  geroldinp^a,  crevedella,  ppirauca,  dnlcia,  acriores,  omnia 
servatoiia,  et  subito  comessura  primiti\ii.  J^erariciis  servatoria  trium 
et  quartuiu  genus,  dulciores  et  cocciores  et  gerotina. 

Explicit  capltnlare  dommicum. 

Indem  ich  mm  zur  Deutiinn^  dieser  Namen  schreite,  bitte  ich 
nicht  zu  vergessen»  dai»»  sich  hier  Uberall  nichts  bestimmen ,  son- 
dern nur  nach  Graden  der  Wahrscheinlichkeit  errathen  läaat.  Unter 
den  gleichen  Versuchen  meiner  Vorgänger  lasse  ich  den  von  Rees 
faet  ganz  unberücksichtigt,  und  bezeichne  durch  K.  Kinderling, 
durch  A.  Anton,  durch  Spr.  Sprengel,  durch  B.  Beuee.  Die 
Buchstaben  S.  S.  H.  bedeuten  Synonyma  simplicium  Helm* 
stadieneia,  und  berieheo  eich  auf  eine  ehedem  hdmatftdter,  jetzt 
volfenbfittler  Handschrift  (katalogisirt  unter  Heimst,  nr.  865)  onee 
Synonymen-Wörterbuchs  der  einfachen  Heilmittd  ohne  Titel,  wes- 
halb ich  ihm  obi<:;en  Titel  beilegte.  Weitlüuftig  bepchrieben  ist 
dieser  Codex  von  Bruns  in  den  antreführtcn  Beiträp^en  Seile  42  — 
54,  und  zur  Deutung  der  Pflanzenamen  unsres  C';ij>itiilare  flcissig 
bt'iiutzt  von  Anton,  der  ea  das  helmstädter  naturge-^cliichtiichc  Wör- 
terbuch nennt.  Ich  besitze  davon  eine  Abschrift,  und  überdies  von 
der  grossem  Hälfte  desselben  eine  vermuthlich  um  1456  zu  Sp^er 
verfertigte  alte  Handschrift  Später  bei  Erläuterung  der  Pflanzen 
der  Aebtissin  Hildegardis  werde  ich  nochmals  ansföhrücher  darauf 
zurückkommen. 

Es  bedeutet  nun»  wenn  ich  nicht  irre, 
Abrotannm  —  Artemisia  Abrotanum. 

Adripiae  —  Atriplez  hortense,  nach  allen  Auslegern.  B.  wü 
Atriplices  corrigiren.   Das  ist  bedenklich,  da  die  Entstdlaflg 

alt  eeiii  kann. 
Alia  —  Allium  sativum. 
Amaadalarii  —  Amygdalus  communis. 

Amen  m  —  Ammi  majufl  naeli  K.  A  und  Spr.  —  Tragus,  der  diese 
Prianze  unter  dem  Namen  Ameos  üb.  If,  eap.  15s  beschreibt 
und  abbildet,  setzt  hinzu:  „die  newen  Medici  nennen  diesen 
Samen  Amminm,  Ameos.**  Nur  B.  zweifeit,  und  bemerkt,  im 
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aei  Ameofl  imsw  Tanaoetnm  Tnlgftre.  Das  ist 
zwar  richtig;  es  steht  da  cap.  9,  Anieoa,  Keinfar,  seu  Athana- 
sia, seu  Tanacetum.  Allein  diese  Pflanze  kommt  später  noch 
vor.  Eben  so  Cuminum  C/jiainum,  welches  Ca(\~;alpini  de  plaa- 
tis  pag.  285  für  semen  A')ieo<'  offic.  erklärt.  Die  erste  Deutung 
wird  also  hier  wohl  beizubehalten  sein. 

Anetum      Anethum  graveolena. 

Apium  —  Apimn  rrraveolens. 

Ascalonicae  —  Allium  Ascalonieain. 

ATellanarii  —  CtMylii«  AveUana. 

Betae      Beta  nügaris. 

BHtae  —  Bfitmii  capitatmn. 

Britlae  —  Allium  SchaenopTasiun.  A.  and  KL  dtireiialte  Glos* 
aarien,  worin  Britola  oder  Pretda  durch  Sehaittlaiioh  eiklärt  wird. 
Gar  den  es  —  Dipsacns  fnllomim.    Kommen  auch  cap.  vor 

unter  dem  znm  Spinnen  und  Weben  erfoderlichen  (ieräth.  „Sonst 
könnte  man  auch  Artischocken  verstehen,"  meint  K. ,  und  eben 
60  K.    Scheint  mir  kaum  möglich  >  weil  e«  unmittelbar  auf  die 
Jb  äi  hcrrüthe  folfi-f, 
Careiuna  —  Carum  Carvi. 

Carvitae  —  Wird  für  Dauou«  Carota  gehalten,  obgleich  die 

Form  Bcnet  nicht  vorkommt. 
Castanearii  —  Caetanea  vesca. 

Gau  Ii  —  itatt  dee  gewöhnlichen  Gaules.  Ohne  Zweifel  Bcaesica 

oleraoea.  Yergl.  Bmcauli. 
Gepae  — :  AUium  Cepa. 

Geras arii  —  Prunus  Cerasns,  wovon  mehrere  Sorten  gehalten 
werden  soQen. 

Cerfolium  —  Scaudix  Cerefolium. 

Cicer  Italicum  —  Cicer  arietinuro. 

Ciminum  —  Cuminum  Cyminum.    Ver^I.  Amcos. 

Coloquentidae  —  K.  und  A.  wai^cn  keine  Deutung;  sie  sagen 
nur,  dass  der  Name  in  verscliieduuen  alten  Glossen  durch  wil- 
der Kürbis  erkliirt  werde.  Spr.  übersetzt  zwar  Coioquinten,  doch 
mit  einem  Fragesetchen.  Nur  B.  zweifelt  nicht  an  dieser  Deur 

26* 
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tnng.  Sollte  niobl  Momordica  EUtanom  gcmaiit  nm,  die  mnut 
swar  moht  wilder  Kürbis»  aber  wilde  Godce  genannt  zu  werden 

pflegt? 

Coriandrum  —  Coriandrum  sativurn. 

Co 8 tum  —  Balsamita  vulgaris  nach  Spr.  uikI  R.  mit  Bezug  auf 
Gesner  de  hortis  German,  fol.  255,  b.,  wu  die  Pflanze  Costas 
horteusis  receutiorum  quorundam  genannt  wird.  Wie  A,  auf 
den  arabischen  Costus  rntlien  konnte,  verstehe  ich  nicht.  Die 
S.  S.  H. ,  auf  die  er  sich  beruft,  scheinen  freilich  unter  A,  nr. 
177  die  Sjnonjme  beider  Pflanzen  zu  vermengen,  haben  aber 
auch  wie  Gesner  das  Synonym  Costus  ortorum  (d.  h»  hortCMmm)^ 
und  nennen  die  Pflanze  nicdcrdeutaob  Papenplatte. 

Cotoniarii  —  (^donia  vulgaris. 

Cueumeree  —  Cucumis  satiTUS. 

Cnourbitae  —  Cucurbita  Pepo*  Nur  B.  meint  C.  Lagenaiia, 
die  freilich  Walafrid  Strahns  in  eeinem  HortuliM  eap«  5  onter 
diesem  Kamen  zu  verstehen  scheint.   Dann  fehlte  aber  der  ge- 

iiioine  Kürbis.  Eher  glaube  ich,  dass  mau  beide  Arten  nicht 
unterschied. 

Diptam nua  —  Dictamnus  albus. 

Drage ntea  (plural.)  —  Artemisia  Dracuncukis  nach  K.  und  Spr. 
—  A.  übersetzt  nach  einem  alten  Glossar  bchlangenwurz,  ohne 
sich  über  die  Bedeutung  dieses  deutschen  Namens  zu  erkliren. 
Und  vielleicht  dadurch  verleitet,  erklärt  es  R.  für  Arum  Dracun- 
culus  oder  Dracontium.  Aber  der  lateinische  wie  der  deuteehe 
Käme  kommt  beiden  Pflenaen  au,  und  als  Gartenpflanze  doilbe 
Artemisia  Dracunculus  kaum  fehlen. 

£rnca  alba  (pluraL)  —  Emca  sativa. 

Fabae  majores  —  Vicia  Faha. 

Fasiolnm  ^  Faseolus  vulgaris. 

Febrifugia  —  Erythraea  Centaurium  oder  Pyrethrum  Parthenium, 

die  bei  der  .Vebtiäuiu  llildegardis  unter  diesem  Namen  verstanden 

zu  sein  scheint. 
Pen i CO  1  um  —  Anethum  Foeniculum, 
Fenigrecum  —  Trigonelia  J^oenum  Graecum. 
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Ficus  -  Ficne  Carica. 

Git  —  Nigella  sativa.  Die  zweite  PÜnnzc  diesea  Namens,  Agro- 
etemma  GHthago,  ward,  wie  A.  bemerkt,  schwerlich  cultivirt» 

Gladiolas  —  K.  A.  und  Spr«  erklären  es  für  Gladiolus  cotn- 
znunis.  Nur  II.  schwankt,  ob  es  nicht  vielmefar  Ina  Germanica 
sei.  Und  nicht  ohne  Gmnd;  denn  der  Käme  kommt  beiden 
Pflansen  su,  nnd  die  Iris  ward  häufiger  gezogen  mid  benntset. 
So  nnterscbeidet  x.  B.  Petnu  de  Creseentiis  nnten  den  Namen 
Gla^oliu  purpnreiM  et  albus  mwre  Iris  Germanioa  nnd  Flo- 
rentina. Auch  sind  die  j etzirren  italiänischen  Namen  der  Iris 
Germanica  Chlaggiolo  etc.  (iiiaii  vcrgl.  Bertoloni  flora  Ital.  I, 
pa£»'.  232)  offenbar  aus  Gladiolus  ent8j)rungen. 

Intubae  —  Cichorium  Endivia  nach  Spr.  und  R.  —  A.  über- 
setzt Hintläufte.  da?  ist  unser  Cichorium  Itubus.  Allein  diese 
Art  kommt  unter  Solsequium  vor. 

JoTisbarba--  Sempervivum  tectomm. 

liftCteTidae  —  Ekiphorbia  Lathjria  nach  der  S.  S.  H.  unter 
A.  nr.  214.  Eben  so  erklären  es  mit*  Recht  Spr.  and  B.  Aber 
BesB  nahm  es  sehr  unpassend  für  Laotnea»  die  «neeerdem  unter 
diesem  Namen  vorkommt;  und  K*  scheint  zweifelhaft»  ob  er  ihm 
bdstimmen  soll  oder  nicht; 

Lac  tue*  —  Lactuca  sativa. 

Lanri  —  Lauras  nobilis.  Nur  B.  zweifelt,  ob  nicht  Prunns  Lau- 

racerasus  gemeint  sei.    Ich  finde  keinen  genügenden  Grund  dafür. 

Leiusticum  --  Levisticum  offuinalc.  Und  hier  möchte  ich 
die  fnihere  Lesart  Leuisticum,  die  sich  nur  durch  Versetzung 
des  Punkts  über  dem  i  unterscheidet,  für  die  richtige  halten, 
selbst  wenn  der  Schreiber  diesen  Punkt  aus  Versehen  über  den 
falschen  Strich  gesetzt  hat.  Denn  der  Name  Leviaticum  ist  sehr 
alt,  Leiusticum  finde  ich  sonst  nirgends. 

Li  Ii  um  ^  Lilium  candidum. 

Malvae  -~  K«  übergeht  diesen  Namen,  A.  begnügt  sich  mit  dem 
vieldeutigen  deutschen  Namen  Pappehi,  der  fast  alle  Malvaceen 
nmfaast;  Spr.  erklärt  es  für  Malva  sylvestris»  B.  mit  grösserer 
Wahrsdieii^ohkeit  für  Aloea  rosea» 
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Menta  —  Mentha  crispa  nach  11.  Denn  dae  war  die  gewohnliche 
ciiltivirte  Pflanze.  Spr.  liUät  öie  aus,  und  A.  übersetzt  ohne 
weitere  Erklärung  Münze. 

Mentastrum  —  IMeiuha  sylvestris.  (Vergl.  Öiöimbrium). 

McBpilarii  —  Mespilus  Germanica. 

Mismalvae  —  Die  folgenden  Worte  ibischa  id  est  altcas  sind 
nach  Pertx  ein  Zusatz  von  spiterer  Hand.  Eben  so  steht  der 
^ame  Mismahra  in  dem  logenannten  Breviarium  Caroli  Magni, 
wie  69  sonst  hiees,  oder  wie  es  bei  Pertx  heiset»  Beneficioniiii 
ibcoramque  regsUnm  deeoribendonnn  lornmke  (worüber  ioh  so- 
gleiofa  aiufithrücher  spreehen  werde)  bei  Bruns  Seite  78,  bd 
Pertz  pag.  180,  und  darüber  Ton  jüngerer  Hsnd  hat  diesdbea 
Worte:  id  est  altest  quod  dicitur  ibisch«.  Es  Ui  slso  louwci- 
felhaft  Althaes  officinslis. 

Morarii  —  Morus  nigra. 

Nasturtium  —  halte  ich  für  Lc{)l(lium  sativiim,  und  A.  übersetzt 
Kresse.  Spr.  und  E.  erklären  es  für  bisymbrium  ^asturüum. 
Verii;].  Sisimbrium. 

Ncpta  —  Nepeta  cataria. 

Nucarii  —  Juglans  regis. 

Olisatum  —  Smymium  Olos  atmm.    Von  A«  in  der  Ueber» 

Setzung,  nicht  in  den  Noten,  von  Spr.  gsns  nnegelftssen. 
Pftpayer  —  Pspnver  somnifenun. 

Psrdnna  (plnral.)  —  wage  ich  so  wenig  wie  IL  zu  enaiken.  Die 
frühem  Aasgaben  hatten  Bardana,  was  A«  Klette  fibefaetst  dbI 
dem  Zusatz,  „im  hildeshttmer  (soll  heissea  belmstidter)  Wörter- 
buch anch  Lapadom  majns.^  Und  so  steht  mrUich  in  den  S.  &  H. 

unter  B.  nr.  5  Lapacium  majus  als  Synonym  von  Bardana  mit 
der  deutschen  Uebersetzung  Grot  Ladike  (grosser  Latticii);  aber 
Parduna  kommt  nicht  vor.  Gesetzt  nun,  der  Name  wäre  wirk- 
lich aus  Bardann  entstellt,  so  blicl)L'  doch  unirewiss,  ob  Arctiuui 
oder  Petasites  zu  verstehen  sei;  denn  beide  füiirien  gemeinschaft- 
lich sowohl  den  lateinischen  Namen  Bardana  wie  auch  den 
deutschen  Lattich,  wie  man  aus  Matthaeos  Sylvat  sab  voce 
Bardana  and  vielen  C^lossarien»  z.  B.  ausser  dem  schon  gensnnr 
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ton  aaoh  ans  dem  bei  Mona  (AnMiger  filr  Kunde  dea  dentechen 
Mittelalten»  Jahrgang  1835,  pag.  289  ff.)  nr.  83,  wo  Bardana 
durch  Sohoif  Ladeke  vel  Uolladeke  yel  Huf  übersetzt  wird«  er* 
sehen  kann.   Weil  aber  beide  Pflanzen  in  Gärten  überaus  lästipf, 

uud  im  wilden  ZustaiiJe  gemein  sind,  so  verinuthe  ich  iri^^(;iid 
eine  Namensentstellung  oder  Verwechselung,  die  zu  enträthoelu 
uns  ktiü  Mittel  zu  Gebot  steht.  Spr.  erklärt  es  ohne  Grund 
für  Rum px  aciitii?,  K.  mit  einem  Fragezeichen  für  Dipaacua  lulJo- 
num,  der  aber  unter  Cardones  vorkommt. 
Pastenacae  —  Pastinaca  sativa. 

Pepones  —  A.  zweifelt,  ob  Cucurbita  Pepo  oder  Gaenmia Melo, 
die  beide  im  Mitte  Leiter  unter  jenem  Namen  Torkommen.  Spr. 
und  ß.  erklären  sich  für  ietatere,  was  mir  um  so  wabischein- 
fieher  ist,  da  ich  Gocnrbitas  für  nnsem  Kürbis  halte. 

Persicarii  —  Amygdalus  Persica. 

Petras ilinum  —  Apinm  Petroselinum. 

Pini  —  Pmus  Cembra»  weil  der  Baum  unter  den  fraehttrag«  nden 

eteht,  und  die  Pinie  ausser  Italien  schlecht  gedeiht.    A.  über- 
setzt Kiefern,  R.  lässt  die  Art  unbestimmt,  Spr.  übergeht  sie. 
Pirarii  —  Pyrus  commuma. 

Pisi  Maurisei  —  „kennt  niemand,"  sagt  K.  -  Spr.  übersetzt 
kurz  weg  Erbsen,  A.  maurische  Erbsen,  ohne  zu  sagen,  was  das 
sei.  Dierbach  in  seiner  Flora  Apiciana  Seite  42,  von  K.  citirt, 
erklärt  es  für  die  früheste  Erwähnung  unsres  den  Alten  unbi^ 
kannten  Pisom  sativum,  aber  ohne  allen  Beweis.  B.  sagt:  „Pisom 
sativum  var.  Gesner  hört.  Oenuan.,  Mohrenerbse;''  ein  dankans- 
werthes,  aber  missvarstandenes  Gitat  Denn  Gtosners  Pflanze  ist» 
dsm  Synonjm  nach,  unsra  Vicia  Narbonansis,  die  nach  Daean- 
doUe  noch  jetzt  in  Frankreich  cultivirt  wird.  Ich  vermuthe  daher 
entweder  diese,  oder  unser  Pisum  arvense»  nicht  sativum. 

P  Omar  Ii  —  Pyrus  Malum. 

Porri  —  Allium  Foirum. 

Prunarii  —  Pninus  doinestica. 

Puledi  um  —  vcrmuthlich  Schreibfehler  statt  Pulegium,  unsre 
Mentha  Pulegium. 
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Badices  —  Raphanus  satitw.  Anoli  cap.  44 ,  und  in  gleicher 

Bedenttug  bei  Hildegardta. 
BftVAoauli  »  Brassica  oleracea  w.  canlon^a*  VergL  OanB. 
Bosae  —  Bosa  centifolia. 
Bos  marin as  —  Bosmarinns  olfidaalu. 
Bnta  —  Bnta  graveotens. 
Salvia  —  Salvia  officinalis. 
Satureia  —  Satureja  hortensis. 
Sa  vi  na  —  Junlpcrus  Sabina, 
Sciareia  —  Salvia  Sciarea. 

8ilum  —  ,,waä  das  ist,  weiss  ich  nicht"  A.  —  K.  wiederliolt  nur 
Tresenreuters  und  Heumanns  Vermuthung»  es  konnte  das  SeseH 
Massiiiense  des  Apiciiis  I,  cap.  34  sein.  Das  steht  aber  im 
Apiclus  nicht,  sondern  ist  Hummelbergs  Deutung  des  apicischea 
Sil  Gallicum,  welches  Dierbach  in  der  Flora  Apiciana  S.  55  für 
Seseli  tortnosiun  halt  Aber  auch  ein  Sil  nontannm  hat  Apiehis 
ni,  cap.  5y  was  Dierbach  a.  a.  O.  für  Tordylium  officinale  halt, 
mit  der  Bemerkung,  dass  dessen  Same  in  Gemch  und  GesdunadL 
dem  des  Anthriscas  Cerefoliom  nahe  komme.  Mir  schdnt  jede 
jener  beiden  Pflanzen,  wiewohl  nur  wenig,  doch  wegen  der  ge- 
würzhaften Samen  mehr  Anspruch  auf  den  Anbau  in  den  kai- 
serlichen Gärten  zu  haben,  als  Sium  angustifolium ,  worauf  Spr. 
räth.    Ccrcfolium  kommt  schon  unter  diesem  Namen  vor. 

Sinapo  —  Sinapis  nigra. 

Sisimbrium  —  halte  ich  für  Mentha  aquatica  oder  sativa,  die 
auch  Spr.  zu  meinen  scheint,  wenn  er  Münze  übersetzt  Denn 
einstimmig  übersetzen  die  alten  Glossarien  Sisimbrimn  durch 
Bünte  oder  weisse  Minie,  und  es  war  ein  Irrthum»  wenn  ich  in 
meiner  yergleichenden  Erklärung  eines  bisher  noch  nngedmekten 
Pflanzenglossars»  Königsberg  1837,  4^)  Sisimbriom  für  Balsa- 

1)  Da  dieses  nicht  nowiclitige  Glossar,  enthalten  im  sweiten  Beridit  über 
das  natiirvnssenschafth'che  Seminar  bei  der  UaiTertitiU  zu  Königsberg,  1837 
in  f.,  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ist,  so  biete  ich  es  denen,  die  es 
zu  habtiu  wünschen,  hiermit  an.  Bei  Hüdegardis  f.  71  wird  nochmals  datoa 
die  Bede  sein« 
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mita  vulgaris  hielt,  wciO  Üie  Minte  aaeli  Balstoiicfi  genannt 
vdrä.  A.  übersetzt  unrichtig  Bnmnenkresse,  wonach  K.  die 
Pflanze  für  Lepidium  sativum  erklärt;  allein  diese  Pflanze  fan- 
den wir  schon  unter  Nasturtium,  und  der  Name  Siaimbrium 
kommt  ihr  nicht  zu. 

Solsequium  —  Cichorium  Intybus,  wie  zuerst  R.  sehr  richtig 
erklärt,  nicht  Heliotropiom  fiuropaeum»  wie  Spr.  will,  und  schon 
K.  und  A.  Tennutheten,  noch  weniger  der  amerikanisohe  Helian- 
thus  annuQ«,  den  Besa  gedankenlos  hierher  zog.  Für  obige 
Deuhing  Tergleiohe  man,  ausser  zahlreichen  Glossarien,  auch 
CSssp.  Banh.  pinax  pag,  125,  wo  Solsequium  als  Synonym  btt 
Bronfela  vorkonunt,  und  Petrus  de  Crescentiis  Ub.  VI,  eap.  106,  wo 
es  beisst:  Sponsa  solis,  GSoorea,  Intuba,  et  Solsequium  idem  est  eto. 

Sorbarii  ^  Sorbus  donustica, 

Squilla  —  Scilla  maritima. 

Tanazita  —  Tauacetum  vuli^are.    Vergl.  Ameos. 

Union  es  —  nach  K,  Allium  Cepa ,  die  noch  jetzt  französisch 
Oisxnon,  englisch  Onion  hcis^t  Denselben  Namen  führt  aber  in 
beiden  Sprachen  zugleich  Alliuni  listulosum,  und  darauf  beziehe 
ich  üniones,  weil  Gepae  daneben  vorkommen.  A.  übersetzt  mit 
Ress  Porre,  aber  Porri  kommen  ausserdem  vor,  Spr.  Perllauch, 
R.  AlHum  margaritaceum. 

Vulgigina  (plural.)  ~  Asamm  Europaeum,  bis  auf  die  Einführung 
der  Ipecacnanha  das  beliebteste  Brechmittel,  sonst  meist  Yulgago 
gsnaiint* 

Warentift  —  Bubia  tinctorum,  fnmsdmsch  Gannce*  Steht  auch 
esp.  43  unter  den  Materialien,  die  zur  Weberei  geliefert  werden 
toOen. 

Die  am  Ende  des  Kapitels  70  aufgezählten  Obstsorten  wage 
idb  nicht  zu  erklären,  da  dergleichen  Namen  /u  oft  wechseln. 
Auch  schon  in  frühem  Kapiteln  desselben  Capitulare  werden,  wie  wir 
bei  Warentia  Kadices  und  Cardones  sahen,  einzelne  Pflanzen  bei- 
liiufigr  rrenanrit.  Nur  folgende  mache  ich  bemerkiich: 
Canava  cap.  G2  —  Cannabis  »ativa. 
Linum  cap.  43.  62  —  Linom  nsitatissimum. 
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Ali  Ii  um  cap.  41.  {j2  —  Panicum  miliaceum. 
Napi  cap.  44  —  Brassica  Napus. 
Panicium  pap^.  44  und 
Fanigum  pag.  62  —  Setaria  Italica. 
Waiado  pag.  43  —  Isatis  sativa. 

Aber  des  Kaisera  Sorge  für  seine  Kammeigfiier  entreokte  sich» 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  noch  w^ter. 

§.  59. 

Karls  des  Grossen  Breviarinm  rernm  fiecalinm,  und 
die  darin  vorkommenden  Pllansen. 

„Als  Kaiser  Karl  der  Grosse  im  Jahr  812,  sagt  Brons  In  mi- 

iien  angeführten  Beiträgen  Seite  55,  die  Instruction  für  seine  Land- 
wirthe  in  dem  vorhin  angefühiiuik  Capitulare  entworfen  hatte,  hat 
er  auch  Verzeichnisse  oder  Inventarien  über  Sachen ,  die  in  Kir- 
chen Meierhfifen  und  sonst  wo  vorgefunden  sind,  iiufnelircon  lassen, 
und  sie  als  Beispiele  aufgestellt,  wonach  älinliche  Lagerbücher  und 
Inveotarien  über  alle  Grundstücke  und  Besitzungen  im  ganzen 
Lande  gefertigt  werden  sollten.  Daraoi  ist,  wie  sich  Eckhardt  die 
Saehe  vorstellt,  das  Breviariiun  entstanden,  welches  dem  Capitulare 
de  viUis  in  dem  Codex  an  Hebnsüdt  YOESteht.**  —  Aneh  dieses 
merkwfirdige  Docnment  ist  mehrfach  ahgadniekt«  anerst  nach  dner 
TOB  Eckhardt  besorgten  Abschrift  in  Leibnitsii  coUeotanea  elj- 
mologica,  Hannover,  1717,  dann  in  Eokharts  eigenem  Werk  sn- 
gldch  mit  dem  Capitulare  de  yiIHs,  Ton  wo  es  in  die  Monu- 
menta  Boica  tom.  VII  übergegangen  sein  soll;  darauf  genauer 
in  den  Beiträgen  von  Bruns,  und  am  genauesten  iu  dem  ange- 
zeigten grossen  Werke  von  Portz,  wo  es  pag.  175  dem  Capitu- 
Inre  de  vlllif^  vorangeht,  und  den  Titel  föhrt:  Benefioionira  fisco- 
rumquc  regalium  describendorum  formulae.  Auch  darüber  erstreckt 
sich  der  CSommentai;  von  Kinderling,  die  Ueberaetzung  nebst 
Commestar  yon  Anton,  und  Sprengeis  EriäutenmgeB«  Bens« 
Übergeht  es. 

Daians  ergiebt  sich  nun  swiur,  dass  Ton  den  Pflanaen,  deren 
Anbau  der  Kaiser  verlangte,  an  versohiedenen  Orten  doch  nur 
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wenige  wirklich  vorgefunden  ^vu^den.  Aber  auch  zu  sehen,  welche 
das  waren,  ist  nicht  ohne  Interesse;  und  einige  kommen  vor,  deren 
Anbau  nicht  vorgeschrieben  war.  Es  sind  überhaupt  folgende. 
Diejenigen,  welche  im  Capitnlare  fehlen  oder  andecs  geachridi^aa 
siad,  bezeichne  ich  mit  einem  Stern. 


Abrotennm,  Lilhim. 
•Acrimonia  (plnnd.)*  —  Agrimo-  Linimi. 
nia  Eapatoxinm.  Hiaha» 
AUium.  Menta. 
*Anona — ,  Triticum  sadnim.  Vgl.  Mentastmm, 
Fruiut'ntum.  Mismalva. 

Apinm.  *Mispilarii  — ,  im  Capitulare  Me- 

Avellanarii,  spilarii. 
•Avena  — ,  Avena  sativa.  Morarii. 

Beta.  Nepta. 
'Brittoli  — ,  ^ermuthlich  die  Britlae  Nucarii. 

des  Capitulare.  *Ordeum       Hordeom  Tiilgare; 

*Caalae  and  Canles  —  >  im  CSapi-  PersicariL 
tolare  CaiiH.  ^PetreaUnm  — im  Oapltalaye  Fe* 

Cepae.  treeSlimim. 

CerfoHnm.  Pirarii. 

Cerisarii.  «Pisi  — ,  das  Oapitnlm  hü  nur 

^Cofiandmm       Coriandnim  ea^  Pisoa  Blaiirieeoa. 

tiyom.  Pomarii. 

Costus.  •l'orrum  — ,  im  Capitulare  Porri. 

Cotoniarii.  Prunarii. 

*Fabae  — ,  Feldbolinen.  Das  Ca-*Kavacaide8— jimCapitEavacauli, 

pitulare  hat  Fahas  majores,  Gar-  liuta. 

tenbohnen.  Salvia. 
'Frumentom  — ,  Weizen.  Veigl«  Satureia. 

Anona.  Savina. 
•Lenticula  — ,  Erv-um  Lena.       *Scalonia  — ,  im  Capit*  Aacalo- 
*Iabe8ticom  und  Liveeticom  — ,  im  nicae. 

Capitolare  XieMsUcom.  Selarea. 
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'Sigilis  (G«mtiy  statt  fiiliginis)  — ,  Tmmitita,  aaoh  ^Tanesstom  ge> 


Das  sind  die  ersten  Budimente  unsrer  Flora  Gennaiiica,  die 
ihren  Bdichthnm  jetzt  nach  Taosenden  zahlt  1  Aber  die  Arbeit 
eines  Jahrtansends  liegt  auch  dazwisohen« 


Kein  Studium  der  Medicin  unter  und  bald  nach  Karl 


Stützte  sich  aber  die  Pflanzenknnde  neben,  oder  laelmehr  noeh 
vor  der  Landwirthschalt  bisher  auf  die  Uedidni  als  deren  treue 
Dienerin  wir  sie  von  den  frühesten  Zeiten  her  kennen  lernten,  so 
entbehrte  sie  dieser  Zuflucht  zur  Zeit  Karls  des  Ghrossen  und  sei- 
ner nächsten  Nachfolger  fast  ganz.  Es  gab 'fast  keine  Medicin 
mehr,  wenigstens  kein  Stndinm  dcraclbcn,  nuaser  bei  Griechen  und 
Arabern,  mochten  auch  C^'^'^^'^''^**'^^^  ^^^^  ^^^^  noch  die  Stelle 
der  Aer^te  vertreten,  und  ein  oder  das  andere  medicinisrlie  Üuch 
von  ciiiciii  ?!chlaftrunckenen  Mönch  fiTif  Hefehl  Reinpf  Abtes  abge- 
schrieben werden.  Mönche  nahmen  sich  der  Kranken  um  Gottes 
willen  an,  und  die  Heilmittel,  deren  sie  sieh  wenigstens  Vorzugs- 
weise  bedienten,  waren  Gebet  Weihwasser  und  die  Reliquien  der 
Heiligen.  Man  hat  wohl  gesagt,  Karl  der  Grosse  hätte  in  seinen 
Kathedralsehnlen  ausdrücklich  aueh  die  Medidn  zu  lehren  Terord* 
net.  Es  finden  sieh  in  seinen  Capitularien  nur  dn  paar  Worte, 
die  man  so  gedeutet  hat;  ich  gebe  jedoch  des  Znsanunenhan gs 
wegen  auch  die  Torh^ehenden.  Das  im  Jahr  806  zu  ThionvUle 
(Villa  Theodonis)  sriassene  Capitukre,  bei  Pertz  pag.  131  sq. 
fängt  so  an: 

1.  Ut  Icctiones  in  ecclesia  distincte  legantar. 

2.  IJt  cantus  discatur  et  secundiim  orcüncm  et  morem  Bo- 
manae  ecclesiae  üaXi  et  ut  oantores  de  Mettis  revertantur. 


Seeale  cereale. 
Solsequiuni. 
'Spelta  — ,  Triticum  Spelta. 


sehneben. 

*Vittonica   — ,   Bctonica  ulüci 
nalis. 


$.  60. 


dem  Grossen. 
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8.  De  serifaiB  ut  irifiofle  son  Mribunt  Ut  iiiiii8qBl«q[iie  epi»- 
copuB  et  Mm  et  BinguH  oomitee  säum  notannm  hebesnt 

4.  De  caeterifl  disciplinis  ecderiae  ot  Bedudam  omones  et 

regulam  Bant. 

5.  De  compoto  ut  veraciter  discant  omnes.  De  medicinali 
arte  ut  infantes  hanc  discere  mittantur. 

6.  De  ocrlesiis  etc. 

Man  siebt,  das  Alles  bezieht  sich  auf  den  Kirchendienst,  der 
80  verwaiuioeet  war»  dass  weder  die  Vorleser  zu  lesen,  noeh  die 
Yonibiger  zu  singen,  noch  die  Schreiber  zu  schreiben  geiohickt 
\i'arcn.  Nachdem  der  Kaiser  diese  Mängel  gerügt,  auch  die  zur 
fieobacbtiing  der  Festtage  nothwendige  Kenntmas  des  Kalendexa 
den  Ottstfioben  rar  Pfliebt  getnaobt  bat,  fiUurt  er  fort:  ,,Es  solka 
»cb  Kinder  (infantes)  gesobickt  werden,  um  die  Heilknnst 
SQ  erlernen,'*  und  gebt  dann  sogleicb  co  andern  kireUicben  Be* 
dMiissen.  über.  Das  dünkt  mich  klar  genug.  Kinder  läset  man 
nicht  Medicin  studiren,  auch  ist  von  einer  Schule  für  sie  zu  diesem 
besondeni  Zweck  gar  keiiic  Jlede  *).  Die  Heilkunst,  die  sie  er- 
lernen sollten,  konnte  nur  Krankdipflegc  sein.  Die  Kraft  zu  hei- 
len, so  weit  CS  üütliig  war,  niücLtc  iler  Kaiser  bei  den  Geistlichen 
vermöge  der  empfangenen  Weihe  auch  ohne  Studium  voraussetzen. 
In  dieser  Meinung  bestärkt  mich  die  Menge  der  Arzueiptiauzeu 
im  Capitolare  de  viUis.  Wosa  ibr  Anbau  auf  jedem  Kammergut, 
wenn  es  noch  wie  zur  üömerzeit  geachtete  Aerzte  und  ArznetTer» 
känler  gab?  Als  Haasmittel,  meine  ich,  sollten  sie  dienen, 
woran  es  kein  Volk  an  keiner  Zeit  fehlen  liess.  loh  finde  aneh 
niobt,  dasa  Kail  einen  Leibarat  gehalten  hätte');  vielmebr  ver^ 

1)  Eben  so  uriheilt  schon  liartoi.  Corte,  noiizie  istorkk»  ialomo  a' nudid 
tcrittort  MUanPsi.    Milano  17 IS,  in       paff-  17. 

2)  J-i  tiud  (hiäU  de  ia  m£d,  111^  p.  6)  giebt  ihm  mit  Bezug  auf  Buläus 
(kitt,  4iiui*i(i.  mdmniL,  Paris,  i,  pa^.  öl 3)  zwei  jiidis^e  LdbXlStS  BSOMaS 
Verragothnsvnd  Bnhahylilis  BongeaU{  und  vcfiiohertt  Utstsier  hütCe 
auf  des  Kuaen  BefiBhl  das  Bneh  Taenin  getekrieben.  Belum  der  arabitohe 
XHel  verrttth  d«n  Abo  Ali  Jahia  Ben  G'ezla,  der  im  barbarischen  Latein 
<^  aaeb  B  u huall ha  genannt  wird.  Er  lebte  aber  nach  seinem  Uebertritt 
wm  Islam  nicbt  an  Karii  Hofe,  sondern  in  Bagdad,  and  starb  im  Jahr  1100^ 
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SMbieto  er  die  Amte  neek  Einhardts  eiisdxüoklieliem  Zen^fmee  i)» 
und  bediente  tioh  ilire»  Batht  niolii  einmal  in  den  letsteo  Jahien 
«onee  Lebeni,  in  denen  er  häufig  aa  Fiebern  litt,  and  nul  Einem 
F08B  binkte.   Ich  finde  überbanpt  keinen  Leibarzt  irgend  einet 

abendländischen  Fürsten  vor  Zedekias*)  dem  Juden,  der  Karl 
den  Kahlen  877  vergiftet  zu  liaben  im  Verdacht  stand. 

Noch  schncr  als  Acrzte  sind  naiüriich  medi  ciniBcbe  Schrift- 
Bteller.  Walafridu^  811:11)11"^,  von  dem  ich  bald  eprechen  werde, 
gehört  nicht  zu  ihnen.  Nur  einen  kennt  die  Literatnrcfeschic lite 
des  ganzen  IX.  Jahrhunderts  im  Abendlande,  den  auch  als  schlech* 
ten Dichter  bekannten  Abt  zu  Monte  Cassino,  Bertharias.  Unter 
den  Büchern,  womit  er  die  Bibliothek  seines  Klosters  bereichert«^ 
nennt  der  Chronist  des  Klosters  Leo  Ostiensis')  zwei  Codicei 
medicbiaeken  Inhalts,"  worin  Bertharins  sekr  viele  HeUmittel  be» 
rObmter  Sebriftsteller  cnsammengetragen  batte.**  Also  eine  Beeept* 
sammlnng,  irielleioht  wie  die  des  Maioellns  Empiriena  gnade  de^ 
bfdb  angelegt,  weil  es  an  Aenten  fehlte,  oder  man  kein  VertniMn 
zu  ihnen  hatte.  Docb  fiberdanerte  das  Bnoh  sehwerlioh  semen 
Verfasser.  Im  Jahr  884  erstürmten  die  von  streitenden  italiäni* 
sehen  Fürsten  leichtsinnig  aus  Sicilien  zu  Hülfe  genifenen  Sara- 
zenen das  Kloster,  brannten  es  nieder,  vertrieben  die  Miinche,  die 
erst  nach  Korn  lliichtetcn,  dann  ein  Kloster  zu  Teano  bezogen, 
wo  sie  lange  verweilten,  und  ermordeten  den  V)>t  Bert  Ii  ai  lug.  Selbst 
als  Praktiker  berühmte  Aerzte  werden  selten  genannt,  und  ihr  Hof 
ist  meist  zweideutiger  Art.  Die  Histoire  lit^raire  de  la  France  *)» 
die  sieh  in  ihren  Irtthem  Bänden  nodi  mit  über  Deuteehiand  als 


aiso  fut  Kwei  Jalirhtindorte  später  als  Karl.  Der  Andre  scheint  demnach  aoch 
ein  verkappter  Moblini  zu  sein,  und  Dicht  KarU  Leibarzt, 

1)  Eimkurdi  iwto  OmvUBüaffmi  ecip.  28,  in  Perf«  moummtm  €krmßm,  i«tl»- 

2)  BitU  liu  U  FfUf  IV,  pog.  8f4,  mil  Besag  nf  FMkm  Utttif 
d$  fflUqy«  ig  Sl  Dtm»  m  ß^mc»  tt^.  J/,  m*. 

8)  L«onis  Afmrticani  chronica  Catinensis  7,  caft,  SS,  in  P*rt*  «mmmmÜ 
(hmuMnitu  historica  towu  JX  (»cr^tiomm  VJJ)t  pag.  SOä, 
4>  Ui»L  Iii.  d^  U  i^rmnet  IV,  fiy.  274, 


Buah  XI.   Kap.  S.  §.  61. 


41§ 


Tbei]  ciee  Krankenreichs  erstreckt,  nennt  deren  aus  dem  «"an^en 
neunten  Jahrhundert  nur  zwei,  Tiraboschi  für  Italien  keinen  einzigen. 

In  demselben  tiefen  Schlaf  beharrte  das  Studium  der  Medicin 
auch  das  gm2%  zehnte  und  bis  tief  in  die  zweite  Hälfte  des  Ölften 
Jahrhunderts  hindurch.  Für  diese  Zeit  liefert  uns  zwar  die  Hietoire 
lit^raire  de  la  France  ^  ein  langes  Verzeicbniss  berühmt»  Aente, 
gestellt  aber,  dass  sie  keinen  medicinischen  Schriftsteller  su  nennen 
insset  und  dass  sich  von  dner  nedidnisohen  Sehnte  nicht  die  leiseste 
Spnr  zeige.  Noch  weit  weniger  hat,  bis  auf  die  salemhanische 
Schule,  Tirahosdii*)  sn  melden.  Man  wnndre  sieh  daher  nicht, 
wenn  ich  aus  diesem  lanpjen  Zeitraum  auch  nur  drei  Schriftsteller 
anzuführen  habe,  den  II  r.i b  ;i ii u 8 ,  der  die  Pflanzen  granmiutinoh, 
den  Walafrid,  der  nur  einige  wahrliaft  jxietisch  behandelte,  und 
den  Mao  er,  den  einzifjen,  der  zwar  auch  in  Versen,  sonst  aber 
eine  sehr  prosaische  Ueil mittellehre  schrieb. 

§.  61. 

Rhabanils  Magnentias  Maurus. 

Betrachten  aber  einitre  Neuere  die  Zeit  bald  nach  Karl  dem 
Grossen  in  Jeder  liiuaicht  als  die  finsterste  des  ganzen  Mittel- 
alters, so  waren  es  wohl  die  politischen  und  bürgerlichen  Zustände^ 
die  ihren  Blick  trübten,  und  sie  den  langsamen,  doch  Stetten 
Fortschritt  der  von  ihm  angeregten  geistigen  Entwiokelung  ve»- 
keimen  lieasen.  Karia  Betch  zeifid,  die  Behemcher  der  Bruchstücke 
desselben  wechselien  rasch  unter  Mordthaten  und  hkitigen  Kriegen 
der  Sohne  gegen  ihre  Yäter»  der  Brüder  Vettern  machtigen  Vasallen 
gegen  einander;  äussere  Fdnde,  Sarazenen  Nofmaanen  Slaven, 
drangen  verwüstend  bis  tief  ins  Innere  der  Länder;  es  dauerte 
lange,  bis  sich  neue  Reiche  auf  den  Trümmern  des  alten  wieder 
jbefesti orten.  Auch  die  Ivirche  vcrpauk  wenigstens  in  vielen  Gegen- 
den aufs  neue  in  die  alte  Barbarei,  und  Karls  büigerUche  Ver* 

1)  liisU  Iii.  de  la  Franc«  VTTt  pag.  134—137. 

%)  Tirabo  schi  atoria  della  liUeratttra  luäiana  tom,  JJI,  lib.  III  j  cap.  4, 
po^.  296  tdüL  Rpmaum  m  4» 
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Ordnungen  crblaasten  zu  todten  Buchstaben.  Nur  die  Kdjne  gei- 
stiger Bildung,  die  er  aaBgestreut,  fanden  hie  und  da  einen  gün- 
stigen Boden»  auf  dem  sie  im  Stillen  gediehen  und  um  flieh  griffen. 
AUrain  hatte  treffliche  Schüler  gebildet,  unter  der^n  Iieitong  rieh 
manche  der  von  aeinem  Kaiser  gegründeten  Schulen  in  bluhe&dem 
Zustande  erhielten«  zumal  in  Deutschland  auf  dem  noch  unent- 
weihten  Boden  reiner  Sitte.  Viele  jener  Hifimner  gehörten  cum 
Orden  des  heiligen  Benedict,  dessen  Regel,  wie  Heeren*)  ge- 
zeigt, zwar  nichts  enthält,  was  gelehrte  Studien  unmittelbar  vor- 
schrieb, doch  auch  nichts,  was  sie  hinderte,  und  manches,  was 
ihnen  unter  tüchtigen  Aebtea  zu  statten  kam,  aber  freilich  auch, 
wie  wir  bald  sehen  werden ,  unter  schiechten  Achten  verderblich 
werden  konnte.  Thatsache  ist,  dass  sich  von  jetzt  an  verschiedene 
Klöster  und  Mönche  des  heiligen  Benedict  durch  erspriessliche 
Förderung  der  Wissenschalfc  henrorthaten.  Nur  grosae  Erfolge 
erwarte  man  nicht  gleich;  aus  einer  Jahrhunderte  lang  mgewur- 
aelten  Barbarei  führt  kein  Sprung  zur  Höhe  der  Bildung  zurück; 
und  für  das  Verdienst  In  hdlen  und  in  finstem  Zeitaltern  wSre  ea 
unbillig  einerlri  Maassstab  anzulegen. 

Dies  Torausgesetzt  f  scheue  ich  mich  nicht  den  Theologen 
Hrabanus  Magnentius  Maurus,  wiewohl  er  von  Pflanzen 
nur  als  Grammatiker  und  syraboHsirender  Theologe  handelt,  und 
Ton  ihnen  selbst  in  freier  Natur  vielleicht  weniger  wusste  als  man- 
cher Hirt,  unter  den  Botanikern  aufzuführen. 

Sein  Leben  schrieb  Trithcmius ,    zum  Thell  aus  unlautem 
Quellen,  und  in  neuerer  Zeit  iiiit  gediegener  Gniiidlichkeit: 
Fr.  Kunstmann,  Hrabanus  Magnentius  Maurus,  eine  historische 

Monographie.  Mainz  1841,  in  8, 
woAus  ich  einige  Hauptpunkte  zu  wiederholen  mich  begnüge» 

Aus  einem  alten  vornehmen  Qeachlecht  zu  Mainz  geboren, 
ward  Hrabanus  schon  in  sdnem  neunten  Jahre  dem  gdstliehai 
Stande  gewidmet,  und  dem  durch  smne  Schule  berühmten  Bene- 
dictinerkloster  Fulda  zur  Erziehung  überliefert  Auch  als  Mönch 


1)  i/eeren,  Oeschichte  des  ii>tndiuma  der  cia^sisclten  Liuraiur  /,  tSeüe  (f. 
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bfieb  er  mr  demielbeii  KkMter.  Waoii  er  seme  GtolObde  ablegte, 
ist  unbekannt,  aber  schon  im  Jahre  801  JieM  ihn  Bangolf,  der  Abt, 
zum  Diaeonus  weihen.  Daraus,  das^  dies  nicht  vor  dem  fünf  und 
zwanzii^sttii  Lebenajaliie  geschehen  duitie,  folgerte  Mabiilun  der 
Annalist  des  Benedictiner-Ordens,  Hrabanus  wäre  77(j  geboren,  und 
Kun-tiiiann  srhf  int  ihm  Seite  14  beizupliichten ;  später  Seite  143  f. 
macht  aber  Kuiiötinann  selbst  wahrscheinlich,  dass  Hrabanus  schon 
774  geboren  wäre,  weil  er  sein  Werk  de  laudibus  sanctae  crucis 
in  seinem  dreissigsten  Jahre  vollendete,  und  weil  es  scheint,  als 
hätte  er  es  noch  an  Alkuin  mitgetheilt,  der  im  Jahe  804  starb. 
Im  Jahre  802  sandte  ihn  der  Abt  Ratgar^  Baugolfs  Nachfolger, 
znr  VoUendong  seiner  geehrten  Ausbildung  nach  Tours,  wohin 
sieh  Alkuin,  des  Hoflebens  müde,  zurtickgeaogen  hatte,  und  ganz 
für  sdne  Schule  lebte.  Bei  ihm  verweilte  Hrabanus  ein  Jahr  lang, 
und  ward  seines  Lehrers  Liebling,  der  ihm  auch  nach  einer  an 
Karls  des  Grossen  Hole  herrschenden  Sitte  dea  Beinamen  Maurus 
gab.  Nach  der  Rückkehr  in  sein  Kloster,  also  803  oder  Anfang»« 
804  muss  er  das  genannte  Werk  geschrieben  haben,  und  ward  nebst 
einiiren  Andern  mit  dtr  Leituncr  des  Unterrichts  an  der  Kloster- 
gcliule  beauftragt.  Doch  nicht  lange  wiihrte  diei^e  Beschäftigung. 
Abt  Ratgar,  ein  harter  Mann,  mehr  um  die  Ausführung  steinerner 
Prachtgebäude  als  den  Anbau  der  Wissenschaft  bemüht,  und  ge- 
stützt auf  die  benedictiner  Ordensregel»  die  den  Mönchen  auch 
körperliche  Arbeit  und  blinden  Gehorsam  gegen  ihren  Abt  zur 
Pflicht  macht,  Hess  die  so  herrlich  blühende  Klosterschule  verfallen, 
beschränkte  die  täglichen  Andachtsübungen  und  die  Zahl  der  Feier- 
tage, um  seine  Mönche  beim  Bau  seiner  Kirchen  aufs  äusserste 
mit  roher  Handweiksarfoeit  zu  beschäftigen«  Auch  Hrabanus,  sei- 
ner Btteher  beraubt,  mnsste  sich  niedrigen  Arbeiten  unterxiehen. 
Ee  kam  ku  Zerwürfriissen,  viele  Mönche  entflohen,  andre  ▼eddag- 
ten  beim  Kaiser  ihren  Abt,  der  denn  auch  endlieh  817  abgesetzt 
ward,  worauf  die  alte  Ordnun'r  zurückkehrte,  und  Fulda  seinen 
Ruf  als  Lehranstalt  wiedergewann.  Im  .lalir  S22  ward  Ihabiinus 
selbst  zum  Abt  von  Fuldn  er.välilt,  und  bekleidete  dies  Amt,  bis 
er  es  H4?  nu»  politischer  iiücksicht  autgab.  Kin  hervorstechender 
M«j'«r,  Geich,  d.  Botanik.  III.  27 
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Zug  seines  Charakters  war  unerschütterliahe  Treue  gegen  seinen 
Kaiser.  So  hatte  er  stets  Ludwigs  des  Frommen  Partei  gehalten, 
ond  sich  dabei  dooh  die  Achtung  der  feindaeligen  Söhne  desselbai 
KU  erhalten  gewnaat  Eben  so  lest  schloss  er  sich  nach  des  Vaters 
Tode  im  Jahr  840  an  dessen  ältesten  Soha  und  spätem  Nachfol- 
ger iu  der  kaiserlichen  Würde,  Lothar;  und  als  deiaelbe  842  von 
seinen  beiden  vereinigten  Briidem  Ludwig  dem  Deutschen  und 
Karl  dem  Kahlen  von  Frsnkreich  gescLlu^ca  und  snr  Flucht  aus 
Deutschland  genöthigt  ward,  legte  Hrabsnus  lieber  sein  Amt  nie- 
der,  als  ilass  er  gleich  Andern  zur  Partei  des  siegreichen  Ludewig 
übertraf.  Der  Ilrfol*^  belohnte  seine  Standhaftigkeit.  Lothar  er- 
hob sich  bald  Wieder,  verglicli  .«ich  mit  seinen  Biiulern,  und  empfin^r 
84o  durch  den  Vertrag  zu  Verdün  die  Kaiserkrone.  Hrabanu? 
hatte  bich  indess  bei  seinem  Freunde,  dem  Bischof  HaTmo  von 
Halberstadt  aufgehalten,  war  aber  bald  darauf  wieder  nach  Fulda 
oder  in  die  Nähe  des  Ivlosters  surückgekehrt,  und  hatte  diese  Zeit 
der  Müsse  zur  Ausarbeitung  seiner  swei  und  zwausig  Bücher  de 
UniversOt  worauf  ich  zurückkommen  werde,  benutzt.  Bald  aber 
ward  er  zu  neuer  Thätigkeit  andrer  Art  aufgerufen.  Im  Jahr 
fiel  die  Wahl  eines  Erzbischofs  von  Maina  auf  ihn,  und  König 
Ludwig  der  Deutsche,  der  ihn  schon  zwei  Jahr  zuvor  g^egent» 
lieh  au  sich  berufen  und  sehr  gnädig  behandelt  hatte,  bestätigte 
seine  Wahl.  Es  ist  in  der  That  bewundemswerth,  wie  er  sich  bei 
seiner  Gradheit  und  Freimüthigkcit  im  Urthal  über  die  politischen 
Ereignisse  jeuer  wüsten  Zeit  die  Achtung  und  das  Wohlwollen 
entgegengesetzter  Partei liiiuj)ter  stets  zu  bewahren  verstand.  Nach- 
dem Ludwig  der  Fromme  von  seinen  Söhnen  entthront  und  aufs 
Unwürdigste  behandelt  war,  widmete  er  (kin  unglücklichen  Greiwe 
eine  Schrift  über  die  PHichten  der  Kinder  gegen  ihre  Aeltern. 
Als  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der  Kahle  Ihren  altem  Bruder 
Lothar  zu  der  Schlacht  bei  Fontenay  gezwungen  hatten,  die  sie 
als  Gottesurtheil  über  ihre  Ansprüche  an  die  Herrschaft  betrach- 
ten wollten,  sprach  sich  Hiabanus  in  der  seinem  Vorgänger  und 
Freunde,  dem  Ersbischof  Otgar  von  Mainz  gewidmeten  Bnssord- 
nung  Uber  die  Vermessenheit  der  Menschen  ans,  auf  soldie  Weise 
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die  gehamen  BathMshUlsae  €h»ttee  ergründen  zu  woU«ii.  So  nnter- 
warf  er  die  politisohen  Handlungen  der  Machthaber  8chonon;;.<io3 
dem  Urtheil  christlicher  Sittenlehre,  und  sein  Ansehen  bei  ihnen 
Bank  nicht,  sondern  stieg,  bis  er  856,  ein  Jahr  vor  dem  Kaiser 
Lothar,  wahrftcheinlich  im  zwei  und  nchtzigaten  Jahre  seines  rast- 
los thiitigen  Lebens  s:nift  LTitscliiuinnicrte. 

In  seinen  zahlreichen ,  meist  theologiflchen ,  zum  Theil  auch 
grammatischen  Werken  zeigt  er  sich  als  gründlicher  Kenner  der 
heiligen  Schrift  und  der  lateinischen  Kirchenväter,  verrUth  aiicli 
nicht  geringe  Bekanntschaft  mit  manchen  der  beasem  altrömischen 
Prof anscribenten  t  die  er  in  der  Bibliothek  seine?  Klosters  vorfand, 
oder  ihr  selbst  sn  erwerben  wusste.  Die  ihm  oft  angeschriebene 
Kenntmss  des  Qriechisohen  möchte  ich  ihm  dagegen  absprechen. 
Er  geht  xwar  bei  sanen  Etymologien  nur  an  oft  auf  das  Griechische 
zurück»  und  liefert  mitunter  eine  richtige  Ableitung;  doch  eben  so 
oft  erfindet  er  griechische  Wörter,  die  nie  existirt  haben,  oder  legt 
den  vorhandenen  Bedeutuns^en  bei,  die  sie  niemale  hatten.  Das 
griechische  Alphabet  kamue  er  freilich,  darüber  hinaus  scheint 
seine  Kenntniss  dieser  »Sprache  nicht  gegangen  zu  sein.  Ein  grosser 
Theil  seiner  griechischen  Etymologien  ist  auch  nicht  ihm  eigen, 
«ondern  von  Isidonts  Hi^'pnlenj'is  entlehnt. 

Zu  seinen  grammatischen  Werken  recliiie  ich  auch  das  de 
Universo,  wiewohl  es  gleichfalls  eine  theologische  Seite  hat.  Es 
wäre  ihm  in  den  Sinn  gekommen«  sagt  *er,  nach  Art  der  Alten 
über  die  Natur  der  Dinge  und  die  Etymologie  ihrer 
Namen  au  schreiben,  doch  so,  dass  er  zugleich  auf  die  mystische 
Bedeutung  jener  Namen  einenge.  Sein  Vorbikl  war  also  ohne 
Zweifel  Istdonis  Hispalensis,  dodi  seine  Eigenthümlichkeit  ge- 
atattete  ihm  nichts  ohne  Bezug  auf  die  Bibel  au  behandeln;  und 
«o  erklärt  er  durchgängig  erst  die  Namen  der  Dinge,  und  dann, 
wie  er  es  nennt,  die  spirituelle  oder  mystisch- allegorieohe  Bedeu- 
tung jener  Namen  in  der  heiligen  Schrift  oder  auch  wohl  bei  den 
Kirclienvätem.  Von  Gott  und  den  Engeln  geht  er  aus,  lässt  daiauf 
die  Hauptpersonen  des  alten  und  neuen  Testaments  folgen,  und 
kommt  von  der  heiligen  Schrift  auf  Bibliotheken  und  Bücher  ver- 
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schiedcucr  Art,  von  denen  er  auf  verschiedene  christliche  Gebräuche 
Übergeht.  Das  macht  den  Iiüuüt  der  fünf  ersten  Bücher.  Das 
sechste  handelt  vom  Menschen  ttnd  seineii  Theilen,  das  siebte  von 
allerlei  nienschHcheii  Verhältnissen,  den  Lebensaltem,  der  Ver- 
wandtschaft, Ehe,  dem  Tode»  ond  in  einein  langen  Schlnaskapitel 
—  von  Haus-  und  Lastthieren.  Das  achte  ▼on  den  itbngen  Xhioren* 
Das  neunte  enthält  Astronomie  und  Meteorologie,  das  zehnte  Chro- 
nologie, die  drdi  folgenden  sind  eine  physische  Geographie.  Nun 
folgt  im  Tierz^nten  die  Baukunst;  im  fünfzehnten  Philoaophen^ 
Dichter,  Sybillen,  Magiker,  Heiden  und  heidnische  €Kitter;  im 
sechzehnten  fast  noch  bunter  Sprachen,  politische  Geographie, 
büi  gel  liehe  Einrichtungen  und  Militär.  Buch  siebzehn  ist  eine 
Mineralogie.  Buch  achtzehn  umfasst  Gewicht  und  Maass,  Zahlen, 
Mufik  und  Med i ein,  letztere  in  einem  einzigen  kurzen  KapiteL 
Buch  neunzehn  handelt  vom  Land  bau  und  den  Pflanzen. 
Buch  zwanzig  vom  Kriege  und  Kriegsgeräth  zu  Lande  wie  zu 
Wasser,  dem  einige  Kapitel  von  gynmastischen  Spielen  und  vom 
Theater  eingeflochten  werden.  Buch  ein  und  zwanzig  von  Künstea 
und  Handwerken,  und  endlich  zwei  und  zwanzig  von  allerlei  Hans- 
Acker-  und  Stallgeräth.  Man  sieht,  das  Bunte  der  Weit  darzu- 
stellen ist  dem  Verfasser  trefflich  gelungen. 

Doch  halten  wir  uns  an  das  neunzehnte  Buch.  Es  handelt 
in  neun  Kapiteln  1.  vom  Ackerbau»  2«  vom  Getreide»  3.  von 
den  Hülsenfrüchten,  4.  vom  Weinstock,  5.  von  den 
Bäumen  (im  Allgemeinen),  6.  von  den  eigenen  Namen  der 
(gemeinen)  Bäume,  7.  von  den  aromatischen  Bäuiuen, 
8.  von  den  a  i()  ui  ;i  ti  sehen  und  den  j^e  meinen  Kräutern, 
und  0.  vom  Gemüse.  Genannt  werden  in  dem  ganzen  Ruche 
ungeialir  hundert  Pfknzen.  Voran  preht  bei  jeder  ihres  Xamens 
Etymologie,  dann  folgen  mrist  einip^c  >iOtizen  über  ihr  Vorkommen, 
ihre  Produkte  und  sonstige  merkwürdige  Eigenschaften,  oft  auch 
nichts  der  Art,  am  wenigsten  eine  Beschreibung.  Den  Beschlast 
macht  aber  stets  ihre  symbolische  oder  spirituale  Bedeutung,  die 
am  ausführlichsten  behandelt  wird  Aufgeführt  werden,  ausser  allen 
in  der  Bibel  genannten,  und  einigen  OewÜrzen,  last  nur  die  ge^- 
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meini^tcn  Pflanzen,  vornehmlich  die  der  Gärten,  von  Getreidearten 
nur  Weizen  und  Grerate.  Ob  man  daraus  folgern  darf,  dass  zu 
Hrahanus  Zeit  in  seiner  Gegend  kein  andrea  Getreide  gebaut  ward? 
Ich  glaube  es  kaum;  der  äziisig  studircnde  Mönch  bekümmerte 
eich  wohl  nur  nicht  nm  den  Feldbau.  Charakterietisch  ist,  dase 
von  den  Heilkräften  der  Pflanzen  ao  wenig  geaagt  wird,  bei  den 
jndaten,  zum  Theil  sehr  wirkeamen,  gar  niehte;  wieder  ein  Beweia 
lür  den  tief  gesunkenen  Zustand  der  Heilmittellehre  wie  der  ge- 
rammten Medicin  in  jener  Zmt. 

Das  ist  des  Werkes  schmächtiger  botanischer  Inhalt,  und  doch 
ein  Fortschritt.  Griechische  und  römische  Literatur  sahen  wir  all- 
mälig  zueamnienschruüipfen  zu  Enkykiupiidien  und  elenden  Ex- 
cerptensamiiilunnren ;  hier  im  Gegentlieil  beginnt  eine  neue  Epoche 
mit  einem  ähnlichen,  ja  noch  ärmlicheren  Sammelwerk,  in  das  der 
Verfasser  die  ihm  zugänglichen  spärlichen  Ueberreste  des  Wi'^pcns 
auB  der  Vorzeit  mühselig  zusammenscharret;  doch  nicht  ohne  eine 
gewisse  Originalität  Urtheile  man  über  die  Symbolik  des  Hn^ 
banus,  wie  man  will,  so  muss  man  einräumen,  dass  sie  g^ro«>sen- 
theils  sein  Eigenthnm  ist.  Von  wie  wenigen  der  spätem  Kömer 
und  Griechen  läset  sich  dasselbe  rühmen!  Der  Vorwurf,  dass  er 
sich  bei  Natnrgegenetanden  nur  an  die  Namen,  nicht  an  die  Dinge 
gehalten,  trifil  auch  schon  manchen  seiner  Vorgänger ,  bis  auf 
Pliniua  zuräek,  und  noch  manchen  seiner  Nachfolger  bis  ins 
aechzehnte  Jahrhundert  abwärts.  Doch  wird  sich  zeigen,  wie  eben 
dergleichen  granunadsch-philologische  Studien  später  wieder  zur 
Naturbetrachtung  selbst  zurückführten.  Soll  aber  das  Alles  nicht 
gelten,  so  erwäge  man  noch  Eips.  Unstreitig  war  Ihabanus  der 
gelehrteste  Mann  seiner  Zeit,  darüber  sind  alle  Urtheile  einig,  — 
und  dieser  iSIann  war  zugleich  der  ere  te  Deutsche,  der  jemals 
die  Feder  ergriff;  welche  andre  Nation  darf  den  ersten  Gelehr- 
ten, den  sie  hervorbrachte,  ihm  gleichstellen?  Darum  gönue  man 
ihm  den  bescheidenen  Platz,  den  ich  ihm  hier  auch  unter  den 
Botanikern  einräumte,  und  das  geringe  Lob,  das  ich  ihm  spendete. 
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Walafridus  Strabu«. 

Eine  nieht  so  hnposaate,  aber  anmuthige  Ertolieinuag  iit 
Walafridus  Strabut,  des  Hrabann«  Sehfiler,  den  Andre  lange 
vor  mir  in  die  Geechichte  der  Botanik  einfölirten.  Unter  den  vielen 
einander  oft  widersprechenden  Darstellnngen  seines  einlselien  Lebens 
Ton  alten  ond  jungen  SehriftsteUem  finde  ieh  die  in  der  Ifietoire 
Hteraire  de  la  France  tom.  V,  pag.  59  mit  den  mir  selbst  zugäng- 
lichen (Quellen  nm  genauesten  übereinstimmend.  Doch  werde  ich 
auch  Andre  nicht  unbeaclitet  lassen  Möchte  er  doch  einen  solchea 
Biographen  wie  sein  Lehrer  finden!  £&  ist  hier  noch  viel  zu  than 
übrig,  und  er  verdient  es. 

Ob  man  ihn  be!««er  Strabus  oder  Strabo  nennt,  ist  unge- 
gewiss;  er  selbst  nennt  sich  in  seinen  lateinischen  Gedichten,  nie 
es  zum  Versmaass  passt,  bald  so,  bald  so;  doch  einmal')  eridart 
er  sehr  bestimmt: 

Edidit  haec  Strahns»  pandssima  portio  fratrum, 
Angiae  quos  vestris  insnia  alil  predbns. 
Strabonem  quamqnam  «ficendnm  regula  obunet, 
Strabum  me  ipse  volo  dicere ;  Strabus  ero. 
Stände  fest,  was  man  so  oft  behauptet  hat,  dass  ihm  der  Beiname 
gegeben  sei,  weil  er  schielte,  so  wSre  Strabo  das  Itichtige,  obglaoh 
man  im  Mittchiher  in  gleiclier  Bedeutung  auch  strabus  sagte.  Allein 
der  <  iiizige  Beweis,  auf  den  man  diese  Meinung  zu  gründen  pflegt, 
nknilich  das«  er  sich  selbst  ciimial  IioIks  nennf,  k;uin  eben  so  gut 
auf  Schwächlichkeit  des  Körpers  überhaupt  bezogen  werden:  und 
leicht  kann  die  Sage,  er  hnhe  gesrhielt,  aus  dem  Nnnien,  den  er 
führte,  entstanden  sein.    Dass  er  von  Geburt  ein  Schwabe  war, 
bezeugt  er  selbst«  indem  er  in  der  Vorrede  zum  Leben  des  heih* 
gen  Galhis  von  dem  Lande  spricht,  „<|uam  nos  Alemamii  vel  Saevi 

1)  Aus  dem  Gedieht  ad  Grimaldum  magUtrum  sbgodnickt  bei  JMahill9m 
oiMo/.  orrf.  SL  Bemdieti  JI,  pag.  49S{  aaoh  bei  JR«h««  la  der  gleieh  ansfifiih- 
renden  Schrift  pu$,  9^  twt  19»  wo  aber  in  entea  Vene  unrichtig  Stnüio  statt 
Strabua  itebt.  Ebea  so  bei  ChwiUMU 
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incolimus"  *).  Da88  er  die  Schule  zu  Fulda  bcBiicht,  leidet  keinen 
Zweifel,  da  er  den  Hrabanus  MauriL^  seinen  Lehrer  nennt  2);  ob 
er  aber  vor-  oder  nachher  auch  die  Schule  zu  St.  Gallen  oder  die 
zu  Beichennu  (Au^^ia  dives)  besucht  habe,  wird  beetritten  ^)  Einer 
seiner  eigenen  Schüler,  der  reichenauer  Mönch  Ennenricus  sagt  in 
der  Zueignung  seines  Buchs  von  der  Grammatik  an  Grimaldus  den 
Abt  von  St.  OaUen:  ,,Doiimiia  Walhafredus  tibi  notissimus,  quem 
6lnm  tu  ip«e,  ut  peritos  oatliegcta»  peritum  sophistam  enutrieti''^). 
Das  wäre  sehlagend,  wenn  fest  stände,  dass  Grimaldus  zuvor  nie- 
mals weder  ga  Fulda  nooh  zu  Beickeuau  UBterrichtet  hätte;  doch 
dttüber  wiasen  wir^  oder  weiss  ich  wenigstens  nichts.  Aber  in 
Jahr  835  befand  sioli  Walafridus  nach  kaum  y ollen detem 
aehtze''&nten  Lebensjahr  an  Buchenau,  besang  ^e  im  Jahr 
SQvor  daseibat  yorgekommenen  Visionen  des  Mönches  Wetbns» 
widmete  das  Gedieht  Jenem  Grimald,  und  nannte  in  der  Zueig* 
nungsschrift  nicht  diesen,  sondern  den  Hrabanus  und  den  reiche- 
nauer Mönch  Tatto  seine  Lelirer^).  Nach  der  llistoire  litcraire 
de  la  France  empfing  er  den  ersten  Unterricht  in  Reichenau,  ging 
dann  nach  Fulda,  und  kehrte  von  du  sogleich  nach  Reichenau 
zunick.  Hier  ward  ihm  mit  vielem  Krfolo:  die  Leituncf  des  Unter- 
richt«? übertragen,  und  er  darauf  im  Jahr  642,  und  im  Alter  von 
nur  fünf  und  dreissig  Jahren  zum  Abt  erwählt.  Schöttgea 
läset  ihn  zvLYot  noch  Deoan  des  Klosters  zu  St.  Gallen  sein,  ohne 
eine  Quelle  anzugeben,  oder  yon  Andern  unterstütat  zu  werden. 
Xnthemiua  macht  ihn  gar  zum  Abt  yon  St  Qallen.  Aber  einer 
der  iltesten  und  znyerlSssigsten  QewSlirsniSnner,  Hermannus  Con- 


1)  Abeetlruckt  von  öchöttgen  im  letzten  Baude  von  Fahririi  lihlioih. 
latina  nudiat  et  ui/iuiae  atiatis ,  foce  WaLajnäus  ^trabtUf  Fi,  pag.  SlO  «ditionis 
J^mvüum  M  4. 

S)  Nach  MubilUn  l  «.  und  Andtm, 

9  Man  yergleicbe  die  aDgefuhzt«  Stelk  bei  SekOUpen  für  8t*  Gall««, 
«nd  Mabitlo»  L  e.  fküt  Rtioheaaa. 

4)  Abo;evlruckt  bei  Scköttgen  l.  c. 

5)  Nach  seiner  eigeosn  Dedicattonsschrift  bei  Mabillon  L  c. 

6)  Trith4mii  MrtjpCpr.  tedniast,  eop,  646, 
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tnotaB  <)i  von  1043  bU  1064  •ell>8t  Mönch  so  BncheiiMi  und  Yer- 
lasser  dar  Chiomk  Beines  KloeterSy  weiM  nichts  davon.  Er  sagt 
nar  hmm  Jahr  842:  .tAngiae  Walahfridos  Strabo«  yk  doch», 
tibbas  duodednaus  praehiit  annis  septeflii,  qnt  mnlta  ingenn  «ni 
monimenta  metro  et  prosa  reliqait^'  Und  bdm  Jahre  849:  Augiae 
Walahfridufl  Strabo  abbas  obüt.  Eben  dies  Stillschweigen 
lieriiiaiiDS  macht  auch  die  freilich  aus  Handschrifteu  entnommene 
Nachricht  bei  Goldast  *)  sehr  verdächtig,  Walafrid  hätte  seiner  ge- 
lehrten  Studien  wegen  die  Geschäfte  der  Verwaltung  des  Klo-ters 
60  vernachlässigt,  daf»?  er  sein  Amt  als  Abt  hätte  niederlegen 
miis'sen,  und  aus  dem  Kloster  vertriclKn  wäre.  Jedenfalls,  ver- 
sichert die  Histoire  literaire  de  la  France  nüt  liecht,  müsste  er 
denn  doch  später  in  sein  Amt  wieder  eingesetzt  sein.  Denn  gewiss 
ist,  dass  er  Abt  von  Reichenau  war,  als  ihn  König  Ludwig  der 
Deutsche  im  Jahr  840  als  Gesandten  an  sdnen  Bruder  Karl  den 
Kahlen  nach  Frankreieh  schickte*).  Auf  dieser  Oesandtsefaalts- 
feise  starb  er  nicht  Klter  als  zwei  und  viersig  Jahr. 

Unter  Walafirids  Bchxilten  geht  uns  nur  Eine  an,  sen  Hov^ 
tulus,  ein  fijvns  von  iQnf  und  zwanzig  Gedichten  in  übeilunpt 
444  Hexametern,  von  denen  jedes,  ausser  dem  ersten  und  letsten, 
eine  Pflanze  seines  Grartens  besingt  Gedrodct  ist  der  Hortnlus 
eehr  oft,  bald  einzeln,  bald  als  Anhang  ähnlicher  Schriften,  bald  in 
grössern  Sammlungen  theils  mcdicinischer  theils  kirchengeschicht- 
licher Schriften.    Die  neueste  und  beste  Ausgabe  ist: 

Walj^fvidi  Strabi  hortiilus,  Carmen,  ad  cod.  nis.  vetenmirjuc 
editionuni  fidem  recen^situm,  lectioni«?  varietate  iiotisque  in- 
structum.   Accedunt  analecta  ad  autiquitates  fiorae  Germanicae 


1)  H^rimanni  Äuffißnsi§  ekroitieon,  in  Pertn  mMumiUa  Ommtme  Awte- 
riea  tmn,  VJl  (»tsr^pitmm  lom«  P)»  pag*  tOA. 

2)  Goldaxt  rtfvm  Atmiumnieanm  $er^ttor«*  foM.  77,  part  i,  pa§,  ttsdi 

der  Hist.  Iii.  de  la  France  l.  c. 

3)  Die  Bewelsj-tcllen  hierfür,  wie  für  seinen  Tod  während  der  Gesauilt- 
8cljaltsrei:?e  finrlot  man  bei  Mahilh  n  nutmlrt  ordtnis  St.  lienedieti  tom.  JI, 
j.aq.  0^6  so.  Der  Hauptzeuge  ist  U  alairid&  Schuler  £rmenricu »  in  seiaem 
Buch  (/  i^rammatica. 
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et  capita  aliquot  Macri  nondum  edita.  Auctore  i\  A.  Heues. 

Wirceburgi  1834,  in  8. 
Es  i^»t  dazu  eine  bie  auf  Kleinigkeiten  im  Ganzen  sehr  correcte 
niiinolicncr  Handschrift  nebst  den  bessern  alten  Drucken  benutzt, 
lind  frrossen  K!ei«s  hat  der  gelehrte  Bearbeiter  auf  Sammlung 
von  Farallelstellcn  bei  Lucretius,  Virgilius,  Ovidius,  Columella,  jb^ü» 
ninsy  Screnna  Samonioos  und  dem  sogenannten  Pliiii«s  Valerianua 
verwandt,  so  ditös  schon  daraus  die  Vertrautheit  unsres  Dickten 
mit  einem  beträchtlichen  Tbeii  der  ikem  Literatur  hervorieuchtet 
KoTc  zuvor  liatie  Chonlftiit  seiner  demiulclifit  genauer  antogebeo- 
den  AoBgabe  des  Macer  Floridus  von  1839  als  Anhang  Wa^ 
lafridi  Strabonia  hortulum  beidrucken  laaaen,  und  aclion  man^ 
cbes  aur  Berichtigung  des  Textes  gethan.  Die  andern  betraehU 
lieh  altem  Auagaben  übergehe  ich.  Man  indet  rie  sowohl  bei 
Reusa  als  auch  bei  Choulant  in  aetnem  Handbuch  der  Bücherkunde 
der  altem  Medicin  sorgfältig  verzeichnet. 

Die  besungenen  Pflanzen  ^ind : 


1.  Salvia, 

2.  Euta, 

3.  Abrotanum, 

4.  Cucurbita, 

5.  Pepones, 

6.  Absinthium, 

7.  Marrubium, 

Fenieulum, 


9.  Gladiola, 

10.  Libysticum, 

11.  Cerefoiium» 

12.  Lilium, 

13.  Papaver, 

14.  Sclare% 

15.  Mentha, 


17.  Apium, 

18.  Betonica, 
ly.  Agrimonia, 

20.  Ambrosia, 

21.  Nepeta, 

22.  RaptiaanSy 
^.  Boaa. 


16.  Pulegium^ 
le  Beachreibnngen  derselben  giebt  Walafrid  nicht; 
dasQ,  hütte  er  es  auch  gekonnt,  war  er  ein  au  guter  Dichter,  ^ 
aber  lebhaft  fasst  er  die  Natur  seiner  Pflanzen  auf,  die  er  nicht 
bloss  dem  Namen  nach  ans  Büchern  kannte,  aondem  in  adnem 
Klostergarten  täglich  vor  Augen  und  unter  Hilnden  hatte,  nnd 
be?5eichnet  sie  durch  einzelne  kleine  Züge  oft  recht  glücklich.  Dann 
folrrt  die  medicinische  Anwendung  nach  alten  Mastern,  und  sogar 
diesen  trockenen  Annrnben  vi  eiss  er  oft  etwas  Leben 'einzuhauchen, 
f=«o  dasa  er  als  Dichter  iii einem  Gefühl  nach  hoch  ühcr  8erenus  Sa- 
monicus  steht,  den  er  sogar  in  der  Correctheit  und  dem  Wohllaut 
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der  Verse  übertnflfl.  ,Jch  kann  mieh  nieht  gwiug  wundem»  aagt 
Beass  in  seiner  Vorrede»  wie  in  einem  Jahrhundert,  welchee  Baro- 
muB  an  UnlruehtbarkeU  im  Guteo  «isern,  an  Sohenaalichkeii  des 
henrorbreehandan  Sehlechtan  bloieni,  an  literariacher  Duilligkeit 
finater  nennt»  aoleh  «in  Diahier  eratahan  konnie!*'  Er  und  aain 
Cardmal  haben  fibatsahen,  daaa  wir  mit  Karl  dam  Qrooaen  ama  der 
Periode  desp^ib-  in  die  dea  annehmenden  Bfondea  dar  Oeieteabfl"» 
dung  getreten  sind.  Lea  doch  noch  in  dems^ben  Jahrhundert 
nicht  lange  nach  Walafrid  der  Günstling  König  Karl  des  Kahiea 
Johannes  Scotus  Erigena  den  Platoa  und  Aristoteles  im 
Original,  übersetzte  den  Dionysios  Areopagita  ;ms  dem  Griechi- 
schen ins  Lateinische,  und  führte  die  Philosophie  au8  dem  Orient 
nach  Europa  zurück.  Bald  folirtcn  ihm  andere  Denker.  Die  Poesie 
hörte  wieder  auf  lateinisch  zu  sprechen,  sie  ward  wieder  national 
bei  den  Völkern  des  Abendlandes.  Am  Schluss  des  sehnten  Jahr- 
huuderts  bestieg»  als  aichevates  Zeichen  der  Zeit,  ein  ]Vfn  thematiker 
Sylvester  II.  sogar  den  päpstlichen  Thron.  Nur  die  Medieia»  nnd 
mit  ihr  die  Fflamenkunde^  achlielen  noeh. 

Macer  i^  ioridua. 

Diesen  Namen  föhrt  last  in  allen  Handschriften,  «o  wie  in  den 

ältesten  Ausgaben,  der  Verfasser,  ich  darf  kaum  sagen  eines  Ge- 
dichts, —  denn  von  Poesie  liäit  et*  sich  .sehr  rein,  aldo  lieber  eines 
in  öchlccliten  Hexametern  geschriebenen  Buchä  de  viribus  oder 
de  naturis  herbai  um.  Wie  beliebt  es  im  Mittelalter  und  n.uh 
später  gewesen  sein  inai;,  bezeuLren,  aiisper  dem  liiiuhgen  Gebrauch, 
den  schon  Vincentius  Beliovacenäis  und  Andre  davon 
maehtcot  und  ausser  den  Bearbeitungen  in  fremden  Spraehen«  tob 
denen  wir  wemgatens  die  däniaohe  durah  Henrik  Harpestreng, 
noch  werden  kennen  lernen,  scheft  die  aahlrcichen  Handaehriltea 
faBt  in  allen  grossem  Bibliotheken,  und  die  swei  und  swanaig  von 
Chonlaat  anfgeführten,  groiatentheUa  altem  Anagaben.  Bie  neoeste 
nnd  beste  iat: 
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Mac  er  Floridas  de  %inhii«  herbaruni ,  una  cum  Walafridi 
Strabonis,  Othonis  Creinonensis  et  Joannis  Folcz 
carmiQibu8  similis  argumenti,  quae  secundum  codd.  ma«.  et 
veteres  editiones  recensuit,  supplevit  et  annotatiooe  orittca 
Btnixit  Lud.  Choulaot.  Accedtt  Anonymi  caraMn  Grae- 
cum de  herbifl,  qood  e  cad.  Vindobunenet  aozit  et  cum  Godefr. 
Herrn anni  snlaqne  emendationibiu  edidit  Jui  Billig. 
Lipfliae.  1832,  in  8. 

Wann,  wo  und  wie  der  Yerfauar  lebte,  ja  weleheii  Namea  er 
ftfarte,  ist  allee  sweüdhaft  oder  v(>l)ig  unbdcannt.  Der  eiete,  der 
ihm  ein  grOndfiohes  StndiuiD  widmete,  und  tüchtig  aoMnmte,  war 

Morgagni*);  der  zweite  Chonlant*),  der  sich  durch  seine 
treffliche  Ausg;abe  des  Schriftstellers  grosses  Verdienst  erwarb,  in 
der  Losung  jener  literarhistorischen  Räthsel  aber,  ungeachtet  «seiner 
umfassenden  ( rclchrsamkeit  und  an<2;ewandten  Mühe,  wenit^  weiter 
kam  als  sein  Vorgänger;  der  dritte  Uenzi*),  der  zwar  eine  ijanz 
neue  Ansicht  über  Macer  Floridus  aufstellte,  doch  dieselbe  nicht 
80,  wie  man  %\im8chen  möchte,  begründete. 

Atrocinianua,  der  das  Huch  1527  neu  herausgab,  und  einige 
sdner  Nachfolger  nennen  den  Verfasser  Aemilius  Macer,  indem 
ne  ihn  unbegreiflicher  Weise  mit  dem  altrdmiachea  Dichter  dieaee 
Namens,  von  dem  ich  Band  I,  Seite  306  sprach,  wweehaeiten. 
Halten  wir  nns  dabei  nicht  auf.  Beaohtnngawerther  ist  folgende 
Angabe  Memla's*):  „Hie  libellne,  qni  snb  Macri  nonune  cireom- 
fortnr,  non  hiijns  est,  sed  Odonis  onjaadam  mediei,  ut  ipse 
vidi  in  codice  antiqnismmo.  Veram  nt  gratior  iret  in  Inoem,  Macri 
titalo  inscriptus  est.   Diese  Worte  passen  so  genau  anf  den  Titel 

1)  Morgagni  opusctda  mi^ctünuiny  edit.  Veneta  in  fol.  Pars  1.  pag,  103  «9., 
un  ersten  Brief  iihor  Q.  Spronus  Samonicu»,  tiieht  weit  vom  Anfang". 

'2)  L'houlani  iu  der  Eiiiluitung  zur  gc*n»niitea  Ausgabe,  und  spater  in 
seintsm  Handbuch  der  Bücherkundiy  2.  Anß.  S.  233* 

3)  litHzi  colUctio  Salernitana,  7,  pag.  212  sqq.  Mehr  über  dies  Werk  sehe 
■ta  |.  M  s«  Anfang. 

4)  <Sfa««f««f.  Morula  dt  GaH&nm  Citalpuumim  wtÜfmUate  «f  i»r£|r*<>*e,  tök. 
cflp.  10,  in  Gratwii  tlMuru*  «iKifMialNM  Mtaliae,  tarn,  i,  part  /,  pag»  9Hy  oder 
Bloh  CAoK/anr  in  der  OriginalaiMgabe,  LugAtni  1536  in  8,,  pag,  7JL 
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«inea  bamberger  Codex,  der  Schrift  null  wie  dem  dreizehnten  Jahr- 
hnndert,  anf  den  neuerlich  Thieifolder  <)  aafroericaam  machte,  dase 
man  an  der  IdentitSt  beider  oder  mindeetena  an  der  unmittelbaren 
Abstamnrang  des  einen  Codex  vom  andern  nicht  aweifeln  kann* 

Der  Titel  selbst  lautet:  „De  berbarum  virttitihns  tractatns  prosai- 
cus,  exi'rf)tij>  ex  inetrico  und  führt  am  Rande  die  Bemerkung: 
„Hic  liluUus,  qiii  8uh  Macri  nomine  circumfertur ,  nun  hujus  est, 
sed  r)(lt>nis  cujupdam  mcdici  Veronensis  inoertae  aetati«5. 
Verum  ut  gratior  iret  in  luccm,  Macri  titulo  inHcrijitu'j  eet. 
könnte  verinuthen ,  dieser  Odo  sollte  nur  der  Verfasser  des  pro- 
saischen Aufzuges  aus  dem  Gedichte  sein;  allein  Choulant')  macht 
uns  mit  einem  dresdener  Codex  selbst  aus  dem  vierzehnten  Jahi^ 
hundert  bekannt,  mit  der  Schlussschrift:  »»Odouis  Magdunen- 
ais*) opuscnlnm  de  naturis  herbanim  explicit,"  und  setst,  leider 
ohne  Angabe  s^ner  Quelle  hincu:  „Andre  Nachrichten  oeimen 
den  Ciaterdenser  Odo  Muremnndensis  (Otto  ▼OB  IfbnaMiDt 
im  Burgundischen»  Iriiher  Abt  au  Beauprai»  gestorben  1161)»  der 
aber  zu  spät  dafür  gelebt  haben  möchte.  Eine  wottenb&tteler 
Handschrift  des  Macer  aus  dem  riertehnteo  Jahrhundert  sehliesst: 
£xplicit  Macer  domini  Alberti  de  Aulica,  was  aber  schwerlich 
auf  den  Verfasser  geht."  Vier  verschiedene  Handschriften  bieten 
also  vier  verschiedene  Namen  dar,  Odo  Veroaensis  Odo 


I)  Thitrf tld f  r  \m  .Trhus.  herau^frejjohen  vor)  Jfrrsrlrl  f/I.  Is4.i, 
Seite  372;  imii  der  Titel  .reibst  in  Ja^rk-  ^nicht  Janck ,  wie  im  Janu«  su^hi) 
Jüttchreibuiiy  der  ßHiUuhek  zu  liambenj,  ^mnhtry  IbJl  in  S.f  J,  <beiU  HL^nr.  i7ä. 

Choulant,  Handbuch  der  Bichtrkunde  der  altern  Medicin^  2,  Juufla^ 
Seitt  234, 

3)  nAoi  kfettdon",  sstst  Choulant  lunsu.  Dm  ist  ein  Irrthnm.  Moadoa 
kieis  Moldoonm  odsr  Ifodimani,  and  Hsgdnnttni  war  Mekiin. 

4)  HalUr  (kiblioth,  loljM,  oäit.  £rne«ti  77/,  poy.  o44)  sagt  mit  Venreisanf 
auf  MeniU:  „Odobonus  sive  Odo  quidam/'  und  ^ird  deshalb  mit  Btoht 

Ton  Remi  (collect.  Salemit.  7,  pag.  216)  getadelt,  denn  Merula  giebt  den  Namen 
DdoliotHi?«  nicht.  A>m  r  ein  weit  «fhllmmeref;  Versehen  nincht  Renzi  selbst  an 
demüclbi  n  Orto,  iiMltm  er  den  Merula  nicht  von  einem  unbekannten  Odo 
Veroiiensis,  sondern  von  dem  «ohlbekannten  Odo  Cremonensis  spre- 
chen Itissi. 
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Magdiineasit,  Odo  Moremtiiidentit  und  Albertue  de 

Aulica;  es  ergiebt  sich  daraus  nüt  vieler  Wahrscheinlichkeit,  dass 
Alaccr  Floridus  nicht  des  Verfassers  Name,  soiidetn  des  Buches 
Titel  war,  und  etwa  80  viel  bedeuten  sollte  wie  Aemilius  Macer 
redivivu«,  ein  neuer,  neu  nufliliihendor  Macer,  in  gleicher  Wei'^e 
wie  der  Verfasser  eiues  Kochbuchs,  wovon  ich  im  vorigen  Bande 
gesprochen,  vermuthlich  nicht  Apitius  hiess,  sondern  seinem  Buche 
diesen  Namen  als  Titel  gab.  Allein  welchen  Namen  mm  der  Ver- 
(aeaer  unsres  Gedichtes  trug,  bleibt  dabei  völlig  aegewisa;  daher 
ich  vorläufig  mit  Choulant  den  bekaimtesten  Namen  Mac  er  Flo« 
ridna  beibehalte. 

HalleraO  Vetmnthung«  der  Verfosaer  wSre  ein  Franzose, 
weil  er  Isatis  durch  Gaisola  (in  onsenn  Text  steht  Ghntdo,  was 
aber  keinen  Unterschied  macht),  Sohmom  dureh  ManreUa  übersetzt, 
theOt  aneh  Choohmt,  ond  führt  snr  BestStignng  noch  die  Namen 
Jnsquiamus,  Paratella  und  Gingiber  an.  Renzi  bekämpft  sie,  und 
hält  den  Verfasser  für  einen  Snlemitanei.  Mit  Recht  wendet  er 
ein,  dass  jene  Pflanzennamen  uiit  geringen  Abweichungen  eben 
sowohl  italiani?ch  als  französisch  eind.  Wenn  er  jedoch  grosses 
Gewicht  (lai  aui  legt,  dapf  der  Verfasser  nicht  sagt  Galli ,  sondern 
Latin  i  maurellani  dicunt,  uiul  der  Meinung  ist,  derselbe  hätte 
dadurch  die  Italiäoer  sehr  bestimmt  bezeichnet,  so  kann  ich  ihm 
nicht  beipflichten.  Latini  nennen  sich  zu  oft  lateinische  Schrift* 
steller  der  verschiedensten  Nationen.  Bs  giebt  aber  andre  Gründe, 
die  kräftiger  für  Renzi's  Meinung  sprechen.  Dabin  gehört  des 
Verfassers  nnverkennbare  Kenntniss  der  griechischen  Spra^ 
che,  die  in  FrankreiGh  znr  Zeit  des  Mittelalters  zu  den  grössten 
Seltenheiten  gehörte «  in  Unteritalien  zum  Theil  noch  lange  die 
Sprache  des  Volks  nnd  des  Gottesdienstes  blieb     so  wie  der  Ge- 

1)  Halle  r  bibliothtca  hotanica  /,  pag.  31$, 

Tj  Das  macht  bei  andern  Gelege nlieiten  auch  Rcnzi  geltentj,  untcramlern 
in  der  Colhrtto  SuJernitana  7,  pag.  IL'i ,  nnd  stellt  es  als  bekannte  That.«ache 
hin,  die  keines  Beweises  bedarf.  Ich  führe  nur  Einen  na,  nämlich  das  Mosho- 
le«en  in  laleinlFcher  und  griechischer  Sprache  in  einer  Kirche  unwi^it 
MoQle  Casüioo  im  Jahr  nach  Toati  storia  ddla  badia  di  Moule  CasUuo  J, 
pag.  48,  könnte  aber  leicht  mehrere  beibringen. 
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brauoh«  ctoa  er  von  seiner  KenntniM  macht.  Fast  bei  jeder  PflanM 
gitbt  er  neben  dem  lateiaieeben  euch  den  giieebiaoben  Namen  an; 
dea  wire  in  Frankreich  leere  Affeotation  gewesen,  in  Unteritalien 
hatte  es  guten  Grand.  Auch  die  Krankheiten  werden  hinfig  mit 
griechischen  Namen  benannt  ^  und  aelbet  andre  giiecliiache  Ana- 
drücke, wie  s.  B.  eacoatomachon,  waa  den  Magen  belaatigt,  kom- 
men vor,  EntateUangen  griechiacber  Namen  und  Worter,  wie  Ipoeraa 
statt  Hippocrates,  Jusquiarous  statt  Hyoscyamos,  sciaeis  t^mti 
ischia;*,  incaustuni  statt  encaustoii  (Dinte)  u.  8.  vv.,  die  sich  bei  vie- 
len iiiittelaltcrlir  lieii  iSehnitftt  llnii  aller  Lainler  tinden,  gins^en  ge- 
wiss \  I  riiehnilirh  von  da  uu-*,  wo  j«ich  beide  Sprachen  lebendig 
berührten,  das  beißet  von  Unteritalien.  In  Einem  Fnll  bei  unsciin 
Macer  kann  ich  das  fsojzar  durch  ein  bcftimnites  Zeugnis««  nach- 
weiaen.  Vera  12ül  helHst  es.  Catdis  werde  in  <i:riec}ii8cher  Sprache 
Brassica  genannt.  Das  khngt  wunderlich,  da  doch  Brasaica  ein 
alt  Uteiniachea  Wort  iat.  Allein  Hesychios*)  sagt:  Bgaaxi^  (oach 
einer  andm  Lesart  sogar  ßgaaaiAt/),  xQciftßtjf  huhiöiuif  daa  heisat: 
die  Groaagriechen  in  Unteritalien  (nicht  die  Itaüiiner  in  unaena 
Sinn  dea  Worts)  nennen  den  Kohl  Braake.  Daaeelbe  vermnthe 
ich  von  El  na,  angeblich  grieohiachem  Synonym  von  Ennla  ven. 
14B9,  nnd  LoUnm,  angeblich  griechiachem  Synonym  von  Nigeila 
Tera.d015.  Sodann  seigt  Macer  eine  Bekanntachaft  mit  alten 
sowohl  griechischen  alaanch  römischen  Schrif tstcl lern, 
die  2U  der  Zeit,  wo  er  gelebt  zu  liubcii  j^eheint,  in  Frankitich 
vielleicht  niemand  be-?t«8.  Besonders  häufig  benutzte  er  den  PH- 
niu8,  zwanzig  mal  citirt  er  ihn  po^ar,  einmal  auch  den  ralhnliu?, 
und  von  Griechen  den  Dioskorlde- .  (Tulenos,  Oribnsio^*  Andre 
Schrilti^teller  nmg  er  zum  Theil  nach  irernden  Citatcn  ciiiren,  von 
den  genannten  lässt  sich  nicht  verkennen,  daas  er  sie  selbst  benutzte. 
Auch  die  vielen  B-ez ich ungen  auf  griechiache  M  ythologie 
müssten  uns,  meine  ich,  bei  einem  Franzoaen  weit  mehr  befremden 
als  bei  einem  Bewohner  Unteritaliena,  wo  man  aich  der  griechiechen 
Literatur  nie  ganz  entfremdete.  Wohl  sn  beachten  iat  femer  der 


1)  Htsychii  §tHeön,  ßdif,  Älbtrti,  7,  pag.  7€Ü. 
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gaulidhe  Mangel  an  thQoIo|[^fl<tfi«ii  Andautniigeii  in  dem  Gedioht, 
wofiM  ieh  die  Venmihung  schöpfe,  der  VerfasBer  habe  an 
den  Laien  gehört.  AuBaerhalb  Unteritalien  möchte  et  eehwer 
halten  in  der  Zeit»  in  welcher  der  Verluser  gelebt  zu  haben  scheint, 

einen  Arzt  weltlichen  Standes  nachzuweisen ;  in  Unteritalien  finden 
Viir  derffleichen  nicliL  nur  von  900  an  in  Salerno  Imufifr ,  sondern 
einzeln  tiiideu  wir  sie  auch  an  andern  Orten.  Mein  Ilauj*uirgu- 
ment  ist  aber  die  Aufnahme  bo  vieler  Verse  aus  unserm  Gedicht, 
in  das  sogenannte  Regimen  sanitatis  Salemi,  weiches  die  salemi- 
taoische  «Schule  mit  den  A nfangs Worten : 

Anglorum  regi  scripsit  tota  sohola  Salemi, 
feierlich  für  das  ihrige  erklärt.  Denn  so  augenfällig  konnten  die 
salernitanischen  Meister  das  Gedicht  nicht  plündern,  wenn  sie  dessen 
Yerluser  moht  als  einen  der  Ihrigen  betrachteten;  und  als  einen 
solchen  konnten  sie  ihn  nicht  betrachten ,  wenn  er  nicht,  sei  es 
such  vor  der  Ghnindnng  der  salemitanischen  Schule,  entweder  au 
Salcmo  selbst,  oder  in  dessen  Nahe  gelebt  hätte.  Benai  Icehrt  <lie 
Sache  zwar  um,  und  ll&sst  den  Macer  Floridns  das  fiegimen  plün- 
dern. Sieht  man  jedoch,  wie  die  gleichen  Verse  beider  Gedichte 
bei  Macer  überall  in  genauem  Zusammenhange  mit  den  übrigen, 
im  Reiximen  ganz  aphoristisch  dastehen,  und,  um  die  Spuren  des 
eigtritiichen  Zusammenh<angs  zu  verwischen,  oft  sogar  metrisch  ver- 
schlechtert ^»Ind:  so  erscheint  Renzi*8  Ansicht,  der  ausserdem  auch 
die  Chrouoh)L:if'  im  Wege  steht,  ganz  unhaltbar. 

Nach  seiner  Meinung  ist  das  Gedicht  zu  Anfang  des  zwölften 
Jahrhunderts  '),  etwa  um  1130')  geschrieben;  ich  möchte  es  da- 
gegen ans  Ende  des  neunten  Jahrhunderts,  kura  vor  die  Anfänge 
der  salemitanischen  Schule  stellen,  und  zwar  aus  folgenden  Grün- 
deo.  Der  jüngste  unter  den  vielen  Schriftstellern,  die  Maeer  Flo* 
fidus  citirt,  ist  Walafridus  Strahns,  gestorben  849.  Aelter  war 
Macer  Floridns  also  nicht,  darüber  sind  AUe  einig,  nur  darauf 
koauni  es  an,  wie  viel  jünger  er  war.  Nach  fiensi  ist  der  jüngste 


'2)  Ibidem  pag,  Ö2l, 
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Sdirifttteller,  der  ihn  oitirtt  wafanehflinlieh  MalchäiiB  Platewius  der 
VerUMer  des  eogeiuuiiiteii  Gurea  instant»  den  Reazi  awieahen  die 
Jahre  1180  und  1160  steUt.  Dieser  eridSrt  im  Artikel  Abeinthiom 
den  Wermnth  für  «n  Schntsmittel  der  Kleider  nnd  des  Papiere 
gegen  Motten,  nnd  bemit  eioh  dabtt  unsem  gedruckten  Anegaben 
zufolge  auf  Dioskorides  und  Macrobiue.  Statt  des  letztem  ist 
jedoch  selir  wahrsclieinlich  Mac  er  zu  lesen;  denn  Macrobius  sagt 
das  nicht,  woiil  aber  Macer,  und  statt  dea  vollen  Xumens  steht  in 
der  brerälauer  Ilandgchnft  des  Circa  instans,  der  alterten  und  besten, 
die  wir  keniKii.  dii  Abl)revlatur  Mae.,  dii-  weit  eher  Maccr  als 
Macrobius  bedeuten  kann.  Allein  ein  beträchtlich  älteres  Citat  hat 
Kenzi  übersehen.  Der  schon  im  Jahr  1112  gestorbene  Sigeber- 
tue  Gemblaoeneis  sagt  im  Büchlein  von  den  kirchlichen  Sohrift» 
steilem  *) :  ,,Macer  scripait  metrico  stilo  librum  de  viribus  herbarum,** 
md  er  stellt  ihn  unter  die  ältem  Schriftsteller;  vor  Macer  stellt  er 
eben  Schriftsteller  des  sechsten,  nach  ihm  gar  einen  des  ÜmltaD 
Jahrhunderts.  Man  sieht  daraus»  was  auch  ausserdem  bekamit  ist,  ' 
dass  bei  den  altem  Schriftstellem  die  Beihenfolge,  die  er  beob*- 
achtet,  keine  2Seitlolge  bedontet;  aUetn  so  viei  wage  ich  doch  dar- 
aus zu  schliessen,  dass  der  Verfasser  des  metrischen  KrSnterbnohs 
nicht  zu  seiner  Zeit,  noch  auch  kurz  vor  derselben  gelebt  haben 
kann.  Auch  da«  Kegiuicn  canitutis  SaJcnii,  wahrscheinlich  1101 
bekannt  gemacht,  muss  hiernach  jünger  sein  als  Macer  Floridu?:. 
Nimmt  man  dazu  noch,  was  lienzi  selbst  beinerkiich  macht .  das» 
sich  unter  dvn  vickn  Citnten ,  mit  denen  Mncer  Floridus  prunkt, 
weder  ein  Araber,  noch  Constantinus  Africanus  nuch  sonst  ein 
Salemitaner  befindet,  so  wird  man  nicht  gut  umhin  können,  ihn 
für  älter  als  die  salemitanische  Schule  zu  halten.  Noch  ein  Argu- 
ment» was  sich  später  ergeben  wird,  kann  ich  vorläufig  nur  andeuten. 
In  unaerm  Gedicht,  wie  unpoetlsoh  es  sein  mag,  lässt  sich  des 
YeHiMsers  Streben  nach  Efi^,  sein  Buhlen  um  BoisU  nicht  ver- 
kennen, nnaweifelheft  war  es  fUr  die  Oeffiontlichkeit  bestimmt, 

I )  Siyeb  €7-1  ti  s  (!  e  m  h  l  a  c  e  n  -  }  "  fff  sciptoribm  ecclesiaKtiri-  ,  mp.  IS ,  ;ib«x0- 
druckt  nnterandern  in  Fabricii  bibliothtca  ^i^etiattieaf  ßambur^  1718  in  fol^ 
WO  diese  Stelle  prifj.  94  steht. 
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Bald  wird  sich  zeigen,  wie  wenig  das  mit  dem  Geict  der  salerni- 
tanischen  Schule  übereinBtimmte. 

Von  dem  fa^t  nur  praktischen  Inhalt  des  Gedichts  brancliKm 
wir  Botaniker  kaum  N(itiz  zu  nehmen,  ptUnde  es  nicht  so  vereinzelt 
da  in  seiner  Zeit.     Denn  Walafrid's  Gärtiein  lUast  sich  hinsicht- 
lich des  PtianzeDreichthums  mit  diesem  Gedicht  gar  nicht  verglei- 
chen.  In  77  Kapiteln  handelt  es  Ton  eben  so  Tiel  meist  wohlbe- 
kannten Pflanzen.   Ein  Verzeichniss  derselben  ist  hier  überflUssisr, 
da  Chonlant  in  den  Prole^^omencn  seiner  Ausgabe  pag.  5  ff.  ein 
eokshes  mit  vielen  literarisehen  Naehweisungen,  und  andern  noch 
ein  soigfiUiig  gearbeitetes  Register  lieferte»  Nur  vier  vermuthfich 
nicht  früher  vorkommende  Namen  hebe  ich  aus. 
BarroeuB,  vers.  1641,  soll  der  landesübliche  Name  des  Melis- 
sophjllon  der  Griechen,  d«  h,  onsrer  Melissa  offieinalis  sein. 
Matthäus  Sylvaticus  hat  in  seinem  Wörterbuch  Barocho  uiit 
derselben  ErklUrunjz:. 
Eleuium  und  El  na,  vers.  1489;  so  soll  von  den  Griechen  die 
Enula  genannt  werden,   also  unsre  Inula  Uelenium;  oÜenbar 
Comiptiouen  von  Ilelenion  und  Helena. 
Maurella,   nach  andern  Lesarten  Morella   oder  ^laurcola, 
vers  1918,  soll  dec  lateinische  Name  des  griechischen  Strychnos, 
d.  h.  unseres  Solanum  nigrum  sein.  Matthäus  Sylvaticus  hat 
Maurella,  und  cittrt  dazu  den  ganzen  Vers  unsres  Macer.  Noch 
jetzt  lebt  der  Name  in  Italien  eben  so  wie  in  Frankreich. 
Paratella»  vers.  1993,  soll  der  gewöhnliche  Volksname  für  Lapa- 
thnm,  nnsem  Ampfer  s^n.   SVanzSsiech  noch  jetzt  Parelle, 
spanisch  Paradella.   Im  Italifinisehen  finde  ich  ihn  nicht  ange- 
geben, und  das  ist  der  einzige  der  von  Choulant  angeführten 
Namen,  die  im  Franziisischen  fortleben,  ohne  dass  idi  sie  zu- 
gleich im  Italiänischen  nachweisen  kann.    Da  er  jedoch  wenig- 
stens zugleich  spanisch  ist,  kann  ich  auch  in  ihm  keinen  Be- 
weis für  des  Verfassers  französische  Abkunft  erblicken. 

Einige  Handschriften  und  Aus^rahen  des  Macer  Floridus  ent- 
halten noch  verschiedene  Kapitel,  die  in  ahem  Handschriften  fehlen, 
und  sich,  wie  Choulant  bemerkt,  auch  durch  die  Sprache,  den 
Me;er,  Getch.  d.  Botanik.  IIL  28 
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Versbau  und  die  ganze  Behandlunp^  als  naoligetlimt  und  jünger 
zeigen,  welchem  Urtheii  ich  vollständig  beitieteii  Zwanzig  Kapitel 
der  Art  ficM  Choulmt  selbei  als  Anhang  su  den  sieben  und  sieb- 
zig ächten  abdrucken.  Dazu  lieferte  Reuss  im  Anhange  zu  seinen 
Walafridus  Strabus  noch  neun  aus  der  sehr  seltenen  ältesten  An»> 
gäbe  des  Macer»  NeapoU  1477  foL«  luid  zehn  ans  einem  wolfen- 
bQtteler  Codex  vom  Jahre  1508,  die  er  als  acht,  Qioulaat  dagegen, 
dem  ich  beistimme,  als  noch  jünger  betrachtet.  Zw^  derselben, 
eins  nu^  der  altern  Ausgabe,  eins  aus  der  jüiiLTcm  Handschrift, 
behaiuklu  so^ar  ilicselbe  Pflanze  Quin  q  ue  f  ol  i  u  o) ,  wiewohl  auf 
ganz  versciiiedene  AVeise.  Eben  so  verhält  sich  das  Kapitel  Sam- 
bucus  der  Handschrift  zu  den»  schon  von  Choulant  gelieferten 
unächtcn  Kapitel  von  derselben  Ptianze.  Jioch  darf  ich  nicht  un- 
bemerkt lassen,  dass  unter  den  Kapiteln,  die  Choulant  abdrucken 
liess,  drei  vorkommen,  worin  man  kurze  Pflanz enbeschreibui^gen 
findet,  dergleichen  in  den  ächten  Kapiteln  nicht  vorkommen,  nament- 
lich 1.  Aaron,  4.  Bryonia,  5.  Alga  palustris  sive  Nym- 
phe ea>  wozu  im  Tezt  noch  'zwei  Sjmonyme  gegeben  werden» 
Cacabus  Yeneris  und  Papaver  palustre.  Erst  bei  Matthias 
Sylvaticus  finde  ich  diese  Synonyme  wieder,  und  zwar  alle  m  EUnsn 
Artikel  zusanunengestellt,  mit  den  Worten:  ^Alga  palustris  i.  Xj  m- 
phea  et  est  Neuufar.  Alio  nomine  Tocatur  Caocabus  Veneria,  Tel 
Papaver  palustre.'^  Ich  gründe  darauf  die  Vermnthung,  dass  dieser 
Zusatz  zum  Macer  Floridus  doch  älter  ist  als  Matthäu?»  Sylvaticus. 
Unter  den  Kapiteln  aus  der  alten  Ausgabe  bei  Keuss  handelt  das 
letzte  de  Consolida,  und  giebt  dieser  Pflanze,  oder  vielmehr 
einer  Art  derselben  das  Synonym  Consiria.  Weder  diesen  noch 
jenen  Namen  finde  ich  bei  Matthäus  Sylvaticus,  und  schliesse  daraus, 
dass  er  diese  Kapitel  noch  nicht  gekaunt  hat.  Aus  denen  des 
wolfenbütteler  Codex  ist  nichts  anzumerken.  Ich  halte  sie  für  die 
jüngsten  von  allen. 
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Viertes  Kapitel« 
Monte  Cassino  und  die  Schule  der  Medicin  zu  Salemo. 

$.  64 

Monte  Cftssino. 

Die  KDtwickelung  der  salernitanischen  Schule  der 
Medicin  gehört  zu  den  merkwürdigsten  und  einflus8reich<tten  Er- 
eignissen in  der  Geschichte  der  Botanik  sowohl  wie  der  Medicin 
Aber  spärliche  und  zum  Theil  trübe  Quellen  üessen  der  Phantasie 
^er  Geschichtsforsoher  in  dieser  Region  einen  breiten  Spielraum. 
Jedennann  bemft  eich  auf  dieselben  Zeugnisse,  und  sieht  daraus 
andere,  denen  sdner  Vorgänger  oft  gradezu  widersprechende  Be- 
mltate.  Die  Hauptdifferenz  besteht  darin,  dass  Einige  jene  Schule 
ils  dn  Werk  der  Benedictiner  betrachten,  und  ihre  Anfänge 
in  dem  nicht  fem  von  Salemo  gelegenen,  vom  heiligen  Benedict 
selbst  gestifteten  Kloster  zu  Monte  Cassino  zu  finden  glauben; 
Andre  dagegen  sie  für  ein  weltliches  Institut  halten,  auf 
welches  die  Geistlichkeit  wenig  oder  gar  keinen  Einflu88  geübt 
habe.  Zur  Lösung  dieses  und  anderer  Zweifel,  fo  weit  dieselbe 
überhaupt  noch  möglich  ist,  müssen  wir  zuvörderst  die  wirklich 
historischen  Zeugnisse  der  alten  Chronisten  von  dem,  was  neuere 
Schriftsteller  hinzufügten,  rein  absondern,  und  genanzusehen»  wae 
eme  gesunde  Kritik  aus  jenen  entnehmen  kann,  was  nicht.  Dass 
wir  auf  diesem  einsig  richtigen  Wege  zu  weit  mehr  negativen  als 
positiven  Resultaten  gelangen  werden,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 
Ich  beginne  mit  Monte  Dissuio,  um  von  da  nach  Salemo  ttbei^ 
zugehen. 

Die  Hauptquelle  für  die  Geschichte  des  Klosters  Überhaupt, 
und  seine  eulturhistoriscfae  Bedeutung  ins  besondere,  ist  die  Chro* 

nica  monasterii  Casinensis  in  vier  Büchern,  angefangen  von 

Leo  Marsicaiius,  einem  Mönch  des  Klosters  selbst,  8|;ätünu 
seit  1101  Bischöfe  von  Ostia,  daher  er  oft  auch  Leo  Ostiensis 

28* 
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genaimt  wird  (gestoiben  1115);  und  fortge«elst  von  Ldber  III 
cap.  34  ab  durch  Petrue  Diaconas,  gldofafafle  Mönch  dewelben 

Klosters,  und  seit  dem  Jahre  1128  Diaconu«  zu  Ostia.  Die  neaeste 
und  beste  Bearbeitung  dieses  wichtigen  "\\  crks  lieferte  Watten- 
bach in  der  grossen  von  Pertz  herausgegebenen  Sammlung 
Moniiuenta  Germaniae  historica,  tom.  IX  fscriptonim  VII),  pag. 
551  sqq.  Vorher  erschien  es  auch,  begleitet  von  einem  \soitlHufti- 
gen  Commentar  des  Abts  von  Montecassino  (regierte  1GG5 — ioo^*) 
Angelos  de  Nnce,  in  Terschiedenen  Ausgaben.«  am  bc^tm  in 
Muratori  rerum  Itaficanim  scriptores,  tom.  IV,  pag.  151«  Doch 
uns  bietet  der  Commentar  nichts  Erhebliches  dar.  —  Von  gerin- 
gerer Bedeutung,  oft  wSrtHch  die  Angaben  der  Chronik  wieder- 
holend, oft  manches  auslassend,  seltner  dniges  zusetzend,  deshalb 
doch  nicht  xu  Übersehen >  ist  das  Buch  desselben  Petrus  Dia- 
eottus  de  Tiris  illustribus  Cassinensibus,  herausgegeben  mit  einem 
weitlSuftigen  Conunentar  Ton  Giambattista  Mari  zu  Born  1655» 
und  mit  demselben  Commentar  mehrmals  wiederholt,  unterandem 
in  Graevii  thesaurus  antiquitatum  et  hI??toriae  Italiae  tooi.  IX 
pars  I  pag.  329  sqq.,  welcher  Ausgabe  ich  mich  bediene. 

Von  neuem  "Werken  zur  Geschichte  von  Monte  Cassino  be- 
nutzte ich  vor  andern  folgende,  (xattulae  histona  abbatiae  Co- 
sinensis.  Venetiis  1733.  2  voll,  fol.,  und  Ejus  dem ')  ad  historiaiu 
abbatiae  Cassinensis  accessiones.  Ibidem  1734.  2  voll.  fol.  Beson- 
ders die  Accessiones  sind  eine  überaus  wichtige  Urkundensamm* 
\unfr.  — Sodann  Tosti  storia  della  badia  di  Monte-CassinOy  divi?a 
in  ]il)ri  novo  cd  lllustrata  di  note  e  documenti.  NapoK,  tom.  1» 
n,  1842,  III,  1843^  in  8.  maximo.  Enthalt  gleichlalls  manche  neue 
Urkunde.  —  Ausserdem  ist  für  unsem  Zweck  yon  Wichtigkeit, 
und  ton  Andern  öfter  benutet  als  genannt,  Muratori  dissertatio 
XLIII,  de  literarum  statu  neglectu  et  cultura  in  Italia  post  Bar- 
baros  in  eam  invectos  nsque  ad  annum  Christi  1100,  enthalten  in 
seinem  grossen  Werke  Antiquitates  Italicae  medü  aevi,  tom.  III 


1)  Auf  dem  Titel  dieser  Accessiones  nennt  tich  der  Verüwser  nicht  mehr 
Gattula,  aoudern  Gattola. 
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pag.  807  sqq.  —  Ferner  Joh.  Chr  G.  Ackermann  Studü  mcdiei 
»Salernitani  historia,  bildet  die  Einleitim^z  zu  seiner  Auagabe  des 
KepiiiKri  sanitatis  Saleml.  Stendal  17i>0,  in  8.  War  bis  vor  kur- 
zem die  vollständigste  Zusammenstellmig  aller  bis  dabin  bekannten 
üftterialien«  —  G.  Giese brecht  de  litteramm  studüs  apnd  ItaloA 
primie  medü  aevi  saecuHs.  Berolini  1S45,  in  4,  Wenige  Blätter, 
aber  gehaltreich.  —  Ausserdem  gehören  noch  hierher»  nächst  den 
übrigen  schon  oft  von  mir  genannten  Geschlchtsehrelbeni  derMe^cin, 
^et  Weriie  von  Salvatore  de  Benxi,  namJidi  seine  Sterin 
della  medisina  in  Italia.  Napoli  tom.  I,  II,  III,  1845»  IV, 
1^  y,  1848,  5vo]L  in  8.;  und  seine  CoUeetio  Salernitani, 
oisia  docnmenti  inediti  e  trattati  de  medidna  appartenentl  aOa 
scQola  medica  Salenutana,  raccolti  ed  lUnstrati  da  G.  E.  T.  Hen- 
schel,  C.  Daremberg,  Ks.  de  Renzi;  premessa  la  etoria  della 
«cuola,  e  pubblicati  a  cura  di  Salv.  Renzi.  Napoli,  tom.  T,  1852, 
n  (1853?  meinem  Exemplar  dieeep  Bandes  fehlt  der  Titel  und  das 
Ende.),  III,  1854.  Ein  vierter  Band  soll  noch  folgen.  Des  ersten 
aUgeiii einem  Werks  ersten  Theil,  der  die  ältere  Geschichte  betrifft, 
habe  ich  gar  nicht  benutzen  können,  weil  ich  das  Werk  erst  seit 
kurzem  kttinen  lernte.  Von  nun  an  werde  ich  es  ölter  benutzen« 
Zu  dem  zweiten  Werk  gelangte  ich  durch  die  Güte  meines  Freun- 
des Henschel  sogar  erst,  nachdem  dies  ganae  Kapitel  zum  Druek 
bereit  lag.  £s  ist  iür  Salemo  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  indem 
uns  des  Verfassers  rastloser  Fldss  und  £^er  einen  grossen  Reicb- 
thum  neuer  Idaterislien  und  Ansichten  liefert;  aber  auch  schon  IQr 
Honte  Cassino  bieten  die  ersten  Abschnitte  des  ecsten  Thcils  viel 
Wichtiges  dar,  und  vor  allem  der  Anerkennung  wertk  ist  die  sekene 
Framuthigkeit,  mit  der  der  Verfasser  frfiher  oft  lebhaft  verfochtene 
JM[einungen  zurücknimmt,  sobald  er  sich  vom  Gegentheil  überzeugt. 
—  Dieser  vorläufige  Ueberblick  der  Literatur  war  hier,  und  wird 
eben  so  beim  folgenden  Paragraph  über  Salemo  um  so  nöthiger, 
je  leichtsinniger  viele  Geschichtschreiber  der  Med  lein  bisher  die 
Erprehnlssc  der  ächten  Quellen  mit  den  Zuthaten  >})äter  und  trüber 
Höhrvvüdser  vermengten.  Dies  zu  vermeiden,  und  nur  so  viel,  wie 
auf  acht  historischen  Documenten  beruht,  als  historische  Thatsache 
gelten  au  lassen,  wird  mein  Bestreben  sein. 
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Mustern  wir  jetzt  nach  diesem  Grandsatze  die  wegen  ihrer 
ine'iiciiiischen  Kenntnisse  srerühmten  Mönche  vnn  Monte  Cassino, 
80  begegnet  uns  zuerst  ßertharius,  Abt  de«  Klosters  von  856 
bis  884.  Doch  von  ihm  und  seiner  Receptsfuiuiiluni:;  sprach  ich 
bereit«  §,  60,  und  habe  jetzt  nur  noch  ein  paar  Irrthümer  zu  be- 
richtigen. Aus  den  nnzahligeii  Wirkungen  der  Mittel,  die  er  nach 
PetniB  Dieoonns  zusammengetragen  hatte,  machte  Mari,  des  Petras 
Commentator,  unztthlige  Krankheiten»  über  die  er  genchrleben  hätte. 
Andre  versicherten,  Petma  selbet  sage  das.  Dergleichen  Ung^ 
nauigkeiten  hegtet  man  hier  Sebrict  vor  Schritt  Sprengel 
meint  aogar,  Bertharins  wäre  gewiss  nicht  der  erste  gewesen»  der 
stt  Monte  Cassmo  mündlichen  und  sehriftliehen  üntemdit  in  der 
ArxneikQnde  gegeben  hKtte.  Die  Quellen  wissen  von  einem  sol- 
ohen  im  Kloster  ertheilten  Unterricht  su  Mner  Zeit  das  mindeste. 
—  Nach  der  Zersiörung:  des  Klosters  im  Jalir  884  durch  die  Sara- 
zenen,  bei  welcher  Bertharius  umkam,  blieb  das  Kloster  über  zwan- 
zicr  Jahr  lang  eine  Kuiiir,  und  ward  erst  915  wieder  auferbaut  und 
bezogen.  Unterdessen  hatten  sicii  benachbarte  Fürsten  und  Andre 
vieler  der  so  lange  ohne  Aufsicht  gebliebenen  Klostergüter  nnp'e- 
masst.  Als  die  Mönche  snrüekkehrten ,  fanden  sie  so  viel  Arbeit» 
das  Verwahrlosete  wieder  in  Ordntmg  zu  bringen«  dass  sie,  wie 
eich  Giesebrechf  ^)  ausdruckt,  kaum  ihren  Beligionspflichten  und 
den  dazu  unerlässUohen  Studien  genfigen  konnten,  und  zu  wissen- 
schaftlicher TlUttigkdt  weder  Müsse  noch  Lust  behielten.  Erst 
unter  dem  Abt  Theobaldus  (102S— 1035)  findet  Gtesebredit  wieder 
eimge  schwache  Spuren  wissensohaMichen  Lebens  fibeihanpt  im 
Kloster;  von  Medidn  h5ren  wir  erst  wieder  reden  unter  der  langen 
und  glücklichen  Regierung  des  Abtes  Desiderins  (1056— lols^ 

Drei  Männer  kommen  jetzt  vor  andern  in  Betracht,  drei  unge- 
tShr  gleichzeitige  Mönche  desselben  Klosterb,  denen  es  seineu 
Kuhn)  in  der  Geschichte  der  Medicin  verdankt :  Desiderius  selbst, 
sein  mit  ihm  zugleich  in  das  Kloster  eingetretene  Freund  Aifanus, 


1)  Sprtn^^l,  OtsehuAU  dtr  MMxn  U,  S$U§  491. 
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und  der  erst  nach  des  Desiderius  Wahl  zum  Abt  von  diesem,  wir 
wissen  nicht  in  welchem  Jahr  ins  Kloster  aufgenommene  Con- 
stantinus  Africanus. 

Desiderius  oder,  wie  er  vor  seiner  Einkleidung  als  Mönch 
hieas,  Dauferius,  oder  wie  er  zuletzt  als  Pab^t  «"cnannt  ward, 
Victor  III.,  von  fürstlicher  Abkunft,  war  schon  als  Jüngling  «einen 
Angehörigen  und  der  ihm  wider  Willen  aufgedrungenen  Braut 
entflohen,  um  eich  in  der  Stille  ganz  dem  Gebet  und  strenger 
Bosse  zu  widmeu.  Allein  durch  übertriebenes  F,Mten  und  Wachen 
erschöpft,  begab  er  sieh  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit 
nseh  Salemo.  Hier  knfipfte  sich  dn  Bnnd  inniger  und  aosdanren- 
der  SVeandseiiafl  «wischen  ihm  nnd  Alf  anns,  einem  jungen  Mann» 
der  nnl  glacher  Neigung  zam  Idösterlicfaen  Leben  Tiel  wissen* 
sehflfUichen  Sinn  und  medicinisehe  Kenninisse  verband,  ein  in 
vieler  Hinsieht  merkwürdiges  VerbSltniss,  welches  GResebreeht  in 
der  angeführten  Schrift  besonders  hervorhebt,  und  eben  so  wahr 
als  anziebend  daryleiit.  Beide  zugleich  wurden  im  Jahr  1056  auf 
Empfehlung  des  Pabstcs  als  Mönche  in  das  Kloster  zu  Monte 
Cassino  nufgenoiuiiien,  und  schon  1058  ward  Desiderius  zum  Abt 
des  Kloster.«  erwählt.  Bis  dabin  boren  wir  nichts  von  seinen  wis- 
senschaftlichen Leistungen  oder  Bestrebungen,  und  Gicsebrecht  *) 
meint  nicht  ohne  Grund,  er  wäre  in  der  frühern  Zeit  aeines  Lebens 
vielmehr  ein  Verächter  als  Verehrer  weltlichen  Wissens  gewesen» 
Za<den  ausgezeichneten  Verdiensten  vielfacher  Art,  die  er  sich  als 
Abt  erwarb,  gehört  aber  auch  seine  Sorge  für  die  Klosterbibliothek 
und  die  Anregung  der  Mönche  an  wissenschaftHcfaer  Beschäftigung. 
Petras  Diaeonns')  erhielt  uns  in  seiner  Chronik  ein  langes  Ver- 
seiehniss  von  Büchern,  die  Desiderius  durch  seine  Mönche  ab- 
•ebreiben  Hess*  Ausser  Tielen  theolo^schen  und  einigen  höchst 
wichtigen  juristischen  Weisen,  enthält  dasselbe  auch  mehrere  lattt- 
niöcbe  Klassiker  und  wenigstens  Einen  Codex  medicinalis. 


1)  Gie»ehr4€hi  t,  e.  pag.  33. 

2)  Chronica  mona9frU  Catincnsi»  ilf,  «op.  $3,  bei  P^rt»  l  e» 
pag»  746  «y. 
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ohne  Ajig»be  des  allheni  Infadta  und  dei  VcflMsert').  U«bar 
theologiache  und  historisohe  CNgtnstände  tehrieb  Deuderias  aogw 
selbst;  dsss  er  sich  aber  jemsk  mit  der  Mediaia  bdust  hitte^  dft?OB 
sAgen  die  slten  Chroniken  kein  Wort  Nor  Mari*)»  der  ivuBer 
mehr  wissen  will  als  aae»  nennt  ihn  medioanae  arlas  perititsiiiiiiin. 
Ackermann')  stellt  ihn  wenigstens  in  die  Liste  der  um  die  Medicin 
verdienten  CasBinenscr,  und  fügt  zu  der  einfachen  Nachricht,  Desi- 
derius  hätte  sich  zur  W  iederhersteiiu ng  seiner  Gesundheit  nach 
Salerno  begeben,  aus  eigner  Bewegung  die  Worte  hinzu:  ibique 
prima  niedicioRe  fundamenta  hausit.  .Spren«jel  * )  «!chrcil>t  Mari 
nach,  als  ob  derselbe  zu  den  sichern  Quellen  geiiürte,  und  fügt  aia 
Beweis  hinzu:  „er  (Desiderius)  hinterliess  vier  Bücher  über  die 
medicini sehen  Wunder,  welche  der  heilige  Beaedicl  yeniohtet 
habe."  Das  s^nd  freilich  Worte  des  Petrus  Diakonus,  anagBAom* 
mn  das  Wdrtlein  medioin  Ische,  was  Sprengel  einsefaäebt  Doch 
gesetzt,  es  stSnde  da»  was  hat  die  Ersählnng  von  Winideikai«ii 
mit  der  medicinischen  Literatur  su  thun?  Auch  noch  Baser*) 
nennt  den  Desiderius  gleich  ausgezoohnet  als  Arzt  und  Keöhta*» 
gelehrten»  und  erklSrt  es  für  auegemaeht»  dass  er  ein  anoh  mit 
Bidem  versehenes  Krankenhaus  zu  BConte  CSassino  gegründet  habe. 
Dass  ersteres  wieder  ein  Nachklang  von  Marina  Angabe  ist,  leuch- 
tet ein:  wie  wenig  von  dem  Krankenhause  zu  rühmen  ist,  wird 
sich  iKilil  zeigen.  Kenzi  ist  der  einzige,  der  dem  Desiderius  nichts 
äD(li(  htet,  was  um  80  mehr  Anerkennung  verdient,  je  geneigter  er 
sich  sonät  zeigt,  die  Verdienste  der  Benedictiner  um  die  Medicia 

l>  Rfnri  giebt  uns  in  seiner  ColUctiu  ^aUrnitai.a  l  pag.  31)  eine  schätz- 
bare Nachricht  über  zwei  noch  jetzt  zn  Monte  Cassino  befindliche  alte  medio 
dniscbe  Codioet  an«  dem  XL  Jahrhandeit,  die  vislleiclit  tob  Desideriot  bei*- 
flilireii  mSgsii.  Aber  des  Bsws»,  dsa  er  darin  findol,  Mösls  Csamo  wlie 
vom  VI.  bis  X  ishibaBdart  ob  Atjl  MObt  «or  «inensoballliobo  BiUttag 
tiberhattpt,  aoadom  ganz  besoodsi«  aoob  tix  das  Stodlna»  der  Medioia  gswsaon, 
anche  ich  vei^bens  darin. 

2)  Marui  ad  iWiM  Diaro tmm  cojp.  18  bsi  Grmiwu  pag,  itß2, 

3)  Ärltrmann  h  r.  pag.  22. 

'S)  Sprengel,  Geschichte  der  Medicin  11^  Äi/«  491. 

6)  I/äserf  Lehrbuch  der  GtschichU  der  Medicin  tSeüt  278. 
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im  AUg6iD«iiieii  sn  übenehftttett.  Mir  sobciiit  de«  Denderius  V«r» 

dienst  um  die  Medicin,  ausser  seiner  Begünstigung  wissenschaft- 
licher Studien  überhaupt,  darin  zu  bcsiehen,  dass  er  dem  Co n- 
etantinus  Africanus,  dem  gelehrtesten  Arzte  seiner  Zeit,  eiDC 
Zuflucht  in  seinem  Kloster  gönnte,  und  seine  Macht  als  Abt,  dem 
die  Mönche  unbedingten  Gehorsam  «rhuldeten,  nicht  dazu  misa- 
brauchte,  die  dem  Klosler  früher  ganz  fremde  Art  literarischer 
Thätigkeity  welche  der  medicinisch  tief  gelehrte  Constantinus  darin 
entwickelte,  zu  stören,  —  loh  bätto  mir  mitbin  die  lange  Abaohwei» 
Img  Uber  dieaen  Abt^gans  ersparen  können,  lige  mir  nicht  daran, 
einmal  an  einem  eclatanten  Bmapide  zu  sdgen»  wie  willkürtteb 
man  eicfa  die  GeacJuchte  der  Medtein»  was  Monte  Caeaino»  und 
eben  eo  wea  Salemo  betrifft,  snreoht  gemacht  bat.  loh  liefe  sonet 
Gefobr*  von  eoldben»  die  das  nicht  ebnen  ^  und  eich  ans  vielen 
Büchern  berühmter  SehrifteteUer  einer  von  der  meinigen  weit  ab- 
weichenden Daretellnng  jener  beiden  Inatitnte  erinnern,  ungeprüft 
verurtheilt  zu  werden.  Die  Prüfung  scheue  ich  nicht,  und  jede 
begrimdeie  Berichtigung  soll  mir  willkommen  sein. 

War  des  Deeiderius  spätere  Hinneigung  zu  den  Wissenschaften 
vielleicht  ein  EinlHusp  seines  Freundes  Alfauus  auf  ihn?  Giese- 
brecht  vermuthet  e^»,  und  von  Aifanu-j  wissen  wir'),  da?3  er  sich, 
versehen  mit  medicinischen  Büchern,  die  er  vou  Haus  mitge- 
bracht, abo  wohl  vorbereitel  anf  weitere  medicinische  Studien» 
nach  Salemo  begeben,  wo  «r  den  damals  kranken  Deeiderina 
kennen  lernte.  Wir  wissen,  daas  er  in  Begleitung  ecinee  aenen 
Freondee  den  Pabal  anfsncbte^  desaen  Gnnat  er  ala  ein  nuegezeich« 
neler  SSager  und  geacbickler  Axtt  für  eich  an  gewinnen  boffle 
«nd  wirldiob  gewann;  daae  er  sogar  xu  dem  Zweck  viele  Ars- 
neien  im  vorana  bereitete  nnd  mit  aicb  führte.  Er  war  alao 
Arxt,  hatte  eich  anacheinend  xnr  weitem  Anabildung  in  awner 
Wissenschaft  oder  Kunst  zu  Salemo  aufgehalten,  und  hatte  es  ao 
weit  m  der  Mediciu  gebracht,  dass  er  als  Arzt  deu  Beifall  der 


1)  Chr9»ic9n  mona$t9rii  Ca«iii«n«i«  JJi  pag»  7,   bei  jP«rl»  L  «. 

pa^  701, 
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Qroesen  m  gewinnen  sieh  aehmeioMn  durfte,  ehe  denn  er  ein 
Oeistlicher  ward.  Der  Pabet  nalim  die  beiden  Freunde  hnld- 
reieh  auf,  lernte  sie  schütaen,  nnd  entlieee  sie  erst  nach  Hagerem 
Aufenthalt  in  seiner  Umgebung  anf  ihre  Bitte  mit  einem  Empfdi- 
longseohrdben  an  den  Abt  nach  Monte  Caseino.  Jetiet  erst,  hn 
Jahr  1056,  fanden  beide  zugleich  Aufnahme  als  Mönche  im  Klo- 
ster. Aber  von  des  Alfanus  niedicinischer  Thätigkeit  meldet  die 
Geschichte  ^adc  von  der  Zeit  an  nichts  mehr,  weder  von  seinen 
Studien  noch  seiner  Praxis.  Sicher  licss  der  etrebHume  Mnnn  die 
Klosterhiiiliothek  nicht  unbenutzt,  vergfi«rte  kranken  Iküderii  seinen 
ärztlichen  Kath  nicht,  und  ertheilte  vielleicht  gar  diesem  oder  jenem 
etwas  medicinischcn  Unterricht ;  allein  für  die  Geschichte  der  Medi* 
ein  kann  das  alles  schon  deshalb  nicht  von  Erfolg  gewesen  sein, 
weil  sein  Aufenthalt  im  Kloster  kaum  etwas  über  ein  Jahr  dauerte. 
FQrtft  Qisulfus  von  Salerno,  der  ihn  von  früher  her  persanltoh 
kennen  und  schfttsen,  oder  dem  er  tou  frühem  salemitaoisehen 
Bekannten  empfohlen  sein  mochte,  berief  ihn  1057  com  Abt  des 
Klosters  des  heiligen  Benedict  bei  Salerno,  ond  machte  ihn  bsM 
daranf  anm  Brsbischof  von  Salerno  selbst  wo  er  1066  starb.  Im 
Verseichniss  seiner  Sehiiften  bei  Petras  IMaooni»  kommt  nidits 
Medictniackes  vor;  erst  TrithemiasM  (lebte  von  1462 — 1519),  ein 
für  die  ältere  Zeit  und  zumal,  wenn  es  sich  um  weltliche  Schriften 
handelt,  oft  unzuverlUssiger  Literarhistoriker,  berichtet,  Alfanus 
hätte  geschrieben  quaedam  })rofundi  sensus  opuscula,  nämlich  de 
unione  verbi  dei  et  hominis  über  singulus,  de  iinionü  corporis  et 
animae  über  aingulue,  de  quatiior  humoribus  corporis  über  singu- 
lus. Genau  dasselbe  mit  denselben  Worten,  doch  ohne  Trithemius 
zu  nennen,  sagt  Mari  *)  mit  dem  auffallenden  Zusatz,  jene  Bücher 
hätten  anter  den  Handschriften  der  Klosterbibliothek  im  adilen 


1)  Ckr9mi€0m  m0mm9ttr{t  Catintntis  eap.  8,       Perxt  L  e.  poff.  70U 

2)  Pttrma  i>jao»jitt#  d«  mtm  itfiMfr.  Cmm.  oq».  19,  bei  Ormtmm»  L  e.  « 

pag.  362. 

Z)  TritfipmiuK  de  scripioribuM  ^cUsia$ticia  cop*  32Sf  pag.  H3  des  Abdrucks 
in  J'^abricii  bibliofhera  errhsinsft'ca. 

4)  Maru9  ad  Jhurum  Uiaconum  de  vir.  illuslr,  Ceuinensibus,  L  c.  pag.  364, 
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Fach  links  gestanden;  ob  noch,  dag  hätte  er,  flei^si^rer  Erkundigung 
ungeachtet,  nicht  erfahren  können.  Dieser  Zusatz  aus  dem  Munde 
eines  an  sich  nicht  sehr  zuverlässigen  Schriftstellers,  wofür  anders 
konnte  man  ihn  hahen,  ala  für  einen  Kunstgriff  aar  Verdeckung 
der  an  sieh  eben  so  unlautem  Quelle,  aus  der  er  sdllschweigead 
geschöpft  hatte?  Beider  Ehre  ist  Ittr  dasmal  gerettet  durch  einen 
neuen  hdehst  ttberraschenden  Fund^).  In  der  Bihliothek  su 
Avranches  in  der  Kormandie,  die  vor  Zeiten  mit  den  normSnnischen 
19iederUweungen  in  Unteritalien  in  vielfachem  Verkehr  stand,  eni> 
ded^te  man  Tor  kurzem  einen  Codex,  der  unter  des  Alfanus 
Kamen  und  unter  dem  Titel  Prennonfisicon  (Tr^/jrrfov  rf^voixM»-) 
id  est  stipes  naturalium,  eine  alte  lateinische  I'eborsetzung 
des  wohlbekannten  griechischen  Werks  des  Ne  nie?  los  von  der 
Natur  des  Menschen  enthält.  Ein  zweites  Exemphir  der«elben 
üebersetzung  soU  sich  gleit  Ji falls  in  der  Normaudie,  in  der  Biblio- 
thek der  Abtei  Le  Bec  btHnden  Nun  i,«t  alles  klar.  Nemesios 
handelt  in  seinen  beiden  ersten  Kapiteln  von  der  Seele  (des 
Menschen,  und  ihrem  Ursprünge  aus  Gott,  dem  sie  sich  durch 
Entsagung  aller  Sinnesgenüsse  sogar  anschliessen  kann),  im  dritten 
von  der  Verbindung  des  Körpers  mit  der  Seele,  im  lier^ 
tsB  und  den  folgenden  vom  Körper  (wobei  er  ausgeht  von  den 
hdtanntsn  vier  Flüssigkeiten,  welche  die  Alten  unterschieden). 
Das  entspricht  genau  dem  Inhalt  der  drei  angeblichen  Bücher  de« 
Alfanus  foa  Trithemius  und  Mari.  Es  leidet  mithin  gar  keinea 
Zweifel,  dass  beide  von  derselben  üebersetzung  des  Nemesios 
sprechen,  von  der  sie  vielleicht  nur  die  ersten  Kapitel  kannten, 
und  worüber  Mari  leicht  einige  mündliche  Nachricht  erhalten  haben 
konnte.    Beide  schreiben  sie  uuserm  oft  genannten  Alfanus  I. 


1)  Tm  Journal  dt»  savaua  Ifiöl  erstattet  Henau  Bericbt  über  ein  riiir 
unb(  kiinntes  Werk  unter  dem  Titel:  Dorument.s  in^dils  pour  servir  ä  thii^toire 
liutrmrt  de  l'ItdlU.  Daria  btcheu  pag.  Iii  die  übeu  mitgetheilten  Nachrichten. 
Aofmerkciaiu  darauf  machte  mich  Bättr  doroh  »ein  Lrkrimek  dtr  Gtschichu 
Ar  M9iki»  &  219. 

2)  Citirt  wird  sit  ^eser  Nsdiricbt  a.  a«  O.:  Jla«ai««0N|  rofpoH  aur  Im 
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EnbiBchof  vod  Salerno  su.  Es  giebt  aber  noeh  einen  Alfanas  II., 
den  unmittelberen  Nachfolger  jeaee  ersten  als  Bnbisebol  Ton  Sa* 

lerno.    Beide  werden  oft  verwechselt,  Ackermann')  verwechBelt 

sie  sogar,  indem  or  selbst  vor  ihrer  Verwechselung  warnt,  und 
schreibt  allee,  was  er  über  den  ersten  sagt»  irrthünilich  dem  zweiten 
zu.  Die  Handsichriften  oder  w  eiuLTsieris  unsre  Berichterstatter  über 
sie  sagen  nicht,  welcher  von  boidi  ri  der  Uebersetzer  des  Neraesios 
sei;  da  wir  jedoch  den  zweiten  nur  als  Diciiter  kennen,  so  schreibt 
auch  Renan  mit  voliem  Keoht  unserm  ersten  Ailaons  die  Ueber- 
aetsung  zu. 

Der  dritte  gelehrte  Mönch  stt  Honte  Cassino,  Ton  dessen 
medicinischen  Leistungen  weit  mehr  sa  berichten  ist,  als  von  denen 
des  AUanos»  ist  Consiantinns  Afrieanns.  Dotk  ¥on  ihm 
handle  ich  li^er,  nachdem  wir  zuvor  die  Anfiinge  der  snleniitani- 
sehen  Solinle  der  Mediotn  werden  kennen  gdemt  habe»»  in  einem 
besondem  Paragraphen»  ITttr  jetzt  genügt  mir  gezeigt  zn  haben» 
dass  in  dem  beinahe  zweihnndertjährigen  Ztttraom  von  der  Zer- 
störung des  Klosters  durch  die  Sarazenen  bis  auf  Conetantinus 
Afrioauut^,  mit  dem  eine  neue  Epoche  eintritt,  in  den  sichern  liijsio- 
rischen  Quellen  nur  ein  einziger  mcdicinisch  gelehrter  Mönch  ge- 
naniU  wird,  nämlich  Alfünii-^.  der  weniLTsroiis  einen  grossen  Theil 
seiner  medicinischen  KeniuniHsc  ^^ii  licr  nicht  erst  im  Klo-^ter  cfe- 
wann,  sondern  theils  von  i  lause  nntbrachte,  theils  vermuthüch  in 
Salemo  erworben  hatte,  und  der  ausserdem«  als  des  Conetantinus 
Zeitgenosse,  schon  selbst  gewissermassen  der  nenen  mit  Constaii- 
tians  beginnenden  Periode  angehörte. 

Aber  pTal^tische  Aerzte  sollen  die  Mönche  von  Monte 
Cassino  gewesen  sein;  das  sotten  einmal  die  vielen  dem  heiligen 
Benedict  zugeschriebenen  Wunderknren,  und  zweitens  das  beim 
Kloster  befindliche  Krankenhaus  beweisen.  Auch  das  wollen 
wir  nicht  ununtenucht  lassen. 

Mit  den  Wund  erküren  ist  es  eine  eigne  Sache.  Entweder 
man  glaubt  daran,  wie  Renz!  zu  thun  versichert,  und  dann  liegen 


i)  Ackermann  l,  c.  pag»  90* 
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er  mit  Tolkm  Recht  behauptet,  weit  anaserhalb  ne^diu- 
»eher  Benrth^nng;  oder  man  hSlt  aie  für  Titnacboiig,  mid  dann 

sind  sie  so  vielfacher  Auslegung  fähig,  dass  sie  am  Ende  nichts 
beu  eiscn  als  des  Zeitalters  Leichtgläubigkeit,  und  die  Kunst,  womit 
die  Kirche  dieselbe  ausbeutete.  Eins  der  Hauptwunder,  das  in 
der  Geechichte  der  Medicin  durch  alle  Bücher  geht,  ist  der  Stein- 
schnitt, den  der  Uel^t  des  heili<?en  Benedict  1014  an  Kaiser  iiein- 
rich  II.  verrichtet  haben  soll.  Kr  erschien  dem  Kaiser,  der  «ich 
an  heftigen  Steinscbmerzen  leidend  zu  Monte  Casaino  befand,  im 
Traum,  gab  sich  ihm  zu  erkennen,  machte  mit  einem  chirurgischen 
Instrument,  dass  er  in  der  Hand  hielt,  den  Steinschnitt,  legte  den 
Stein  dem  Kaiser  in  die  Hand,  and  heilte  die  Wunde  aiigenblieks 
wieder  zu.  So  erzahlt  ein  deutscher  Möneh  die  Oeschiehte,  und 
so  hat  man  sie  bald  gl&ubig,  bald  als  Beweis  der  Creschicklichkeit 
der  Mdnche  zn  Monte  Cassino  in  chimr^schen  Operationen  naeh- 
erzSblt«  Selbst  Renzi  wie  eifrig  er  sonst  gegen  jede  medieini-» 
sehe  Auslegung  solcher  Wunderknren  protestirt,  meint  doch  den 
hohen  Ruf  dieses  Klosters  als  Heilanstalt  dadurch  bekräftigen  zu 
können,  dass  er  8a<jt,  Kaiser  Heinrich  H.  habe  sich  dahin  begeben, 
um  sich  von  seinen  SteinscluiitJ  zen  befreien  zu  lassen.  Er  bedenkt 
nicht,  dass,  wenn  der  Kaiser  wirklich  in  der  Absicht  nach  Monte 
Cassino  ge<]^angcn  wäre,  er  das  nur  im  Vertrauen  auf  die  Wunder- 
thätigkeit  des  Heiligen,  der  dort  schon  so  viel  Kranke  geheilt 
haben  sollte,  gethan  haben  könnte.  Denn  von  gewöhnlichen  durch 
die  Mönche  des  Klosters  verrichteten  Kuren  wi«sen  wir  nichts. 
Doch  nun  wollen  wir  hören,  wie  Pabst  Benedict  YHI.,  des  Kaisers 
Zdtgenosse,  dem  Sdiauplatz  der  Begebenheit  so  viel  näher,  und 
gewiss  besser  unterrichtet  als  ein  einfacher  deutscher  Mönch,  von 
demselben  Wunder  spricht,  in  einem  Schreiben,  welches  erst  Tosti*) 
bekannt  machte.  Der  Heilige,  erzShh  der  Pabst,  würe  dem  Kaiser 
Im  Traum  erschienen,  und  hUtte  ihm  zum  sichern  Zeichen,  dass 
er  wirklich  der  sei,  für  den  er  sich  ausgab,  geweiseagt:  beim  Er- 

1)  Vit  a  M«  inwercif  in  Leipnitx  scriptores  rwum  Brwuwieeiuiumf  l,  pog»  SIö^ 

2)  Menzi  colUctio  Salemitana  /,  pag,  4$» 

3)  Totti  L  c  Jf  pag.  9Ö1  tqq. 
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wachen  «oUten  ihm  unter  vielen  Schmerzen,  aber  zum  leteten  mal 
drei  Steine  mit  dem  Harn  abgehen»  and  damit  würde  er  gebeilt 
sein.  Das  wäre  denn  anch  genau  eingetroffen.  Wo  bleibt  nmi 
die  Operation,  die  man  so  oft  und  lange  auf  Rechnung  der  chinir- 
gischen  Gesohickliohkeit  der  Mönche  setite?  Ja  wo  bleibt  über- 
haupt das  Wunder?  Wie  es  der  Pabst  erzibli,  so  ist  es  eine  der 
Hauptsache  nach  historisch  durchaus  glaubwürdige  Thatsaohe, 
wobei  nur  xu  fürchten  ist,  dass  sich  die  sogenannten  Griesabgaage 
doch  wohl  öfter  wiederholt  haben  werden.  Dass  sich  nicht  jede 
Wunderkur  des  heiligen  Benedict  so  auflösen  lässt,  wie  diese,  liegt 
in  der  Natur  der  Sache;  doch  uns  vor  übereilten  Schlüssen  aus 
geincn  Wunderkuren  überhaupt  zu  warnen,  genügt  diese  £^ 
Aullüsung. 

Die  urkundlich  fest^cstelhe  Existenz  des  ziiin  Kln-ter  «lehori- 
gen  mit  Bädern  versehenen  Krankenhauses  machte  erst  Häser*) 
geltend  als  Beweis  für  die  Blüthe  der  Medicin  zu  Monte 
Benzi')  begnügte  sich  mit  der  allgemeinen  Versicherung,  Hospi- 
täler hätten  sich  bei  aUen  Kathedralen  befunden ,  ohne  dasjenige 
unsres  Klosters  besonders  auszuzeichnen.  Prüfen  wir  zuaädhst 
den  Inhalt  der  drei  Urkunden  bei  Xosti*),  auf  die  sich  Haser 
stütat  Im  Jahre  1147  bestätigt  König  Boger  yon  Sicilien  dem 
Abt  BainalduB  -  von  Cassuio  die  Besitzthiimer  des  klösterlichen 
XenodochiumSy  und  nennt  diese  Anstalt  „unicum  egenorum  so- 
latium,  peregrinorum  et  necessitatem  habendum  portum*'.  In  einer 
andern  Urkunde  ohne  Datum  bestätigt  Pabst  Lucius  (III,  regierte 
1181  —  1185)  dem  Abt  Petrus  (II)  von  Monte  Cassino  (regierte 
1174 — 1180,  und  nochmals  1209 — 1211)  den  Besitz  gewisser  Güter, 
deren  Ertrag  schon  zur  Zeit  des  Abtes  Richerius  (regierte  1038^ — 
1058)  für  das  In f  irm  arium  bestimmt  waren.  In  der  dritten  Ur- 
kunde von  1215  schärft  der  Pabst  dem  Kloster  die  alte  Disciplin 
ein,  und  eifert  gegen  eingerissene  Missbräuche.  Dabei  wird  unter 


t)  Sä*4rt  Lehrhuck  v.  «.  S§iiB  276  und  279  AmiurkuHg  6* 
t)  Renxi  cßlteetio  nUwniUma  1  pag,  49  and  mehrere  Stellen. 
3)  T09ti  h  c.  llpßg.  m,  209,  289. 
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tnden  Udstetliclieo  Beamtes  auch  des  Infirmarias  tmd  dw 
HoBpitalarina  gedacht,  auf  welche  Benennimgen  Hver  besoa- 
'  drefl  Gevricht  legt  Von  Bädern  steht  in  den  drei  Urkunden  nichts, 
o&d  auch  da«  wo  Tosti')  yon  den  durch  Desideiius  ausgeführten 
Bauten  spricht ,  gedenht  er  zwar  eines  neuen  Hospitals  am  Fuss 
des  Berges,  worauf  das  Kloster  liegt,  doch  nicht  der  Bäder.  Der- 
gleichen sind  und  waren  Indess  in  Unteritalien  etwas  so  gewöhn- 
liches, dass  sie  unmöglich  als  ein  besonderer  Vorzug  eines  beson- 
deni  Hospitals  betrachtet  werden  können.    Es  fragt  ?ich  also  nur: 
was  bedeutete  bei  den  Klustcrn  jcm  i  Zeit  ein  Infirniarium  oder 
In  fl  rni  i  t  o  ri  u  m  ?  und  was  ein  Xenodochiuni  o<ler  Hospi- 
tal? Dem  Wortsinne  nach  ist  jenes  ein  Haus  für  Schwache  und 
Gebrechliche,  also  eine  Verpflegungsanstalt,  dieses  ein  Haus 
für  Gäste,  also  eine  Herberge.    Eine  Heilanstalt  unter  ärzt- 
licher Leitung  war  ursprünglich  keins  von  beiden.   Das  In  fir- 
mer in  m  diente  solchen  Brüdern  des  eignen  Klosters  zum  Aufent- 
halt und  zur  hessem  Pflege»  die  wegen  Schwächlichkeit  von  der 
«treugen  Disciplin  des  Ordens,  den  Fasten  Vigilien  und  kÖrper- 
licfaen  Arbeiten  dispensirt  waren.   Auf  eine  solche  Verpflegungs- 
anstalt  bezieht  sich  die  von  Haser  nicht  citirte  Urkunde  bei  Tosti 
▼om  Jahr  951,  worin  Abt  Aligemus  von  Monte  Casmno  „den  vie- 
len greisen  und  schwachen  Mönchen  seines  Klosters,  die  mit  ihren 
Händen    nicht  arbeiten  konnten",    die  aber  in  einem  besondern 
Kloster  wohnten,   einen  gewiesen  Hof  nebst  allem  Zubehör  auf 
ewige  Zeiten  versclireibt.    Der  Infirm  ar  ins  war  der  Vor(;esetzte 
einer  solchen  Anstalt.    Zur  Zeit  der  Urkunde  von  121.»  sollte  er 
noch  einen  ehrsamen  Mönch  oder  Laien  unter  sich  liaben,  ,,  qui, 
assiduam  in  infirmitorio  faciens  residentiam,  die  ac  nocte  infirmo- 
rum  singulorum  et  omnium  curam  gerat'*;  also  einen  Kranken- 
Wärter.    Von  «nem  Arzt  ist  dabei  keine  Bede.   Gleich  darauf 
folgen  die  Worte:  „Hospitale  quoque  ....  taliter  refonnetur, 
Qt  infirmi  et  pauperes  confngientes  ad  iUud  solatia  ibi  perci- 


1)  Tosti  L  c  J  pag.  Sil  $q, 
3)  Jhid^mlpag.  299. 
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piant  etc.**  Demnach  könnte  man  das  Hospital  für  ein  üffentlichef 
KrtnkenhaiiB  halten;  allein  in  derselben  Urknnde  wird  dem  Abt 
zur  Pflicht  gemacht»  für  gewöhnfich  mit  ednen  Mönchen  zu  epei- 
aen»  nnd  nicht  Tag  ftlr  Tag  mit  den  Hoepitibns  in  Fleischapeiaen 
an  schwelgen.  Es  ifiente,  wie  sich  aus  zahlmchen  Stefleu  in  Du« 
lrasne*s  Glossar  ergiebt,  zur  Ausübung  der  Gastfreiheit,  Aufnalmie 
von  Pilgern  nnd  Reisenden  aller  Art,  vornehmen  und  geringen, 
die  zwar,  wie  wir  sehen,  wenn  sie  krank  waren,  auch  Pttej^c  fan- 
den; ob  ärztliche  Beliaudiung,  bleibt  zweifelhaft.  Mag  nun  aus 
den  klösterlichen  IIofpitHlcrn,  mao;  sogar  nus  den  Infirmitorien 
später  hie  oder  <lfi  eine  wahre  Heilanstalt  entstanden  J«cin :  klar  ist, 
diiH«  «ich  mi^  dem  blossen  \  orkonnnen  dieser  Namen  durchaus 
noch  nicht  auf  eine  Heilanstalt,  vielweniger  auf  einen  blühenden 
Zustand  der  Medicin  schfiessen  lässt. 

So  geben  uns  denn  die  ächten  historischen  Quellen  nicht 
allein  in  dem  langen  Zeitraum,  von  der  Zerstörung  des  Klosters 
durch  die  Sarazenen  bis  auf  Gonstantinns  Africanus»  sondern  noch 
wttt  darfiber  hinaus»  in  mehr  als  drei  hundert  Jahren  über  die 
praktische  Ausübung  der  Medicin  zu  Monte  Casaino 
noch  viel  weniger  Auskunft»  als  über  gelehrte  Aerate» 
nämlich  gar  keine. 

Ich  setze  noch  Eins  hinzu:  auch  von  einer  Klosterschule 
zum  I^nterricht  im  Trivium  und  Qnadrivium,  wie  schon  Karl  der 
Grosse  deren  so  viele  bti  den  Klöstern  seines  Reichs  stiftete,  linde 
ich  zu  Monte  Cassino  vor  Desiderius  oder  vielleicht  wenig  ft  üher 
nicht  die  schvviicijste  Spur.  Erst  Petrus  Damiani  soll  in  einem 
seiner  Briefe  ')  an  Dcsiderius  die  Schule  lür  Knaben,  die  er  zu 
Monte  Cassino  gefunden,  deshalb  loben,  weil  sie  nicht,  wie  öfter 
geschehn,  die  Strenge  der  Heiligkeit  entnerve.  Mir  aber  seheint 
die  Steile  grade  das  Gegentheil  zu  bezeugen»  dass  Petrus  daselbst 


1)  Petri  Lfamiani  eputolarum  Uber  JJ  tpi»t»  17  ctip.  Iii  ad  fintnt ,  IQ 
EjMtdtm  operilmM,  tüd,  CmjetnnmB,  tarn,  III  pag.  279  («dU,  Pari».  2$i$  «• 
fpL).  Dis  der  msmigta  ent^egeosetite  Auslegung  indft  Msa  tuiletaBdeni 
bei  Totti  »loria  dttta  bndia  di  Mom  Cmmm  /  p«^. 
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gar  keine  Knaben  fand,  sondern  nur  Greise  und  würdige  Män- 
ner. Mögen  meine  Leser  selbst  urth eilen.  Petrus  schreibt:  „Inter 
ceteros  fiutem  virtutum  flores,  (^uos  in  illo  a^ro  pleno,  cui  bcne- 
dixit  Dominus,  reperi ,  fateor,  hoc  mihi  non  mediocriter  placuit, 
quod  ibi  acholaa  puerorum»  qui  saepe  ligorem  saiicdtatis 
enemnt,  non  loveni,  sed  omnes  aut  senes,  cum  quibus  uti- 
qne  nobilis  vir  sedebat  in  portis  eoolesiaey  aut  javenili  Tivendi 
deeora  laetantes.*' 

Des  Elostera  grosses  nicht  hoch  genug  zu  schtoendes  Ver- 
dienst  bestand  in  der  Fortpfiansung  des  wissenschaftlichen  Greistes 
unter  dm  Monohen  tiberhanpfy  und  in  der  Erhaltung  und  Yerriel- 
l&ltigung  altrömischer  Classäer,  yorzUglich  unter  Desiderius,  viel- 
Ittcht  auch  in  der  Uebersetzung  einiger  L,n  iechischer  Werke  ins 
Lateinische  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Kenutuiss  dieser  Sprache 
ausser  Griechenland  selbst  zu  den  Seltenheiten  gehörte.  Dem 
bis  zum  Ueberdiuss  oft  wiederholten  ICinfluss  des  Klosters  auf  die 
Wiedergeburt  der  Medicin,  und  der  Ableitung  der  salemitani sehen 
Schule  von  ihm  fehlt  jede  historische  Grundlage.  Ich  freue  mich 
zu  sehen,  dass  jetzt  auch  Kenzi^),  früher  einer  der  eifrigsten  Ver- 
thoidiger  des  Zusammenhangs  beider  Anstalten,  diesen  Zusammen* 
hang  verwirft,  und  zwar  aus  andern  nicht  minder  wichtigen  Grün- 
dcD,  als  ich  geltend  machte,  nämlich  wegen  der  viel  weitem  geo- 
graphischen Entfernung  beider  Orte»  ak  wir  Nordländer  uns  dn- 
badeten»  und  Torzfigiich  wegen  ihrer  scharfen  politischen  Getrennt- 
hsit  in  früherer  Zeit»  Darauf  beschrSnkt  sieh  jedoch  unsre 
Ueberanstimmung.  Das  hohe  Verdienst  Monte  Casslno's  um  die 
Medtein  überhaupt  gehört  noch  fortwährend  zu  Benzi's  I^ehlings« 
Torstellungen. 

§.  65. 

Die  salernitanische  Schule  der  Medicia  vor  Con- 

stantinus  Africanua, 

Ifier  ▼erlSsst  uns  unser  bisheriger  trenester  Führer  Petrus 
Diaconua.  Das  Chronicon  Salem itanum  eines  Ungenannten 

1)  M*Hzt  coUectio  Salernitaiui  /,  pa^,  138  »q, 

Heyeri  Geteh.  d.  Botanik.  UI.  29 
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bei  Perts  V  (soriptoram  III),  pag.  467  sqq.  bietet  uns  sebon  dam 
wenig  Enats«  weil  es,  um  978  gescbrieben,  nicbt  einmal  ganz  bis 
anf  dieses  Jahr  berabreicbt.    Andre  CGstoriker  gleichen  oder 

wenig  jüngeren  Alters,  aus  denen  man  einzelne  Nachrichten  über 
salemitanische  Aerzte  mühsam  zusaiuüi€uge>>uchi  hat ,  werde  ich 
jiiiftihren ,  wenn  ich  ihrer  bedarf.  Von  Neuern  ist  hier  aber  vor 
allen  Antonius  Mazza  zu  nennen,  weniger  wegen  de«  Werths 
seiner  Schrift,  wiewohl  ich  auch  diesen  nicht  verkcDuc,  wegen 
des  Missbrauchs,  den  man  mit  ihr  getrieben.  Im  Jahr  l^r^l  H»^S8 
.er  zu  Neapel  seine  Urbis  Salernitanae  historia  et  anti- 
quitates  erscheinen,  wieder  abgedruckt  in  Graevii  thesaunu 
antiquitatum  et  historiarum  Itallae,  Tom  IX,  pars  IV  mit  beseiK 
derer  Paginirang.  Sie  ist  reich  an  Nachrichten,  die  man  ausser 
ihr  Tergebens  sucht»  muas  aber  mit  grosser  Vorsicht  bennlst  wei^ 
den;  denn  unverisennbar  war  Mazza  mehr  Chronist  als  Historiker, 
mehr  Patriot  als  Kritiker.  In  Ermangelung  eines  bessern  Werks» 
und  rielleicht  getauscht  durch  die  zahlreichen  Inschriften  und  Do- 
oumente,  die  seinem  Werke  das  Ansehen  diplomatische  (Genauig- 
keit verleihen,  folgte  man  ihm  aber  nur  zu  oft  blindlings.  Fer- 
ner gehört  hierher  alles,  was  ich  von  neuerer  Literatui  schon 
zu  Anfang  des  vorigen  Paragraphen  anführte,  vor  allem  Renzi 
Collectio  fcjalernitana;  dazu  zwei  kleine,  doch  äusserst  wich- 
tige Arbeiten  von  Henschel,  erstlich;  die  s  al  erni  ta  n  i  s?c  h  e 
Handschrift,  im  Janus,  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Litcra- 
ratur  der  Medicin,  herausgegeben  von  Heoschel»  Band  1,  Idlö» 
Seite  40  ff.  und  dOO  ff.,  und  zweitens:  de  Praxi  medica  Sa* 
lernitana  commentatio,  cui  praemissum  est  Anonymi  Saler- 
nitani  de  adventu  medici  ad  aegrotnm  libellus  e  Compendio  Sa^ 
lemitano .  saec  JSJJ.  mss.  Vraäslaviae  1850  in  4.  Endlich  noch 
Häser  Uber  die  medicinische  Lehranstalt  zu  Salerno 
und  ihr  Verhältnis s  zu  den  Monchsschulen  des  Mittel- 
alters, im  Jan  US,  Central -Magazin  für  Geschichte  und  Literaxw 
geschichte  der  Medicin  u.  s.  w.  (ist  die  Fortsetzung  der  erst  go- 
nanuten  Zeitschrift),  Band  I,  1851,  vSeite  88  ff. 

Um  nun  meinen  Lesern  die  Prüfung  des  Folgenden  im  Zu- 
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sammenhange  mit  dem  Vorhergegangenen  zu  erleichtern,  schicke 
ich  die  drei  Hauptergebnisse  meiner  ganzen  Untersuchung  voraus. 
Erstlich:  die  medicinieche  Schule  zu  Salemo  ging  nicht  von 
Monte  Cappinn  an«,  «»ondcrn  war  ein  auf  heimathlichem  Bo- 
den selbstständig  erwachsenes  Institut.  Die  Hälfte  des 
Beweises  dafür  lieferte  ich  bereits,  indem  ich  zeigte,  dass  zu  Monte 
Casdno  niemals  eine  Lehranstalt  der  Medidn  beatand»  und  dasi 
sogar  TOn  medicinischen  Studien  daselbst  vor  Alfaniu  und  Con- 
«tantinus  AlncaniiB  niohto  bekannt  iet;  dea  Beweises  andre  Hälfte 
wird  darin  bestehen »  su  aeigen,  daes  die  salemitanische  Schale 
Tiel  Sker  war  als  die  genannten  M&nner« '  Zweiten«;  diese  Schale  * 
war  k«n  Uösterliches,  sondern  ein  weltlich ea  Institut»  wie- 
wohl Gdstliebe  daran  Theü  nehmen  konnten.  Diese  Meinung  ist 
neu,  doch  nicht  mein  Eigenthum;  sie  ward  schon  1839  von  Hnber 
gelegentlich  ausgesprochen,  und  darauf  von  Häser  und  von 
Renzi,  früher  dem  eifrigsten  Vertheidiger  der  entgegengesetzten 
Meinung,  adoptirt.  Drittens:  die  salemitanische  Schule  war 
bis  auf  Co  nstantinu  8  Africanus  keine  öffentHche  Lehr- 
anstalt, sondern  eine  Gilde  der  Acrzte,  die  ihre  I^i  hro 
und  ihre  Mittel  geheim  hielten,  und  keine  Schriften 
▼erÖlfentliohten;  zur  Lehranstalt  bildete  sie  sich  erst 
um  aur  Zeit  und  durch  den  Einfluss  des  Gonstantinus 
Africanus.  Diese  YÖUig  neue  Aulfassung  zu  begründen,  wird 
mmn»  Hauptaufgabe  sein;  auf  sie  mache  ich  daher  meine  Leaer 
im  Yoraus  besonders  aufmerksam. 

Der  ülteste  salemitanische  Arzt,  den  wir  kennen,  kommt  vor 
in  zwei  von  Benzi')  bekannt  gemachten. Urkunden  der  Jahre  848 


1)  Renzi  lieforto  in  den  drei  ersten  Theilen  seiner  CoUectia  Salernitana^ 
▼OD  denen  mir  leider  die  letzton  Blätter  des  zweiten  Theib  fehlen,  Tier  Ver- 
zeichnisse saiernitanischer  Aer^te.  1)  Tom.  7,  pag.  131  sqq.  handelte  er  aus- 
führlieh tnf  fkst  200  Seiten  Yon  allen,  di«  ihm  ■ebon  damali  bskiimt  imvn. 
2}  Tom.  I,  pag.  517^626  ist  eine  ebroaotogische  Tabelle  mit  Terweirang  ainf 
^e  frübem  Untenaeliangeny  abw  begleitet  mit  Tielen  Anmerkaogen,  welche 
die  Besaltate  aeneier  Fonohongea  de«  unermtidlicheii  Verfassers  enthalten. 
3)  2W.  n,  po0,  770^796  mm  einige  Nechtritge  sn  den  beiden  frUhem  Ver* 
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und  866  über  ein  Gmndstilcky  welches  ma  sonefc  nichi  weiter  he» 
kannter  Joaephae  medioue  gekauft  hatte.  Ob  damals  schon 
eine  Sehule  der  Aente  su  Salemo  esiatirte»  und  Joseph  ihr  a&* 
gehSrte,  wissen  wir  freilich  nicht;  eben  so  wenig  von  den  nächst 

folgenden  Aerzten. 

Im  Jahre  855  wird  gleichfalls  in  einer  Urkunde  bei  Rauzi 
ein  Jos  an  (Josua?)  nicdicus  genannt. 

Nach  einer  Urkunde  von  900  bei  Gattola^)  schenkte  Fürst 
Waimar  von  Salerno  kurz  vor  .sclneni  Tode  (er  starb  l'i»!)  zum 
Heil  seiner  Seele»  auf  Zureden  seines  Arztes  Rageniirid 
und  seines  Beichtvaters  (oratoris  nostri)  des  Presbyters  Er» 
menald,  dem  Benedictinerkloster  zu  Salerno  ein  Grundstück.  Man 
sieht  daraus,  dass  der  Arzt  nicht  zugleich  des  Fürsten  Beichtvater« 
also  vermuthlich  kein  Geistlicher  war. 

Bald  darauf  hören  wir  von  onem  namenlosen  a a lernt ta ni- 
sehen  Arzt  am  Hofe  Ludwig  des  Einf&ltigen  von  Frank* 
reich,  den  Benzi  übersehen  hat  Bicherus'),  der  seine  Ge- 
schichte von  Frankreich  um  996  schrieb,  erzählt  darin  gdegenificli 
fol|2;ende  Anekdote.  Als  Deroldus,  Bischof  von  Amiens,  noch  am 
königlichen  Hole  diente,  hielt  der  König  ihn  für  den  geschickte- 
sten Arzt;  die  Königin  dagegen  zog  einen  Salernitaner  vor,  der 
sich  gleichfalls  am  Hofe  aufhielt.  Um  beide  zu  jiriifen,  legte 
ihnen  der  König  einst  unerwartet  medirinisriic  Fraisen  vor,  die 
der  gelehrte  Deroldus  leichter  und  aoscheiaeud  tretender  als  der 

seichuifitiea  eiitlialten.  auf  welche  das  gleicb  /u  m  tiaende  letzte  liezug  nimmt. 
Diese  Blätter  mid  e«,  die  mir  fehlen,  4)  Emllicli  2'««»-  JJI,  pag.  32S — .^46 
eutliält,  unter  der  Aufschrift  AddUione  cUla  storia  dtlla  tcuola  di  StiierHOf  noch- 
mal«  ein  ohronologitches  VeneichniM  allor  Mlwnituiifelieii  Asm«,  $4S  ma  dar 
Zahl,  vom  Jahre  848  bis  1810,  mit  Yenreiaiuig  eaf  die  SteUen  des  Boehe, 
worin  rie  früher  voikamen,  and  in  der  ftttem  Zeit  «udinEoh  bereiobeK  dnr^ 
urkvndliohe  Nachrichten  aus  dem  Arobiv  des  Benedioüaeridoiters  mt  La  Cava. 
Daraus  auch  die  Nachricht  über  Jonephus  mcdieu», 

1)  liemi  colUctio  Salmmüana  111^  pag.  a2S» 

2)  Gattola  ad  hi.sforiam  abhaliae  Casitneni,{s  nrcessiones  I,  pa<f.  45. 

3)  liicheri  hUor,  lib,  JJ,  cap,  ÖD,  in  Fertz  moaMMnia  (MR.  Y  (»criptwnm 
inj,  pag,  600. 
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zwar  praktiöcli  höchst  tüchtige,  doch  minder  gelehrte  Salemitaner 
beantTTortete.  Wie  darauf  erst  dieser  jenen,  dann  jener  diesen  auf 
wunderliche  Weise  zu  vergiften  <rosn<'ht,  übercrehe  ich.  Derohlus 
starb  nach  Kicherus  946,  sein  Bisthura  erlaDL-'tc  er  929,  in  demsel- 
ben Jahr,  in  welchem  der  König  starb,  nachdem  er  vier  Jahr 
lang  in  der  Gefangenschaft  eines  seiner  Vasallen  geschmachtet 
hatte.  Jener  gelehrte  Wettkampf  mnss  also  vor  924  stattgefun- 
den haben. 

Beim  Jahr  958  erwfthnt  die  salemitanisclie  Chronik*)  eines 
Klerikers  und  ausgezeiolineteii  Arstes  Petrus,  der  beim  Für- 
sten Gisnlfas  von  Salemo  so  befiebt  war»  dass  er  ihn  aum  Bisehof 
▼on  Salemo  erhob.  Er  ist  der  erste  bekannte  salenutanisefae  Arzt 
geistfiehen  Standes. 

Im  Jahr  986  begab  sieh  Adalbero,  Bisohof  ▼on  Verdün,  ein 
insserat  schwächlicher  Mann,  zur  '\^'icderher8tcllung  seiner  Gesund- 
heit nach  Salerno,  Er  konnte  jedoch  von  den  Aerzten  nicht 
hergestellt  werden,  und  starb  auf  der  Rückreise.  So  berichtet  nns 
bald  nach  1047  ein  MÖnch  von  Verdün  2),  und  von  ihm  werden 
zum  ersten  mal  die  Balernitanischen  Aerz te  in  der  Mehr- 
zahl genannt. 

In  einer  Urkunde  bei  Renzi»)  von  1005  wird  einem  jüdi- 
sehen  Arzt  Judas  des  Judas  Sohn  die  £rlaubniss  ertheiit» 
im  Judenqoartier  au  Salemo  ein  Hans  zu  erbauen,  nnd  seiner  so 
«ie  mnea  Arxtes  namens  Joseph,  der  gleiohfalls  Jade  ge* 
wssan  au  sein  soheint,  gedenkt  auch  eine  Urkunde  von  1015. 

Li  einer  andern  Urkunde  desselben  Jahres  1016  bei  Bensi 
ist  von  einer  Schenkung  die  Bede,  gemacht  von  Am  m  er  and  a 

1)  CkrnnicoH  Salernitanum  rap.  IGJ,  bei  I'trt:  l.  c.  parj.  5ö2. 

Tj  (7  c  s  t  a  epi.scojiornm  V  i  r  du  n  e  u  s  i  um  ,  cimfinualiu  ,  bei  Ptitz  tom.  VI 
{icrlpionim  JV) ,  paff,  47.  Diissclho  wiederholt  l)t'inHlie  mit  denselbon  Worten 
ein  apätercr  Historiker  Hugo  FlaviniaceMiit  bald  nach  1102,  der  als  Quelle 
dNMT  Nachricht  cifcirt  so  werden  pücgr.  Erst  bei  P«rfr  tpn.  X  (acn'ptwum 
VW)^  pag,  S€7  ist  diese  StsUe ,  wie  allei  in  Bugoms  ckroniam  am  bekanntea 
idteni  Werken  ttbefgegangen»  duroh  kleinere  Selirift  kenntUch  genaeht 

3)  R^nmi  eoB§eti»  SaUnüana  111,  pag,  Z35,  ond  auf  der  iblgenden  Seite 
die  Iblgenden  Nadirickten  bis  103S, 
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uzorePetri  clerici  filii  Adelferii  mcdici.  Ich  weiss  aichV 
wie  sich  Beosi  am  Ende  des  zweiten  Theils  seiner  CoUeodo  über 
diese  Worte,  die  so  deatlioh  Yon  der  Fraa  eines  Klerikers 
sprechen,  geäussert  haben  mag.  Sollte  nicht  beim  Sohn  wie  beim 
Vater  medici  statt  derid  su  lesen  sein? 

In  einer  Urkande  von  1035  bei  Bensi  ist  die  Bede  von  fmm 
Olerious  et  medicus  Petrns,  nnd  in  zwd  etwas  spStem  von 
einem  Clericus  et  medicus  Hyacinthus,  der  um  dieselbe 
Zeit  gelebt  haben  muss.  In  spätem  Urkunden  wiederholt  sich  die- 
selbe Bezeichnung  noch  mehniiaia;  doch  weit  öfter  wird  des  geist^ 
liehen  Standes  der  Aerzte  nicht  gedacht. 

ZwL'i  auf  die  salernitanische  Schule  bezügliche  Begebenheiten, 
die  der  Zeit  nach  jetzt  folgen,  erzählt  Ordericus  Vitalis,  ein  nor- 
mannischer Historiker,  der  bald  naoh  1140  schrieb.  Beim  Jahre 
1059  berichtet  er^),  wie  Rodulfus  genannt  Mala  Corona, 
ein  viel  gereister,  in  iast  alle  Wissenschaften  tief  eingeweihter 
Mann,  von  dem,  wie  es  an  einer  andern  Stelle  heisst,  die  Greise 
ihren  Kindern  und  Enkeln  mit  Bewandenmg  enihlen,  nadi  Si^ 
lerne  kam,  nnd  fahrt  fort:  „Physicae  qnoque  sdentiam  tarn  co» 
piose  habnit,  nt  in  nrbe  Psaleritana,  nbi  maximae  medi«- 
oornm  sehoiae  ab  antiquo  tempore  habentur,  neminem 
in  medicinali  arte  praeter  quandam  sapientem  matrunam 
sibi  pareui  invcacnt.  Das  ist  die  älteste  bekanute  Erwähnunsj^  der 
ealernitanischen  Schule,  so  wie  einer  gelehrten  baler- 
nitanerin.  Später  kommen  die  Mulicrc  s  Salernitanae  häu- 
fig, Eine  derdollieii  Trotula  sogar  als  bekannte  medicinische 
Schriftstellerin  vor. 

Ein  andermal  erzählt  derselbe  Historiker*)  beim  Jahr  1084 
folgende  Geschichte.  Zur  Heilung  einer  in  der  Schlacht  empfan* 
genen  Wunde  schickte  Bobert  Giiiskard  Herzog  von  CaUbrien 
nnd  Apntien,  der  damals  aoch  schon  Salemo  erobert  hatte,  seinen 

1)  Or derlei   V Halts  hisloriae   ecrhsiasfiraf  Uber   III,  in  Dit  Chesnt 

htstortae  Noitnannorum  scripioreSf  LuteL  Jt*<xrit,  161$  m  /ol^  pag.  477.  Die  £o]t> 
geade  Stelle  pag.  464. 

Ibidsm  Uber  VU.  pay.  644. 
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Sobn  erster  'EShe  Boenrand  zu  den  ealemitaniscfaen  Aerzten,  „quo- 
luni  fama  per  orbeiü  admodum  divulgata  est  exceiicntia  mcdi- 
ciiiuliü  peritiae."  Des  Herzogs  zweite  Gemalin,  eine  Schwester 
dcB  Fürsten  Gisulfus  von  Salemo,  Sichelgaita,  aufgewachsen 
unter  den  salernitanischen  Archiatern,  und  von  ihnen  in  der  Kunst 
des  Giftmischens  unterrichtet,  bereitete  ihrem  gehassten  Stiefsohn 
eigenhändig  einen  Gifttrank ,  und  übersandte  denselben  jenen  Ar« 
ehiatem.  Sogleich  begrifien  dieselben  die  Absicht  ihrer  Herrin 
ond  Schülerin,  und  brachten  dem  Prinzen,  den  sie  heilen  sollten, 
das  tödtliche  Gift  .bei.  Allein  der  Vater,  benachrichtigt  von  dem 
pliHsfich  ver&nderteik  Gesimdheitsxosiande  seines  Sohnes »  schöpft 
Verdaoiit,  ond  drohet,  an  demselben  Tage,  an  welchem  Boemund 
stfiibe,  Sichelgaita  sa  ennorden.  Diese»  dadurch  eingeschüchtert, 
bereitet  wiederum  selbst  ein  Gegengift,  und  bittet  ond  beschwört  die 
Aerzte  den  Prinzen  an  retten,  was  ihnen  denn  auch  mit  vieler 
Kunst  und  Mühe  gelingt.  Doch  Sichelgaita,  in  banger  Besorgniss 
um  den  Erfolg  ilucr  zweiten  Sendung  und  um  ihr  eignes  Leben, 
wenn  der  Ausgang  sie  täuschte,  vergiftet  nun  ihren  eignen  Gemal, 
und  geht,  sobald  sie  sich  von  der  Wirkung  ihres  Giftes  überzeugt 
hält,  mitten  in  der  Nacht  mit  allen  ihren  Longobarbcn  und  son- 
stigen Anhängern  zu  Wasser  nach  Salemo,  um  selbst  den  Prin« 
xen  an  tödten,  lässt  aber  zugleich  alle  übrigen  Schiffe  im  Hafen 
verbrennen ,  um  sich  gegen  Verfolgung  der  NorAiannen  ihres  Ge« 
Buds  zu  sichern.  Demnngeachtet  wird  derPrins  gewarnt,  nnd  hat 
noch  2Seit  an  einem  andern  Noimannenförsten  au  flüchten.  —  So 
weit  Orderioos.  Andre  BGstoriker  wissen  mchts  von  diesen  Gift» 
mischereient  sie  kennen  nur  den  Heldenmnth,  mit  dem  Sichelgaita 
in  SeUachten  an  der  Seite  ihres  (Jemals  fodit,  nnd  lassen  diesen 
in  Gegenwart  seiner  (Jemalin  an  einer  ansteckenden  BLrankheit 
sterben,  die  in  seinem  Heere  wüthete.  Die  Vergiftung  des  grossen 
Nonn  inaen-IIerzür^s  wan  auch  das  ^CI  kehrteste  Mittel  gewesen, 
das  ►Sichelgaita  ergreifen  konnte,  um  ihrem  eignen  Sohne  Robert 
die  Gunst  der  Normannen  und  dadurch  die  Thronfolge  zu  gewin- 
nen. Gleichwohl  folgte  der«fll)c  seim m  Vnter,  und  Boemund,  ge- 
boren vor  des  Vaters  Thronbesteigung  von  einer  nachher  ver- 
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■tottenen  Fna  niedom  Standes,  liess  sich  mit  einer  Uobooi 
Heixsohali  abfinden.  Bobert  Gniskard  starb  1065 ,  in  demaattMn 
Jahr  mit  Pabat  Ghregor  VII»  welohem  Abt  Deriderina  als  Yietor  III 
folgte.  Wir  stehen  ako  an  der  Gtense»  bis  wohin  wir  die  Zeog» 
nisse  fOr  die  salemitanische  Schule  in  diesem  Paragraphen  bedftafea. 

Ausser  diesen  Zeugnissen  über  Thatsachen  aus  bestimmten 
Jaliien,  liessen  sich  für  das  Alter  und  den  Ruhm  der  Schule  über- 
haupt ohne  Zeitbestimmung  noch  viele  aufzählen.  Nur  zwei  der- 
Belben  will  ich  ihres  eignen  Alters  und  ihrer  Bedeutsamkeit  wegen 
nir  hr  übergehen.  Schon  im  vorigen  Paragraphen  machten  wir  die 
Bekanntschaft  mit  Alfanus  I,  Erzlüscliof  von  Stilerno,  früher 
Mönch  zu  Monte  Cassino,  noch  früher  und  noch  als  Laie,  wahr- 
scheinlich zur  Vervollständigong  seiner  sohon  von  Haus  mitgebrach- 
ten medioinischen  Kenntnisse»  zu  Salemo.  Auch  als  Dichter 
er  bekannt»  nnd  neaerlioh  vor  Allen  von  Qiesebreeht  in  setner  oft 
angeführten  Schrift  de  litteramm  stodüs  apud  Italos  gefflsert.  Eine 
seiner  Gtediehte»  welches  Benai^)  in  sdne  Collectio  SakrnttaiM 
anfnahm»  schildert  den  Zustand  Salemo's  vor  des  Gtuuniania  II 
gloireicher  Regierung,  also  mindestens  vor  908»  wenn  nidit  einn 
noch  frühere  Zeit  gemeint  ist,  onterandem  in  folgenden  Versen: 
Tum  incdicinali  tantum  florebat  in  arte, 

Posset  ut  hic  nullus  languor  habere  locum. 
Das  andre  Zeugniss,  die  sogenannte  Chronik  des  Rabbi  He- 
iin u  s ,  bedarf  einer  genauem  £rörtening,  die  ich  erst  etwas  später 
Tomehmen  kann. 

Prüfen  wir  nun  den  Gehalt  der  beigebrachten  Zeugnisse»  so 
ist  das  erste,  was  uns  aufföllt,  das  hohe  Alter  der  saiemitanischen 
Schule.  Des  Aasdrucks  Schule  bedient  sich  zwar  erst  Ordericns 
Vitalis»  allein  von  den  saiemitanischen  Amten  in  der  Mehnahl» 
deren  Ruf  den  Bisehof  Adalbero  au  der  damals  höchst  beschwer* 
liehen  Reise  von  Verdün  bis  nach  Salemo  vemiochte»  spricht  scIk» 
der  Mönch  T<m  Verdün»  und  nach  des  Alfsnns  Zeogniss  dOrfsn 
wir  den  Ruhm  der  ßchuk  ndher  schon  um  900  als  fest  begründet 


1)  ^«»«1  colUctio  Scdemüaaa  I,  pag,  95  in  der  Anmerkung. 
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MMebeo«  Weil  aber  niemand  ihrer  GründuDg,  ibree  Anftangs  ge- 
denkt, 80  müssen  wir  voranssetzen,  sie  hätte  klein  und  unschein- 
bar begonnen,  und  sich  erst  allmälig  empor  geschwungen,  i'^ine 
Bestätigung  dieser  Vermuthung  erblicke  ich  in  den  vielen  salemi- 
tanischen  Aerzten  frühester  Zeit,  von  denen  wir  zwar  nicht  be- 
haupten küniien,  dnss  sie  Alitgiieder  der  Srhule  ^^arcn,  deren  ?kfenge 
jedoch  zur  Kleinheit  der  Stadt  in  einem  sonderbaren  Missverhält- 
niss  stände,  wenn  die  Schule  nooh  niobt  ezistirt  hätte.  Demnach 
scheint  mir  die  Vermuthung  nicht  zu  gewagt,  angefangen  hätte  die 
Sohvle  etwa  um  850,  und  gegen  UOO  hätte  sich  ihr  Kuf  bereits  so 
weit  umher  verbreitet,  dasa  au  Salemo  mehr  Aerzte  als  in  andern 
Städten  gkidier  Qroese  ibr  Brod  fanden.  let  das  richtig,  eo  ken- 
nen die  Benedietmerkldeter  an  Salemo  keinen  Antheil  an  der  GMSn* 
dong  der  Scbtüe  gehabt  haben.  Bian  kennt  deren  drei,  welobe 
Mabillon')  in  folgender  unehronologischer  Beibe  anfzShlt:  1)  dae 
des  heiligen  Benedict,  durch  Angclarius  Abt  yon  Monte  Cassino 
am  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  aufs  Neue  eingerichtet  (^restru- 
xit) ;  2)  das  des  heiligen  Maximua,  erbaut  durch  (iaiiferius  Für- 
sten von  Salerno  am  Ausgange  des  neunten  Jahrhunderts,  und 
3;  das  des  liciligen  l'etrii^^  von  Nursia,  errichtet  vom  Rischof  retrus 
vor  dem  Jahre  958.  Nach  Gattola^)  waltet  dabei  jedoch  ein  Irr- 
^nm.  Das  erst  genannte  Kloster  war  das  älteste,  und  gehörte 
ursprünglich  zom  Kloster  Monte  Cassino,  war  ihm  aber  lange 
Jahre  hindurch  gewaltsam  entsogen,  und  ward  erst  im  Jahre  993 
wieder  hergestellt,  und  den  recbtmäesigen  £igontbümem  anrQek- 
g^geb«!  dnrob  einen  gewisaen  Angelarina,  doch  niebt  den  Abi  von 
Monte  Caeaino  f^eieheB  Namens,  der  von  884  bis  889  wahrend  des 
Sitla  an  Teano  dem  Kloater  vorstand. 

Bestand  aber  swisohen  Monte  Casono  nnd  der  Balemitanisefaen 
Schule  kein  Zusammenhang,  so  ist  kein  Grund  sie  für  ein  geist* 
liebes  Institut  zu  halten;  denn  darauf  allein  beruhete  die  Behaup- 
tung.   Auf  die  Benedictiner,  sagte  mau,  beschrüukte  sich  damals 


1)  Mahillon  annaJes  ordinit  S.  Benedicti  TU,  pag.  4$S» 
1)  Oattolm  ktMtcria  odAatuM  Casmtnn$  J,  pag,  219  tq. 
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fast  alle  Gelehrsamkeit,  bei  denen  von  Monte  Caasino  blühete  vor- 
sjlglioh  die  Medicin»  diese  besaeten  FiliaUdÖBter  m  Salemo»  folg- 
lioli  müMen  die  hoohberiilimteii  saleniitanisohen  Aente  Benediotiner 
gewesen  sein.  ESne  gar  sehwache  Schlnsefölge  ans  noeh  sehwi^ 
eheren  Prämissen.  Mit  w&t  bessenn  Recht  könnte  man  so  sehKesaen: 
grade  in  Italien  beschränkte  sich  das  Wissen  am  wenigsten  aof 
die  Geistliclikeit,  g:rade  dort  erhoben  sich  Bologna  und  andere 
Uiiiversitiitcu  als  rein  weltliche  Institute,  warum  nicht  auch  Salerno? 
„Der  Unterschied  ( itiUiäniycher  und  andrer  Universitäten),  sagt 
Huber  0 ,  lag  von  vorn  herein  darin,  dass  die  cismontani!«chen 
Universitäten  sich  mm  und  an  don  alt(  n  Kloster-  und  Dnnipolnilen 
entwickelten,  die  ultramontanischen  dagegen  an  Instituten,  welche 
von  der  Kirche  ganz  unabhängig  waren.  Bei  jenen  war  Specola- 
tion,  bei  diesen  praktische  Studien  von  vom  herein  vorherrschend. 
Hier  ist  natürlich  nur  die  Rede  von  den  akem,  Bologna,  Padua» 
Salerno,  und  es  ist  damit  nicht  gesagt»  dass  sich  nicht  andere  it»- 
li&nische  UniversitSten  in  Shnlicher  Wmse  entwickelten,  wie  dias 
diesseits  der  Alpen  der  Falt^  war.  Von  diesen  ist  nicht  die  Bade^ 
und  eben  so  wenig  von  dner  so  isolirten  Erseheinnng  diessdia 
der  Älpen,  wie  MontpeDier,  wdches  arsprünglich  wohl  nmr  ndt 
Salerno  eine  bestimmte  Analogie  darbietet.  Der  Ausdruck  italiä- 
nische  üniversi täten  soll  im  Grunde  weniger  einen  geographischen 
als  einen  organischen  Unterschied  andeuten,  und  eben  die  nicht- 
scholastischen  Universitäten  bezeichnen.  Bleiben  wir  nun  bei 
den  bi'iden  ältesten  uihI  hedrutciid-ti  n,  Bologna  und  Snlemo  stehen, 
so  brauchen  wir  uns  nur  auf  beötimmte  Thatsachen  zu  berufen, 
am  deutlich  zu  machen,  dass  hier  von  einem  scholastischen,  und 
in  so  fern  kirchlichen  Ursprung  nicht  die  Rede  sein  kann*  Was 
Salerno  betrifft,  so  haben  wir  dafür  Ireilioh  kein  ganz  positives 
SSeugniss;  aber  keiner  von  allen  Zügen»  wonuis  wir  ona  ein  Bild 
der  Hltem  Znstinde  dieses  merkwürdigen  nnd  anm  TheO  noch 
innner  n&thselhaften  Instituts  insammenansetaen  haben,  veitrigC 
sich  mit  der  Annahme«  dass  es  von  irgend  einer  kirohKohen  An-* 


1)  Hubert  die  engiitchen  Universitäten,  Bernd  J,  Cassel  16^$^  Seüe  Ii  /. 
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stalt  abhängig  sich  entwickelt  hätte."  Das  ist  s^ar  kein  Beweis, 
und  soll  es  auch  nicht  eeiii,  aber  mir  wenigstens  einleuclitciuler 
B.U  :)Ilcs,  was  man  für  den  angeblich  klösterlichen  Charakter  der 
aaiernitanischen  Schule  vorgebracht  hat. 

Doch  gehen  wir  lieber  ins  Spcciclle.  Petrus  des  Fürsten  Gi- 
sulfus  Arzt  um  958  wird  ein  Kleriker  genannt,  eben  so  ein  anderer 
Petrus  und  ein  Hyacinthua  im  Jahre  1035.  Das  sind  in  fast  zwei 
hundert  Jahren  die  eiiisigeii  salemitanlschcn  Aentei  TOD  denen 
wir  mit  Sicherheit  wissen,  dass  sie  Kleriker  waren;  von  Andern 
wite^  wir  mit  Sicherheit  dae  G^gentheil«  und  schon  der  bei  jenen 
gebimoelite  Aiudrock  Clerieoa  et  mediona  begründet  die  Yermuthong, 
daaa  alle  nicbt  &o  bezeichneteii  Aerste  nicht  zum  Clerua  ge- 
hörten. 

Noch  mehr:  auch  dnen  j  üdlacben  Arzt  lernten  wir  unter 

den  Salemitaneni  kennen,  den  Jadas  im  Jahre  1005,  und  der  im 
Jahre  1015  mit  iiiin  zugleich  genannte  Arzt  Joseph  scheint  gleich- 
falls Jude  gewesen  zu  sein.  Dasselbe  dürfen  wir  vuu  Joeua  im 
Jahre  855  vermuthen,  und  eine  Bestätigung  der  Annahme,  dass 
iiherhaiipt  auch  Juden  Mitglieder  der  Schule  sein  konnten,  wird 
eich  uns  später  in  der  sogenannten  Chronik  des  Rabbi  Helinus 
darbieten,  von  der  ich  erst  gegen  £nde  des  Paragraphen  sprechen 
lumn«  Ich  kann  zwar  nicht  beweisen,  dass  die  genannten  weltlichen 
und  gar  auch  die  jUdieehen  Aerzte  der  Schule  wirklich  als  Mit- 
l^lieder  angehörten;  es  konnten  ja  ausserhalb  der  Schule  noeh 
aodre  Aente  in  Salemo  leben.  Allein  wie  onwahracheinBcb  das 
aeit  ienohtet  auf  den  ersten  Blick  ein;  wie  hatten  sie  in  der  kleinen 
Stadt  neben  der  berObmten  Schule  ihren  Unteriialt  finden  sollen? 
Und  umgekehrt  lässt  sich  eben  so  wenig  beweisen,  dass  irgend 
einer  der  genannten  geistlichen  Aerzte  wirkliches  MitgUed  der 
Schule  war,  wiewohl  ich  ci  keineswegs  bezweifle. 

Gehen  wir  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  so  begegnen  uns  nicht 
nur  reiche,  sondern  sogar  verheirathete  salemitanische  Aerzte 
und  Aerztinncn,  von  denen  ausdrücklich  gesagt  wird,  da«'»  sie  zur 
Schule  gehörten.  Nicolaus  Präpositus,  einer  der  bedeutend- 
sten Aerste  und  Schriftsteller  der  Schule  zu  Anfang  des  zwölfteii 
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JftluliimdeflSy  wir  naob  Ghriitophoraa  de  HonestiaO  ^ 
reioher  imd  ▼oniehm«r  Maniiy  „plenaa  divitiii  et  «k  nobüi 
MBgoine  procresUifl.  Von  dnem  andern  beriihinten  BaleraiteoieelieB 
Meister,  namens  Haaras,  der  gegoaEnde  desselben  Jalulinnderts 

bliibete,  singt  Aegidius  Corbollensie     nachdem  er  kostbare^ 
dem  Armen  versagte,  aus  ächten  Perlen  bereitete  Arzneimittel  be- 
schrieben, und  eich  dann  tröstend  an  die  Armen  selbst  wendet: 
An  quia  deficiunt  epecies  et  aromata  desnnt, 
Codrizat  tua,  Codre,  Baln«»?  Dejecta  fatiscit 
Corporis  inte<.n-ita?i,  quin  to  praesentia  Mauri 
Splendida  non  recreat,  roulto  spectabilis  auro? 
Das  Gelübde  der  Armath  band  also  die  salernita- 
nisehen  Aerzte  nicht,  eben  so  wenig  das  der  Keusch- 
heil. Das  befreist  angensoheintich  die  Familie  der  Platearier» 
▼on  der  wenigstens  drei  Generationen  nach  mander,  Ifibiner  nnd 
SVaaen»  Vater  Mütter  and  Söhne  %  an  den  salermtanisdien  Mei- 
Stern  nnd  Meisterinnen  gebÖrten,  Dassdbe  bewdst  folgende  Nach* 
ridit,  die  ans  Masza*)  fiefert,  and  der  wir,  da  sie  einer  Uikonde 
entnommen  ist,  vollständigen  Glauben  schenken  dürfen.    Er  sagt: 
„Laurea  etiain  Doctoralis  Constantia  Calenda,  lilia  Salva- 
toris  i'rloriö  Salernitani  et  Neapolitani  CoIIegii,  fuit  insignita, 
quae  nobilis  et  erudita  mulier  cum  Baldassere  de  Saneto- 
mango  de  Salemo  nupta  fuit,   ex  Rep!;i8trn  Regiae  Siclae  sub 
Joanna  II,  sign.  1423,  fol.  20  at.,  ut  refert  Toppius/'   Da  haben 

1)  Ck 

in  Mesuae  opcra^  Venetiis  apud  Valgrisivm  1562  in  joi.,joL  8'J  A.^ 

2)  Aegidii  Corboliausia  dt  laudibtu  ei  viriuiibm  cotnposüontm  medicaat- 
mm  fi&cr  JJ,  ven,  9$  sqq.^  in  EJutd^m  earmäu  Metfje.,  «ditf,  CKonlsiU,  JUptian 
1986,  pag,  79, 

l)  Die  VerpraadtoehaftsTsrliiatiuave  der  Flatearier.  die  rieh  ans  dea  CÜa- 
tionen  zweier,  deren  Sehriften  wir  noch  bssttaeii,  abldtea  liwen,  irardan 

gleiohzeiiig  von  Henscktt  und  itcns«  imtenaoht,  and  etwas  verschiedaa 

anfgefasst.  Beide  Auffassungen  stellt«  Remi  in  seiner  Collectio  \Solcrnüam 
7,  paff.  2.10  sqq.  zuäaiuinHn.  Für  unscrn  gegenwärtigen  Zweck  itt  ciaa  £iB* 
gehen  in  diese  Unterj^uchuni;  ulnTlIüssig. 

4)  Mazitüt  in  Grmmi  tk^mmrus  tom,  IXf  jMrt  2F,  pag.  63* 
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wir  also  einen  vcrLeiratheten  Prior,  Vorsteher  der  ealernitani- 
schen  Schule*);  denn  als  promovirte  Doctorla  musste  seine  Toch- 
ter nothwendig  ans  legitimer  Khe  cntsprimt^ren  sein;  —  und  die 
Tocher  selbst,  ciiu;  jener  viel  besprochenen  »aiernitanischen  Frauen, 
keine  Nonne,  sondern  gleichfalls  vcrheirathet.  Man  wende  nicht 
ein,  diese  Beispiele  gehörten  einer  spätem  Zeit  an  als  die,  auf 
welche  ich  für  jetzt  die  Untersuehimg  beschränken  wollte.  Es  ist 
-wahr,  die  Platearier  reichen  aus  dem  ölftea  bis  tief  ins  zwölfte 
Jahrhundert  herab,  und  die  Königin  Johanna  von  Neapel,  zu  deren 
Zeit  CSonstantia  Calenda  lebte,  feierte  gar  erat  i34S-*1382.  Allein 
was  die  Kirche  dnmal  besitot,  halt  sie  fest;  war  die  salemitanische 
Scbnle  in  dieser  spätem  Zeit  ein  weldiolies  Institat»  so  muss  sie 
es  von  je  her  gewesen  sein;  eine  Säonlarisation  derselben,  hätte 
aie  jemals  stattgefonden ,  hallte  sidher  wieder  ans  allen  Chroniken 
nicht  nur,  sondern  selbst  aus  päbstlichen  Bullen.  Wer  noch  mehr 
Bestätigung  verlangt,  findet  sie  in  II  äs  er  s  zu  Anfang  des  Para- 
graphen nachgewiesener  Abhandlung.  War  Huber  der  erste ,  der 
die  Heliaiiptung  aufstellte,  die  salemitanische  Schule  wäre  eine  welt- 
liche Anstalt  gewesen,  f!;cbührt  Häsern  da»  Verdienst,  den 
Beweis  dazu  geliefert  zu  haben ;  und  fand  seine  Arbeit  nicht  ganz 
den  Beifall,  den  sie  verdiente,  so  lag  der  Grund  wohl  nur  darin« 
dass  er  den  starken  zu  viel  sohwache  Gründe  Toranstelite*  Auch 
K  e  n  z  i ,  früher  wer  der  eifrigsten  Anhänger  der  entgegengesetzten 
Meinung  ^),  onterxog  den  Gegenstand»  sobald  er  von  Käsers  Arbeit 
gekört,  doch  ohne  sie  seihst  au  kennen,  einer  nenen  PMifung»  und 
erUitete  sich  mit  wenigen  Worten  ungefähr  aus  denselben  Gründen» 
die  ich  geltend  machte»  für  den  weltlichen  Charakter  der  Anstalt. 

Ich  komme  jetzt  zum  Beweise  mdner  dritten  Behauptung: 
eine  öffentliche  Lehranstalt  war  die  salemitanische 


1)  Nach  Renzif  collect»  Salem.  /,  pag.  371  sq,  war  der  Vater  swar  früher 
Mitglied  der  saliimltaBisoheB  Schale,  ging  aber  nsch  Neapel,  imd  ward 
dort  erst  Fnot  des  medieintfohen  Collegiiuas  dieser  Stadt,  GldchwoU  sählt 
lim  Beosi  pag*  41$  aaeli  so  den  Frioren  der  salerBitanitohen  Schule. 

2)  Renzi  storia  ddla  medicina  in  Italia  IJ^  pqg*  82;  eott«etio  SohtmUana  7, 

fßg,  11$^  nad  an  mehrem  Stelien  beider  Wecke.  VergL  CoUtcu  JIL  p» 
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Scbole  vor  Constantinns  Afnoasaa  nicht  Dtss  nuui 
dafUr  hielt,  ist,  näher  betrachtet »  mn  lediglich  ans  dem  Anadnick 
Schola  entflprangenee  Vomrtheil,  das  doreh  Thatnchea  sa  be- 
gründen nicht  einmal  versucht  ward,  geschweige  denn  gelang.  Man 
darf  jedoch  das  Wort  Schola  nur  in  Du  Frcsnc'B  olossarium  nd 
scriptorcs  niediae  et  infiuiae  latiiiitati«  nachschlagen,  um  sich  zu 
überzeugen,  flass  cb,  wie  schon  in  der  spätem  Kaiserzeit,  so  das 
ganze  Mittelalter  liindurch  vorziirrgweif r  bedeutete,  was  man 
sonst  auch  Fraternitas  nauutc,  in  früherer  Zeit  Collegiam, 
iras  wir  Deutaohe  noch  jetzt  eioe  Gilde  oder  Innong  nemieii, 
eine  Vereinige m^'-  freier  Personen  snr  Förderung  gemeinsamer 
Interessen.  Wer  sich  darüber  genauer  unterrichten  will,  lese 
W.ilda,  das  Qildenwesen  im  Mittehüter,  Halle  1831  in  8.  Hier 
nnr  soviel,  wie  wir  cur  Beurtheiliuig  der  saienutamechcn  Schule 
bedfiilen*  Das  Corporationswesen  wurzelte  tief  in  d«r  alten  idmi* 
sehen  MunidpslTcrfassung  *),  die  sich  in  Italien  auch  unter  den 
wechselnden  Fremdherrschaften,  namentlich  audi  der  der  Longo- 
banden,  lange  fast  ungestört  erhielt*).  Corporationen  zumal  waren 
den  Gothen  Vandalcn  Longobarden  Nonuauncn  nichts  Neues,  sie 
hatten  keinen  (rrund  dajxef^en  einzuschreiten.  Die  Zwecke  der 
Gilden  waren  höchst  mannichfach;  nicht  bloss  Männer  desselben 
Gewerbes,  mochte  es  ein  Handwerk  sein  oder  nicht,  z.  B.  Kanf- 
leute,  Briefschreiber  u.  s.  w.  vereinigten  eich  zu  Gilden;  es  gab 
auch  Schutzgilden  gegen  Angriffe  jeder  Art;  selbst  Klöst^  ver- 
banden sich  zu  besserer  Wahrung  ihrer  Rechte  unter  einander 
SU  Gilden.  Es  konnten  also»  wie  man  sieht,  nicht  nnr  G^eiüche 
an  einer  Gilde  Theil  nehmen,  sondern  dieselbe  konnte  sogar  ans 
lauter  Geistlichen  bestehen,  ohne  deshalb  ein  kirchliches  Institut 
au  sein ;  da»  heisst,  die  Gilde  beruhete  gleichwohl  auf  bürgerlichem, 
nicht  auf  kanonischem  Recht  Wie  jedoch  fast  alles  au  jener  Zeit» 

«int  ÄhkemShmg  1:  kititrUck»  Bemmhmgtn  Übtr  dm  Zntitmd  dtr  jmruHaekm  iVrw 
§OHen  nach  rÖmUchem  Recht* 

2)  Savign^,  Geschichte  d99  HktduAm  Beckli  im  Miodattr,  Zweit»  Awflag§f 
/,  BMIherg  f.  m  ff. 
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so  hingen  auch  die  Gilden  mit  der  Kirche  auf  mehrfache  Weise 
zusammen  Sie  pflegten  einen  bewundern  Schutzlieiligen  zu  ver- 
ehren, und  ihre  Zusammenkünfte,  Roornr  Trink'jelage,  mit  religiösen 
Feierlichkeiten  zu  eröffnen.  Von  der  saiernitanischen  Schule  wissen 
wir  nichts  der  Art,  fände  es  sich  aher,  es  thäte  meiner  Hypothese 
nicht  den  geringsten  Eintrag.  Ein  zweites  Beispiel  einer  medici« 
BtscheD  Gilde  weiss  ich  zwar  nicht  anzugehen ;  eie  mochten  selten 
Torkommea,  weil  damals  gewiss  selten  viele  Aerzte  an  demselben 
Orte  lebten,  und  wenn  es  der  Fall  war»  ttner  den  andern  yielleiobt 
li^er  mied,  als  snehte*  Dass  aber  die  salemitanischen  Aerzte  eine 
solche  Gilde  bildeten,  hat  nun  sehen  die  Prasmntion  für  sich,  und 
sollte  billig  nicht  erst  bewiesen,  sondern  von  denen,  die  es  nicht 
zugeben  wollen,  mderlegt  werden.  Doch  ich  scheue  den  Antritt 
des  Beweises  nicht. 

Ich  mache  zuvörderst  darauf  aufmerksam,  wie  unsre  wäiiimt- 
lichen  Zeugen  bis  auf  Einen,  die  salemitanipchcn  Aerzte  niclit  als 
Gelehrte  oder  c^ar  Ijchrer,  .sondern  als  Praktiker  rühmen  Die 
einzige  Ausnahme  macht  Urdericus  Vitalis,  wenn  er  seinen  grund- 
gelehrten liodulfus  zu  Salerno  eine  noch  gelehrtere  Matrone  finden 
lasst.  Doch  wir  kennen  ihn  ja  als  Freund  von  Ausschmückungen; 
dem  Hochgelehrten  eine  noch  gelehrtere  Dame  entgegen  stellen, 
war  piquant.  In  der  andern  Stelle  rühmt  auch  er  gleich  allen 
Andern,  nicht  die  Gelehrsamkeit,  sondern  um  seine  eignen  Worte 
an  gebranohen,  die  Ezeellentia  medicinalis  peritiae  der  Salemitaner. 
Doch  gesetzt,  seb  erstes  Zengniss  wäre  ganz  unverdächtig,  ein 
Beweis,  dass  die  Schule  Lehranstalt  war,  Hegt  keinesfalls  darin. 

Wichtiger  ist  der  hier  yoUkommen  berechtigte  negative  Be- 
weis. Eine  weit  und  hochberühnite  Lehranstalt,  Jahrhunderte  lang 
die  einzige  ihrer  Art ,  hätte  sich  bethätigcn  müssen  durch  üire 
Leistungen;  sie  hiitte  Suhüler  herbei  gezogen  und  wieder  ausge- 
gandt  in  alle  Länder,  ihr  Loh  zu  verkündigen,  ihre  Lehre  zu  ver- 
breiten. Wo  sind  sie?  was  haben  sie  gewirkt?  Nicht  einen  ein- 
zigen kennen  wir  vor  Constantinus  Africauus  auch  nur  dem  Na- 
men  nach.  Kranke,  wie  Adalbero,  machten  die  damals  beschwer» 
liehe  Beise  von  Frankreich  bis  nach  UnteritaUen,  om  Qenemng 
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zvL  finden  in  Salerao;  keb  mis  bekannt«  Hann  oder  Juo|^ng 
ging  dakin  zur  Erlernung  der  Kunst,  anaser  AUanua,  der  aller 
Wabraekeinliehkdt  nach  ticb  selbst  in  die  Sebule  «nfnebmen  lieaa. 

Nicht  einmal  die  Lehrer  kennen  wir ,  die  vor  Constantinus  den 
Kuf  der  Schule  bcLniindetea  und  trugen,  da  doch  bei  einer  IVivat- 
Lehranptalt  noth wendig  alles  von  der  hervorragenden  Persönlich- 
keit eiuztlncr  Lehrer  abhing.  Der  einzige  sulernitanische  Schrift- 
steller vor  Constantinus ,  den  wir  kennen,  Gariopontua,  ver- 
fasste  sein  Hauptwerk,  eine  CompUation  aus  ältern  Schriften,  nicbt 
selbständig,  sondern  er  und  seine  Genoesen  nebst  einem  gewisaen 
Albicius  waren  dabei  betheUigt;  es  war  ein  Werk  der  Scknla^ 
nicht  sein  eignes.  Doch  davon  nachher.  Consta ntinus  tritt 
auf:  plötzlich  yerandert  sieh  alles,  die  Namen  berühmter  aalemi* 
tanischer  Aerzte  drängen  sich,  zahlreiche  Werice  bezeugen  ihre 
Thätigkat,  Schüler  (Aegidius  Corboliensis)  singen  ihr  Lob  und 
Terbreiten  ihre  Lehre  bis  nach  Paris.  LSsst  rieh  da  sweifeb,  ob 
Salerno  vor  Constanlinus  schon  Öffentliche  Lehr-,  oder  nur  Hril- 
anstalt  war?  Und  so  weit  ich  mich  umsehe,  ich  erblicke  nichts, 
was  meiner  Behauptung  entgegenptände ,  ausgenommen  den  bei 
Mazza  schon  in  sehr  früher  Zeit  der  Schule  beigelegten  Namen: 
Studium  Salernitanum,  der  allerdings  eine  Lehranstalt  an- 
zeigen solL  Allein  grade  Mazza  ist  es,  gegen  den  ich,  ohne  ilin 
zu  nennen,  von  Anfang  an  kämpfte.  Daher  so  viele  Gespenster 
in  der  Geschichte  der  salemitaniachen  Schule,  weil  man  diesen 
späten  und  kritiklosen  Panegyriker  seiner  Vaterstadt  leichtainniger 
Wrise  als  historische  Quelle  behandelte.  Ackermann  thmt  ea  oft 
noch  mit  diesen  und  ähnlichen  Zusätzen:  „ri  fides  Antonio  Maz* 
sae,  qui  patriam  suam  nrbem  non  raro  nimüa  extoUit  kndibna.*' 
Sprengel  und  Andre  betonen  rieh  nicht  einmal  mriir  aolehsr 
Wamungszeichen ,  ihnen  gilt,  was  Mazza  fabelt,  ffir  Thateache. 
Doch  dass  man  mich  nicht  missverstehe.  Dankbar  erkenne  ich 
an,  was  Mazza's  Flciss  gesammelt  hat;  es  kann  und  soll  gebraucht, 
nur  nicht  ohne  Kritik  gcmissbraucht  werden. 

Doch  noch  eine  wichtige  Folsrerunir  zu  machen  bleibt  uns 
übrig.  Eine  Corporation  praktisoher  Aerzte  von  aoagebreitetem 
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Ruf,  I^O'achrHnkt  auf  rlie  Mauern  einer  kleinen  Stadt,  immtr  fest 
verbunden,  und  Jahrhunderte  lang  die  einzige  ihrer  Art,  konnte 
unmöglich  besteboi  ohne  ein  kräftiges  Band,  das  sie  zuaanunen» 
hielt,  und  tot  äasserer  Concurrens,  hmern  ZerwürfniMeii  aicherte. 
Sie  musite  nothwendig  nidit  nur  UDgewöhnUche  Kenntnisse  und 
bewifarte  Methoden  besitaen,  ^  wir  wiegen,  daee  beidea  der  Fall 
Wir,  —  aendem  auch  eine  auf  jenen  Zweck  gerichtete  eigenthüm- 
liehe  Vei^uMiuig»  Von  andern  Gilden  ist  bekannt,  daee  sie  mit 
beeondem  Statuten  yeraeben  an  sm  pflegten,  dass  sie,  wiewohl 
tBilsr  repnblicamsciien  Formen,  doch  streng  anf  Snbordination 
hielten,  und  ihre  Mitglieder  zur  Wahning  der  gemeinsamen  In- 
teressen nicht  selten  eidlich  verpflichteten,  bis  spiiter  die  Regie- 
rungen, die  daraus  entspringende  Gefahr  erkennend,  solche  Eide 
streni^  unter^jagteii  *  V  Keine  Gilde  hatte  mehr  Grund  dazu  als 
die  unsriere;  nicht  ztlm  Jahre  ]f\n^  konnte  sie  bestehen,  ohne  die 
kräftigen  Binchmgsmittel  eines  üides,  einer  Geh  ei  ml  ehre,  und 
der  davon  unzertrennlichen  Gliederung  in  Meister  Gesellen 
andLehlringc,  die  durch  ITeberlieferung  von  Mund  zu  Mund 
almällg  tiefer  in  die  Geheimnisse  der  Schule  eingeweiht  wurden. 
Directe  Metorische  Zeugnisse  für  das  alles,  den  £id  der  Gilden* 
B&tgfieder,  ihre  Abetnfnng  imd  ihre  Geheimlehre,  kann  ich  zwar 
nicht  beibringen,  betrachte  ee  aber  als  dne  unabweisfiche  Folge 
aas  der  Katar  der  Sache.  Schon  das  tiefe  Sehweigen  aller  Histo- 
riker and  salemitanischen  Meister  selbst  über  die  innere  Einrieb^ 
tung  der  Sehnle  dentet  anf  tm  Mjrsterinm,  nnd  einmal  vertraut 
mit  dieser  Vorstellung,  bemerkt  man  noch  manches,  wud  ü'ie  be- 
stätigt, und  was  nur  darum  bisher  unerklärlich  oder  gar  unbeach- 
tet blieb,  weil  man  sich  eine  ganz  irrige  Vorstellung  von  der 

Schule  trcbildft  hatte. 

Daher  also  die  Armuth  der  Schule  an  Schriftstellern  vor,  ihr 
Reichtham  daran  nach  Constantinus,  das  heisst  nach  ihrer  Er- 
hebung zur  öffentlichen  Lehranstalt.  Nicht  dass  es  ihr 
in  früherer  Zeit  an  sdiriftlichen  Hülfsmitteln  gänzlich  gefehlt  hätten 


1)  Wildat  da»  Gädtm^Mw  im  MMttiiher,  8»itt  S9  ff^ 
Uoyer^  Gesch.  d.  Botanik.  III  30 
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im  Gcgentlial,  nuuieliea  BrnoiiaClidk  aUgneoluadiar  nuä'tönämkn 
LUoKiiiir  der  Modiem  mag  grade  dnveh  aie  neh  eriudtea  haben; 
eie  selbst  Teraiurtaltele  grosse  Compilationen  aas  Üteren  Werken, 

die  wir,  wenn  ich  zu  Cfariopontua  komme,  noch  näher  werden 
kennen  lernen,  duch  öiclicr  iiiciit  zu  oticntlicher  Bekanntmachung 
flondem  zum  geheimen  Gebrauch  der  GUdenmeiHtcr.  Daher  die 
sonst  Ulibegreifliche  Gewohnlieit,  schrifteteUerieche  xVrbeiteji  nichi 
als  Werke  Einzelner,  eondem  der  o^anzen  Gilde  zu  betrachten;  so 
z.  B.  das  des  Gariopontus,  dessen  ich  schon  erwähnte,  und  auf 
das  ich  zurückkommen  werde,  oder  aus  späterer  Zeit  das  hrksnrtw 
diätetische  Gedicht»  das  mit  den  Worten  anhebt: 

Anglorum  regi  scribit  tota  schola  Salemi. 
In  der  Schlusssohrift  «nes  alten  Codex  dieses  Gediobtei') 
bttsst  es  2 war:  ^Explioit  traotatosy  qui  dicitmr  floras  medicinacv 
coDipilatns  in  studio  Salemi  a  magistro  Joanne  de  Mediolaao» 
inslmeti  medidnalis  doetore  egregio*';  sie  sebieibt  also  eisern  Bii^ 
seinen  das  Geediäft  der  Compibition  so,  fügt  aber  gleicb  noeb 
hinzu:  „compilationi  hujus  concordant  omnes  magistri  bujus  studii." 
Auch  fürchte  ich  nicht  zu  irren,  wcnu  icli  zu  den  aaoii^iiien  Pro- 
ducten  der  salernitaiiiöclien  Schule  aus  früherer  Zeit  zwei  AWrke 
rechne,  welche  Simon  Januenaia  in  der  \  orrede  seiner  Cla%is  <a- 
nationis  aufzählt  und  im  Werke  seihst  öfter  benutzte:  das  An- 
tidotarium  universale,  womit  weder  das  des  Constantinus, 
noch  das  des  Niooiaus  Präpositus  gemeint  zu  sein  scheint,  uad 
den  Ton  ihm  sogenannten  Butanicus.  Daher  noch  nach  Con- 
stantinus der  nicht  sogleich  völlig  verschwindende  Unter«» 
sebied  ezoteriscber  und  esoterischer  Büober  der 
8ebtiie,  den  snerst  Henscbel')»  völlig  frei  von  dem  votgebae» 
ten  Oedanken  einer  gildenhaften  Einriobtong  der  Scbnle ,  niofat 
nur  sobarfsinnig  heransfüUte,  sondem  anob  an  vensobiedenen  Bii- 
ebem  seiner  Breslaner  Handschrift  nnverkennbar  naebwiee.  An 
einem  dieser  Bücher,  welches  er  in  seiner  angeführten  Commenta- 


1)  Rffjimen  sanitatis  Salemi,  edtd.  A  r  k  r  r  rn.  a  n  u  ^  P'".h 

2)  Hentchel  de  prtixi  audica  daierHUoNa  pag.  J4  »gq. 
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tion  voilständig  abdrucken  liess,  an  dem  Libellns  de  advento 
medici  ad  aegrotam,  apricht  sich  der  esoterische  Charakter 
sogar  handgreiflich  ans,  indem  darin  all  die  klttnea  Cbarlatanerien, 
wodwoh  «eh  der  Arzt  beim  Kranken  und  dessen  Angehörigen  in 
Anseilen  setien  soU«  fönnliob  dodri  werden»  Daher  in  noeh  spä- 
lerar  Zmi,  als  «ick  bereits  mehrere  Städte ,  wie  Montpellier  und 
Paris  öffentlicher  LehnustaUen  der  Medicin  eifreolen,  und  der 
geheimnissvolle  Schleier  der  salernitaiiischen  Schule  längst  aer- 
rissen  war,  der  merkwürdige  Eingang,  womit  «ner  i  brerSchll» 
ler,  Aegidius  Conboliersis ,  seine  metrische  Exposition  des  saler- 
nitaniscben  Anüdotariunid  crülihetc  * ) : 

Quae  secreta  diu  noctis  latuerc  sub  iirnbra 

Clausa,  verecundi  signo  celata  pudoris, 

Gesta  8ub  involucro  mentis,  clarescere  quaenudt, 
imd  80  iort  bis  zum  Schluss  des  Gedankens : 

Mysticus  enunpit  verbomm  vortice  senaus. 
Das  ist,  wie  auch  Henschel  hervorhebt,  mit  Bezug  auf  die  frühere 
ealemitaniaohe  Geheimlehre  klar  und  sinnig»  ohne  die  Besiehnng 
ein  leever  Wortaehwall. 

Zum  Schluss  und  nicht  ganz  xum  Uebeifluss,  wie  es  auf  den 
«raten  Blick  viellmcht  enNhmfty  noch  einiges  über  das  alte  schon 
im  Vorbeigehen  erwühnte  Schxiftatfi<^9  welches  Maaaa  einige  mal 
benutzte,  und  andre  Gläubige  nach  ihm.  £r  nennt  es  die  Ohr o- 
nik  des  salernitanischen  Lyceums,  Tcrfasst  durch  Rabbi 
Hclinus  (Elias),  den  ersten,  der  die  Medicin  zu  Salcmo  in 
h  ebriÜB  oh  er  S  prache  lehrte.  Dieaer  sogeiiaimteu  Chronik  zu- 
folsre  kam  Sem,  Noahs  Sohn,  nach  Unteritalien,  nannte  das  Land 
Apulia,  und  L'i^indcte  darin  vier  mit  dem  Buchstaben  S  anfangende 
Städte,  darunter  Salemo.  Weiterhin,  im  neunien  Kupittl;  „über 
das  uralte  salemitanische  Studium  und  dessen  hippokratisches 
Collegium,"  sagt  Mazza  wörtlich  also:  „Cujus  antiquissimi 
Salernitani  studii  primaevi  fundatores  fuere  Rabinus 
£linns  Hebraeus,  qui  primae  Salemi  medieinam  Hebraeis  da 

i)  Ä^gid.  Corb9i  L  e.  ü».  J,  mt«.  i— ^0,  ctKk.  Ck^mlant  pag»  49, 
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Utera  Hebraica  le*iit;   Miigister  Pontus  Grncciis   de  litern 
Graeca  Gniecis;   Adala  Sararonn?   Sarar'eiiif   de  litcra  Sara- 
«enica;  Magister  Suleriius  Latinis  tnediciiiHiii  de  literu  Latina 
l«git;  cum  ob  loci  amoenitatem  Salerni  convenissent,  ut  nonnullt 
referunt»  et  in  antiqua  Chronica  civitatis  habetur/'    JVian  «ieht,  et 
int  dieselbe  Chronik,  die  Maen  früher  die  des  Lycetims,  und  deo 
Rabbi  Heliniu  ihren  Verfaeser  nannte.   Die  Abflehrift,  die  er  "wtHt 
meh  bette,  war  dorch  einen  Notar  fönnlieli  beglenlngt.  Aneeer 
Mana  kannte  lange  Zeit  memand  die  mysteridee  Sehrift,  ble  es 
Renei's  anetmttdlieliea  FonchiingeQ  sie  wieder  anfsuilnden  gelang» 
worauf  er  eo  Tiel  oder  mehr,  ale  zu  ihrer  Beorfheilung  Tonetiii^g 
genügt,  aus  ihr  abdmoken  liese').   Die  Ueberschrifl  Imitet:  ,,In- 
cipit  cronica  de  civitate  Salerni,  quomodo  fuit  acdificata  et  con- 
etructa."    Geschrieben  ist  sie  frühestens  zur  Zeit  des  KöniL'-  Man- 
fred von  Sicilieu  (regierte  1258 — 12^56),  dessen  darin  EisMihikung 
geschieht,   wenn  nicht  später;   aber  den  Inhalt  will  fler  Schreiber 
entlehnt  haben  aus  einer  viel  altern  Chronik,  welche  Kabbi  Heli- 
nus,  der  angebliche  Stifter  der  Schule,  nebst  seinen  drei  ersten 
Gehülfen,  die  hier  abweichend  von  Mazza,  Pontus  Sei e mos 
md  Primus  genannt  werden,  irgendwo  gefunden  haben  soll.  Ick 
tennuthe  mehrere  dnroh  Zueätse  nach  und  naoh  bereicherte  Re- 
dactionen  aue  verschiedenen  Zeiten.    Zusammengeftetat  iet  da» 
Gkmse,  so  weit  ich  ee  kenne,  ans  serstreuten  wiOkfirlich  anfgegiif- 
fenen  historiBchen  Momenten  und  eigner  Erfindung  sun  Zweck  der 
Erhebung  Hetruiiene  über  alle  Länder,  Salemo^a  über  alle  Stidte» 
und  der  dortigen  Schule  der  Medicin  über  alles ,  was  die  Stadt 
sonst   darbieten  mag.    Sem  und  die  übri;^en  Söhne  Noahs ,  Ho- 
meros  im  Gespräch  mit  IMaton,  Aeneas  und  andre  bekannte  Per- 
MMien  werden  durin  mit  den  ersten  »alernitanischen  Meistern  in 
die  abenteuerlichste  Verbindunj^  p'ebracht.    fTleichwohl  moclite  ich 
dem   wunderlichen  Actenstück  in   Bezug  auf  die  salernitanisehe 
Schule  nicht  allen  historischen  Gehalt  absprechen.   Folgende  Probe 
teaoe  diene  anr  Qierakteriatik  des  Gänsen;  „Gompletie  diebae 

1)  «•JImM»  «fiManMÜMM  /,  pag,  iM       in  der  Anmerkinig. 


Digitized  by  Googl( 


Buch  XL  Kap.  4.  §.  65. 


469 


venerunt  (närnHch  die  drei  Meister  Primus  Pontus  und  Salernus, 
nachdem  sie  nndre  Städte  der  Umgegend  besucht  und  unc^esund 
erfunden  hurten,  )  apud  c  ivitRtotii  nobilem  Salemi,  et  perniansenint 
per  duos  annos  (in  jeder  der  andern  Städte  hatten  eie  sich  nur 
wenige  Tage  verweiH).  Tone  eongregavenint  philosophos  et 
^iwemm  hominee,  et  tone  oongregaTerant  ma^stri  (hier  scheint 
«tmui  SU  fehlen )  vielleiolit  onmea  maiims»  da«  heisst  epeoies)  lo- 
fiomm  nidicinm  et  erbarom,  nomero  erat  eentom  qoiDquaginta,  et 
MigregaveniBt  aliae  ree,  qoae  yeoenmt  a  regnio  Paganonim»  no« 
MTO  erat  centiiin  generationee  spetierom  (Gewflrxe;»  et  tone  judi* 
es?crant  de  quinqoe  maoeribua  Miiobalanonmi  et  de  triboe  mane- 
ribofl  SaanaB  (santali)  riye  Alb«  et  Getrhil  et  Sannali  oehllitii 
(?  die  Araber  und  eben  so  Matthäus  Platearius  im  Circa  inptans 
unterscheiden  das  weisvse  gelbe  und  rothe),  et  istam  radicem  pauci 
invenerunt  qui  cognovissent,  et  congregavermif  (»mnes  libros  medi- 
cinales,  quos  composuit  Ari.stotelcs  et  Galenun  et  alii  philoeophi, 
et  tunc  tempftris  isti  fuerunt,  qui  acceperunt  conventum  in  medi- 
cina  supradictis  magistris.  Primus  iuit  mag.  Gugiielmus  de 
Bononia;  secundus  fuit  Michael  Stortus  (Scottus?)  qot  fuit 
de  omtate  Salemi,  terttOB  fuit  mag.  Guglielmns  de  Ra- 
ven g  na,  quartus  foit  mag.  £arieo8  de  Padua,  quintoe  fnit 
mag*  Tetolae  Graecue»  sextoe  Mi  magi^  Solonua  Ebraene, 
•eptunoa  foit  mag.  Ab  da  na  (bei  Masaa  Adana)»  Safaeenue, 
aade  tone  tanporis  feeenmt  et  oompoaaenint  libnim,  qui  Tocatur 
Antrofaiiom  (anUdotarinm?)  etc. 

Gebort  diee  Antidotariom  (denn  ao  so  lesen  gebietet  der  Zu- 
sammenhang), das  Werk  der  genannten  sieben  Meister,  nicht  zn 
de3  Schreibers  eignen  Erfindungen,  so  scheint  es  älter  zu  ricin 
als  das  des  Nicolaus  Prüpositus  und  das  des  Conatantinus  Afri- 
cfimis,  und  zu  den  esoterischen  »Schriften  der  Schule  gehört  zu 
iiaben.  Dann  ist  es  vermuthlicli  dasselbe,  welchem  Simon  Januen- 
mOf  wie  schon  bemerkt,  daa  Antidotarium  universale  nennt.  Noch 
weniger  möchte  ich  entscheiden,  ob  die  Namen  der  Meister  von 
bestimmten  Personen  entlehnt,  oder  rein  aus  der  Luft  gegriffen  find; 
doch  finde  ich  am  wahrsoheinliohsten,  daas  dam  Schreiber,  wenn 
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niehl  bei  illai»  doöh  bd  den  Miattti  Nmmii  alte  Tflrwomae  Ek^ 
hmemiigeii  mw  der  Geeohiehte  der  Schale  Toneliwebleii,  da»  er 

ohne  Rücksicht  aaf  Zeitfolge  verknüpfte.  Einen  Sa  lern  as  ken- 
nen wir  unter  den  salernitanischeu  Meistern :  Kenzi  stelit  ihn  zum 
Jahr  1160.  Den  Meister  Pontus  hielt  man  längst  für  eine  Ab- 
kürzung von  Gariopontus.  Im  Rabbi  Helinus  sucht  Henschel  ^ 
vielleicht  etwas  zu  weit  einen  Juden  Eli  Koph,  und  li:ilt  deneelben 
für  den  unter  dem  Namen  Copho  bekannten  saiernitanischen  Schrift- 
steiler  um  1090,  von  dem  sonst  nioht  bekannt  ist,  dass  er  ein  Jude 
war ;  näher  liegt  Rensi's  Vermuthung,  die  alte  salemitanische  Port» 
Elias,  de«  EUMther  möchte  den  Kamen  euppeditirt  heben ;  deat 
der  Chronik  nach  aoU  das  Thor  nach  dem  Meister  benennt  seoL. 
Der  Saraoene  Aldana  oder  bei  Masaa,  der  ihn  gleaeh  Tom  als 
Lehrer  in  aaraoenisoher  Sprache  taftreten  läset,  Adana,  Tielleieht 
«ne  Entstellung  ans  Abdallah»  machte  Benxi'n»  so  lange  er  noek 
den  klerikalen  Charakter  der  Schule  feedifelt,  viel  Noth,  imd  aller» 
dings  ist  schwer  zu  fj;lauben,  die  Toleranz  der  Schule  hätte  sich 
bis  zur  Zulassung  eines  MosHmen  erhoben;  doch  warum  könnte 
er  nicht  ein  morgenlandlsriier  Christ,  oder  getaufter  Moslim  «ein? 
Machte  uns  doch  Renz!  selbst  mit  einem  Magister  Thoma~ 
BiUH  Saracenus  ciericu.s  Salernitanus  doctor  in  phy- 
sica  bekannt,  der  um  1200  gestorben.  Der  einzige  vielleicht 
bekannte  unter  den  sieben  Compilatoren  des  Antidotariums  ist 
aber  Michael  8  t  ort  as,  und  ich  wundre  mich«  dass  nicht  sdwa 
Kenzi  in  ihm  den  bekannten  britisohen  Astronomen  nnd  Zanbeter 
Michael  Sootns  begrfisste,  der»  nachdem  er  lange  in  Toledo 
venrcilt»  am  Hofe  Kaiser  IViediieh's  II  an  Neapel  lebten  nnd 
mlen  Itafilnem»  denen  sich  Senn* )  seihet  snncigt,  fBr  einen  Sa> 
knitaner  gehalten  wird. 

Doch  die  Richtigkeit  all  dieser  Deutungen  vorausgesetzt,  vrosn 
fuhren  sie  bei  des  Schreibers  gänzlicher  Nichtachtung  aller  Chro- 
nologie? Und  nun  vollends  bei  ihrer  Unsicherheit,  wo  liegt  da  der 

1)  Hentcket  de  prart 

2)  Renxi  eoUeetio  Sahmtfana  111^  pag.  332  nr.  €4, 
»)  Ibi4^m  I,  |mv.  29»,  III.  pQ§,  SSS  nr.  7S. 
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historische  Gehalt  des  ganzen  Machwerks?  —  dem  Geiste  nach 
ähnliche  Geflechte  aus  einzelnen  historl-^chen  Momenten,  bleicher 
Sage  und  reiner  Erfindiine-  ohne  alle  Chronologie  finden  sich  be- 
kanntlich bei  vielen  Corporationen,  zumal  solchen ,  die  sich  einer 
Geheimlehre  rühmten,  wie  bei  den  Tempelherren,  den  engli- 
sehen  Logen  der  Architekten,  die  man  für  die  Vorliinier  der  Frei-* 
maurer  zu  halten  pflegt,  hin  und  wieder  sogar  bei  unaem  gewöhn- 
Eeheo  HandwerketgUden*  Wae  in  aller  Well  könnte  unsre  won- 
dedliche  Chronik  «ein,  wenn  nicht  ein  geheimea  Actenetäok  ans 
dam  ArofaiT  der  medieiniechen  Qilde  au  Salemo?  Woan  sonst  die 
Beglanbigiuig  doich  den  Notar?  Bei  den  Abschriften  gewöhnlicher 
Chroniken  bedient  man  sidbt  solcher  Förmlichkeiten  nicht,  bei  der 
▼ermeinten  Stiftungsnrkunde  einer  alten  und  wichtigen  Corporation 
war  sie  am  Ort.  Wozu  sonst  die  Zurückführuug  des  Anlidota- 
rioms  auf  die  Versammlung  der  sieben  Weisen,  wenn  nicht  zu 
dem  Zweck  das  Buch  dem  jungen  Gesellen  im  Licht  der  Heilig- 
keit erscheinen  zu  lassen?  Leicht  Hessen  sich  noch  mehr  sololier 
Beziehungen  nachweisen,  doch  es  bedarf  dessen  nicht.  Wer  dad 
ganze  Fragment  bei  Renzi  mit  klaren  Augen  scharf  ansieht,  dem 
sagt  jede  Zeile,  es  sei  eins  der  Mysterien  der  medicinischen  Gilde 
zu  Saleamo;  und  wer  sich  von  dem  Vorhandensein  der  Geheim^ 
lehre  noch  nicht  übeneugen  konnte »  den  wird  dies  Fragment 
fibenengan.  Er  wird  femer  die  Uebeneognng  daraus  gewinn 
nmk,  dass  die  Schule  einen  hohen  Grad  von  Toleranz  ansubtc^ 
dasa  sie  sogar  Juden,  wenn  auch  vennnthlich  unter  gewissen 
Beschränkungen  unter  sich  duldete,  sogar  gegen  Moslimen  nicht 
den  sonst  allgemein  zu  jener  Zeit  verbreiteten  Hass  nährte,  kurz 
dass  sie  kein  geistliches  Institut  sein  konnte.  Und  00  bestätif!;t 
die  pelt Raine  Urkunde  fast  alles,  was  wir  bereits  auf  anderm  Wege 
gefunden  hatten. 

§.  66. 

Constantinus  Africanus. 

£rst  durch  den  Eiufluss  dieses  merkwürdigen  Mannes  erhielt 
die  ealenodtaniache  Schule,  wie  mich  dünkt,  einen  andern  Charak- 
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ter,  und  swbt  Biinüdist  den  «iner  Privat- Lehranstalt  der 
Medicia. 

IHe  wiebttgste  und  beinahe  dnsige  QtteDe  der  GeielMite  sei- 
nes Lebens  ist  Petrne  Diaconns  in  der  schon  §.  64  angeseig« 
ten  Chronica  monasterii  Casineosis,  lib.  III,  oap.  8&>  bei  Ports  IXp 
pag.  728,  nnd  in  seiner  ebendaselbst  angesmgtsn  Ueineni  Sdbiüt 

de  viris  illustribns  Caeinensibus  cap.  23,  bei  Graevius  IX  psra  I, 
pflcr.  368.  —  Zu  Karthago  ohne  Zweifel  als  Christ  geboren,  da  &c 
später  Mönch  ward,  und  von  seinem  Keligionewechsel  niclits  tct- 
lautct,  widmete  er  sich  der  Medicin,  und  machte  zu  dem  Zweck 
iKich  arabischer  Sitte  irro8«e  Reifen  durch  den  Orient.  Petrus 
Diaconus  läset  ihn  in  der  Clironik  neun  und  dreissig,  in  der  an« 
dem  Schrift  vierzig  Jahr  lan<r  In  Babjlonien  Indien  Aethioplen 
nnd  zuletzt  in  Aegypten  sich  aufhalten,  und  die  Wissenschaften 
der  Grammatik  Dialektik  Geometrie  Arithmetik  Mathematilc  Asti^ 
nomie  Nekromanlie  Mn«k  nnd  Physik  auf 'diesen  Beisen  volialia- 
dig  sich  SU  dgen  machen.  Er  erschöpft  sieh  in  sanem  Lobe; 
ihm  ist  er  ,,philosophids  stndiis  plenissime  emditns,  Onentis  «t 
Occidentis  magister,  nomsque  efiülgens  Hjppocrafess.*'  Wie  viel 
davon  wahr  sei,  w<^mi  wir  für  jetxt  nieht  nntmachen,  genug,  dass 
98  ein  namhafter  Historiker,  welcher  der  Zeit  des  Constantinus  so 
nahe  stand,  für  wahr  haken  konnte.  Zurückgekehrt  in  seine  Va^ 
terstadt,  so  erzählt  Petrus  weiter,  trachteten  ihm  seine  Lmidslente, 
eben  seiner  bewundernswürdigen  Kenntnisse  wegen,  die  sie  für 
übernatürlich  haken  mochfen, -nach  <lem  Leben,  was  ihn  zur  Flucht 
nach  Salerno  bewog.  JLieber  möchte  ich  mit  ßenzi  *)  glauben, 
der  Buhm  der  salemitanischen  Schule  btUte  ihn  angezogen »  nnd 
ihm  den  Entschluss  eingegeben,  auch  sie  kennen  zu  lernen.  2n 
Salerno  l&sst  ihn  Petrus  in  verstellter  Amuth  eine  Zeit  lang  slsh 
verbergen,  bis  der  Bruder  des  Königs  von  Babykm  dahin  kmit 
ihn  ericannte  und  hervorsog.  Von  der  Zttt  an  hielt  ihn  Robert 
Oidskard,  Herzog  von  Calabrien  und  Apuli«!,  seit  1075  anch 
Fürst  von  Salerno,  in  hohen  Ehren. 

1)  Itemi  coUectio  iSukrintaiia  J,  pag.  166, 
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Von  ebem  AafaDtlMlt  dea  GonstuitiiiuB  in  GrieoliMilaiid  wcte 
Petrus  mohtfl.  Indew  tibenetite  Conttantiaus  em  nedioiDiMli^t 

Werk,  das  wir  in  seiner  lateinitH^hen  Uebereetzong  unter  dem  Titel 
Viaticuui  «gedruckt  besitzen,  au6  dcui  Syrischen  auch  ins  Grie- 
chische, und  konnte  sich  die  dazu  uötbige  Sprachkcnntnisfl  wohl 
nur  unter  Griechen  anpreeignet  haben.  Drei  ITandschrilten  dieser 
Uebersetzung ,  zwei  wiener  ^ )  und  eine  tiorcniiner  *),  führen  auf 
dem  Titel  die  Worte  :  ntwa^  AioiiTKn  i  iynr  l4(Tr^/.oriior  lor 'Fr^yhov, 
von  Konstantinos  dem  Secretär,  dem  Kcginer»  wormut 
Tosti*)  wie  ich  meine ,  mit  vollem  Heobt  acbiieaet,  C^MMtaatiniis 
liitte  stob  von  Karthago  eni  nach  Reggio,  und  von  dort  aue 
später»  wir  wi^en  nicht  wann,  nach  Salemo  begeben.  Nach  Mift« 
fMit^)  «fhielt  aieh  der  Gebraaeh  der  giiechieofaen  Sprache  im 
-Beggto  beeonderi  lange.  An!  eine  Üngere  Daner  aeinee  Anfent« 
iialta  daselbet  laeal  aodi  der  ihm  von  der  Stadt  gegebene  Beiname 
eoUteMen;  und  der  Titel  Seeretür»  den  er  grade  auf  den  grteohi-» 
«eben  HftBdecfanIften  lUhrt,  maeht  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass 
Robert  Guiskard  ihn  schon  hier  kennen  lernte,  und  eeine  ausge- 
■breiteten  Sprachkenntnisse  zu  Staatsge^cluiften  benutzte. 

Eben  so  weni^  wissen  wir  von  dvr  Zeh  und  Dauer  seines 
Aufenthalts  zu  Salemo,  und  von  -^uinem  Verhältnis«?  zur  dortirren 
Gilde  der  Mediciner.  Petrus  Diaconua  *)  giebt  ilmi  unter  den  be- 
rühmten Cassinensecn  zwei  Schüler.  „Atto,  Conetantini 
Alricani  anditor,  et  Agnetis  imperatricis  capellanus,  ea,  quae 
«apradictna  Constantinus  de  divenis  linguis  transtulerat ,  cothuI^• 
Mto  semone  in  Bomanam  lingnam  ^ns  Boamische»  in  die  Volks* 
spreche)  traaetnlit,"  Und:  „Joannes  medicns,  supradioti 
Coneianlini  Alricani  diacipnlns  et  Gasinenais  monachua» 


I)  Lmmbtcii  commentarii  etc.  VJ,  pag,  123  »gq. 

%}  Bm»dini  Mialiyw  mm.  Gnaeor.  iiblM^  Lwmm^anwt  UM, 

pag.  142  ^  wie  TinAoteki  and  Rwn,  oder  124,  wie  Totti  citirt  Mir  steht  das 
Werk  nicht  so  Gebet. 

9)  Totti  9lmia  ddla  hadia  dt  Monte  CasMtno  /,  paij. 

4)  Mannen,  Goognpkie  der  Griechen  und  Hömtr  IX,  Abth.  II,  «S.  192^ 

5>  Fe t tut  Diaeonut  dt  mrü  iOmttr,  CMmm«.  eo^  24  t  J^. 
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vir  in  phytiok  Mte  disertissiiniw,  post  ConMaliiii  tu  magiafri 
InmMtqm  aphoiumiini  edidit  phjdois  aatii  neoeMttionu  Fnk 
aatem  sapmdieü«  imparalonbiis  (lo.  A1«eH,  H«nri€i,  Joannis  ten^ 

poribns).  Obüt  «item  apud  Neapolim,  ubi  omnefl  Hbros  Con- 
Btantini  sui  magiBtri  reliquit,"  Das,  meint  Ivctizi  * ),  wären 
seine  beiden  einzigen  bekaimtou  Schüler,  aus  Salcrno  werde  kein 
solcher  erwalmt,  und  er  üadet  darin  den  unzweifelhaften  Beweis, 
düöii  Constantinue  keine  seiner  Schriften  zu  SaJerno ,  sondern  alle 
erst  zu  Monte  Cassino  geschriebea  habe.  Ich  finde  das  nidit 
darin,  und  kann  wenigstens  noch  Einen  seiner  SchiUer  unter  den 
«demitanischen  Meistern  nachweisen ,  dm  erst  durch  die  oft  ge- 
nannte breslauer  Handschrift  bekannt  gewordenen  Äff laci  ua,  dar 
darin  eine  sehr  bedeutende  BoUe  apielt»  nnd  wie  Henachal*)  ana» 
driicUieh  hinsnfttgt»  atata  den  Ehrentitel  Gona tan t in i  diaeipa«^ 
Ina  liifart  Wüaaten  wir  «oa  andern  Nachrichtan»  daaa  in  Moni» 
Caamno  eine  Sefanle  der  MedÜein  eziatirt  bitte,  ao  möobte  mUeialit 
Afftacina  aainen  M«ater  dort  gehört  haben;  allein  davon  wiaaeo 
wir  nichts.  Wohl  wiesen  wir  d.ii:^egen  von  der  eben  durch  Con- 
stantinus  eröffneten  Schule  zu  Salcrno,  weahulb  es  sehr  wahrschein- 
lich ist,  dass  auch  Alto  und  Joannes  dort,  vielleicht  noch  vor 
ihrem  Eintritt  ins  Kloster,  den  Unterricht  des  Constantinus  ge- 
nossen. Hier  verdient  auch  das  Schreiben  erwähnt  zu  werden, 
womit  Constantinus  seine  kleine  Schrift  über  Unterieibsbeschwer- 
den  dem  Ensbischof  Alfanus  I  von  Salemo  widmete').  JOieaer 
aelbst  medicinisch  gebildete  hohe  Geistliche  hatte  ihn  wegen  sei- 
ner Unterleibsleideo  eonanltirtf  und  Gonatantinus  schrieb  sein  Bach 
nioht  bloss  für  ihn»  sondern  er  maohte  ea  S  ff  entlieh  bekannt 
„Hnno  libeUnm,  sagt  er,  snb  too  nomine  in  publicum  edidi.** 
Er  prakticirte  und  aehrieb  also  schon  au  Salerao,  nnd  aohrieb 
nicht  bloes»  wie  wir  von  seinen  Vorgängern  annahmen,  für  die 
Mitglieder  der  Qilde^  aondem  fUr  die  Oei^tliehkeit^  daher  er  ver- 


1)  J2«iict  colleetio  Salernüana  /,  pag.  166. 

2)  Henschtl  im  Janut  a.  a.  O.,  Seile  C2. 

3)  CotiMtantini  A/rieuni  opnu^     pag»  21^, 
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muthlich  auch  den  mündlichen  Unterricht  Öffentlich  cr- 
th  eilte.  Konnte  er  das,  wenn  er  sich  der  Gilde  angeschlossen 
hatte,  von  der  wir  anzunehmen  Grund  fanden  ,  dass  sich  die  Mit- 
glieder sogar  eidlich  zur  Verschwiegenheit  ver|)fiichteii  mussten? 
Ich  sehe  nur  zwei  Auswege:  entweder  er  trat  ein,  unterwarf 
aioh  den  Gebräachen  der  Gilde,  and  bewog  sie  dnrch  tone  Be* 
redtsamkeit  dieselben  aufzugeben;  oder  er  stand  aiuaerhalb  der 
Gilde,  impoiiirte  ihr  aber  dnrdi  Gkiehraamkeit  und  Geeefaiddioh^ 
kcit  in  eolcfaem  Mmm,  dass  sie  selbst  ihn»  mit  Aufoplening  jener 
Qebiiitiche  an  nefa  beranaog.  Der  Erfolg  war  in  baden  SlÜlen 
derselbe  y  die  auf  ibre  Geheimldife  besehränkte  Gilde  Yenmndella 
eich  dnrch  seinen  länflnss,  wenn  rie  aneh  noeh  eine  gewisse  esote- 
rische Lehre  beibehielt,  in  eine  öffentliche  Lehranstalt  der 
Medi  ci  n. 

Von  Salemo,  so  erzählt  Petrus  Diaconus  weiter,  kam  Con- 
stantinus  zur  Zeit  des  Abts  Desideriua  nach  Monte  Cassino, 
ward  Mönch,  und  brachte  dem  Kloster  die  ihm  von  Bichard  I 
Fürsten  von  Capua  überlassene  Kirche  der  heiligen  Agathe  zu 
Aversa  au').  Diesen  einfach  klaren  Satz,  dessen  Inhalt  durch  eine 
gleich  zu  erwähnende  Urkunde  bestätigt  wird»  hatBensi')  völlig 
missverstanden.  Er  liest  den  Constantinus ,  um  auszumhen,  sioh 
nent  in  das  Kloster  der  heiligen  Agathe  noch  Aversa  zurüdE» 
sehen  y  und  von  da  nach  Monte  Cassino  ttbersiedeb«  Die  Ge» 
ecfaichte  kennt  weder  m  solches  Kloster  >)»  noch  den  Eintritt  des 
Constantinus  in  irgend  ein  anderes  lüoster  als  das  an  Honte 
Cassino.  Dass  er  aber  in  letstenn  die  mdsten  seiner  sahireichen 
schriftstellerischen  Arbäten  veriuste,  ist  nicht  nur  an  sich  wahr» 


1)  Dies  letztere  erzählt  Petrus  DiaeöHm*  nochmaU  in  der  Chronica 
ßaierniluna  lil^  cap.  ^6',  pag»  743  bei  Ftrtx* 

%)  Remt  l.  c. 

3)  Auch  die  Urkunde  vom  Jahr  10U8,  worin  Richard  II.  von  Capua  die 
durch  seinen  Grossvater  Richard  I.  dem  Ktoitsr  Monte  GawiDO  gomachten 
Seheakaagea  bestätigt,  bei  O^Htolm  mi  hUlmriam  a66«<MM  Cwim'onm  aoe«MioiM« 
l^pag,  210  fq*,  neaataor  die  Kirche,  kein  Kloster,  der  heiL  Agathe^  ge- 
legen an  den  Manem  der  Stadt  Avem» 
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scbeinlich,  »OTHltrn  wird  auch  von  Petrus  Diaconus  auf»driicklich 
behauptet.  ,,  In  hoc  vero  coenobio  positus,  triin?tulü  tle 
<ln  ci\  anim  »^ciuiurii  liiiL^uis  libros  quamplurimos worauf  ein  Ver- 
*eichnis8  der  Werke  iolj^t. 

Zum  Schluss  ea^t  sein  Biofrraph  noch,  er  hätte  geblüht  nnter 
denselben  Kaisern  wie  Victor  (Desiderius),  das  heisst  unter  Michael 
fVII,  Pai«pinake«,  regierte  1071—1078),  Constantinus  (X,  Duka«, 
Miobads  Vorginger,  1059—1067),  Alexius  fl,  Hombakorfix,  Michaels 
Niebfolgvr,  1081-1118)  nnd  Heinrieh  (V,  1106-1135,  and  wif« 
sa  Monte  Caisino  begraben.  Daraus  eigiebt  sieb  fQf  des  Oonetan* 
tinnt  BlOthenxeity  worunter  wir  seinen  Aufendialt  in  Iteliea  su  yei^ 
eteben  haben,  znm  mindesten  der  weite  Bptelmom  von  1067 — 1106. 
SS&blen  wir  xu  diesen  39  Jahren  die  89  Jahre,  die  er  auf  Reisen 
im  Orient  zuo^ebracht  haben  soll,  und  nehmen  wir  an,  er  hätte 
seine  Reisen  schon  im  18.  Jahre  seines  Lebens  angetreten,  so 
ergiebt  sich  die  Summe  von  96  Jahren,  das  Geburtsjahr  lOlB,  das 
Sterbejahr  UO*j.  Die  ganze  Beschaffenheit  dieser  Zeitangaben 
Insst  aber  keine  fiouauigkeit  voraussetzen.  Die  einziire  sichere, 
und  doch  zugleich  um  30  Jahr  schwankende  Zeitbestimmung  aus 
ieinem  Leben  ist  die  aeinee  Eintritts  ins  Kloster  zor  Zeit  des 
Abts  Desiderius,  also  zwischen  lOnS  und  1087.  Dieser  weite  Zeit- 
raum lässt  aieh  jedoch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  nach  beiden 
Beiten  Terengem.  Biohard  I.  von  Gapua  starb  1078  ^) ;  ohne  Zwei« 
lel  Bohenkte  er  dem  Constantintts  die  Karehe  zu  Aversa,  viellddit 
inm  Lohn  fttr  eine  gelungene  Kur,  in  der  Absiebt,  dass  dersdbe 
sne  dem  Kloster  bei  seiner  EinU^dung  zubringen  sollte,  wdche 
folglich  TOr  dee  Fürsten  Tode  stattgefunden  zu  haben  scheint. 
Andrerseits  sahen  wir,  dass  Constantinus  wahrscheinlich  nicht  vor 
1067  nach  Italien  kam,  erst  zu  Reggio,  darauf  zu  Salemo  lebte 
schriftstellerte  und  ein  Öffentliches  Amt  bekhiilete,  schwerlich  kann 
er  daher  vor  dem  Jahre  1070  ins  Kloster  p^ctretm  sein.  Gennucr 
bestimmte  Lambeciua^)  den  Zeitpunkt  seines  Eintritts,  und  zwar 

1)  P$irnt  Hiaeonw  m  4hwdc  0mm*  ///,  jm^  7JJ  «immI  P^rtu 

12Sj  tmL  2.  • 
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nüch  der  feierlichen  Einweihung  der  durch  Desideriu»  neu  erbau- 
ten KloBterkirche  zu  Monte  Caseino  im  Ilerbst  1071,  und  vor  dem 
Tode  des  Pabetes  Alexander  II.  im  Frilhüiig  1073,  also  im  Jahr 
1072.  Was  ihm  die  erste  Zeitbestimmung  an  die  Hand  gab,  er- 
kennt man  leicht:  Die  Chronik  von  Monte  Caesino  spricht  von 
ConstantinüB  erst  naeh  jener  Feierfiebkeit  Ailein  sie  eagt  nicht : 
,,"1101  dieselbe  Zeit^,  sondern  t  aar  Zdt  dess^ben  Abtes  kam  auch 
Ccmstantinns  naeh  Monte  Cassino.*'  Nicht  besser  steht  es  om  die 
aweite  Zmtbestinimnng.  Oleich  nach  dem  Verzeichniss  der  Schrif- 
ten des  ConstanthiQS  Mrt  der  Chronist  fort:  „Seqnenti  tempore 
ßupradictus  papa  Alexander,  Urbem  egrediens,  venit  ad  hoc  niona- 
sterium."  Aber  es  ist  klar,  dass  sich  die  Worte  ,,sequenti  tempore*' 
nicht  auf  Conptantinns,  von  welchem  gleichsam  nur  in  parcnthesi 
gesprochen  worden,  8ondem  auf  die  Kirchweihe  beziehen.  liaro- 
nius,  den  Lanibecius  citirt,  eaut  niclits  über  Constantinus ;  er  be- 
Stäticrt  nur  die  beiden  Jahreszahlen  der  Kirch  weihe  und  des  Pabst- 
wechsele.  Sein  Kritiker  Pagius  *)  sagt  beim  Jahr  1087;  ohne 
nShere  Begründung:  „Flomit  sub  Desiderio,  tarn  ah b nie  quam 
postea  pontifice  Romano,  Constantinus  Afer/*  Neuere  Lite- 
failiistoriker  adoptiren  bald  diese  Jahrsaahl,  bald  die  des  Lambe* 
oias,  bald  setaen  sie  wiUk&rlich  vorans,  Robert  Gkiiskard  hitte  den 
Constandnns  erst  nach  der  Eroberung  Salemo's»  also  nach  1075» 
daselbst  kennen  gelernt,  und  in  Dienst  genommen,  so  dass  des 
letztem  Eintxitt  ins  Kloster  erst  dnige- Jahre  darauf  erfolgt  sein 
könne,  oder  sie  begnügen  sich  mit  Angabe  irgend  einer  runden 
Zahl. 

Von  seinen  Werken,  von  denen  Petrus  Diaconus  ein  langes, 
doch  nich^  vollständiges  Verzeichniss  liefert,  gingen  einige  verlo- 
ren, andre  Hegen  noch  iinLredruekt,  und  unter  denen,  welche  die 
gedruckte  Sammlung  seiner  Werke  ihm  beilegt,  sind  nicht  alle 
leht').   Diese  Sanmüung  erschien  in  zwei  Bänden  unter  sweieriei 

1)  Äntontt  Fayi  critica  historico-chronologica  in  untversos  atmaU»  €celet'ia*li~ 
eos  ßaroniif  tom.  1 K,  pag,  298  edit.  Coloniae  Ällobrogum  1705. 

2}  Man  sehe  dasu  merkwürdtge  Belege  bei  Stnaektl  ia  der  bereite  an« 
geftthiien  Ablumdleng  ha  Jom»  I,  S.  300  ff. 
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vmehiedMMB  Titalii  uad  olme  iigeiid  «iae  «ugeBpiwsheiie 
admiig  denelb€o  auf  maiider« 
Conetantini  Africaai  poilHippooiaiMietGakinuii»  qnonui 

Graecae  linprtiae  dootus  tedulas  fait  lector,  medicomm  nulfi 

prorsuö  uiultiö  doctissimis  testibus  posthabendi ,  opera  con- 
quinita  undiquc  iiian^no  studio,  jaui  priuiuiii  typis  evulgat* 
praeter  paucula  quaedam,  quae  iiiipreasa  fuerunt,  sed  et  iptäa 
a  nobjs  ad  vetustissimorum  exemplariuin  manuscriptorum  veri- 
tateiii  tanta  cura  castigata,  ut  etc.  Basileae  apud  Ilenricum 
Pelnim.  —  £ben  ao  die  Sdiluaaschnit  mit  der  hiAauge£ugtfln 
Jahrasabl  1536. 

Stuumi  in  omni  philosophia  viri  Constantini  Africanime^ 
o  per  um  reliqua  haotenoa  denderata»  nano  primum  impreasa 
ez  yenmndae  antiquiCatia  ezemplari  eie.  —  Mit  dmaelben 
Ort  and  Dracker  auf  dem  Titelblatt  aad  am  finde»  wo  aodi 
die  Jahrsxald  1689  hiasakommt  Beide  Theile  bilden  snsam- 
mea  eiaea  mSaeig  ataikea  Foliobaad« 

Das  Urtlieil  über  dea  Werth  dieeer  Weike  iat  aehwer,  aad 

liegt,  da  sie  fast  nur  praktische  Medicin  betreffen,  ausser  meiner 
Befugniss.  Es  sind  vielleicht  olinu  Ausnahme  ihcilö  CompiladoDcn 
mit  wenigen  eignen  Bemerkungen  tbeils  ziemlich  missrathene  Ueber- 
setzungen  griechischer  und  arabischer  AVerke,  einige  der  letztem 
ohne  An<Tabe  ihres  wahren  Vedassers,  so  dass  uns  der  Ueber- 
setzer,  wenn  wir  nicht  annehmen  wollen,  die  ursprüugliclien  Titel 
und  Vorreden  seien  verloren  gegangen»  als  Plagiator  eracheint. 
Auch  findet  man  aohon  Irüli»  aaterandem  bei  Simon  Jannenaia 
aad  Petrae  voa  Apono,  sehr  geiiagaohätaige  Urtheile  über  Con- 
atantiaas.  Ein  euungee  Verdieaat  aiachte  ihm  aoch  aiemaad  atrei- 
tig:  er  war  der  erate»  der  die  medioiaiache  Literatar 
der  Araber  ias  Abeadlaad  Terpflaazte.  Dobh  aar  ihre 
Literatur,  aiebt  ihre  Pftuda;  bia  dieae  aebea  der  galeaiaehea  aof* 
kam,  verging  nooh  dne  geraome  Zeit;  bei  den  Salemitaaem  bald 
nach  ihm,  iet  daYoa  noch  wenig  zu  spüren.  Ein  zweites  Verdienst 
wird  ihm  von  den  Meisten  zuerkannt,  von  Keazi  gänzlich  abge- 
sprochen: der  ausserordentliche  Kuf  seiner  Gelehrsamkeit  und  me- 
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dieiniachen  Kunst  soll  eioen  neuen  Glanz  über  die  salernitanische 
Schule  und  das  Kloster  Monte  Cassino  verbreitet  liaben.  8chon 
Petras  Diaoonus  bezeugt  es.  Andre  sprechen  es  ihm  nach.  Allem 
wie  wir  das  möglich,  fragt  Renzi  nicht  ohne  Grund,  wenn  er  mit 
seiner  enbiecheD  Medicin  nicht  durchdrang?  Bei  der  gewöhnlichen 
Ansieht  von  der  salemitanischeQ  Schule  erscheint  mir  dieser  Kno» 
ten  in  der  Thal  nnaofldsbar.  Ich  meme  ihn  aber  glücklich  an 
losen,  wenn  ich  wiederhole»  was  ich  bereits  ansspradi:  das  war 
des  Constantinns  grosse  That,  dass  er  die  langst  wohlbe* 
gründete  und  hoehberübmte  salernitanische  Schule  vennochtCb 
sich  der  gildenmSssigen  Geheimnissknoierei  zu  entschlagen,  und 
zur  offenen  Lehranstalt  zu  erheben,  loh  stütze  dieät^  Be- 
hauptung auf  folgende  Gründe. 

1.  Vor  Constantinus  fanden  wir  nicht  die  leiseste  Spur  einer 
Lehranstalt  der  Medicin  weder  zu  Salerno,  noch  zu  Monte  CaRsino, 
nicht  einen  einzigen  berühmten  Lehrer  oder  8(  luiler  derselben. 

2.  Vor  Constantinus  eine  gegen  den  spätem  Keichthum  auf- 
ftHende  Armuth  an  salemitanischen  Schriftstellern.  Mit  Sicherheit 
kennen  wir  nur  £inen,  den  Gariopontus,  von  dem  siofa  einiges 
erhielt,  und  von  dem  ich  noch  in  einem  besonderen  Paragraphen 
sprechen  werde.  Auf  einen  zweiten  machte  erst  Benai  *)  animerk« 
snm.  £in  jüngerer  Salemitaner,  Copho,  den  wir  noch  besitsen^ 
und  der  awisohen  1085  und  1100  schrieb,  spricht  von  ArsneifoE^ 
mein,  die  er  erhalten  hatte  ex  Cophonis  ore  ejusque  et  socionim 
ecdptis.  Es  muss  also  einen  ältern  Gopho  gegeb^  haben,  der 
auch  Schriftsteller  war,  und  den  der  jüngere  noch  gekannt  liatte. 
Vielleiciit  gingen,  wie  Renzi  vermuthct,  einige  Abschnitte  aus  des 
Aeltem  Werk  in  das  noch  vorhandene  des  Jüngern  über.  Ein 
<ii Itter  ist  nicht  bekannt.  Denn  da«.«  auch  Trotula,  deren  Werk  wir 
iiucii  im  Auszuge  besitzen,  älter  als  Gonstantinus,  dass  sie  die 
Mutter  des  Joannes  Flatearius  und  zugleich  jene  gelehrte  Saler* 
nitanerin  gewesen  sei,  die  nach  Ordericus  Vitalis  die  Gelehrsam* 
keit  des  Bodollus  Mala  Corona  noch  übertroffen  haben  soll,  wie 


I)  Menmi  cttUeUo  JSakrmUmia  /,  pmg, 
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Benzi  <)  geengt  tu  kiben  mdot,  km»  ioh  weder  ali  «rwieiea  noeli 
müincheiiilMli  betmohteD.  Sie  adbet^)  dtht  Kapitel  57  swomel 
die  selernitftnifielieii  Weiber,  dee  Miet  AentinBen,  e:«  gab 

deren  also  schon  vor  ihr,  und  ich  gehe  nicht  ein,  mit  welchem 
Kecht  lien/i  alle  Gelehrsamkeit  nalerniianischer  Weiber  auf  die 
einzige  Trotula  zupammenhäuft.  Aiu  h  den  Copho  citirt  sie  Ka- 
pitel 17.  Majx  e.««  der  ältere  sein,  wiewohl  wir  keinen  Grund  haben, 
das  zu  vermuthen,  so  konnte  sie  «»leichwohl  nicht  viel  älter  eein 
als  Constantinus.  In  einem  der  Werke  des  breelauer  Codex,  worin 
öber  jede  Krankheit  mehrere  medicinischc  SchriltaieUer,  und  zwar, 
wie  es  scheint  nach  der  Altersfolge,  verhört  werden,  tritt  imaier 
zuerst  PlateariQB  auf,  dann  Copho  (der jüngere),  dann  Petre» 
nina,  dann  Joannes  Alflaeius  des  Conetantinne  Sekükr,  dann 
Bartholom ätts,  dann  Ferrarios»  lauter  jifaigere  wls  Conttanti- 
ane>  und  snletst  Trotnla.  Wie  Renai  sogar  darin  eine  Bertiti- 
gung  seiner  Meinung  über  das  Alter  der  Trotala  erblieken  konnte, 
begreife  iob  nieht.  loh  folgere  daraus  im  G^egentheil,  dass  Trotnl» 
jünger  als  einer  der  Schüler  des  Constantinus  war. 

3.  Das  Werk  des  Gariopontus,  das  einzige  der  Schule  vor 
Constantinus,  das  wir  nocii  be^ilzen,  gehörte  unverkennbar  zu  den 
esoterischen  Schriften  der  Schule.  Den  Beweis  dafür  finde  ich 
in  der  unverholenen  Kmpfohhin j;  liistorner  Bücher,  scliunrr  Frnucn 
Mädchen  und  6ogar  Knaben  zur  Stärkung  des  männlichen  Ver- 
mögens am  Ende  des  vierten  Bnchs.  Auch  wird  sowohl  dieses 
Werk  wie  das  rerloren  gegangene  des  Ütem  Copho  nicht  einem 
einxelnen  Verfasser,  sondern  mehr  er  n  sugleich  augeschrieben, 
so  dass  Qariopontus  und  Gopho  nur  als  die  Bedaotorsn  derselben 
erseheinen.  Denn  so  sind  die  angeführten  Worte  des  jftngeni 
Copko,  worin  er  den  Slteni  dtlrt,  „ex  efus  et  soeiofum  eoriptis**» 
an  yerstehen;  und  bei  Ghuiopontos  wird  sieh  dieselbe  Thatsaeke 
Boeb  deutlieher  ergeben.    Diese  meikwürdige  Skle  d«r  Scknlet» 

1)  Renzi  coUeetio  SalernUana  /,  pag.  149  syq. 

^)  Ich  bediene  mich  des  Abdrucks  im  Experiment  ariu  s  mct/irino«, 
Anjiutoraft  aptid  J».  S<  ho(tutii  f-'>  t4  foL ,  die  eine  andere  KApitelMOtheilaBg  iJ« 
die  von  Remi  benutzte  Aufgabe  zu  haben  iK^tint 
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ihre  Schriften,  wie  ich  meine,  von  dazu  envtihiten  Commlf sinnen 
verfasMn,  das  heisst  compiliren  zu  lassen »  und  nicht  zu  veröffent*- 
licheD»  sondern  als  Geheimniss  za  verwahr«!,  stimmt  mit  dem 
Wesen  einer  Qildc  eben  so  ?clir  iiberein,  wie  sie  dem  Wesen  einer 
offeoen  Lehranstalt  widerspricht.  Zwar  stossen  wir  auch  nach  Con« 
etantinus  noch  einmal  auf  eine  Ton  der  Gesammtheii  der  Sdiule 
heransgegebene  Schrift,  das  sogenannte  Begimen  sanitatts  Salemi; 
das  war  indess  nur  eine  Ausnahme  unter  vielen  Werken  einaelner 
Verfasser,  bestimmt  au  einem  gana  besondem  Zweck,  gleich  dcD 
PW>grammen  und  Gratulationsschriften  heutiger  FaeultSten  oder 
Universitäten,  die  noch  immer  im  Namen  der  Corporation  zu 
erscheinen  pflegen.  Vor  Constantinus  müssen  wir  es  alö  die  Regel 
betrachten,  selbst  bei  streng  M'iesenschaftlichen  zum  Unterricht  be- 
stimmten Werken. 

4.  Wie  daf^eixen  Cons  t;intinu9  das  kleine  dem  Alfanus  pre- 
widmete  Buch  gradezu  für  die  Oeffentlichkeit  geschrieben, 
und  allein  unter  seinem  Namen  bekannt  gemacht,  zeigte  ich 
bermts.  Beides  gilt  auch  von  seinem  grossen  Werk  Pantech- 
nitm,  welches  in  der  baseler  Ausgabe  seiner  Werke  beinahe  den 
gansen  zweiten  Band  fßUt,  doch  unter  dem  falschen  Titel:  de 
comnmmbus  medico  cognitn  necessariis  locis,  obgleich  der  Ver- 
iuser  selbst  pag.  2  den  wahren  Titel  genau  so  ausspricht,  wie  ihn 
schon  Petrus  Diaconns  veraeichnet  hatte.  Dies  Werfe  schrieS 
Oonstantimis,  als  er  bereits  Mönch  war und  widmete  es  s^nem 
Abt  Desiderius  unter  seinem  eignen  Namen.  In  der  Zu- 
eignung sagt  er,  er  hätte  es  aus  vielen  Büchern  zuaammengeschrie- 
ben,  weil  nicht  jeder  jedes  Buch  kaufen  könne.  Es  war  folg- 
lich ein  käufliches. 

5.  Dann  gehört  hierher  die  Erwähnung  der  schon  früher  ge- 

1)  Aus  der  gedruckten  I^eberscliiifl  der  Hedication  ergiiht  sich  da»  nicht, 
aber  aus  der  einer  hannoverschen  Handschrift  in  Pertx  mommenta  etc.  JJC 
(»cnptorum  VJI)  pa^,  12B^  uQia  ^U.  Sic  lautet :  ^yDitmitto  «wo  MoniU  Cttsinenti» 
abbtUi  DcsieUriOf  repermUutn»  patnm  patri^  imn»  IMnw  vrdimi»  we^^imttiei  gemmt 

lle/er,  Gsicli.  d.  IMuuk.  IIL  81 
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DAimten  drei  So  kill  er  de«  Conataiitiiiud »  der  etitea»  von  denen* 
bei  einem  selermtuiiacken  Arzt  die  Bede  ist. 

6.  Unmittelbar  nach  Constantinue  steigt  auch  die  Zahl  der 
salemitaniachen  Schriftsteller  bedeutend,  und  die  mdsten,  wenn 
nicht  alle,  schrieben  für  die  Oeffentlichkeit 

7.  Im  Jahr  1231  erhob  Friedrich  der  Zweite  die  salcrDiianische 
Schule  zur  StaatsaiiRtalt  für  das  Studium  der  Medicin,  die  l'iüfiing 
der  Aerzte  und  Ik^iufsichtigung  der  Apotheker.  Zu  ir<ijcnd  einer 
frühern  Zeit  uuiss  folgiich  ihre  Umbildung  aus  der  (TÜde  zur  offe- 
nen Lehranstalt  eingetreten  sein,  und  wir  wissen  keine  Zeit  in  der 
diese  Verwandlung  wahrscheinlicher  vor  sich  gegangen,  kein  andere 
Moment,  wodurch  sie  wahrscheinlicher  hätte  bewirkt  werden  kön- 
nen, als  die  Zeit  und  das  Auftreten  des  Constantinui. 

8.  Eudlicli  erklärt  nur  diese  Ansicht  die  überschwänglichen 
Lobsprüche,  die  Petrus  Diakonus  dem  Constaatinus  ertheüt  Petras 
war  kein  Anct,  seine  Worte  können  nur  der  Wiederhall  selemita^ 
nischer  Aerzte  sein.  Aul  die  Lehre  und  Praxis  derselben  wiikte 
Constantinus,  wie  wir  fanden,  wenig  ein;  er  mnss  daher  auf  andre 
Weise  auf  die  Schule  ebgewirkt  haben.  Ich  wüsste  nicbt  wie, 
wenn  nicht  auf  die  angegebene  Art.  • 

Des  Constantinus  eigne  Leistungen  als  Schriftsteller  kommen 
für  Ileilmittcllehre  und  l'Haiizeiikuiulc  wenig  in  Betracht,  Erst 
spätere  Salernitaner  machten  sich  um  dieae  Zweige  des  niediemi- 
sehen  Wissens  verdient.  Würden  sie  es  jedoch  vcrmoeht  haben 
ohne  Con>;tantiuus  und  seine  Kefc^rm?  Petrus  Diaeonus  schreibt 
iiun  ein  Buch  zu  de  eimplici  medicina,  was  wir  wenigstens 
unter  diesem  Titel  nicht  kennent  und  ein  andres  duodecim  gra- 
duum,  was  auch  Simon  Januensis  im  Artikel  Syche  Armenum 
als  Uber  graduum  oititt.  Dies  steht  Am  Ende  des  ersten  Theüs 
seiner  Werke  unter  dem  Titel:  de  gradibus  quos  Tocant  sim* 
plicium.  Es  enthXlt  etwas  übor  200  HeUnuttel,  geordnet  nach 
den  angebfiehen  Graden  ihrer  vier  Hauptqualttfiten.  Sehr  wemga 
werden  kurz  beschrieben.  Hatte  Constantinus  nun  noch  ein  andres 
Buch  über  die  einfachen  Heilmittel  verfasst?  Ich  yermuthe  stailc, 
dass  uns  Petrus  Diaeonus  dasselbe  Buch  unter  zweierlei  Titeln 
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zweimal  vorfiihi  t;  denn  die  freilich  sehr  cornimpirten  Anfangsworto 
de«i  noch  voihimdem  n  Buchd  lassen  sich  kaum  anders  deuten  aln 
so:  „Im  Begriä'  über  die  einfachen  HeilmiTteizu  schreiben, 
deren  Wirksamkeit  nach  vier  Graden  verschieden  ist,  mii««  ich 
zuvörderst  erklären,  was  die  Alten  unter  den  Graden  verstanden.'* 
Diese  Erklärung  giebt  GonsliuiUnus  nun  in  der  Vorrede,  und  geht 
darauf  sogleich  zu  den  emzelnea  Heilmitteln  über«  Doeh  wie  dem 
seit  ohne  Zweifel  nahm  er  in  dieses  Buch  semen  ganzen  Arznei^ 
Mshats  auf.  £8  enthält  ansacff  mineraUaolieB  Mitteb  16^  Axh 
tikel  über  eben  bo  viel  meist  längst  vor  ihm  bekennte  Pflensen 
oder  Pflansenstoffe;  doch  kommen  mitonter  aach  mehrere  Pflensen 
ab  Sorten  in  demselben  Artikel  vor.  Nur  sebi  erst  von  den  Ar»« 
bem  eingeführte,  im  Abendlande  von  GonatantinaB  sneiat  empttok- 
lene  Pflanzen,  nebst  vier  andern,  die  ich  unter  denselben  Namen 
bei  keinem  Frühem  finde,  und  lucht  zu  deuten  weiss,  hebe  ich  aus. 

I.   Arabische,  im  Abendlande  bei  Constantinus  zuerst 

vorkommende  HeilmitteL 

Anacardi    ....    pag.  382.  Mjrobnlani  ....  pag.  B4Ö. 

CacolUe  (grana  paradisi) 347   Klieum  ludkum   .   .  354. 

Cubebae  ^   34^^  Sandalum    ....  ,»  369. 

Embüci  »345.  Turbith   „  366. 

Kebuli  »    M    ^Moar   »    S74.  - 

n.   Unbekannte  Pflanzen  bei  Constantinus. 

Beronici  sunt  mdices  albae  et  subtiles  in  India  naseentes,  quae 
ealidi  et  sioci  in  tertio  gradu,  pag.  373.  Hiernach  nnd  naeh 
der  Anwendung  gegen  Flatulenz  und  Sehhngenbsss  vermnthliek  . 

eine  stark  aromatische  Wurzel.    Simon  Januensis  erklärt  Bero- 

nice  für  ><ynon)m  mit  Vernix.  Das  gehört  also  nicht  hierher, 
und  ausserdem  linde  ich  den  Namen  nicht. 
Kecabre  pag.  34b,  ohne  Besclireibung,  finde  ich  nirgends,  und 
bin  nicht  einmal  sicher,  ob  es  eine  Pflanze  ist.  Simon  Januen- 
siis  hat  Karabe  vel,  ut  quidam,  Kakabre,  und  erklärt  es  lue 
Bernstein. 

31* 
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Ocolc6a  est  betb«  saper  tomm  daobiis  Imoliiu  safieos,  enjxM 
ftoades  breves  et  eobdJee,  quui  Inmdes  ohemominae.  Spinam 
(flpiemn?)  etiam  modicam  Tiridem  et  florem  ipiolaeeam  (habet) 

liaini  eju8  mukös  nodos  habent,  pag.  352.  Wo  die  Pflanze  wächst, 
wird  nicht  gesagt.  Spätere  Schriftsteller  wie  frühere  übergehen  sie. 
Sychc  Speeles  eet  abrot^ni  in  Armenia  nascentis,  pag.  360,  ohne 
Beschrfibimo;.  Darüber  finde  ich  folgenden  kurzen  Artikel  in 
des  Siinoii  Januenffis  Wörterbuch,  mit  der  Citatlun  des  Conntan- 
tinus;  Siehe  Armeaum»  Über  graduumt  est  Abrotaaum  agxeate. 
Sonst  nichts. 

Im  Panteohnam  Hb.  V,  csp.  15-20  handelt  Constantinos 
auch  von  den  gewöhnlichen  Tegetabilischen  Nahrangmiittelii  in 
diiiletuoher  Bttduidit  Ich  finde  darin  niohte  der  Erwäloinng  wertb. 

f.  67, 

GariopOAtu«. 

So  pflegt  man  diesen  SchriftsteUer  jetzt  an  nennen,  weil  er  so 
auf  dem  Titel  des  einzigen  unter  seinem  Namen  gedruckten  Werks 
genannt  ist.  Andre  schreiben  Guaripontus,  Varimpontus ,  oder 
geben  ihm  die  Endung  potus  statt  pontus  u.  s.  w.  Nur  um  den 
Zusammenhang  dessen,  was  über  die  Entwickelun<,^  der  salemita- 
nischen  Schule  zu  sagen  war,  nicht  zu  unterljreehen ,  schob  ich 
ihn  zurück,  wiewohl  er  etwas  älter  als  Constantinus  Africanus  zu 
sein  scheint.  Denn  Petrus  Damiani,  Bischof  von  Ostia,  geboren 
1007,  gestorben  1072,  nach  Andern  erst  1080,  spricht  ohne  Zwei«» 
fei  von  ihm,  wenn  er  in  einem  seiner  Briefe')  sagt:  „Dieam,  qaod 
mihi  Qnarimpontns  eenezt  vir  ^elicet  honeBtiasimna  et  appiime 
literii  eruditna  mediont»  reinlit.'*  Da  wir  jedoch  nicht  genau  wiesen» - 
in  welchem  Alter  Petrus  diese  Worte  schrieb*)»  so  eigiebl  nck 

1)  p0tri  t  rpistolaruai  liber  V,  ^pMl.  i$t  cqn.  in  SJmMd^m  of^ 
§did.  Cajetanus,  totn.  UI  (PaHsiu  1642)  pay.  304. 

2)  Jedenfalb  schrieb  Petrus  den  Brief  nach  1039,  vielleicht  erst  viele 
Jahre  nachher:  denn  or  ermnhiit  zur  Erfüünug  eiaoa  in  j«aeiQ  Jahre  gumach-* 
ton,  und  nicht  aufgeführten  Geiubdea, 
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aus  ihnen  nur,  dass  Giiriopontiis  nicht  viel  jünger,  pondern  vermuth- 
lich  älter  war  als  jener,  aber  keineswegs,  waaEenzi,  der  diesem 
Schrtftoteller  lange«  Kapitel  widmet  daraus  folgert,  er  müaae 
veugstens  20  Jahre  ilter  gewaMn  adn,  und  hatte  den  Constan- 
tinns  nicht  mehr  gekannt.  Seine  longobardische  Abkunft  TerriUii 
«ein  Name,  mid  den  Salemitaner  bexeugt  lueht  nur  Simon  Jannen- 
•ia  in  der  Vorrede  an  seiner  davia  aanatioma,  aondem  auch  der 
Ton  Benzi  bekannt  gmachte  merkwürdige  Titel  einer  baaeler  Hand- 
eohiill  in  folgenden  Worten:  Paaaionarinm  (man  leee  Paaaiona- 
rins)  seil  practica  morboram  Galeni,  Theodorf  Priedani,  Alexandri 
et  Pauli,  quem  Gariopontus  quidam  Salernitanu8  ejusque 
socii  Ulla  cum  Albicio  emendavit,  :ih  erroribus  vindicavit,  et 
in  hunc  ordinem  redefi^it.  Dieselben  Nachrichten  wie  dieser  Titel 
gab  auch  Moreau  im  zweiten  Kapitel  der  Einleitung  zu  seiner  Aus- 
trabc  der  Schola  Suh  rniTana  oder,  wie  es  fsonst  i^enannt  zu  werden 
pflegt,  des  Regimen  panitatis  Saierni,  ich  weiss  nicht,  ob  aus  einem 
gedruckten  oder  nur  handschriftlich  von  ihm  benutzten  Buch  unter 
dem  Titel:  Ecloga  Oxonio-CantabrigieuBia,  libro  posteriore,  worin 
08  heisst,  mit  Unrecht  hätte  man  den  Fassionarine  für  ein  Werk 
4ee  OalenoB  gehalten;  Theodorus  Priscianus  nebst  Andern 
oder,  wie 'Einige  meinten,  Paulus  bitte  ihn  aus  verschiedenen 
Scliriftstellem  zusammengetragen.  „Sed  nve  hi  sive  Uli  composuo- 
nmt,  Warmipotns  quidam  medicus  Salernitanus,  videns 
eum  in  multis  esse  lalsum,  in  plurimis  Tcmm,  utpote  in  omnibue 
inordinatum,  cum  quihusdam  clericis  optimis  sibi  adhibi- 
tis  hunc  librum  ....  emendavit  etc."  Es  leuchtet  ein,  dass  die- 
ser Nachricht  ein  ähnlicher  Titel  einer  Handschrift  des  Werke  wie 
der  mit<rctheilte,  wenn  nicht  gar  derselbe,  zum  (irunde  Hegt.  Das 
Bemerkenswerthcste  ?ind  in  beiden  Naciuichten  die  Genoss<  n 
des  Gariopontus,  nnulc  so  wie  bei  dem  Werke  des  iiltern 
Copho.  Dass  sie  in  der  zweiten  Stelle  Kleriker  genannt  wer- 
«len,  kann  leicht  eine  unschuldige  Interpolation  des  Schreibers  sein, 
der  alle  salemitanischen  Meister  für  Kleriker  halten  mochte.  Den 


1)  Mtnzi  eoUectw  Sttternüana  /,  pt^.  137 
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Namen  Albiciu«  finde  ich  in  Renzi's  weitläuftigem  Verzeichmss 
der  saleiüitanischen  Meister  noch  nicht. 

Da.«<  ist  das  \V  erk ,  welche«  zuerst  1526  zu  Lyon  unter  dem 
fulsclion  Titel:  Galeni  passionarius»  darauf  1531  zu  Basel 
unter  iultrendem  Titel  erschien: 

Gariuponti,  vetusti  admodum  medici,  ad  totius  corporU  aegri- 

tudines  remedionim  nga^ewv  iibri  quinque  etc. 
Es  ist  bis  auf  wenig«  Stellen  aus  den  aui  dem  Thei  der  baeder 
Handflofarift  genannten  Scbriitstellem ,  cuMist  aus  dem  geringsten 
unter  ihnen,  dem  Theodorua  PriseiantiB  oompilirt.  Nur  wenige 
leichte  AUinderungen  und  Zasiltse  kesen  sieh  dem  Compilator  und 
seinen  Oenosoen  eelbit  xuaoiureiben.  Ghms  andere  kmtet  frdlieh 
Benai'a  Uitbeil»  der  sieh  diesem  Qariopontua  mit  besonderer  To^ 
liebe  suneigt.  Für  nns  kommt  dieses  Weck»  als  ein  rem  prakti'* 
eohes,  nieht  weiter  in  Betracht. 

An  eich  eben  so  wenig  bieten  uns  die  zwei  Hiicher  de  Dyna- 
midiie  dar,  die  nieh  gedruckt  unter  den  «ogcnannteu  Operibus 
Spuriis  Galeni  *)  beiiiiden,  und  die  man  gleichfalls  dem  Giirio- 
pontus  beilegt,  seitdem  Keinesius*)  zeigte,  wie  oft  sie  im  Passio- 
narius  als  eine  Arbeit  desselben  Verfassers  citirt  werden.  Nur  als 
den  Kaden,  der  zu  weitem  Entdeckungen  führte,  übergehe 
sie  nicht 

Unter  demselben  Titel:  Djnamidiorum  libri  duo,  Jiess 
Cardinal  Mal'*)  ein  gann  andres  medicinisches  Werk  eines  uA^ 
kannten  Verfassern  aas  ungewisser  Zeit  abdrucken;  doch  d&d  siek 
beide  Werke,  wie  Bensi  hervorhob,  nieht  nur  in  Sptadie  md  Be- 
handlung auliyiend  lihnfich,  sondern  eins  ergSost  «gleich  das 
andrem  so  dase  er  sie^  und  ich  glaube  mit  Recht,  für  intc^reade 
Theile  eines  und  desselben  W^dcs  hält 


1)  I<ih  bennlse  die  laträubdie  Ausgabe  der  Optra  Oaleni  ex  t$rtia  Jum^ 
tmn  «düww,  VwftSu  1S96  fol.t  wo  diese  Sehrifk  in  dar  Abtheilong  G^Atm 
adter^i  lUfri  etc.  fotio  IH  B.  »qq,  zu  finden  iat. 

2)  Reinetii  variarum  leetionum  lihri  trOf  Ith»  J37,  eap,  J2,  pag,  5$8, 

3)  Cfansicorum  auctorttm  •  VaUeonU  eodd.  editamm  twmu  VJL  ÖtrMte  A.  M, 
Mmae         in      poff,  9$7  ^ 
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Unter  den  Spurli.«  Galeni  *)  befindet  sich  femer  ein  Buch  de 
Simplicibus  medicamiuibus  ad  Paternianum.  Dieselbe 
Person  redet  der  Verfasser  der  pseudocalenischen  Dyiiamidien  im 
KiniraiiLje  des  ?o<3fenannten  ersten  Buches  an,  von  dem  Bich  über- 
haupt nur  der  Prolop:  erlialten  hat.  Auch  darin  erblickt  Kenzi 
einen  Theil  der  Libri  Dynamidiorum  aus  denselben  Gründen  wie 
bei  der  vorigen  Schrift;  und  in  der  That  gleicht  sich  die  Phy- 
siognomie alier  drei  aufs  Haar,  und  dem  Inhalt  nach  ergänzt  eine 
cBe  andre»  nur  nicht  so  Tollständig,  daaa  wir  das  ganze  Werk  su 
bentaen  una  rOhmen  dürfen* 

Daa  Bnch  de  SimpHoibna  ad  Paterniannm  bildet  za- 
gletdi  ein  Ganzes  ffir  sich,  es  ist  eine  Anfefthlung  der  Anfachen 
Hdbnittel  nach  dem  Alphabet  mit  einem  kurzen  Prolog  und  Epilog. 
Viele  nicht  sehr  bekannte  Mittel  werden  darin  kons  beschrieben, 
ihre  Herkunft  angegeben,  ihre  AVirkuniren  bezeichnet.  Hauptquelle 
ist  Dioskorides,  obgleich  im  ganzen  Hueh  kein  Schriftsteller  citirt 
wird.  Seltener  scheinen  Plinius  und  Apulejus  Platonicus  benutzt 
zu  sein.  Andre  Quellen,  die  ich  voraussetze,  kann  ich  nicht  nach- 
weisen. Zuweilen  stopscn  wir  auf  Abweirluinj^en  von  Dioskori<lc% 
die  des  Compilators  Eigenthum  sein  können.  Einige  Pflanzeu 
kenne  ich  dem  Namen  nach  nur  aas  diesem  Buche. 

Ihm  schliesst  sich  das  sogenannte  erste  Buch  de  Dyna- 
midi i  8  unter  den  unUchten  galenischen  Werken  schon  dadurch  an, 
dass  darin  ebenfalls  Paternianns  angeredet  wird.  £s  ist  aber 
dm  blosses  kaum  eine  Drucksdte  IQllendes  Fragment,  ohne  Anfang 
und  Ende,  dessen  unbedeutender  Inhalt  uns  nicht  weiter  berührt. 

Was  dem  engten  Buche  mangeh,  hat  das  zweite  zu  Tiel^ 
nimHch  zweierid  Anfange.  Das  erste  Kapitel,  welches  de  Humo- 
ribns  handelt,  beginnt  mit  den  Worten:  Libellum,  quem  roganti 
tibi  promisi,  omni  cura  adhibita  descriptuiü  nilsi.  Genannt  wird 
der,  dem  das  Buch  geschickt  ist,  niclit;  es  niuss  aber- eine  vor- 
nehme Person  aus  der  Kaiserzeit  frompint  sein,  denn  es  kommen 
die  \V  orte  vor:  sicut  proxime  te  intcrposito  Caesari  nostro  fecimus. 


1)  Galtni  opera  tdit*  laudat.  /oL  7$  JE. 
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Das  zweite  Kapitel  schliesst  sich  dem  eftien  «a»  aber  das  dritte 
ist  wieder  ein  Prolog  offmbar  eines  ganz  andern  Werks»  so  daas 
nch  die  beiden  ersten  Kapitel  ak  Bmehatüeke  einee  betondeni 
Boohs  danteilen.  In  dem  neuen  Prolog  redet  der  Vedheaer  seinen 
amicissimns  Maecenas  an»  und  spricht  wieder  Ton  Caesare  nostro» 
anch  Aogosto  nostro*  Alldn  dem  Zeitalter,  das  diese  Kamen  aa» 
deoten,  widerRpricbt  die  mittelalterliche  Sprache  durchaus.  Nun 
erst  folgt,  was  der  Titel  ankündigt,  eine  Abhandlung  über  die 
Wirkungen  der  Heilmittel.  Ein  Kapitel  über  ausleerende 
Mittel  überhaupt  geht  voran;  darauf  werden  dieselben  eingetheilt 
nach  den  Säften,  welche  sie  ausleeren  sollen,  als  rothe  Galle, 
schwarze  Galle,  Phlegma  u.  s.  w.  Nach  ihnen  folgt  ein  langes 
Verzeichniss  von  Krankheiten  und  unter  jeder  ein  oft  eben  so  lan- 
ges der  Mittel,  die  man  dagegen  gebrauchen  soll.  Dies  ieistie 
mag  dem  Verfasser  eigentbümlich  oder  vielleicht  richtiger  ans  aelnr 
Terschiedenen  Quellen  zusammengeschrieben  sein;  was  er  aber  von 
den  ausleerenden  Mittehi  im  Allgemeinen  sagt,  ist  grgsstendieils 
aus  Aetios  genommen« 

Die  beiden  yon  Mal  herausgegebenen  Bücher  hän- 
gen wieder  mehr  in  sich  selbst  susammen,  und  handeln  hauptsäch- 
lich yT>n  den  medicinischen  Wirkungen  der  Kahrnngs- 
m Ittel.  Dazu  wird  aber  nicht  allein  alles,  was  als  Gewürz  die- 
nen kann,  gerechnet,  sondern  nicht  selten  wird  auch  die  Grenze 
zwischen  Gewürzen  imd  blossen  Heilmitteln  überschritten.  Das 
Ganze  zerfällt  in  \icr  A htheilungen,  die  jed(»eh  ira  Druck  so  wenig 
hervortreten,  dass  man  sie  leicht  üher>i<'lit,  und  um  so  leichter, 
weil  der  ersten  die  Ueberschrüt  fehlt,  die  ich  hinzufüge:  Lib.  I, 
cap.  4—19  (de  frumentis  et  leguminibus) ;  20—64  de  oleribus  hör- 
tensibus;  Lib.  II,  1—8  de  oleribus  agrestibus;  9  — 125  de  herbis 
agrestibus.  Beendigt  zu  sein  scheint  da?  Werk  damit  noch  nicht, 
man  vermisst  ein  drittes  Buch  Yon  den  Baumfrüchten,  und  kein 
Epilog  kündigt  den  Scbluss  an.  Im  ersten  Buch  gehen  aber  auch 
wieder  zwei  Kapitel,  eins  von  den  Gegenden,  das  aw«te  von  den 
Winden,  beides  in  Bezug  auf  Salubrität,  dem  Prologe  Toran.  Ge- 
nannt, oder  auch  nur  angeredet  wird  niemand  in  dem  Prolog. 
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Difise  bttden  BUcher  «d  besonders  reidi  ftn  SjnonTmen«  Die 
mdst^  wiewohl  oft  sehr  entstelU^  eikenst  man  in  denen  des  Dio- 
skorides  oder  des  Apnl^na  Plstonicos  wieder;  viele  haben  aber 
^nz  das  Ansehen  ToIksthümKoher  Namen,  die  sich  vielleicht  noch 
jetzt  in  Unteritalicn  im  Munde  des  Volks  wieder  auffinden  Hessen. 
Seltner  kommen  Beschreibungen  vor,  ausser  bei  solchen  IMlunzin, 
.  von  denen  mehrere  Arten  oder  Abarten  unterschieden  werden,  dann 
aber  oft  eigenthümliche.  Die  Hauptsache  ist  überall  die  medici- 
nische  Wirkung.  Benutzt  zu  hnben  scheint  der  Verfasser,  doch 
vielleicht  nicht  einmal  unmittelbar,  die  galenischen  Bücher  von  den 
Nahrungsmitteln.  Bei  Gewürzen  und  Heilmitteln  ist  wieder  Dioako- 
lides»  noch  öfter  Apoldas  Platonicos,  seltener  Plinius  geplündert; 
aber  anch  dazn  müssen  noch  andre  unbekannte  Quellen  benutat  sein. 

Denken  wir  nns  nnn  das  Alles  als  Theile  ESines  Werks»  so 
ateht  ihm  der  Titel  de  Dynamidiis,  von  den  medicinischen 
Wirkungen  sowohl  der  H^-  wie  der  Nahrungsmittel»  wohl  an« 
Die  Heilmittel  werden  zwdmal  durchgenommen»  erst  mehr  natur» 
historiseh  hauptsüchlich  nach  Dioskorides,  aber  in  alphabetischer 
Ordnung;  zum  andern  mal  gewissermassen  systematisch  geordnet 
nach  den  1  Inujttw  irkungen,  die  man  ihnen  zuschrieb,  und  den  vor- 
Dehms^tcn  Krankheiten,  gegen  die  nian  sie  anwandte,  wobei  Aetios 
zum  Grunde  liegt,  und,  wie  der  Prolog  andeutet,  ein  vielleicht  dem 
Musa  oder  sonst  einem  Arzt  der  augupteischeu  Zeit  untergescho- 
benes Werk  benutzt  ward.  Bei  den  Nahrungsmitteln  genügte,  sie 
einmal  durchzugehen.  Vielleicht  kam  noch  ein  Buch  über  ver- 
schiedene andre  Einflüsse  auf  den  gesunden  und  kranken  Körper 
hinzu,  zu  welchem  die  den  Prologen  voranstehenden  Kapitel  und 
4ds  Eingang  das  angebliehe  erste  Buch  de  Djnamidüs,  welohes 
nnch  ad  Patemianum  gerichtet  ist,  gehören  mochten.  Doch  das 
za  begründen»  setzte  eine  genauere  Untersuchung  voraus»  als  ich 
4Uesem  Gegenstande  hier  widmen  kann.  Nur  Eins  muss  ich  noch 
iiinzufügea.  Die  Vorstellung,  die  sich  Renal  vom  Zusammenhange 
des  ganzen  Werks  macht,  halte  ich  nicht  nur  an  sich  für  irrig, 
eondern  auch  für  unvereinbar  mit  der  Annahme,  Gariopontns  sei 
«ein  Verfasser  oder  liedacteur.    Da»  Fragment  des  sogenannten 
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eraten  Bachs  de  DjiiAiiiidHs  bei  Galenos  be^nnt  namlioh  mit  Üm 
Worten:  „Veram  haee  est  Tiitatis  demonstratio  onminm  medica^ 
mentomm,  qnae  ad  artis  medidnae  sdentiam  pertinet  etc.  .  .  .  . 
In  principio  ergo  omninm  dementomm  Tel  hnmomm  atque 
urinarum  siTe  piÜBiiain  atqne  phlegmonamm  fere  composoi  con- 
fectionem  ad  Glaueon  cm  con  p  cri  p  t  a  m.  In  secundo  tibi, 
clarissime*)  Paterniane,  omnium  pigmentorum  intellectum  et  qna- 
Htatem  et  dcfectuni  posui.  Nunc  vero  (lynninidiarn  eonun  nomi- 
ntini  (  xponere  iu>*titui,  quae  multis  generibus  et  ex  di^similibur? 
rationibus  constat  etc."  Damit,  meint  Renzi ,  hätte  Gariopontu? 
e^bst  seinen  Plan  deutlich  ausgesprochen.  Sein  erstes  Buch  sei 
nicht  mehr  vorhanden,  das  de  Simplicibus  ad  Patemianam  bilde 
das  zweite,  und  mit  den  angefiihrten  Worten  schliesse  sich  das 
dritte  ohne  Lücke  genau  an  das  zweite.  Dagegen  finde  ich  dreierlei 
SU  erinnern.  Erstlich  passt  der  Titel  de  Djnamidiis,  den  doch 
das  ganze  Werk  führen  soll,  nicht  aof  den  hier  angegebenen  In- 
halt des  zweiten  Buchs  de  elementis,  humoribns  etc.;  zwotensftset 
diese  Einthmlnng  gar  keinen  Raum  fßr  die  Bttcher  von  den  Nah- 
rungsmitteln, die  doch  Renzi  selbst  für  einen  integrirenden  Theil 
des  Werks  hält;  und  drittens  hat  Kenzi  die  bedenklichen  Worte 
ixd  (Tlauconeiu  conscriptam  ganz  übersehen,  diucb  die  sich  der 
Verfasser  der  Bücher  ad  Paternianum  ofteiibar  zugleich  für  den 
Verfasser  der  bekannten  Therapeutica  ad  fTlauconem,  das  heisst 
für  Galeno«  nii.«friehf.  Sollen  wir  nun  anneliinun,  Gariopontua  hätte 
das  geschrieben  ?  er  hätte  das  Werk  deDjmamidiis  dem  Galenos  unter- 
geschoben, obgleich  er  es  in  seinem  Passionarius  als  sein  eigenes  citiit 
oder  zu  citiren  scheint?  Das  würde  Renzi  selbst,  der  den  Gariopontus 
so  hoch  stellt,  am  wenigsten  zugeben.  Ausserdem  weiss  ich  mir  die 
S.iche  nnr  so  zu  eiklären.  Wie  Gariopontus  sdnen  Passionarius  ans 
den  Welken  des  Theodoms  Prismanus  und  Anderer  zusammenge- 
stoppelt, ist  bekannt  Auch  das  Werk  de  Dynamidiis  trug  er,  w^ 

1)  Man  lese  cartssime,  denn  im  Buche  de  Simplicibus  wird  Paterni** 

aus  zweimal  cariMsIme  «n<l  frater  carisöime  angeredet.  ^Venn  aber  Kenzi  aus 
dle!<«'n  Anrcilfn  auf  iles  VorfH!«sers  ^xfi-^tlii  lien  Staiitl  i^chlifsst,  so  eriooere  ich 
dagegen  an  den  so  gewöhnlichen  Ausdruck  Fraternitaa  für  Gilde. 
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wir  sahen,  zusammen  aus  Dioskorides ,  Plinius,  Aetios,  Apulejus 
•platonikus,  nn.-a  einem  vei murlilif^h  dem  Musa  und  — ,  eets^e  ich 
jetzt  hinzu,  aiiö  einem  dem  Gaienos  untei  ireRchobenen  Werke  ad 
Paternianum,  woraus  er  miudestene  das  ganze  I^uch  de  Simplici- 
bu8  und  den  Prolog  eines  andern  Buchs  seinem  Werke  pradezu 
einverleibte,  so  dass  er,  wie  benn  Passionarlus,  im  Grunde  wieder 
nicht  als  Verfasaer,  eendem  nur  als  Kedactear  des  Werks  zu  be- 
trachten ist.  Ich  setze  hierbei  Torans,  dass  er  wirklich  eimgen 
Aatbeil  an  dem  Wecke 'hatte;  als  erwiesen  kann  ich  indess  selbst 
das  nicht  einmal  betraohten.  Wir  sahen»  wie  gedankenlos  das 
Werk  eompilirt  ist,  indem  lange  SÜtae,  ja  ein  ganees  Buch  anderer 
Verfasser,  in  deren  Prologen  diese  von  sieb  selbst  sprechen,  so 
nbgesfllirieben  sind,  als  sprSohe  der  Redacteur  darin  in  eigner  Per- 
son. Wie,  wenn  sich  da«  beim  eben  so  nur  compilirten  Pa^sio- 
narius  eben  so  verhielte?  wenn  alle  die  Stellen  desselben,  in  denen 
da^  Werk  de  Djnamidiis  citirt  wird,  gar  nicht  Eigenthum  des 
Gariopoutus,  sondern  eines  ältem  Schriftstellers  wären?  Die  Mög- 
lichkeit ist  unbestreitbar.  Man  sieht,  die  Unteieiucliung  über  die 
räthselhaften  Werke  des  Gariopontus  ist  eingeleitet ,  allein  noch 
lange  nicht  geschlossen.  Wir  aber  wollen  diesen  Zweifeln  für  jetzt 
keinen  Banm  geben.  Dass  das  Buch  de  Sinpltcibus,  weil  es  ad 
Paternianum  gerichtet  ist,  älter  als  Gariopontus  sei,  haben  wir 
eriiannt,  wie  viel  älter,  wissen  wir  nicht.  Untersuchen  wir  jetat 
sdnen  botanischen  Geiudt,  darauf  den  der  Ton  MaY  edirten  Bücher 
über  die  Nabningenutiel     mit  Uebei^{ehang  alles  ünerheblioken« 


i)  Die  dtni  Gnlcnos  zugeschriebenen  Dynamidia  überf;ehe  ich  hier,  weil 
««ie  un?  nichts  lidtrtni-^clios  «larMeten.  Aus  tlcmsclhen  (irnndo  sclnvl«"j'  ich 
ganz  von  zwei  andern  «l(?m  (ial«  iifis  untergeschobenen  Büchern,  die  Rani  noch 
obendrein  als  besondre  Werke  Beinern  Liebling  vindicirt,  da*  Buch  de  Ca. 
ihariicis  (in  der  voD  mir  benuizleu  Ediüo  Juntarum  tertia  fol.  94  B)^  ^uuU  Uie 
MtdUinalit  •xptrim^ntatio  (daselbst  fol  tOö  FJ*  Injenani  liest  man  am 
Ende  des  vorletzten  Kapitels :  sieiU  <»  tfynamidii»  eontintUir,  Daraus  folgt,  dsM 
dies  Werk  den  Schreiber  jenes  bekeont,  do«^  nicht,  wie  Renxi  will,  dass  es 
von  ihm  vorfasst  war.  Am  wenigsten  möchte  ich  es  dem  Verfasser,  wer  er 
auch  sei,  snr  Ehre  rechnen,  etwes  so  Unbedeutendes  geschrieben  zn  haben. 
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Botanische  Bemerkungen  aus  und  zu  dem  angeblieh  gale- 
nischen  Bache  de  Simplicibns  medioamiiiibiis  ad 

Pateniianum, 

Acoras  foL  81  A.  Die  Beachreibung  ist  merkwürdiger  Weise 
beinshe  wörtlich  dieselbe,  welche  Sereplea  pag.  172  D.  und  Ibn 

Bailh4r  II ,  Seite  580  übereinstimmend  aus  ihrem  arabischen 

Dio.skondes  lieferten,  und  welche  von  dem  Text  unsres  griechi- 
schen Dioskorides  I,  cap.  2  gänzlich  abweicht.  Unser  Dio-ko- 
rides  lieint  mir  wirklicfi  unsern  Acorus  Calainus  zu  beschrei- 
ben; jener  1  )i(jskorides  be«rhreibt  deutlich  Iris  IVeudacoriis. 
A gar i cum  lul.  ÖO  E.  Becht  gute  Beschreibuxig  aus  unbekannter 
Quelle. 

Ammoeiacum  79  H.  Nach  Dioskorides,  doch  nicht  ohne  Zusats. 

AniRum  optimiim  est  Creticom,  deinde  Aegyptiaemii»  Gtdllcum 
mcertissimum,  veruntamet|  habet  vires  rekttanies  .  •  •  .  £t  est 
semen  ^us  simile  Cieutae  foL  80  D.  Die  ersten  Worte  ans  Plin. 
XX.  seet»  73.  Aber  das  Qallieum  ned  alles  Folgende  hat  der- 
selbe nicht. 

Ar  dache  nascitor  in  Gallia  etc.  fol.  80 /H.  —  Ist  Adaree  Diese. 
V,  136  wörtlich  wiederholt.  Aber  Qallia  ist  ans  Oalatia  ent- 
standen. 

Argem  one,  .  .  .  hujuaradicem  Graeci  Eupatorium  dicunt.  80 D. 

Artemisia  herba  est  subsiniilis  Absinthio,  sed  per  unniia  vastior, 

in  foliis  latior,  ramis  altior  et  fortior»  sed  aspectu  et  colore  ba- 

midis  (lego  similis)  80  F. 
Asarnm  80  H.    Eigenthümliche  Beschreibnng.    Qallia  seheint 

wieder  aus  Galatia  entstanden  zu  sein. 
Bnlbns  erratieus  81  F.  Lange  und  eigenthümliefae,  aber  derch 

ftdsche  Leaarten  entstellte  Beschreibung  des  Crocus.  Doeh 

sehe  man  Colchicum. 

In  der  zweiten  Schrift  aber  herrsclit  uiue  so  tbörichte  AflTectatiou  geheimer 
Weisheit,  wie  ich  deren  den  Gariopontus,  wie  gering  ich  ihn  schätze,  Uach 
niekt  fiir  e&hig  sa  haitos  mhh  bersehtigt  fisds. 
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Chamaepitys  85  E.    Dioskorides  unterscheidet  zwei»  hier  wer- 
den drei  Arten  unterschieden  und  beschriclicn. 
Chi  trau  bl  F.  führe  ich  nur  an,  weil  es  ein  arabisches  Wort 

ist,  Q^iai^  Pix  liquida  nach  den  Wörterbüchern^  womit  nneer 

Text  übeinatimmt:  lacticminm  eet  qnamplurlmamm  arbomm. 

Omnibus  notmn  est  etc.   Renxi  mdnte  bei  Gariopontna  nveh 

keine  Spar  arabiecber  EinflüsBe  wahr  za  nehmen.    Ganz  aind 

aie  nicht  za  leugnen,  doch  aie  alnd  achwaoh. 
Cnicnm  83  B.  mit  der  Beachreibung  des  Carthamue  Diosc 
Colehicon  vel  £phemerum.  Hanc  tpaam  herbam  aliqui  Bul- 

bum  erraticum  dieunt  83  B. 
Comnm,  herba  omnibus  nota  81  G.  Vielleicht  Conium? 
Co  st  um  82  D.    Davon  fünf  Sorten,   sollen  der  Güte  nach  so 

folgen:  Cretj<  um  ,  Aeoryptiacum ,  Arabicum,  Indicum,  Syricum. 

Dioskorides  kennt  nur  die  drei  letzten. 
Cridrium  radicula  e>t  plerunique  pusilli  digiti,  coiore  huinaceo 

idest  terreo,  maxinic  pcuitup  82  K.  Mir  sonF^t  niclit  vorj^ekonnnen. 
Cuculus  graece  Cinenon  dicitur,  aüii  Strychnon  vocant  etc. 

83  C.  £8  ist  Solanum  nigrum.  Daa  Synonym  Cacullom  hat 

Apulejus  Platonieua. 
Cucurbita  ayWatioa  82  A.  ist  Coiocynthia  Dioac,  mit 

dem  Zuaatz:  nascitnr  maxhne  in  Aegypto. 
Die  tarn  nnm  83  D,  Scheint  Origanum  Dictamnua  zu  aein» 

mit  wettlauftiger  «agenthlimficher  Beachreibung. 
Eleliaphacoa  84  A«  Eigne,  nicht  üble  Beachreibung  der  Sal- 

▼ia  officinalia. 
Epithymum  eet  floa  herbae  aaaimilia  aetae  anbrlridie  et  nauaeo- 

8U8,  qui  ventrem  temperat  et  vomitum  facit  84  A.    Das  ist  ohne 

Zweifel  unsrc  C  u  8  c  u  t  a  Epithymum.  Die  gleichnamip^e  Pflanze 

des  Dio6C()iidiä  unterscheidet  der  Verfasser  aber  ohne  Grund 

von  der  .«elnliz-en. 
Erice  assimilis  Iliricae  84  B.   Nach  Dioskorides.   Folglich  ist 

Myricae  zu  lesen. 
Erificium  83  H.  Lange  Beschreibung,  zwar  in  vielen  Punkten 

abwetohend,  doch  ohne  Zweifel  nur  durch  Miaaveratändniaae» 
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aiu  der  des  Uiitw^a^v  vftttog  des  Dioskofid«0>  ond  der  Name 
entstellt  aus  Erigenion,  eiaem  Synonym  derselben  Pflanze.  Also 

Verben a  supina. 

Euphorbium  83  E.  Salt  einer  luauritanischen  Pflnnze,  wie  bei 
Dioskoridcs ,  doch  mit  dem  Zusätze:  nasseitiir,  ut  aiiqui  voiuat, 
etiam  in  partibus  Italiae,  quae  Galliae  aüjacenr. 

Herb  um  85  B.  statt  Ervum»  dem  Orobns  bei  Dioskoiides. 

Lipsiani  comesti  Lupinls  minores,  sed  virtute  similes,  tum 
optimi  simt,  cum  majores  sunt,  86  C.  Sollen  durch  ihre  Bitter* 
keit  die  Würmer  tödten  und  die  Geburt  beschleunigen.  Den 
Kamen  finde  ich  sonst  nicht;  die  Pflanze  -jclicint  Cicer  (fQf' 
it v^fcg  Diese.)  zu  sein,  dem  die  letzte  W  irkung  auch  zugeschrie- 
ben wird. 

Myrice  87  G.  ist  Ta  mar  ix  mit  der  sehr  verstümmelten  Beschrei- 
bung des  Dioskorides  I  cap.  116. 

Olivae  olea  mit  dem  Synonym  Ebeas  drachi  83  F.»  offenbar 
Elaias  dacry,  laorima  Oleae. 

Pelecinus  vel  Cepa  canina  89  A.  Der  erste  Name,  die  Wir- 
kung und  ein  Theil  der  He.«*chreibung  stimmt  mit  Diosc.  III 
cap.  136  üborein,  wo  jedoch  Hedysarum  voranpteht,  und  Pele- 
cinu«  als  SynonMii  lolgt;  ein  andrer  Tlieil  der  Beschrcihmig 
weicht  ab,  und  sclieint  gar  nicht  zu  ili  rselben  Pflanze  zu  ge- 
hören, noch  weniger  gehört  der  zweite  Name  dazu.  Matthäus 
Sylvaticus  gesteht  ehrlich,  man  wisse  nicht,  was  Pelecinus  Diosc. 
sei.  Minder  gewissenhaft  hatte  wahrscheinlich  das  alte  nicht 
mehr  vorhandene  salernitanischc  Antidotaeium  univenaie  densel- 
ben Namen  auf  irgend  eine  andre  Pflanae  übertngen.  Dem 
Simon  Januensis  hat  Pelecinus  in  zwei  abgesonderten  ArtikehL 
Im  ersten  heisat  es  Pelecinus  Diosa>  und  wird  aftsh  dem 
Antidot ariuih  universale  in  der  Hauptsaehe  übereinstim- 
mend mit  nnserm  Verfasser,  nur  mit  kleinen  2<nsät«en  und  Aue- 
■  lassungen  beschrieben  „  Mdetur  ex  descriptione ,  seist  Simon 
hinzu,  quod  sit  quaedam  planta,  qiiao  vocatur  Lupinaria*'. 
Da3  Synom  Cepa  cuuina  feldt  aber.    Im  zweiten  heisät  es  Pe- 
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lecinus  in  vero  Dioecoride»  und  nun  folgt  geuau  die  Be- 

Fchreibunji  des  Dioskoridcs, 
Salvicula  81' II.  ist  8  a  1  i  un  ca  Plin.  XXI  cap.  7  sect.  2* unare 
Valeriana  Celtica.  Aucli  davon  gicbt  Simon  Jnniiensis  un- 
ter dem  miader  eutötellten  Namen  Salvincba  zwei  Beschrei- 
bungen, wiewohl  in  demselben  Artikel,  die  erste  nahezu  über- 
einstimmend mit  der  unsers  Verfaasera,  also  wahrscheinlich  wie- 
der aufl  dem  Anüdotariuin  universale»  die  zweite  wörtlich  nach 
Plinios. 

Syrum  naacitur  in  Africa  et  India,  Optimum  tarnen  habetur  ^\jra- 
bioam  etc.  90  H.  Entspricht  ganz  dem  Schoenue  DioB.c. 

Vella  herba  est  folüs  quidem  minor  quam  £nica,  sed  non  disei- 
milis,  flore  violaceo.  Semen  habet  velut  in  folHculis  oblongis, 
ordinis  stipati  pront  Nasturtii,  et  gustu  calelactoria  est,  submor- 
dens  etc.  92  A.  Dies  ist  die  erste  sehr  kenntliche  Beschreibung 
unsrer  Carrichtera  Vella,  die  erst  AnguiUara  (dei  semplici, 
pag.  1SU>  wieder  auffand  und  richtig  deutete. 

Botanische  Bemerkungen  aus  nnd  zu  den  TonMaY  edirten 

libris  D>iiamidioruro. 

Amilia  hoc  est  Carduus  fullonicus  pag.  453.  Ein  »onst 
völlig  unbekannter  Name  des  bekannten  Dipsacus  fullonum. 

Ampeloprasum  i.  e.  Aritillum  pag.  446.  Gleichfalls  unbe- 
kanntes Synonym, 

Aneesta  i.  e.  Croxentella  h.  c.  Sclat aollas  pag.  438.  Die 
Wnnel  giegen  Dysenterie  empfohlen.  Sonst  nichts.  Drei  mir 
unbekannte  Namen« 

Aristolochiae  i.  e.  Falternae  L  e.  Raiae,  genera  sunt  tria» 
i.  e.  nodosa,  longa  et  rotunda  etc.  p«  441«  Die  Synonyme  un- 
bekannt 

Artemisiae  h.  e.  Zygiberis  genera  sunt  tria,  monoglossa, 

tagantcä,  Icptophylla  p.  44<).  Schon  Dioskoridcs  unterscheidet 
drei  Arten  polyklonoa,  münoklonos  und  leptoph}  llos ,  und  bei 
Apiilcjus  Platoni(  US  heiset  die  erste  derselben  tragauthca.  Wie 
aber  Zygiberis  hierher  kommt,  errathe  ich  nicht 
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Biitr»cioii  k.  e.  Apinm  sgreate  nve  Apiam  risas  p.  438. 
Ans   den  Synonjniaii  ergiebt  nch,  dass  Batrachion  su 

lesen  ist. 

Bryonia  i.  e.  Vitis  alba  sivc  Avena  h.  e.  Nossa  alba  ef- 
ficax  p.  443.    Dazu  kommen: 

Bryonia,  quam  quldaiu  dicuiit  iiüsaui  aeiuariam,  eailem  et 
Glycis  ob  diilcem  saporem ,  longo?  ramos  de  sc  in  diverpa 
mittens.  Masfcuius  habet  folia  in  modum  nucis ,  semen  qua?! 
Olusatri,  grana  habet  rosea,  aliqua  nigra,  radioem  candidam  @i- 
müem  digitis  longis^  gusto  styptico«  nnde  quibnsdam  Dactylua 
dicitnr  a  digitontm  BunilitiuliTie:  vocatur  et  Peniaropina  a 
atimero  granorum  quinque.  Baiam  aementes  mitdt  quasi  Albii- 
0100  p.  456«  Und  endlieh: 

Bryonia  a  Qraecie  dicitur  SftniXog  Xevjt^^  a  Romanis  Abutami- 
niam,  ab  Itaita  Vitis  alba  p.  458.  —  Also  dreimal  denelbe 
Hanptname,  jedesmal  mit  Tersebiedenen  SjnonymeD.  Der  erste 
und  letzte  bezeichnen  vieUeiebt  ^eselbe  Pflanze,  wenn  mdit 
das  erste  mal  unsre  Bryonia  alba,  das  letzte  mal  unsre  Br. 
dioicii  zu  verstehen  ist,  bei  der  in  unserm  Dioskorides  al<* 
Synonym  Uva  taminca  steht,  woraus  Abutaminiuni  gemacht  zu 
sein  scheint.  Wie  aber  Avena  hierher  kommt,  und  wrs  Nossa 
sein  soll,  weiss  ich  nicht.  —  Die  zweite  Brojonia  ist,  wie  au«» 
der  Beschreibung  und  den  Synonymen  erhellt,  Paeonia.  IStatt 
liosa  asinaria  hat  Apulejus  wenigstens  Rosa  fatulna;  statt  Glyci? 
hat  Dioskorides  Glykyside.  Auch  Dactylos  Idaeos  hat  derselbe. 
Statt  Pentarupina  ist  Pentorobon  zu  lesen,  wie  bei  PHnius 
richtig  steht,  wofür  bei  Dioskorides  fälschlich  Pentoboron. 

BngloBsa  i.  e.  Lingna  bovis  L  e.  Sibissisone  p.  442.  Das 
letste  SjnonTm  sonst  unbekannt 

Calamos  agrios  i.  e.  Calamas  agrestis  i.  e«  Ferea  (eod. 
aL  Ferta)  p.  451.  Halte  ich  lUr  die  Arnndo  farota  (xuXa/tog 
wMtog),  e  qua  sagittae  eonfic inntnr,  des  Dioskorides, 
nnd  lese  anch  farcta  statt  Ferca.  Es  ist  nnsre  Arnndo  (Do> 
nax)  Pliniana,  über  die  Bertolini  flora  ItaUca  I,  p.  734  zu 
vergleichen. 
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CaiJiila  afTfegtis  p.  44G  halte  ich  für  Cunila,  daa  hebet  Thjm- 
bi*i  Diosc,  unpre  Saturija  Thymbra. 

Camilla  h,  e.  Turbiscum  ...  Sciiien  ejus  eiccnm  Cnciini- 
dim  dicitur  p.  in?».  Ich  lese  Chamelaea,  imd  den  Nfimen  der 
Frucht  Coccociiidium.  Turbiscum  weiss  ich  aber  mcht  za  eut- 
rUthseln,  da  Turbith  nicht  hierher  gehört. 

Caulium  genera  sunt  qninque,  Cunnntn,  Pompejanus,  Aricinits, 
SabeUicus  Bruüus,  p.  410.  Daraus  folgerte  Benzi  (collect. 
Salern.  I  p.  144),  Gariopontoa  hätte  in  Unteritalien  gelebt,  und 
bia  ina  ölfte  Jahrhundert  hätte  aich  die  Erinnenuig  an  Pomp^ra 
Untergang  nicht  yerloren,  man  bitte  den  Namen  der  Stadt  auf 
die  Umgegend  Übertragen.  Nar  achade,  daaa  aebon  Ffinina  XIX 
aect  41  faat  mit  denaetben  Worten  dieaelben  Kohlarten  onter- 
acheidet. 

Chamaepetya  h.  e.  Cucurbitatis,  quod  ex  parte  odoreni 
Cucurbitae  referat,  p.  434.  Musa  also  Cucurbitalie  heiesenj  ein 
mir  unbekanntes  Synrinym. 

Glyconii  h.  c.  Pule  irii  masculi  rubcus,  foeminac  flos  albus,  p.  428, 
Später  n  438  bildet  Pule^-ium  ohne.  Svnonvm  eins  der  lano"- 
sten  Kapitel,  worin  umgekehrt  der  luilnnlichen  PHanze  eiüe 
weisse,  der  weiblichen  eine  rothe  oder  purpurne  Blume  zuge-> 
acbrieben  wird.  Dies  letzte  Kapitel  ist  bald  reine  Abschrift^ 
bald  Paraphrase  des  gleichnamigen  bei  Apulejus  (cap.  92  pag. 
265  edit.  Homelberg),  der  adhat  wieder  däa  Meiate  von  Pliioiua 
genommen.  Woher  daa  erate,  welaa  ioh  nicht;  doch  aebeint 
Glyconinm  ana  dem  griechiaeben  Gleebon  dea  Dioakoridea  ent- 
sprungen za  aein. 

Hinala  eampa  agreaiia,  dioitnr  Parachironia,  ab  afiia 
Centaureai  Panachilinion,  Helena,  p.  443.  Dieselben 
Synonyme,  nur  sehr  entstellt,  wie  bei  Apulejus  unter  Inula  cain- 
pana  (cap.  95  pag.  201  ed.  ejusd.),  d.  i.  un?re  Inula  Ilelenium. 

JHorminum  h.  e.  Faha  p.  405.  Ein  mir  unerklärliches  Syno- 
nym, zumal  da  ein  Kapitel  de  Faha  unmittelbar  voran  geht. 

Hynia  h.  e.  Tubera  p.  452.    Also  Hydna. 

Jusquiamum.  Davon  zwei  Kapitel.  Pag.  428  wird  ihm,  auaaer 
Meyer,  Getch.  d.  BotMiik.  ilL  S2 
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dem  bekannten  Symphoniftca,  auch  das  Synonym  Ginga-  * 
ralis  gegeben,  was  aus  dem  angeblich  puniscben  Giogan  bei 
ApolejuB  gebildet  zu  sein  eeheint.  Das  andre  Kapitel  pag.  440 
mit  dem  einsigea  Synonym  IneaMa  ist  von  IHoskorides  ent- 
lebnty  doeh  nicht  ohne  Iirthiimer.  Ans  SpÖfj  (lyh^oudr^,  qnitten- 
geibe  Blumen  der  sweiten  Art,  macht  nnser  Verfasser  anterandsn 
florens  ut  Malva;  er  las  also  fiaXaxoudij, 

Lathyris  i.  e.  Septigrania  p.  448.   Unbekanntes  Synonym. 

My  rio  p  hyllum,  qnod  et  Balasticon  seu  Centifolium  p.  443. 
Zwei  uubekannte  Synonyme  uiisicr  zVchillea  AliiiefoHuui, 
dem  Hauptnamen  nach  zu  urthcilen. 

Ori«^'anum  h.  e.  Colena  p.  429.  Wenn  auch  aus  dem  Griechi- 
ßclK'ii  Conile  (lateinisch  Cunila)  entstanden ,  doch  von  Simon 
Janucnsis  schon  aus  eeincm  Liber  antiquus  de  fiimpiici 
medicina  und  dem  Antidotarium  angeführt. 

Fanagorace  p.  415.  Eine  mir  unbekannte  Pflanze.  Soll  heiss 
und  kaustisch  sein. 

Pentaphyon  u  e.  Qudubal,  qui  et  Pes  leonis  dicitur»  nmnlat 
MiUefolium»  p«  438.  £ntsprioht  ganz  dem  Kapitel  7  vom  Leon* 
topodium  bei  Apuligusy  bei  dem  Gudubbal  &n  punisobes  Syno* 
nym  ist  Aber  der  Name  Pentaphyon  ist  unaetm  Sduvltsteller 
eigen.  Das  Leontopodium  Diosc  hült  man  mit  gutem  Chrnnde 
für  unser  Ghiaphalium  Leontopodium.  Das  das  Apulejus,  and 
folglich  auch  dieses,  muss  aber  der  Beschreibung  des  Apulejus 
imck  eine  p;anz  andre  Pflanze  sein ,  die  unter  dcui  Getreide 
wächst,  ob  ciae  i'iiago?  Diente  nur  zur  Zauberei. 

Polygonua  h.  e.  Sanguinaria  sive  Spinatia  h.  e.  Centi- 
nodiu  sive  Sensur,  p-  435.  Ist  Polygonum  oder  Sanguinaria 
Plin.  XXV'II  sect.  91,  doch  weicht  manches  ab.  Wie  Pliuius 
unterscheidet  auch  unser  Verfasser  vier  Arten.  Die  erst«  nennt 
er  gleich  vom  Sensur»  hernach  Sunsur;  Plinius  nennt  ne 
die  männliche.  Der  zweitsnt  nach  Plinius  der  wciblicheD,  giebt 
er  keinen  besondem  Namen.  Die  dritte  heisst  bei  beiden  Orion. 
Quartum  genus,  sagt  Plinius^  silvestre  appeUatur;  unser  Verlaaser 
4Mgt:  quartoai  gemis  bylioum  appellatur,  hoe  est  silvestre»  was 
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beinahe  yermnthen  läest,  dass  er  den  PHnioi  nicht  vnnnttellNUry 

sondern  nach  einem  griechbchen  Vermittler  benutzt  habe.  Dae 
vorn  stehende  Spinatia  ist  mir  hier  völlig  dunkel. 
Radi  dum  i.  e.  Felicina  cum  punctis  aureie  p.  448.  Entspricht 
dem  Kap.  83  bei  Apideju«,  der  deutlicher  sagt:  habene  in  foliis 
singulis  binoR  ordiue«  puuctorum  aureoriun.  Unser  Foljpo- 
dium  vulgare. 

Khododaphna  i,  e.  Librace  p.  454.  Das  erste  ist  das  be« 
kannte  SjnonTm  onsres  Nor inm  Oleander,  das  «weite kommt 
sonst  nidit  ?or. 

Bosa  Germanica  p.  41^»  ohne  Synonym  ond  ohne  Beschreibung 
TölHg  nnerklärbar. 

Satyrion,  Bomani  Friapiscum  dicont,  quod  et  Tentatioon 
L  e.  Mazicinum«  quam  vulgos  Extingun  Tocat,  alii  Gart- 
colon,  p.441.  Entspricht  dem  3E^.  15  bei  Apulejos.  TenCa* 
ticon  statt  Entaticon  kann  eben  sowohl  durch  fe]B<^e  Ablffltui]<^ 
von  tendere,  wie  durch  falsche  Lesung  entstanden  sein.  Aber 
Mazicinum  weiss  ich  nicht  zu  deuten.  Auch  die  beiden  letzten 
angeblichen  Volkduamen  sind  uuserm  Verfasser  eigen. 

Serphyllum  a  Graecls  dicitur  Gigus,  ab  aiiis  Polion,  ab 
aliis  Cicer  erraticum,  p.  444.  Dazu  kommt  später  p,  449: 
Herpyllum  i.  e.  Cicer  agreste.  Ersteres  entspricht  ganz 
dem  Kap.  99  bei  Apulejus,  woraus  erhellt,  dass  Gigus  statt 
Zygis  steht.  Statt  Cicer  prrfiticum  steht  bei  Dioskorides  x£^i^. 
hSitinov^  was  Marcellus  Vergilius  gradesu  Cicer  eiralicttm  über« 
eeftzt»  Auch  bei  unserm  Schriftsteller  ceigt  sich  an  einem  andern 
Ort  ein  Analogon  jener  Verwechselung,  indem  unter  Iriue 
p.  431  das  Synonym  Iiiiium  ceretrum  statt  erratieam  toi^ 
kommt 

Silion  b.  e.  Puligaduria  p.  455.   Mir  räthsdhaft. 

ijolagi  genera  sunt  duo,  niajus  et  minus  p.  451.    Beide  hat  schon 
Apulejus  unter  etwas  anderm  Namen.    Solago  minor  bildet  die 
Ueberschrift  von  cap.  63;  Solago  major  kuiiunt  vor  cap.  49  §.  3, 
als  Synonym  von  Heliotropium.    Jenes  hält  man  für  Ilelio- 
.  tjropium  Europaeum,  dieses  für  Croton  tiuctoriun^ 

32» 
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Tridaoon  lagion  h.  e.  Laetnca  leporin»  i.  e.  Piligi» 
p.  449.   EHne  Lactaea  leporina  bat  Apulejus,  doch  oboe  S^rno- 

nymc  und  ohne  die  dieser  Pflanze  zu  «beschriebene  Wirkun<r  ge- 
gen Brandwunden.  Anguillara  hüh  ?<ie  für  die  Ca;^/;\lepre 
(HüHonlfiffel)  der  Italiäner,  d.  h.  unöcrn  Leontodon  autamnalis. 
In  l*  SS  kann  hier  nur  eine  Pflanze  mit  flaftigen  Blättern  ge- 
meint sein. 

Uridia  p.  408,  etelit  neben  dem  Leinsamen  unter  den  eaa baren 
Hülseofrttobten.   Mir  unbekannt. 

68. 

Das  Kegimen  aanitatis  Salerni. 

Was  TOQ  Uterariaoben  Producten  naeb  CSonsta&tiniu  Ainesnas 
den  Bnf  der  ealemitanieeben  Sobiüe  am  meisten  bob«  am  weite» 
fiten  veibieitete»  am  längsten  nnterbielt,  und  lan^  Zeit  bdnabe 

für  ihre  einzige  oder  doch  yomehmste  Leistung  ^^ilt,  das  Ut  ein 
Complex  unzusamincnhängender  meiert  leoniniBcher  Veiae  diäteti- 
schen iuhalts,  wie  das  bekannte : 

Cur  nioriatur  homo,  cui  salvia  crescit  in  horto? 

Salvia  salvatrix  uaturac  coneiliMfrix. 
Uns  stösst  diese  Greschmacklosigkeit  der  Form  zurück,  und  der 
wissenschaftUche  Gehait  des  Gedichts,  wenn  man  es  so  nennen 
darf»  lässt  uns  vollends  unbefriedigt.  Doch  seine  Bedeutung  für 
seine  Zeit  bleibt  unverkennbar.  Die  populäre  Darstellung,  der 
Inbalt,  der  dem,  welcber  sieb  die  Regeln  zu  eigen  maebte,  ein  lan- 
ges Leben  verbiesa»  spraeben  an;  die  leoninieebe  Form  liebte  und 
bemmderte  man  imd  Überbot  siob  in  künstlich  vereeblungenen 
Reimen,  wovon  folgende  Foss  für  Fuss  gereimten  Verse  bei  Acker* 
mann,  ich  wmes  niobt,  woher  genommen»  ein  glanxendes  Muster 
darbieten  s 

Quos  anguis  dirus  tristi  mnicedine  pavit, 

Hos  sanguis  mirus  Christi  dulccdine  lavit. 
Bei  besonderm  Anlass  war  das  Rüchlein  hoher  Protection  porop- 
bait  empfohlen,  und  galt  gieichaam  für  die  (^uinteäsenz  salemitani- 


bigiiized  by  Google 


Buch  XI.   Kap.  4.   §,  6a 


601 


scher  ^Yei8heit.  Ja  lange  nach  seiner  Entstehunnr  scheint  es  in 
Montpellier  und  Paris  Nel'ler  und  Nacliahmer  gefunden  zu  haben, 
denn  hefri^j;  fährt  Aegidius  Corboliensis  die  Pharmakopolen  za 
Montpellier  an, 

Quos  fadt  artifioes  attritae  frontis  egestas, 
Quos  gula,  quo8  Btamulat  et  cogit  avara  doiosi 
Ambiüp  niimmi  Carmen  ructare  Salernum  eto« 
Und  sUtt  des  ersten  Verses  des  saiemitanischen  Gedichts: 

Angloram  regi  scnpsit  tota  Schola  Salemi» 
lesen  einige  neuere  Handschriften,  gewiss  nicht  sufiUlig, 

Franc orum  regl  etc.;  andere  dagegen  Roberto  re|p  eto. 
Wer  der  oiglisehe  König  sei,  dem  die  Schule  das  Gredioht 
überreichte,  ward  lange  bezweifelt;  neuere  Kritiker  bis  auf  Renzi 
erklärten  sich  einmUthig  für  den  1')  iiizcu  Kobert  den  Sohn  Wil- 
helm des  Eroberers  und  altern  Bruder  Wilhelm  des  Zweiten,  wel- 
cher sich,  durch  seinen  Vater  ausgeschlossen  von  der  Regienmg, 
an  eineni  Ivreuzzuiie  betheiligte,  und  bei  seiner  Zurückkunft  einer 
empfangenen  Wunde  wegen  zu  Salerno  verweilte,  bis  ihn  die  Xaohricht 
von  seines  Bruders  Tode  nach  England  abrief.    Zwar  den  Thron  211 
besteigen  gelang  ihm  nicht,  das  Glück  der  Waff<;n  entschied  gegen 
seinen  wohlbegründeten  Anspruch;  doch  ohne  Zweifel  dünkte  er 
eich  dem  Kecht  nach,  und  nannte  er  sich  schon  in  Italien  Königt 
«o  dasB  ihm  die  Schule  bei  seuier  Abreise  ohne  Schmeichelei  den-* 
selben  Titel  geben  konnte  und  musste;  und  ich  begrnfe  nicht,  wie 
.  £enzi     darin  Bedenken  findet ,  zumal  da  ihm  nicht  gelungen  ist« 
einen  wirklichen  König  yon  England^  dem  das  Gedicht  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  gewidmet  sein  könnte,  nachzuweisen. 

Ich  durfte  diesen  Streitpunkt  nicht  unberührt  lassen,  weil  er 
mit  zwei  wichtigen  Fragen,  mit  der  um  ii  der  Aechtheit  oder  Un- 
ac'hiheit  vieler  Verse  da«  Gedicht,  und  mit  der  nach  dem  Zeitalter 
der  ächten  innig  zusammenhängt.  —   iJie  Zahl  der  zum  Gedicht 


1)  Aegidii  CcrhölUnni*  de  Umdibus       mrMihug  CM^oältonim  mdieo' 
jNMtfM  liber  IV  ver»,  743  sgq^  pag,  170  tdü*  CA  »«lau  f. 
%}  R^nti  e^äetiQ  JBaUmitmM  1  pag,  S07  tqq. 
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gmchneten  Vene  Tttnirt  in  ▼encliied«neti  Handtchriften  und  Aus- 
▼on  kaum  200  bis  weit  über  2000.  Der  Handschriften  giebt 
es  eine  aupi?eror(lentliclie  iMengc,  doch  leider  ist  keine  darunter  so 
alt  und  zuveilas8iV,  dass  sie  der  Kritik  zur  Richtschnur  dienen 
könnte;  viele  entstanden  erst  huij^c  nach  Erfindung^  der  Buchdru- 
ckcrkun^t,  obL'leich  auch  diese  eich  des  Gedichts  sehr  bald  be- 
inä(  litip;;te.  Dafür  bietet  sich  der  Kritik  ein  andres  IIüHsmittel 
dar.  Arnaldus  de  Villanova,  der  sich  in  seinen  spätem  Jah- 
ren bald  zu  Rom  bald  zn  Neapel  bald  zu  Palermo  aufhielt  und 
1313  starb,  der  also  der  Zeit  und  dem  Schauplatz  der  Entstellung 
des  Gedichts  näher  stand,  hinterliess*  einen  ausführlichen  Cominen* 
tar  darüber ,  welchem  er  die  ihm  bekannten  Verae  a^bet  ^nlloelit. 
Mit  gutem  Grunde  erklärte  daher  Ackermann  alle  Yene,  die 
sich  in  des  Amaldua  Recension  nicht  finden,  für  unäoht,  und  lie- 
lerle  deebalb  in  seiner  Ausgabe  nur  864  Verse.  VieDeieht  hätte 
er  die  unftchten  Vme  nicht  ganz  ▼emachlSasigen,  sondem  als  An- 
hang zu  den  ächten  sollen  abdrucken  lassen;  ihre  Ausscheidung 
aber  foderte  die  Kritik,  denn  nur  dadurch  erhielten  wir  endlich 
wieder  einen  Text,  der,  wenn  nicht  an  sich,  so  doeli  als  histori- 
sches Document  einer  bc«'timmten  Zeit  von  Werth  ist.  Den  grade 
entorn^esctzten  Wcl;  -chläfft  Renzi  ein.  ^^'cil  er  «jlaubt,  dem 
Prinzen  Robert,  der  niemals  König  ward,  könne  das  Buch  nicht 
gewidmet  sein,  eben  so  wenig  einem  wirklichen  Könige  von  fing* 
land  oder  Frankreich,  oder  es  lasse  sich  eine  solche  Zueignung 
an  eine  bestimmte  Person  wenigstens  nicht  beweisen:  so  sei,  fol- 
gert er  weiter,  dieselbe  überhaupt  nicht  auzugeben,  und  dem  gan- 
senProd  uct  wedier  ein  bestimmter  Yerfssser  noch  eine  beetimmte 
Z^t  anzaweisai,  sondem  man  müsse  annehmen,  es  wäre  nadb  und 
nach  sasammengetragen  und  durch  Zusäfcae  bereichert.  Diese 
Hypothese  finde  in  der  Beschaffonheit  des  Oedichtas  selbst  ihre 
BestätiL^uriL^,  und  löse  ihrerseits  dleZw^el.  Daher  habe  man  sieb 
vergebcnö  bemüht  den  Verfasser,  die  Person,  der  es  gewidmet, 
und  die  Zeit,  in  der  dies  geschehen,  zu  erforschen.  Das  Gedieht 
könne  lüglich  zu  veröchiedenen  Zeiten,  bald  kürzer  bald  umfang- 
reicher, verschiedenen  hohen  Personen,  denen  die  Schule  eine 
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Aufmerksamkeit  erzeij^en  wollte,  überreicht  sein;  dem  Prinisen  Ro- 
bert, einem  waliK  n  Könige  von  England  und  einem  Könige  von 
Frankreich,  was  die  Varianten  des  ersten  Verses  in  den  Iland- 
ecliriften  erkläre.  Von  diesem  Gedanken  geleitet,  trug  Kenzi  alle 
jemals  für  salernitanisch  ausgegebenen  Verse  zusammen,  2130  an 
der  Zahl,  ordnete  den  Zuwachs  ganz  wlilkiirlieli  nach  Materien, 
und  schuf  auf  solche  Art  eine  ihm  eigenthümliche  umfang-  und 
inhaltreiohere,  aber  historisch  völlig  werthlose  Anthologie  unpoeti- 
scher  Bhimen.  Der  Gbnmdgedanke,  die  allmäÜgo  Entstehung  des 
Regimen  sanitatis  aus  zasainmengmfilen  Lappen,  lässt  sich  frei- 
lich nicht  bezweifeln»  und  ward  von  keinem  Kritiker  bezwdfelt. 
Audi  wir  sahen  echon  früher,  wie  vieles  ans  Macer  floridoa  ins 
Begimen  sanitatis  überging.  Yen  einem  Verfasser  desselben  kann 
folglich  wieder  nicht  die  Bede  sein«  sondern  nur  von  einem  Bedac- 
teor;  und  da  die  Schnle  als  Corporation  das  Gedicht  überrdchte, 
so  hatte  sie  Grand  genug,  den  Namen  des  Redacteurs  zu  verschwei- 
gen. Erst  eine  Handschrift  aus  unbestimmt  späterer  Zeit,  die  einer  der 
Herausgeber  den  Gedichts,  Sylvius'),  benutzte,  nennt  als  Redactenr 
(compilator)  eiucn  uns  sonst  unbekannten  Joannes  de  Medio- 
lano.  Allein  die  Ueberreichnng  des  Gedichts  im  Jahre  1101  an 
den  englischen  Kronprätendenten  Robert  zu  bezweifeln,  haben  wir 
gar  keinen  Gruud,  und  als  historisches  Document  dieser  Zeit 
kann  kein  Vers  gelten,  den  noch  nicht  einmal  Amaldns  de  Vilia- 
nova  kannte. 

Auch  des  Buches  Titel  variirt  sehr  in  den  Handschriften  und 
Ausgaben.   In  manchen  Handschriften  lantet  der  Schlnssvers: 
Hoc  opus  optatnr,  qnod  Flos  medicine  vocatur. 

1)  Ackermann  sagt  pn;/.  .Vi  scinor  Aufgabe:  „Jn  calct  Tulloviaui  codieis, 
cujus  lilulum  Zacharia*  Sjflviun  ex  Curliipraeciaro  Optra  de  scriptori- 

6111  Irrthuni. 

Cori€(notiw  istorieke  tn/omo  a'nudiei  tenttwi  MlUuM$i*te,MilMo  1718  m  4.  pag.  f/) 
giebt  ungekelnt  den  Tite)  der  Handsehrift,  die  ich  bereite  ^  Seite  40«» 
lieferte,  nach  Sylvins,  deMen  Bedaction  des  Gediehti  sment  1649  erseliieiK 
und  in  der  Ausgabe  von  1667  vor  mir  liegt»  und  ich  finde  bei  Corte  so  weniip 
vfie  bei  Andern  die  mindeste  Aufkliunmg  über  den  angebUcbeo  Joames  dS» 
Mtdiolaito* 
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Daher  bei  Bens i  des  Qedicktaa  Titel:  Flos  madieittae  acholaa 
SalernL  Aber  Amaldiu  bat  dieaen  Yen  noch  nioht»  und  er 
aelbat  nennt  das  Gtedicbt  Regimen  aanitatia  Salernitanam 
oder  Salerni»  wie  daher  auch  Aekermann  thut  Andre  Ausgaben 
führen  den  Titd  Sohola  oder  Medioina  Salernitana,  oder 
ConserTandae  bonae  yaletndinis  praeeepta  etc.  Unter 
diesen  verschiedenen  Titeln  zählt  Choulant  in  seinem  Handbuch 
der  Biicherkuiule  116  Ausgaben  des  Textes  und  23  Uebereetzun- 
gen  ohne  Abdruck  des  Textes  auf,  Renzi,  ausser  seiner  eiirnen, 
119  Textausgaben  und  26  Uebersetzuugen,  gleichwohl  besitze  ich 
selbst  unter  nur  10  verschiedenen  Ausgaben  Eine,  die  sowohl  bei 
Choulant  wie  aueh  bei  Kenzi  fehlt;  wie  viel  mögen  daher  über- 
haupt nach  nachantragen  aeini  Mag  der  Titel  dieser  Anagabe  hier 
FkU  finden: 

liO  regime  de  aant^  de  reeehole  de  Salerne.  Tra- 

duit  et  comment^  par  M.  Michel  Tie  Long,  Promnoi«, 

Doctcur  eil  medicine.  Avec  TEpistrc  de  Diocle  Carysiieu, 
touchant  les  presages  des  maladies  Antigen  roi  d'Asie ,  et 
le  serment  dMIippocrate,  mis  de  prose  en  vers  Fran<;ois  jiar 
le  meme.  A  Paris,  chez  Nicolas  et  Jean  de  la  Oste  etc. 
1633.  Avec  privllege  du  Roy.  —  t  Vol.  To»)  pagg.  und  vom 
Ib,  hinten  8  Blätter  (das  Register)  ungezählt,  in  kL  8. 

Anderer  Ausgaben  wegen  verweise  ich  vorzfiglich  auf  Choulant, 
der  me  aweckmSssig  nach  den  Bearb^tera  emtheilt  in  1)  die  al- 
tern ohne  Namen  des  Bearbeiters,  2)  die  von  Curio  und  Cr  eil, 
zuerst  1545,  dann  öfter  gedruckt,  3)  die  von  Moreau,  zuerst 
1625,  dann  öfter  gedruckt,  4)  die  von  Sylvins,  zuerst  1()49,  dann 
öfter  gedruckt,  5)  die  von  Ackermann,  nur  einmal  gednirkt 
1790,  wozu  noch  6)  eine  mii  unbekannte,  von  Renzi  viel  benutzte 
Ausgabe  von  Baudry  de  Balzac,  Versaliis  \^i2,  und  7)  die 
von  Renzi  von  1852  kommt  Nor  den  Titel  der  Ackermanaschen 
gebe  ich  noch  vollständig: 

Begimen  sanitatis  Salerni  sive  scholae  Salemitanae  de 
conservanda  bona  valetudine  praeeepta*  Edidit^  studii  medici 
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Salernitam  hiiioria  promiBsa,  Jo,  CbriBt  Q-Otti  Acker- 
mann.   Stendal  1790,  in  8. 
Schon  dicRer  Ueberfluss  an  Ausgaben  beweist,  wie  ungemein  be- 
liebt das  Büchlein  bis  tief  ins  diebzebnte  Juiii hundert  herab  ge- 
wesen Pein  mu88. 

Von  Pflanzen  konnnrn  in  den  ächten  Versen  sehr  weuiire, 
nnr  allgemein  bekai^ntc,  unter  den  gewöhnlichen  Namen  vor,  die 
einzige  Morella  vers  350  bei  Ackermann  ausgenommen,  die  wir 
jedoch  auch  schon  als  Maurella  bei  Macer  Floridas  keimen  lern- 
ten. Gesagt  wird  von  den  Pflanze  nichts,  wnn  hier  ausgexeichnet 
zu  werden  verdiente.  Doch  als  feste  Marke  der  Zeit,  namentlich 
in  Bezog  auf  Maoer  Floridus  daifte  das  Gedicht  hier  nicht  über* 
gangen  werden. 

Von  den  nnaohten  Versen  Benzi  wäre»  wenn  es  lohnte^ 
desto  mehr  zu  sagen.  Ich  beschränke  mich  auf  wenige  Bemer- 
kungen fiber  sie.  Artikel  9,  oder  Vers  411—499  nach  Benzi's 
Anordnung,  handelt  de  Herbis  eduHis  (sie!),  und  eine  Pars 

secunda,  als  Materia  medica  bezeichnet,  handelt  im  ersten  Kapitel, 
oder  Vers  500^ — 782,  dxi  Siinpliclum  vinutibus,  und  zwar  in  90 
Paragraphen  von  beinahe  eben  8o  viel  Pflanzen.  Unter  den  88 
erstgenannten  Versen  kommen  doch  noch  33,  unter  den  283  letzt- 
genannten nur  .")'>,  also  verhältnissinässig  weit  weniger  ächte  Verse 
vor,  die  Renzi  durch  vorgesetzte  Häkchen  auszeichnet.  Manche 
der  unächten  mögen  wenig  jünger  oder  gar  älter  sein  als  die  sa* 
lernitanische  Sammlung,  wie  denn  auch  in  ihnen  Macer  Floridas 
wieder  stark  geplündert  ist;  andere  verrathen  durch  Plumpheit  ihre 
späte  Geburty  wie  z.  B.  Vers  415  sq.: 

AtripUces  malvae  lactucae  portuque  kccae 
Sunt  apium  rapa»  sie  bada  pastique  naoa; 
wetteifernd  mit  dem  bekannten: 

Deficiente  pecu-,  deficit  omne  nie» 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  dem  Scherz  manches  hin- 
gehen lässt,  was  man  dem  Em9t  nicht  verzeiht.  Von  beschreibenden 
Zügen  nichts.  Uubekannie  IMlanzcnnauien  kommen  zwar  vor,  schei- 
nen jedoch  meist  auf  falschen  Lesarten  zu  beruhcu,  oder  nur  des 
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Tennimes  wegen  beecbnitten  und  gemodelt  za  Hm,  wie  Nastsr 

statt  Nastnrtiain,  M e  1  a  n  g  i  a  statt  Meknthiimi.   Benzi's  Iwtaiiiedie 

Kiia Uterungen  sind  nicht  immer  treffend. 

§.  69. 

Kioolans  Präpositus  und  Matthäus  Platearina. 

Wae  Celsius  von  der  griccliischen  Mcdicin  berichtet,  sie  hätte 
sich  zur  Zeit  des  Ilerophilos  nach  drei  Hauptrichtungen  in  Theile 
gesondert,  dasselbe  begegnete  der  salemitanischen  Schule  im  zwölf- 
ten Jahrhundert.  Neben  solchen  Meistern ,  die  durch  Anordnung 
der  ganzen  Lebensweise  aof  die  Kranken  za  wirken  suchten »  tra- 
ten andre  auf,  die  sich  vorzugsweise  um  die  Heilmittellehrey  und 
wieder  andre  bald  nach  {enen,  die  rieh  vorzugsweise  um  die  Chi- 
rurgie verdient  machten.  Ein  Autidotarium  besass  die  Schule^ 
wie  wir  sahen,  von  Alters  her,  Nico  laus  Prapositus  untmog 
es  einer  nenen  Bearb^tung;  sein  Nachfolger  Matth&us  Plate a* 
riu8  schrieb,  nach  einem  Buch  de  simplici  medicina,  auch 
einen  Connncntar  oder  Glossae  super  aati  dotari  uiu  Nico- 
lai. Das  Buch  de  simplici  medicina  beginnt  mit  den  Worten: 
,,Circa  i ns  tan  s  negotium  de  s i  m  p  Ii  c i  b ns  m  ed  i  c  i n i  s  nostrum 
versatur  propDf^itum und  j)ficL::t  drilier  .sonderbarer  Weise  das 
Buch  Circa  in  st  ans  genannt  zu  werden.  Diese  drei  Werke, 
1)  Nicolai  antido tarium,  2)  Platearii  circa  instant, 
8)  desselben  Glossae  super  autidotarium,  erhielten  sich, 
und  sind  für  uns  Botaniker,  die  wichtigsten  Erzeugnisse  der 
salemitanischen  Schule.  Bevor  wir  sie  selbst  in  Betracht  zieheob 
wollen  wir  uns  jedoch  Über  ihre  VetlasBer  etwas  nSher  unterrich* 
ten.  Ich  werde  mich  dabei  voraehmlich  an  Ghouknt^)  halten, 
den  ersten,  der  neuerlich  dieser  Partie  die  Literargeschichte  eine 


1)  Chotilant  htsfnrf'srh  literarhches  Jahrbuch  für  die  deutsche  Äfedictn.  Er- 
Her  Jahrgauq  7v?^  I  »ariu  S.  69  2^  i  c  »l  au  »  Prupo^^ituB^  und  S.  9ß  Platea' 
rius.  Beide  Artikel  jedoch  noch  erweitert  im  Handbuch  dtr  Hücherkunde  der 
äUern  Medicin,  zweite  Avßaye  IHti,  S.  282  nnd  291  ff. 


Digitized  by  Google 


Buch  XI.  Kap.  4.  §•  69. 


607 


gründliche  Prüfung  widmete ,  und  in  kurzen ,  aber  gemessenen 
Worten  eine  Reihe  alter  Irrthümer  berichtigte.  Neue  Hülfsmittcl 
setzten  TTensclieM)  und  Rcnzi -)  in  den  Stand,  noch  einige»  zu 
vervollstän  liLen;  mir  liessen  sie  nur  das  Geschäft  des  Bericht- 
erstatters übrig. 

Diesmal  werden  wir  rückwärts  gehend  am  sichersten  und  schnell- 
sten Torwarts  kommen.  Die  schon  mehrmals  citirten  vier  Bücher 
des  Aegidius  Corboliensis  de  Laudibas  et  virtutibus  compo- 
sitortim  medicaminum  sind,  wie  der  Verfasser  in  seiner  Vorrede 
dam*)  ansdrücklich  ausspricht,  und  die  Bücher  selbst  bestätigen, 
nichts  als  eine  metrische  Umarbeitttng  von  des  Matthäus  Platea- 
rius  Glossen  tum  Antidotarinm  (des  Nicolans).  „Substramentum, 
sagt  er,  et  mateiiam  nostrae  expositionis  snmentes  Glossas  super 
Antidotarium  a  magistro  Matthaeo  Plateario  editas." 
Dasselbe  wiederholt  er  zu  Anlang  des  Gedichts*)  selbst  in  folgen- 
den Verscu,  aus  denen  zugleich  erhellt^  dass  Platearius  nicht  mehr 
lebte»  als  Aegidius  schrieb : 

Vellern,  quod  medicac  doctor  Platearius  artis 

Munere  divino  vitales  carperet  auras ! 

Gauderet  metricif^  })cdibuö  aua  scripta  ligari» 

Et  numeris  parere  me\ß. 
Und  dieser  Aegidius,  ein  Zögling  der  salernitimischen  Schule, 
mr  liWbarzt  des  Königs  Philipp  August  von  Frankreich  (regierte 

j^lgQ  1223),    starb  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 

Tfl^^^h  Uisst  sich  Matthäus  Platearius  nicht  wohl  unter  die 
Mitte,  Nicolaus  Präpos itus  unter  den  Anfang  des  zwölften 
Jahrhunderts  herabsetzen.  Aber  auch  nicht  höher  hinauf,  denn 
Kicolaus,  wiewohl  er  mcht  einen  emzigen  Schriftsteller  in  sei- 
nem Antidotarium  citirt,  nennt  darin  doch  einige  Componta  nach 


1)  fTcntcA«!  in  der  oft  citirten  Abhandlung  tm  JanU9  J  lUß,  and  in 
JfnMt  colleccu»  SaUndiaiia  Ipag.  229  #99.  mi  dar  NaU, 

2)  Renzi  l  c.  paff.  217  wirf  228  ifqq. 

S)  ^«^i'rfti  Corbolienais  carmina  m$dica,  erfirf.  (JhotäoHt,  pag,  48. 
Ibidem  pag,  Ö7  var»,  110  sgq. 
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ihren  Erfindern,  und  so  nntenindem  ein  Eleefiisrium  Cophoni«^)^ 
aohrieb  sbo  epüter  aU  dieser,  der  selbst  wieder  nicht  nnr  den  Coa« 
stantinus  Africanus  citirt»  sondern  nach  Beasi')  noch  das 

Electuarium  Dacis  anwandte,  welches  nach  der  Verstchening  des 

Nicolaus  Pniposltu3  (nicht  erst  seines  Glossators  Platearius,  wie 
Kenzi  sagt)  so  benannt  war,  »juia  abba«  de  Curia  illud  coinpo- 
suit  ad  opus  Ducis  Rogerii,  filii  Roberti  Viscardi".  Die- 
ser Kof?er  nbcr  ward  auf  Anstiften  peiner  Mutter,  der  schon  er- 
wähnten Sichel^aita,  Herzog  von  Apulien  im  Jahr  1085.  Foigiieh 
kann  Copho  nicht  füglich  vor  dem  Ende  des  ölften,  wenn  nicht 
erst  auf  der  Schwelle  des  zwölften  Jahrhunderts  ^^elebt  haben,  and 
Nicol:ui<^  Präpositus  und  Matthäus  Platearios  sind  mit  Sicherheit 
ins  awöite  Jahrhundert  au  stellen. 

Nicolaus  Präpositus  soll  zwei  Antidotarien,  ein  grdssefm 
und  ein  kleineres  geschrieben  haben;  jenes  soll  nicht  in  Gebrauch 
gekommen,  dieses  das  noch  vorhandene  sein.  So  versichern  zwei 
Schriftsteller  den  iiinfzehnten  Jahrhunderts,  S  a  1  a  d  i  ii  ii  s  Ascul  a  - 
nus  und  C  h  r  i  s  to  p  h  o  r  u  8  Goorgius  de  Ilouestis.  Indess 
scheint  diese  Xachricht  nnt  einer  Verwcchsehing  des  Salemitaners 
Kicoiaus  Präpositus  mit  dem  weit  jüngem  Aiexadriner  Nicolaus 
Mjrepsus,  von  dessen  allerdings  weit  amfangrucherem  Antidota- 
rium  ich  §.  55  gesprochen  habe»  nnd  wovon  man  eine  alte  latei* 
nische  Ucbersetzang  besass,  zu  beruhen  Denn  weder  Nikolaos 
selbst  in  seinem  angeblich  kleinem  Antidotarinm»  noch  s^  Glossa- 
tor Bilatih&tis  erwfthnen  des  grdssem,  und  bei  keinem  SefariHsteHer 
TOT  den  beiden  genannten  findet  sieh  dne  Spnr  desselben.  Ks  giebl 
zwar  m  dfter  gedmoktea  Werk  unter  dem  TitA  Dispenearinm 


1)  Nicolai  antidotarium ,  in  Jlesuae  operr.,  Venetiis  apud  VaJ<ir{tium  X^2^ 
fol.  3t>0  G.  —  Das  Electuarium  frigidum  €op honit  ibidem  /ol.  üHl  Cr. 

2)  Memi  coHectio  ScUtmitana  I  pag,  1$0, 

3)  Mehr  (Tnriilior  soTio  mnn  hf^'i  Choulant  n.  ft.  O, .  wo  man  auch  «lio 
darauf  be/ugiichen  Steliea  der  beiden  genaouten  öclxrükieUer  bequem  xa- 
samme  »gestellt  findet. 
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magistri  Nicolai  prepositi  ad  ar omato i  i  o  s  0»  welches 
Ackermann *)  für  das  Antidotariiim  majiis  hielt,  was  aber,  wie 
Choul  uit  auf  Grund  der  darin  ciiirtcn  Schriftsteller  behauptet,  erst 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  conipihit  sein  kann,  und  folglich  dem 
Nicolfius  iinterpreprlioben  \i*f.  Dr«  Uchte  Antitotarium  erschien, 
ausser  in  einigen  ahcn  seltenen  Separatausgaben,  verbunden  mit 
den  Glossen  des  Matthäus  Platearius  fast  in  allen  Ausgaben  der 
Opera  Mesnae,  nnterandem  in  der  schon  öfter  angeführten  und 
Mkr  coRect  gedruckten  Yenetti«  apad  Valgrisiam  1562  fol. 

Dies  Bucli  gcwÄhrt  nun  zwar  dem,  der  sich  die  Mühe  ^icbt, 
die  darin  genannten  Pfianzen  und  l'lianzenproducte  zusammen  zu 
stellen,  eine  ziemlich  gute  Uebersicht  des  damaligen  ümfangs  der 
Pflanzenkunde :  ausser  den  Namen  aber  niclits  Botanisches.  Weit 
mehr  bieten  uns  schon  des  MatthäuH  Platearius  (ilosseu 
dar,  indem  sie  die  Bestandthcile  der  im  Antidotarium  vorgeschrie- 
benen Zusammensetzungen  einzeln  durchgehen  und  erläutern.  Be- 
quemer ündet  man  jedoch  beinahe  dasselbe-,  und  oft  noch  etwas 
mehr  in  desselben  Verfassers  Circainst  ans,  welches  die  Simplicia 
wenigstens  so  weit  alphabetisch  geordnet  abhandelt,  dass  die  mit 
demselben  Baehstaben  anlangenden  ohne  weitere  Ordnung  bei- 
sammen stehen.  Beschreibungen  sucht  man  zwar  auch  hier  ver- 
gebens, doch  geben  die  Zdchen  der  Aechtheit,  die  Nachrichten 
über  das  Herkommen,  die  Unterscheidung  verschiedener  Sorten 
desselben  Mittels  u.  dgl.  m.  dem  Botaniker  wenigstens  brauchbare 
Winke  bei  historischen  Nachforschungen.  Kommt  es  darauf  an,  die 


f)  £■  ist  eine  Anweifong  für  ApoÜieker  is  drei  Bttcheni.  Biidi  I  haacklt 
-nm  dm  gjafaebea,  Bach.  H  toh  den  snsanneiijgeselsten  Hsümltlelii;  Budi  III 
etttbKU  eb  YerasiohaiM  der  wiebtigpton  SynonjiM  deEMlbea.  Drei.  Avi* 
gaben,  denen  das  Circa  im$tana  d«a  Matthäus  Plate arius  angehüi^ 
Bein  soll,  werde  ich  bei  diesem  nach  Choulant  näher  bezeichnen,  eine  ältere,  , 
die  ich  selbst  besitce,  der  aber  da«  Circo  vmUkm  fehlt,  i«t  gedrackt  Lugduni 
1506  in  i. 

2)  Aclftm^nn  «nilifMlAiiM»  JUVm^hm  mcA'diiM,  NormA9tya€  1792 ^  8.,  peg* 
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Kunde  von  aiaw  Pflanxe  «lu  Mkecer  in  spütcr»  Zeit  ra  volol- 
geot  00  letttet  das  Circa  instaiu  oft  gnte  Dieiutft. 

Leidw  sind  alle  Ausgaben  dieaee  Bueha  aalten,  und  da  es 
stets  nur  als  Anhang  anderer  Werke  gedruckt  ward,  so  Übersieht 

man  es  leicht,  wenn  es  einmal  vorkommt   Aus  dem  Gmnde  fQhre 

ich  fausualmiawcise  alle  Ausgaben  an ,  dcaren  Choulant  gedenkt, 
und  bezeichne  die  beiden  einzigen,  die  ich  selbst  kenne,  mit  einem 
Sternchen.    Zuerst  und  am  häufigsten  er'^chien  es  verbunden  mit 
Serapionis  pnicüca  sive  breviarium,  namentlich  in  den  Au'- 
gaben  1)  Ferrariis  1488  fol.,  2)*Venetii8  1497  iol.,  3)  ibidem 
1409  fol.,  4)  Ibidem  1530  fol,  5)»Lugduni  1525  fol.  min. 
(nach  Choulant;  ich  möchte  es  4.  nennen.    Je  8  Blätter 
machen  dne  Lage,  und  haben  denselben  Custos).  —  Sodann 
erschien  es  als  Anhang  zum  untergeschobenen 
Dispensarium  Magistri  Nicolai  prepositi  ad  aromn- 
tarios  in  den  Ausgaben  6)  Lugdnni  1512  in  4^  7)  Ibidem 
1536  lol  min.,  und  8)  Parisus  1582  in  4. 
Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel »  dass  all  ^ese  Ausgaben  als 
Kachdrucke  der  ersten  Ausgabe  von  Ferrara  zu  betrachten  sind. 
Die  beiden  mit  einem  Sternchen  beseiohncten  Ausgaben  habe  ich 
genau  verglichen ;  sie  stimmen  völlig  überein. 

einen  vielfach  abweichenden  Text  enthalt  aber  unter  dem 
Titel:  Liber  simplicium  medicinarum,  doch  ohne  des  Ver- 
fn^ipcrä  Namen,  der  von  lleuöchel  entdeckte  und  am  oft  angeführ- 
ten Ort')  nusfiihrlich  beachriebene  salernitanische  Codex  zu 
Bresiau  au8  dem  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  aUo  Termuth- 
lieh  nicht  lange  nach  des  Verfassers  Tode  geachrieben.  Schon 
seines  Alters  wegen»  aber  auch  an  sich  selbst  scheint  er  mehr  Ver- 
trauen zu  verdienen  als  der  gedruckte  Text.  Der  letztere  enthält 
2T6  meist  vegetabilische  Heilmittel,  14  derselben  fehlen  im  Codex, 
dagegen  hat  derselbe  185 ,  die  dem  gedruckten  Text  fehlen,  ist 
also  um  171  Artikel  rmcher«  Auch  ^e  in  bdden  Texten  gleich- 
namigen Artikel  stimmen,  wie  Henschel  versichert,  und  duroh  Bn>- 


1)  Janu«  J  1640,  und  über  dies  Buch  besonders  ^iu  66  £f. 
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ben  belegt»  oft  nioht  gus  überein.  Bald  bat  dieser»  bald  jener 
etwas,  was  den  andern  feblt;  und  wo  ue  wirklich  gleicben  Xnbalts 
sind,  weioht  oft  wenigstens  der  Ansdrack  in  der  Art  ab»  dass  der 

Codex  kürzer  und  körniger  spricht.  Mit  gutem  Grunde  hält 
Henschel  demnach  den  Text  des  Codex  für  deu  iicliicii,  dcu  der 
gedruckten  Ausgaben  für  einen  durch  spätere  Zusätze  und  Aus- 
lassungen entst eilten;  er  hat  unsre  Erwartung  von  dem  Urtext, 
unser  Verlangen  darnach  hoch  gespannt,  nur  leider  nicht  btjfiie- 
digt.  Aucii  lienzi,  der  uns  im  zweiten  Bande  fast  nur  Abdrücke 
aus  dem  breslaucr  Codex  gab ,  die  für  den  Arzt  wichtiger  sein 
mögen«  den  Botaniker  unberührt  lassen,  überging  grade  dieses  für 
uns  so  werthvolle  Buch«  Möchte  sich  doch  bald  ein  andrer  Her- 
ausgeber finden  I 

£iner  kleinen  das  Circa  instans  betreffenden  Entdeckung  darf 
ich  mich  auch  rülimcn,  bin  aber  weit  entfernt,  sie  der  von  Hen- 
schel gemachten  an  die  Seite  stellen  zu  wollen.  Kein  Litcrator 
gedenkt  einer  französischen  Uebersetzung  des  Buchs,  gleichwohl 
eodstirt  eine  solche»  nnd  ist,  obschon  unter  ganz  anderm  Titel 
wenigstens  sechsmal  gedruckt«  Vier  Ausgaben  derselben  notirte 
I^tzel  in  sdnem  Thesauras  literaturae  botanicae  pag.  S43  unter 
nr  11664  f»  zwei  andre»  von  denen  wenigstens  die  eine  noch  älter 
bt»  schon  Haller  in  seiner  Bibliotbeca  botanica  I  pag.  243  {.  196« 
In  der  ältesten  der  von  Pritzel  angezeigten  Ausgaben»  welche  ich 
eelbat  besitae»  heiset  der  Titel  vollständig  so: 

Jje  grant  Herbier  en  francoys:  Contenant  les  quafitez: 
vertue:  et  proprietez  des  herbes:  arbres:  gommes:  semences: 
buylles:  pierres  predenses:  extnuct  de  plusieurs  traictea  de 
mededne:  comme  de  ATicenne:  Basis:  Constantin:  Isaac: 
Plataire  et  ypocras.  Selon  le  eonunun  usaige.  Imprime  nou- 
Tellement  a  Paris.  —  On  les  vend  a  Paris  en  la  rue  neufre 
notre  Dame  a  lenseigne  de  lescu  de  Prance.  —  Die  Schlnss- 
schrift  wiederholt  mit  einigen  unbedeutenden  Abweichungen 
(St.  Plataire,  und  mit  Auslassung  von  ypocras)  denselben 
Titel  vollständig,  nennt  aber  noch  den  Drucker  Alain  Lo- 
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trisn»  worauB  erhellt»  dass  der  Dm<^  um  1530  afitt  gefmi» 

den  habe.  176  Blätter  in  4.  minore. 
Ancfa  die  andern  Ausgaben  sind  undathi,  so  dass  sich  ihr  Alter 
nur  nach  den  Dmokem  besdmmen  ISsst,  die,  weiche  Pritz^  be> 
schreibt,  in  4.,  die  beiden  hallerschen  in  fo!.,  die  erste  vom  Dru- 
cker Pierre  Caron,  der  noch  ins  fünfzehnte  Jahrhundert  gehört. 
Alle  sind  von  zahlreichen  äuHserst  rohen,  sich  oft  wiederholenden 
und  willkürlich  verthoilten  ITolrschnitten  Iii  gleitet. 

Kine  Fanhcre  H  a  n  d  h  c }  i  r  i  f  t  das  s  t  ■  1 1  >  e  n  W  e  r  k  ?  in  sross 
Qiinrt,  <1en  Scliriftziipron  nach  aus  dem  Anlange  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  und  wahrhaft  geziert  mit  säubern  grossentheils  nach 
der  Natur  gezeichneten  Pflanzenabbildungen,  erwarb  vor  kurzem 
die  hiesige  königliche  Bibliothek.  Statt  des  weitJäuftigen  Titds 
fuhrt  sie  nur  die  Schlussschrift:  „Cy  est  la  fin  de  ce  livre  en  quel 
scnt  contenus  les  seores  de  salerne.  Biese  Worte  führten  mich 
aur  Vergleichung  mit  dem  Circa  in  st  ans,  woraus  sich  folgen- 
des ergab*  In  beiden  derselbe  Prolog  und  gröstenthdls  genau 
dieselben  Artikel  in  derselben  Reihenfolge  mit  dem  einzigen  Un* 
terscfaiede»  dass  die  Uebersetzung  dem  lateinischen  den  frsnzosi'* 
sehen  Namen  hinzufugt  Nur  am  Ende  mancher  Buchstaben  feh- 
len der  Uebersetzung  oft  einige  Artikel  des  üriginald,  und  andere 
treten  an  ilire  Stelle.  Die  des  breslauer  Codex  sind  es  leider  nicht. 
Der  Behandlung  nach  erinnern  sie  lehhaft  an  ^Vpulejusi  Plato- 
nicus;  näher  betrachtet»  sind  es  meist  Auszüge  aus  Dioakorides 


1)  Beiläufig  Ml  mir  hier  Ibtgande  Bemerknng  erkabt.  Die  ron  £«rto-- 
lini  in  ttiner  Fiora  JiaUea  2V pag.  19$  aa«gesproo!iene  Vennathang»  die 
Agwtt  Uateritalieni  möchte  wohl  Ton  der  imerikaniBchen  apecififlcli  vendiie* 
den,  imd  in  Unteritalien  ürsprö'nglieh  einheimiseli  trin,  findet  im  TtaA  des 

Circa  instans  und  itt  einer  Abbildung  nnsrer  Secres  dt  Stkrm  eine  merkwür* 
dige  Bestütiguog,  gewiss  der  Aofmerksamkeit  der  Botaniker  werth.  ^farfhäuM 
IHatearius  «agt  von  der  Aloe:  ^yHaec  autt^m  herha  non  solum  vi  Jndia  Prrsin  tt 
Qratcia,  verum  ettam  in  Apulia  reptritur**^ ;  und  unüL-r  Codex,  jedenrnlls  betracbt- 
Kch  älter  als  die  Eroberung  Mexico*»,  piebt  dazu  eine  AbbiKimiL:  der  zwar 
nicht  blüheudoQ  Pilanze,  in  welcher  sich  jedoch  die  Agam  gar  nicht  verken- 
nen llS0t. 
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Dilt  ub^^ekt'irzter  oft  ganz  übergangener  Beschreibimg,  und  oft 
noch  bereicherter  Synonymie,  also  völlig  werthlos. 

Ein  Verzeichnis 8  aller  Artikel  des  gedruckten  lateini- 
ocfaen  Circa  instans  gab  Choulant  in  seinem  Handbuch  der  Bücher- 
knnde  der  ältem  Medicin  Seite  298,  ein  gleiches  der  dem  breslauer 
Codex  eigenihümlichen  Artikel  Henschd  im  Janos  II  1846  Seite  66; 
beide  hier  nochmalfl  abdracken  za  lauen»  echdat  mir  überflüsiig. 
Man  mnas  daa  Bach  eelbit  benataen,  es  ietbis  auf  sdne  Zeit  nächst 
Pfinins  mtd  Dioskorides  die  rachste  und  botanisch  wichtigste 
Heibutteliefare  des  Abendlandes. 


Fünftes  Kapitel. 

Die  Pflanzenkunde  im  zwölften  Jalu'liundert  diesseits  der 

Alpen. 

§.  70. 

Schulen  derMedicinundmediciniscbe  od  er  georgische 
Schriftsteller  in  Frankreich  und  England. 

Oede  war  ea  um  dieselbe  Zeit,  als  jenseits  Salcrno  blühete, 
diesseits  der  Alpen.  Gingen  auch  die  Keime  wissenschaftlichen 
Lebens,  die  Karl  der  Grosse  ausgestreut  und  gepflegt  hatte,  nicht 
ganz  verloren,  so  Ticji^tün  sie  doch,  dieser  Pflege  beraubt,  nicht 
mehr  d(  n  kräftigen  Trieb  des  ersten  Aufstrebene.  Nur  die  kirch- 
liche Theologie  und  in  stetem  Wetteifer  und  Kampf  mit  ihr  die 
echolastisehe  Philosophie  entwickelten  sich,  besonders  zu  Paris,  asQ 
einer  alles  übrige  Wissen  überragenden  Höhe ;  Medicin  und  Natur- 
wissenschaft überhaupt»  nahm  am  wenigsten  Theil  daran.  Um 
welche  Zeit  Paris  ein  medicinisches  Studium  erhielt,  ist 
zweifelhaft.  Die  Kathedialsehule  daselbst»  hervorgegangen  aus 
Karls  des  Grossen  Hofschule»  bestand  fort,  diente  jedoch  unter 
kirchlicher  Leitung  lange  Zeit  hinduroh  mir  kirchlichmi  Zwecken 
Heyer,  Qwcli.  d.  Botanik.  III.  M 
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Ktbtn  ihr  erhob  Mk  eine  betraohtliohs  AnzaU  andrer  SdhnlM, 

gestiftet  und  getrapen  durch  einzelne  hervorragende  Lehrer,  dock 
deshalb  von  kürzerer  Dauer.  Einin^e  gingen  unter,  andre  ver- 
«rliinolzcn  mit  jener.  Eine  Schule  (fer  Medicin  wird  unter  ihnen 
nicht  genannt.  Hugo  Physicus  unterrichtete  in  den  freien 
Künsten,  wandte  sich  darauf  zur  Mrdirin,  erwarb  sich  al«  Arzt 
grossen  Hu  hm,  und  starb  1199;  oh  er  in  der  Medicin  auch  unter- 
richtet habe,  wissen  wir  nicht  O  b  i  z  o ,  Leibarst  König  Ladviga 
dee  Dicken  (regierte  1108 — 1137),  und  der  uns  schon  öfter  rorge- 
kommene  Aegidius  Corboiiensis,  Leibarzt  bei  Pfaiüpp  Aogoit 
(regierte  1180— 122S)  gehörten  beide  als  Canonici  zur  pariaer  erz- 
bischöflichen Gkietliehkeit,  ob  anch  ale  Lehrer  znr  Schule,  let  on- 
gewisfl.  Nach  der  Histoire  literatre  de  la  France^)  lehrte  man  In 
Paris  die  Medicin  öffentlich  seit  dem  Ende  der  Regierung  Lndewig 
des  Jungen  (starb  1180),  nnd  nnwahrseheinlich  ist  das  nicht,  doch 
weiss  ich  nicht,  worauf  sich  die  Nachricht  stützt. 

Die  Schule  der  Physik,  das  heisst  nach  damaligem  Sprachge- 
hrauch die  der  Medicir  zu  Mon  t )»  eil  i  er,  die  sich  im  Gegensatz 
gegen  die  pariser  n;\vh  dem  Muster  der  niileriiitanischen  al?  ein 
Laieninstitiit  irt'hlMf  t  zu  haben  scheint,  tritt  sclion  in  einer  Urkunde 
von  llbO  auf,  und  zwar  in  folgenden  Worten*):  „Ego  GuiUeimos 
D.  G.  MoDspessulani  dominus. .  • .  coneedo  . , . .  quod  ego  ....  uon 
dabo  concessionem  seu  praerogativam  aliquani  alicui  pwsonae, 
quod  unua  solus  tantammodo  legat  seu  regat  in  Montepeaevlaiia 
Scholas  in  facultate  physioas  disdplinae;  qiiia  acerbnm  eetwonaia 
et  contra  las,  uni  soH  dare  monopolium  in  tarn  excellenü  seiaatia 
.  •  «  •  et  tdeo  mando  et  volo  .  •  .  •  qnod  omnes  bfNaines,  quicwi- 
que  aint,  vel  undeeunquc  sint,  sine  aliqna  interpeBaüone  rcgaol 
Scholas  de  phystca  in  Montepessulano.**  —  Von  den  Leistungen 
sowohl  dieser  wie  auch  der  pariser  Schule  (kr  Medicia  in  früher 

Zeit  ist  uns  jedoch  nichts  bekannt.    Aegidius  Corboiiensis, 
"^"""^^""""^"""^"""^^^^"^^^"^^  .... 
t)  JBUt.  nur,  d$  In  JVmec  JX  pag^  t9U 

3)  übgsdradlt  in  Savigny  OudikkU  dt  tdmaiAm  JUdä*  im  ÜIMblrtr, 
11  J.  z^neiie  Auß.  Seite  976,  aas  ^M§ff%MilU  AjMw  d^lmwiHädt  Mkfi^Mii 
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äus  Corbeil,  wenige  Meilen  von  Paris,  hatte  die  Medicin  tu  Salerno 
atodirt;  wie  geringschätzig  er  sich  über  die  Schule  m  Montpellier 
flnspriehl^  Teniftlimen  wir  bereüs,  und  selbst  wenn  er  sein  zu  Paris 
geschriebenes  Gedicht  seinem  salemltanischeil  G6nner  Romuald 
empfehlen  will,  stellt  er  Paris  nicht  etwa  neben  Salemo,  sondern 
entschnldigt  gleichsam  die  von  dort  ausgehenden  medidnischen 
Versnche  mit  den  anericftnnten  Verdiensten  der  Pariser  in  andern 
Fächern,  in  der  Logik  und  den  freien  Künsten*): 
Ipse  novo  faveat  operi,  nec  Parisianas 
Aestiniet  indifrnum  physicam  resonare  Canioenas. 
Kam  htirires  uhi  fons  scatiirit,  tibi  pleniu8  artis 
Kxcolitiir  ratio,  sibi  physica  figere  scdem 
Gaudet,  et  ancillif*  non  dedignatur  adesse. 
Als  französische  Schriftsteller  dieses  Jahrhunderts  über 
Heümittellehre  wäre  hier  nun  derselbe  A  egi  d  iusCorboliensis 
■Sher  SU  betrachten,  wüssten  wir  nicht  schon,  dass  er  -1  h  auf  die 
Lehre  Ton  den  zusammengesetzten  Arzneimitteln  beschränkt,  und 
des  Kicolaus  Antidotarium  und  des  Matth&us  Glossen  dazu  nur 
in  dne  andere  Form  umgegossen  hätte,  ohne  selbst  etwas  Neues 
hintv  zu  thnn. 

So  gehe  ich  denn  gleich  m  den  Kti  gl  ändern  über.  Ihre 

Öffentlichen  R  i  1  d  n  n  ir  s  a  u  s  t  a  1 1  cn  standen  den  französischen 
kanm  nach,  und  bewefrten  sich  sogar,  entfernter  von  Jvom  wfni'j;cr 
durrli  die  hierarchische  Aufsicht  beengt,  obgleich  sie  kirclilichc 
An^rnlren  waren  mit  jrrÖsscrer  Freiheit  Ihrr»  erstfn  Anfäncre  führt 
ihr  neuester  Geschichtschreiber  Huber,  wenn  gleich  nur  durch 
indirecte,  doch  sehr  überzeugende  Beweise  viel  weiter  zurück ,  als 
▼on  Andern  in  neuerer  Zeit  zu  ^^f^^chehen  pflegte;  die  Anfange 
der  L^niversität  Oxford  bis  auf  Alfred  den  Grossen;  die  der 
UniTersität  Cambridge  über  die  von  Oxford  aus  im  Jahr  1209 
erfolgte  Einwanderung  hinaus.  Zumal  von  Oxford  zeigt  er,  wie 

1)  Äegidii  Corboliensis  de  laudihu*  compo^it.  mäie,  Uk»  J  ws,  140  *qt 

in  £j  u  a  d  em  carminn.  medtcr.  cdid.  Choulant  put/.  ö'3. 

2)  V.  Ä.  Suhir,  die  tiKjli  chen   Univeraitäten  f  Band  I   C<u»el  1839*  Die 
daraus  gleich  vorkomraenden  Worte  Seitt  72, 

33* 
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daselbst  schon  vor  der  Mitte  dus  zwülfteu  Jahrliunderts  neben  den 
sogenannten  artistischen  Studien  auch  das  Civilrccht  gelehrt  ward, 
und  fügt  hinzu:  f^daseelbc  gilt  von  den  physischen  und  medi- 
cinifchen  Studien,  welche  noch  vor  dem  Knde  dea  Jahrhunderts 
von  Giraldus  Cambrensis»  Koger  Infans,  Morlaeus  und 
Andern  in  Oxford  betrieben  wurden.'*  Ich  habe  über  diesen  Zu- 
satz kein  Urtheil^  weil  mir  die  Quellen  fehlen,  aus  denen  sich  die 
Thätigkeit  der  genannten  Männer  in  Oxford  ergeben  eoili  Wood 
und  Ward;  doch  darf  ich  nioht  unbemerkt  lauen,  daes  Daniel 
M o r lay  seine mathematiech-astronomischen Kenntnisse  an  Toledo 
bei  den  Arabern  erworben  hatte,  und  daes  mir  von  m^ctnisefaea 
Leistungen  der  Oenannten  nidits  bekannt  ist*  Anch  von  andern 
englischen  Schriftstellern  yor  dem  Ende  des  zwölften  Jahr- 
hunderts verdient  höchstens  einer  hier  genannt  zu  werden  wegen 
einer  Schrift,  die  vielleicht  schon  ins  folgende  Jahrhundert  fallr, 
und  über  die  wir,  da  sie  nur  handschrifdich  zu  Cambridge  exiötirt, 
nicht  urtheilen  können  Der  als  Dichter  rühmlich  bekannte  Gal- 
fridus  de  Vino  8alvo(Vinesauf).  auch  A n g  1  i c u e  genannt, 
weil  er,  ein  Normann  von  Geburt,  doch  sein  Leben  in  Engkmd 
zubrachte,  soll  einen  Tractat  in  Prosa  de  Flantatione  arbornm 
et  conservatione  fruotunm')  geschrieben  haben,  und  sofl 
darin  handeln  de  modo  inserendi  arbores  aromaticas,  fractns  eoa- 
servandi,  vites  et  vina  cognoscendi»  Tina  inversa  (umgesohlagcne^ 
saner  gewordene  Weine)  sen  deteriora  reformandL  Sind  diese  An- 
gaben richtig,  so  ist  von  PaUadius  bis  auf  Petrus  de  CreseeBtiis, 
das  heiast  vom  fünften  bis  zu  Anfang  des  viersehnten  Jahrhunderts 
dieser  Galffrid  vieDeieht  der  einzige  georgische  Schriftsteller  latei- 
nischer Zunge.  Bei  seinem  Aufentliulte  in  Kom  widmete  er  dem 
Pabst  Innoccntius  III.,  welcher  1178 — 1180  regierte,  ein  Gedicht, 
soll  jedoch  1245  noch  am  Leben  gewesen  sein.  In  welchem  Lebens- 
alter er  den  genannten  Tractat  geschrieben,  ist  unbekannt. 


t)  Fabricii  biUutkeca  kaina  med.  et  uffinu  atiatUt  tdid.  Mmntit  Um,  HI 
pag,  iJ, 
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§.  71. 

In  DeutBchlaad  die  heilige  Hildegardis. 

Detitscliland  besass  um  dieselbe  Zeit  wohl  cmifre  Dom- 
and  Klosterschulen,  die  sich  vor  andern  uus/ei«  Imeten,  doch  keine 
derselben  verdiente  schon  «lamiils  dtn  Namen  eines  Studium  gene- 
cale«  and  liess  sich  auch  uur  vdn  tern  mit  den  englischen  franzö- 
eiecben  oder  italiänischen  Anstalten  der  Art  vergleichen.  Aber 
^oer  Schriftstellerin  rühmt  es  sich^  die  sich,  wie  man  auch 
sonst  über  sie  nrtheilen  mag,  nach  ihrer  Kenntniss  der  Natur-  und 
Heükonde  den  salemitanischen  Frauen  drnst  gegenüber  stellen  darf. 

Geboren  1099  an  Bechelheim  an  der  Nahe  nnd  von  ritter« 
fieher  Herkunft,  lebte  Hildegard  seit  ihrem  achten  Jahre  im 
Kloster  der  Benedictinerinnen  zu  Disibodenberg,  nahm  hier  später  • 
den  Schleier,  und  ward  1136  zur  Aebttsmn  des  Klosters  erwählt 
Im  Jahr  1148  bezofr  fie  mit  einigen  ihrer  Schwestern  ein  auf  ihren 
Antrieb  neu  erbiiut«  s  Kloster  auf  dem  St.  Ruprechtsbernje  bei  Bin- 
gen, und  hier  bcf^chhis^  sie  117V)  ihr  ätisfierlirh  still  dahin  geflos- 
senes Leben,  daher  «ie  auch  oft  Hildegardis  de  Pinj]fuia 
genannt  wird.  Innerlich  war  ihr  Leben  gewiss  desto  bewegter. 
Schon  früh  kam  sie  in  den  Ruf  besonderer  Heiligkeit,  und  soll  all 
ihr  Wissen«  sogar  die  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache,  nicht 
erlernt,  sondern  durch  Eingebung  empfangen  haben.  Auch  wun» 
derbere  Visionen  und  die  Gabe  der  Weissagung  sehreibt  man  ihr 
SU,  und  weltliche  nnd  geistliche  Fürsten,  Kaiser  nnd  Päbste  wech- 
eelten,  besonders  in  Gewissensangelegenbeiten,  Briefe  mit  ihr,  die 
noch  vorhanden  und  gedruckt  sind.  Vornehmlich  soll  sie  jedoch 
ihren  Ruhm  den  unter  dem  rftthselhaften  Titel  Sciviae  erschiene- 
nen drei  Büchern  ihrer  Visionen  verdanken.  Einige  andre  theo- 
logisch-mystische Werke  von  ihr  liegen  noch  ungedruckt.  Von  dem 
allen,  ich  gestehe  es,  kenne  ich  nichts. 

Aber  al--  ell^\^  iiidiL^e-  Denkmal  des  Alterthnni.s  und  einer  zu 
jener  Zeit  nicht  gemeinen  Naturkenntniss  cmpiehien  sich  zumal 
deutsche  Maturlorschem  ihre  vier  Bücher  der  Physica, 
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Leider  iat  dies  Werk,  obgleich  zweimal  gedruckt,  80  8^teii,  daas 
Haller  ea  nicht  einmal  kannie^  und  eine  der  beiden  Auagaben 
für  ein  beaonderea  über  die  Physik  unarer  Aebtiaain  geachiiebenes 
Werk  hielt ;  aonit  wäre  aueh  die  geringe  Anfaierkaauttelty  die  man 
bis  ^or  kuFzem  der  jedenfalls  höchst  merkwürdigen  Frau  widmet«^ 
kaum  bc^n  ci flieh.  '  Denn  nicht  nur  der  deutsche  Botaniker  und 
Zoolüge  iiinlcii  in  ilirer  Physik  fast  die  cTstcii  rohen  Anfänge 
vaterländischer  Naturforschung,  auch  dem  Arzt  bietet  sie 
eine  für  jene  Zeit  üben  a.^i  1j(  jnle  Erscheinung  dar,  eine  nicht  von 
Diosikoriikv^  ahireleltotc,  doniicrn  unverkennbar  aus  der  Volks- 
überlief  eruug  gcaohüpfte  U  eilmitteliehre;  und  der 
Sprachforscher  stüsst  im  lateinischen  Text  beinahe  ZfU^  um  Zeile 
auf  deutsche  Ausdrücke  teltener  S|>rachformen. 

Gedruckt  Ist  die  Physica  nur  in  den  beiden  Auagaben  dm 
von  dem  straaburger  Buchdrucker  Joannes  Schott  TeranatalcefeeBi 
Sammlung  mediciniacher  Schriften ,  deren  wdtläuftigen  Titel  ioli 
Band  II»  Seite  271  mittheilte;  handschriftlich  soll  sie  nur  in 
einem  schon  von  Haller  angezeigten  pariser  Codex  vorhanden  aon. 
Sehr  dankenswerth  ist  daher  die  Mühe,  welche  F.  A  Keuss  auf 
tlie  Aiialeguug  ci  ai  des  botaai.scLcu  Tiieila,  dann  der  ganzen  Phy- 
sik der  Hüdcgaidid  verwaadt  hat  und  verwendet.  Schon  im  An- 
hange zu  seiner  Auagabe  des  Walafridus  Strabus  lieferte  er,  wie 
vor  ihm  Sprengel  in  der  Geschichte  der  Botanik,  ein  Verzeich- 
niss  der  von  Pflanzen  handelnden  Kapitel  mit  kurzen  Krläutsninr 
gen,  Ein  t^hr  darauf  erschien  folgende  kleine  Schrift»  die  aaeii 
'  einer  kurzen  Biographie  und  Literatur  ein  Verzeichniaa  aller»  aneh 
der  nicht  botaniaehen  Kapitel  der  Physik  nebat  Interpretation  dsr 
Ueberschriften»  und  bei  vielen  einen  bald  ktoem  bald  Inogsoi 
Aussng  aus  dem  TeoLt  «ntluüt: 
F.  A.  Ben  SS  de  libris  physicis  St  Hildegardia,  commentatie 
historico-medica.  Wirceburgi  1835«  8. 
Zugleich  versprach  uns  der  Verfasser  darin  eine  neue  vollständige 
Ausgabe  der  Physik,  uuf  die  wir  bis  jetzt  vergebens  hoti'ten,  die 


1)  Maller  bibliothtoa  bctmiom  I  pag.  'dlü. 
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jtdoeh  WBh  wi«  ich  ssa  mniMr  i^ude  Tenielime,  gestfiirt  mf  ciae 
MHrgfitttige  Colladon  der  paruer  Handschrift,  recht  bald  erscfaemen 

öoll.  Auch  Choulant  widmete  der  heiligen  Hildegardis  in  der 
zweiten  Ausgabe  seines  Handbuchs  einen  ausführlichen  Paragraphen, 
neigte  sich  jedoch  denen  zu,  die  schon  früher  die  Aechtheit  der 
Physik  bezweifelten.  Ich  kann  so  wenig  wie  ßeuss  diese  Meinung 
theilen«    Beleuchten  wir  die  Gründe,  worauf  sie  sich  stützt. 

Simmler  ^ )  war  der  erste ,  der  offenbar  nur  aus  Unkenntniss 
eine  heilige  Hildegardis  de  Pinguia  als  Verfasserin  der 
Phjsica  von  Hildegaidie»  der  Aebtissio  dea  Klosters 
dea  heiligen  Bupertue,  unterschied.  £r  wnaate  nicht,  deea 
daaaelbe  Kloster,  wdl  es  neben  Bingen  liegt,  den  Nemen  St  Bnperti 
in  PingeiB  oder  de  Pingnie  führte.  Damuf  iat  alio  niehta  zu  geben. 
Aber  Trithemins     der  tm  Versttohnifle  der  Sohrilten  unarer  Aeb- 
^ain  lieferte,  kennt  die  Tier  Bücher  ihrer  Physik  nieht,  und  aohreibt 
ihr  dagegen  Ein  Buch  von  den  einfachen,  Eins  von  den 
z  u  s  limine  nge  setzten  Heilmitteln  zu,  diu  wir  nicht  kennen. 
Das  1^1  (Iii?  einzige  scheinbar  bedeutende  Argument  der  Gegner. 
Indoss  bind  des  Trithemius  Angaben,  bcsonderg  hei  nicht  theolo- 
gischen Schriften,  bekanntUch  nicht  selten  ungenau.    Einlache  und 
nnaammengesetzte  Heilmittel  nach  einander  abzuhandeln,  war  der 
gewöhnliche  Zuschnitt  aolcher  Werke;  Hildegerdie  spricht  bei 
Gelegenheit  der  einfachen  eneh  von  vielen  zusanmieDgeBetzten  Mit^ 
lein;  die  Venreehaelung  konnte  daher  bei  etwa«  unYoUatändiger 
Keehfioht  Jeioht  genng  eintreten.  Es  bedorfte  stärkerer  Beweis- 
aa^U  und  man  brachte  nur  noch  ichw&chere  vor.  In  ihren  Briefen 
eoU  Hüdegafdia  ihrer  PhTaik  gar  nicht  erwähnen.  Wie  konnte  sie 
das,  wenn  sieh  dieselben  hat  nur  atit  Oewissensangelegenheiten 
vornehmer  Personen  beschäftigten?    Wie  leicht  wiegt  überhaupt  ein 
negativer  Beweis  solcher  Art!    Und  dann  übersahen  die  Gegner, 
«Iftas  dies  Argument  das  vorhergehende  nicht  nur  nicht  bekräftigte, 

1)  B^iotktea  inUiMa  €t  eotUela  priwntm  a  Conr,  £r««nero,  deind«  m  jGT/n- 
icm&n  rtdacta  ,  ,  .  .  per  Jo»iam  SimUrum,    IHgun  1374  in  foL,  pog.  SOL 
t)  Ttitk*mi%9  da  *cnpi»nhm$  «ceftaiMfiei« ,  e^»  4C3t  nnteratidera  ia 
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MNidera  aniliob.  SoU  de«  Trithemius  Zeugniss  irgend  etwas  be- 
dealeii,  ao  sieht  fest,  das«  HUdegardiB  eine  Heihnittellfthre  ge- 
schrieben; soll  ihr  Schweigen  davon  in  ihren  Briefen  das  Gegen- 
theü  bewMsen,  ao  muaa  des  Trithemius  Zeagnisa  vollstiadig  Ter>> 
werfen  werden ;  wer  gegen,  der  mnsa  anch  für  die  Sache  sengen 
dürfen.  Den  aller  geringsten  Werth  lege  ich  endlich  auf  die  von 
deu  Gegnern  urgirten  angeblich  obbcuueu  Ausdrücke  lu  der  Ph^f^ik, 
die  einer  fast  heiligen  Frau  unwürdig  sciu  sollen ,  und  ich  freue 
mich  zu  sehen,  daas  Clioulant  dies  Argument  nicht  einmal  <ler  Er- 
v^hnunjr  Werth  achtete  Wie  man  in  niedicinischen  Schriften  durch- 
aus würdi^ai  Haltung  das  Besprechen  natürlicher  Dinge  obscön 
finden  kann,  begreife  ich  nicht,  vollends  «u  jener  Zeit,  da  maa 
flieh  noch  nicht  an  lasciven  Balietsprüngen  ergdtxte,  aber  auch 
noch  nicht  erröthete  vor  dem  unschuldigen  Wörtlein  Hose.  Sieht 
man  näher  au,  ao  bemerkt  man  in  der  Physik  onaver  Hüdegardisy 
statt  der  vielen  Aphrodisiaka  griechischer  römischer  nnd  siabischer 
Aente,  eine  Beihe  von  Mitteln  zur  Abstumpfung  des  GescUebhts- 
triebes  und  Förderung  der  Keuschheit»  deren  Empfehlung  esaer 
Klosterfrau  gar  wohl  ansteht  Von  der  andern  Seite  sprechen  fOr 
die  Aechtheit  der  Physik,  aussei'  de6  Tiitheiuiu6  halbem  Zeugniss, 
das  öuwulil  der  alten  Ausgaben  als  des  {pariser  Codex  und,  was 
Reuss  als  giihullicher  Keuner  aller  Werke  der  Verfasserin  beson- 
ders betont  ,  die  Uebereinstimmung  der  l^hysik  mit  den  übrigen 
Werken  der  iiildcgardis  im  Geidt  des  Mysticismud  und  der  Eigen- 
thümlichkeit  der  Sprache.  G^etat  aber,  Hildegardie  wäre  dennoch 
nicht  die  Verfasserin  der  Physik»  so  würde  dadurch  des  Werkes 
Zeitalter,  worauf  sein  Werth  &at  uns  beruht,  doch  nicht  ersohjittflrt^ 
die  aahbmch  darin  voriEonunenden  deutschen  Wörter  stehen  ge> 
nun  auf  der  Gienae  des  Altdeutschen  und  Mitteldeutschen»  das 
hasst»  sie  entsprechen  dem  Zeitalter  der  Aebtissin  Hildcgsidis^ 
wie  einer  der  gründlichsten  Kenner  unsrer  alten  Sprache  Hoff* 
mann  von  Fallersleben  wiederholt  anerkannt  hat  Das  ge* 
nügt  uns. 

Die  vier  Bücher  des  Werks  führen  folgende  Titel:  Libcr  I, 
elementorum,  fluminum  aliquot  Genuaniae»  metaüurum^ue  naturae 
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et  efPectas;  Liber  II,  de  naturis  et  effectibns  leguminum, 
iructuum  et  her  bar  um;  Lib.  III,  de  naturiö  et  etfectibu»  ar- 
borum  arbustorum  et  fruticum,  fructuumque  eorun- 
deni;  Lib.  IV,  de  naturis  et  effectihus  })iscium  volatilium  et  ani- 
iiiantium  terrae.  Diese  Titel  könnten  den  Leser  d;is  Ganze  für 
eine  wahre  Naturgeschichte  zu  halten  verleiten;  in  der  That  ist 
es  jedoch  nur  eine  Heilmittellehref  und  selbst  die  im  ersten  Buch 
aufgeführten  Gewässer»  der  Bodensee,  Rhein,  Main,  die  Don«ii« 
Mosel,  Nahe  und  Glan,  werden  nur  in  so  fern  betrachtet,  als  ihrem 
Wasser  oder  ihren  Fischen  ein  verschiedener  Einfluss  aol  die  Go- 
flundbeit  des  menschlichen  Körpers  zugesehrieben  wird.  Für  uns 
kommen  nur  das  zweite  und  dritte  Buch  in  Betraeht,  jenes  ans 
113,  dieses  aus  53  Kapitehi  über  verscbiedene  Pflanzen  bestehend. 
Sie  alle  aufzuzählen,  überhebt  mich  die  angeführte  leicht  zugäng- 
liche Schrift  von  Keuss;  ich  beschränke  mich  auf  die  Deutung  der 
zweifelhaften  Pflanzeunamen,  bei  denen  ich  bald  von  Sprengel, 
bald  von  Beuss,  den  einzigen,  die  sich  bisher  an  dieser  Aufgabe 
versuchten,  oft  auch  von  })eiden  abweichen  zu  mü«yen  irlfiube. 
Wer  die  Schwierigkeit  ihrer  Liosung  kennt,  wird  »ich  nicht  wun- 
dem über  die  dabei  zu  Tage  kommende  Verschiedenheit  der  Mei- 
anngen.  Beschreibungen  fehlen,  bekannte  Schriftsteller  werden 
weder  citirt,  noch  stillschweigend  benutzt,  die  empfohlene  Anwen- 
■dnng  weicht  von  der  sonst  üblichen  meist  weit  ab;  es  kommt  dar- 
auf an*  bei  Andern  eine  Eridlrung  der  zwdfelhsften  Namen  zn 
entdecken  oder  gar  nur  aus  des  Namens  Klang  sone  Bedeutung 
zu  £^mren.  Das  vornehmste  Hülfsmittel  dazu  bieten  die  zafü- 
rmchen  botanischen  Glossarien  des  Mittdalters  dar,  die  meine 
Vorgänger  noch  unbenutzt  Hessen,  und  unter  denen  ich  vor  andern 
folgende  sehr  brauchbar  fand,  und  unter  deu  auzu^ebeadeu  Ab- 
kürzungen citiren  werde. 

1.  Aus  Eckharti  commentarii  de  rebus  Fr^mciae  orientalis; 
Gl    "W.  —  Glossa  Wircebur[:rensia,   Tom.   1 1 ,   |)ag.  980. 
(Stehen  auch  in  Keuss  Anhange  zu  seiner  Ausgabe  des  Wala- 
fridus  Strahns  pag.  73,  wo  sie  jedoch  in  die  Noten  verwiesen 
sind)    Sie  sollen  dem  IX.  Jahrhundert  angehören. 
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OL  FL  —  Gloa»«  Floreniiaa,  dAMlbal  pag.  981  9qq,  Yaa 

onbattbomtaii  Alter, 
GL  Hamb.  —  Glotsa  H ambargen sia,  es  maa.  lindenbn^ 

dUaelbat  pag.  991  sqq.  Ana  dem  X.  Jabthiudert. 

2.  Ans  Mone^t  Anzeiger  für  Kunde  des  deutschen  Mittel- 
alters, auHäci  einigen  andern,  die  mir  niclit«  Kihebliclics  darboten: 
Gl.  Anon.  —  Glossari  um  auuu^iuum,  Jaiirgang         Seite  93. 

Aus  dem  XIII.  Jahrlmndert. 
Gl-  C.  -    Botanisches  Glossar  aus  einer  Handschrift  von  St.  Peter 
2u  Karlsruh,  daselbst  S.  239  ff.   Aus  dem  Ende  dee  >^HT. 
oder  Anfang  des  XIV.  Jahrhimderta.  Sebr  leichbaitig, 

3.  Aus  Gr  äff 's  Diutiska. 

GL  Z.  —  Glossarium  botanicum  saeculi  XIII,  aus  dar  Waoncr 
kiiebbtbtiotbek  au  Züricb»  Band  II,  Saite  m  & 

Dk  wiener  Glesien  deaaelben  Werke  befinden  neh  roOaUkb^ 
diger  nnd  mehifacb  beiiehtigt  im  folgenden  Werke. 

4.  Ana  Holfmann  von  Fa  11  era leben  Sumeriaten.  Wien 
1834.  Da  diese  Ideine  Sohrift  lauter  Glossen  der  wiener  Hof» 
bibliothek  enthalt,  so  citire  ich  die  veröchiedeuen  Gluöscn  darin 
nach  den  ihnen  von  Hoffmann  gegebenen  Nummern  I — VII.  unta* 
dem  Bucbstaben  8.  Am  wichtigsten  ist:  S.  V.  —  bumerlaten 
nr.  V,  pag.  53.    Aus  dcio  XIO.  Jahrhundert. 

5.  ich  selbst  lieferte  im  zweiten  Bericht  über  das  uAtur- 
wissensohaftUcbe  Seminar  bei  der  UniTerpilät  sn  Konigsbeig»  18^7 
in  4.,  und  oitire  unter 

GL  B.  —  Glossae  Regimontanae,  eine  Te^gleicbende  JBddi^ 
rang  einea  bia  dabin  angedniokten  Pflanaengloaaara  nna  dam 
kömgabeiger  geheimen  Arobi?.  £a  ist  wom  Bnde  dee  XUI. 
Jabrbnnderm 

6.  Die  wichtigsten  Dienste  leisteten  mir  aber  die 

Syn.  Heimst  —  Synonyma  aimplieinm  Helmstadiensia. 
Mit  diesem  Titel  bezeichnete  ich  selbst  die  bucbstäbliche  Ah- 


1)  In  dem  Pflanzen verseielioiit  am  Sohfaisa  TOn  |.  M  unter  Siqrmbnoai 
ipracsh  ich  bereits  davon. 


Digrtized  by  Google 


Buch  XI.  Kap.  5.  §.  71.  m 

schrill  eines  eheauiligea  heim« tädter»  Jetzt  woUenbfitteler 
.  Pergeinentcodejc  ohne  Titel  und  SchloBsachrift»  nach  den  Schrilt- 
zügen  zu  urtheilen  aas  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts,  und 

dem  Bibliothekszeichen  Heimst,  nr.  363.  Es  ist  dasselbe  Werk, 
dessen  Original  Bruns  in  seineu  Beiträgen  zu  den  deutbchea 
Rechten  des  Mittelalters,  Helmstädt  1799  in  8.,  ausführlich  be- 
schrieben hat,  und  das  von  Anton,  der  es  nicht  ganz  treffend 
ein  naturhisiuii.-^chea  Wurterbuch  nennt,  und  von  mir')  zur  Er- 
läuterung von  CaroH  Magai  capitulare  de  viliis  fleissig  benutzt 
ward.    Es  enthält  nur  Namen,  die  lateinischen  Synonyme  jedes 
Heilmittels  unter  sich,  und  dann  die  Reihen  der  Synonyme  im 
Ganzen  alphabetisch  geordoet,  am  Ende  jeder  Reihe  den  deut- 
schen Namen,  oft  auch  deren  mehrere.  Bald  nachdem  ich  die 
Abschrift  gvmommen,  erhielt  ich  durch  einen  Antiquar  eben  im 
Jahr  1456  zu  Speier  auf  Papier  geschriebenen  Codex,  dessen 
11  erste  BKtter  unter  der  Bezeichnung  Herbarium  Wilhelmi 
Oralap  die  drei  ersten  Buchstaben  derselben  Synonyma  enthalten; 
das  ist  mehr  als  die  Hälfte,  da  eich  die  Pflanzen,  unter  deren 
Synojiymcu  auch  nur  ein  eiuzi^es  mit  einem  frühem  Buchstaben 
beginnt,  unter  den  spätem  nicht  wiederholen,  so  dass  jeder  fol- 
gende Buchstabe  ärmer  an  Pflanzen  wird.    Hin  und  wieder  bie- 
tet dieser  Codex  benierkenswerthe  Varianten  dar.  Unstreitig 
bezeichnet  der  Name  jedoch  nur  den  Abschreiber  von  145G. 
Die  Zahlen  hinter  den  Namen  in  folgendem  Veneichniss  beziehen 
aich  aal  die  Kapitel,  und  zwar  die  einfachen  auf  die  des  zwei- 
ten, die  mit  einem  Sternchen  beseichnet^  auf  die  des  drit- 
ten Buchs,  die  eingeklammerten  «iif  Pflaneennamen,  die  nur 
beiläufig  in  einem  Kapitel  von  einer  andem  Pflanze  Yodcom- 
men»  Der  letztem  sind  nicht  wenige,  und  weder  Sprengel  noch 
Reuss  haben  sie  zu  deuten  versucht.   Spr.  bedeutet  mir  Spren- 
gel, Ras.  Reuss.    Sollte  es  einigen  meiner  Leser  scheinen,  als 
gehörte  nachstehcudcü  \'erzciciiuiii  gar  nicht  hierher,  so  bitte  ich 
xa  bedenken,  dass  ich  deutsch,  also  iiir  Deutsche  schreibe,  und 


i)  X«h  tpmk  «aob  4avon  ia  denselbeQ  Ifamsrmphea  S.  409. 
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dass  68  sieb  hier  mii  die  Anfinge  nnnrer  Flor»  bändelt»  denen  im 
nidit  tu  Tiel  Sorgfalt  widmen  können,  nnd  auf  deren  bobea  Aliov 
tbom  wir  stols  an  sein  Gmnd  baben.  In  Beiner  Hietoria  rei  ber- 
bariae  I,  pag.  226  sagt  Sprengel  bei  einer  Pflanze  der  Pbjeik, 

die  er  gänzlich  missdeutet:  ,,Bona  Abbstissa,  quae  nuoquam  plantas 
viderat,  exscriblt  alios  transscriptores."  Wer  das  folgende  Ver» 
zeichnif>8  auch  nur  f1ii(li!ig  durchläuft,  wird  sich  von  der  Gnind- 
lofi^^keii  dieses  VoiNMirfs  überzeugen.  Hätte  sie  ihre  meisten 
Pflanzen  nicht  selbst  in  Wald  und  Flur  aufgesucht,  wie  wäre  sie 
zur  Kenntnif^s  so  vieler  volksthüinlicher  Namen»  die  noch  in  keiner 
Schrift  standen,  gelangt? 

Zur  Erläuterung  zweifelhafter  Pflanzen  in  der  FhjBÜc  der 

AebüsAin  HildegardiB. 

Alentidium  189 ,  kenne  ieb  so  wenig,  wie  meine  Yorgänger, 
vermnthe  jedoch  eine  Entstellung  ans  Alant,  Innla  Heleninm. 
Die  Sjn.  Heimst,  nnter  A.  167  bieten  dergleichen  mehrere  dar, 

wie  Aliana,  Elempinum  etc.,  wiewohl  jene  nicht 
Asarura  (31.  36)  und  As  er  um  116  (ll^^j),  kann  dem  davon  ge- 
machten Gebrauch  nach  nicht  Asarum  Europaeum  sein,  wie  Rs«, 
meint.  Im  Text  von  cap.  31  wird  Asaruiu  sogar  als  herhula 
suavis  bezeichnet,  und  unser  Asarum  kommt  ausserdem  unter 
seinem  bekannten  deutschen  Namen  Haselvurtz  95.  vor,  den 
Rss.  unerklärt  lässt.  Ich  halte  es  für  Glechoma  hederacea, 
in  den  Glossen  gewöhnlich  Acer,  Gundereba ,  in  S.  II,  p.  21, 
nr,  84  Acera.  Die  Syn.  Heknst  unter  A.  91  stdlen  Acer,  Aoera» 
Aaarum,  Edera  terrestiis  zusammen,  und  übersetsen  Qnndsleve 
oderGundelraTe  (wo  mein  Codex  Gk>ndram,  das  jetzt  gewöhnliche 
Gundram  bat). 

Aspim  (108),  ist  Plnraßs  fttr  Espe,  Popnlus  tremnla,  die 
nnter  dem  lateinischen  Namen  Tremulas  vorkommt. 

Bachenia  (23*),  ohne  Zweifel  falsche  Lesart  statt  Bathonia,  dem 
damals  üblichen  deutschen  Namen  fiir  Beton  ica  officinalis. 
Den  lateinischen  Pandonia  werden  wir  später  bekommen. 
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Basilla  (116)  und  Basilica  (68.  23*),  jenes  dvr  deutsche,  dieaes 
der  lateinische  Name  für  Ocinium  Basilicum.  Aber 

BsaiÜBoa  138.  gehört  nicht  dasa,  wie  Ras.  meint.  Denn  diese 
Pflanxe  wird  eine  kalte  genaiint.  S.  V,  p.  64»  dt,  64  erklärt 
Bauliaca  durch  Natterwnrz»  d.  i.  Calla  palustris.  Bei  Alber- 
tus Magnus  de  vegetabilihiisjib.  VI«  traot  II»  cap.  3  scheint 
Basilisctts  (edit  Jammy)  oder  Basilica  (cod.  Argent.)  Ar  um 
msoulatum  za  sm.  Draguntea  und  Serpentaria  werden  als 
Synonyme  dazu  gestellt. 

Benedicta  162.  hält  Kss.  für  Geum  urbanum.  Ich  vermuthe 
Cnicus  Benedictas»  weil  ich  Kustica  152  für  Geum  urba- 
num halte. 

Birehvnrtz  167.  erklärt  Spr.  mitRechtfiir  Tormentilla  ereota. 
Dieselbe  Erklärung  giebt  sogar  auch  Grimm's  Wörterbuch.  Bss. 
meint  Potentillae  spec,  ohne  Zweifel  weil  er  DomeUa  158  für 
Tormentilla  hält.  Allein  das  seheint  irrig  zu  sein. 

Blandonia  131  (III),  nach  Kss.  Verbascum  Thaphus,  was 
unterstützt  wird  durch  8.  II,  p.  21,  nr,  41 ;  Blandonica,  Vullina, 
S.  V,  p.  55,  nr.  22:  Blandonin,  WiUine,  S.  VI,  p.  «U,  nr.  44: 
Blandonia,  Vullina,  Gl.  Z:  Blandonia  vel  Lanaria,  Vullina,  welche 
Namen  wir  auch  hier  noch  finden  werden,  doch  nicht  in  beson» 
dem  Kapiteln.  Nur  die  Syn,  Heimst,  haben  unter  B.  31  eine 
andre  Blandonia  mit  den  Synonymen  Cuscnta,  Kasta  lini  etc.  und 
der  UebersetauBg  Ylassyde  (Flachsseide)»  und  lassen  bei  Ver^ 
bascum  den  Namen  Blandonia  aus.  Vergl.  Lanaria. 

Bluothvnrtz  (177),  nach  Grimm's  Wörterbuch  bald  Tormentilla, 

die  wir  jedoch  schon  unter  Birchvurtz  fanden,  bald  Geranium 
eanguineum ,  was  hier  gleichfalls  unwahrscheinlich  ist,  weil  ein 
besondres  Kapitel  150  de  Kranchsnahel  handelt,  was  ich  lieber 
für  ein  i:rö>sei  es  Geranium,  als  mit  Rss.  für  Erodium  cicutarium 
halten  möchte.  Nach  den  Syn.  Heimst  int  ea  Capsella  Bursa 
pastoris,  und  dafür  spricht,  dass  diese  Pflanze  in  den  Glos« 
sarien  gewöhnlich  unter  Sanguinaria  yorkommt. 

Bonoitherns  arbor»  in  qua  Boucitherimcfesonnt  18*»  gewis« 
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tatkt  Rhiifl,  wie  Rae.  memt,  aondem  gebildet  ans  Poma  ^ttiiMii 

also  Citrus  Mediea. 

Brach vurtz  (163)  und  Brochvurtz  (32),  nacli  einem  alten 
Vocnbnlnrius,  den  Grimms  Wörterbuch  oltirt,  Esiih  minor;  aUo 
Euphorbia  Peplus  und  Helioscopia,  die  unter  ihrem  lateini- 
flcken  Kamen  Esuia  das  Kapitel  100  bildeo. 

Brunnorassim  (146)  und  BrunnecraBSum  39,  SiBymbriam 
Kastor tinm  Spr.  und  Rss. 

Cardus  ITG;  dazu 

Cardus  lenis  et  hirsutus  108;  dazu 

Cardus  niger  98  (lö9).  Vier  Pflanzen,  von  denen  Bea«  die 
erste  f&r  eine  nnbestinunte  Art  Ton  Carduus»  die  swelte  für 
Eryngium  campestre,  die  dritte  für  Gnicus  Benedictus»  die  vierte 
für  Carllna  aoaulia  h&It.  Ich  halte  die  erste  entschieden  für 
D ips a c n 8  f all o nn die  durchs  ganze  Kittelalter  bald  Cardo 
bald  Cardus  hiess.  Andre  Disteln  pflegen  durch  Zusätae  unter- 
schieden zu  werden.  Von  der  Tierten  Art  heisst  es  im  Text 
Cardus  niger  venenuiii  dkitur.  Da?»  passt  nicht  anf  Carliua 
acaulis,  deren  Wurzel  genossen  wird,  sondern  lüsst  Carl  in  a 
vulgaris  vermnthcn,  die  man  hinge  vor  Tragus  für  das  Cha- 
macieon  nigriun  I )i(i'^f^nr.,  und  deshnlb  fiir  giftiir  hiolf.  Die  S^-n, 
Heimst,  verbinden  unter  A.  116:  Cardo,  Cardus  albus,  dorne- 
sticus,  etc.  Tarn  Karte  (zahme  Karde,  also  Dipsacus),  und  unter 
A.  117:  Cameleonta  nigra,  Cardus  niger,  asininus,  agrestis  etc. 
Wilt  Karte  (sicher  Carlina  vulgaris).  Ueber  die  zweite  und  dritte 
Art  wage  ich  gar  keine  Vemnithnng,  glaube  nur,  weil  «ie  bei- 
aammenstehen,  daas  me  einander  ahnlieh  sind. 

Cedrns  10*  (10^),  hier  nicht  Junipcnis  Phoenicea,  sondern  Jun. 
communis.  Denn  Laub  und  Früchte  sollen  frisch  angewandt 
werden.  Die  Syn.  llclm.^t.  verbinden  unter  C.  65:  Cedrus,  Juni- 
pem.'?  etc.,  Cederbom,  Wtichchandelbom  (Wacholderbom ,  mein 

Ciidex). 

Centaurea  133,  nach  Spr.  und  Rss.  Centaurea  montana.  Der 
'  Name  kann  auch  Er/thraea  Centanrium  bedeoteii»  was  ieb- 
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hier  Torziehc,  weil  ich  Febrifuga,  die  lifls.  dafür  hält,  andera 

deuten  zu  müssen  «klaube. 
C  e  p  h  a  n  i  a  (167),  gänzlich  unbekannt. 

Cicüm  (48*),  id  «it  floret  ejo«,  nämlioh  deg  Holdarboiimy  also 

der  Sambueus  nigra. 

Cicula  159  (im  Text  des  Kapitels  steht  einmal  Circuhi,  gtmwB 
taa  Dmeklehler),  nieht  Cicnt»,  wie  Spr«  will,  denn  davon  han- 
delt üBter  ridkfig  geeelutiebenein  Namen  ein  beaondene  Kapitel 
86;  eondem  Beta  Gicla.  Beta  Sieola^nwio  Qkila  Ptactide,  tagt 
Caep.  Benhin  pIn.  pag.  117.  Doch  vergleiche  man  Roemeegraiz. 

Citoeatia  141  (19.  161.  36*)  kommt  sehon  bei  Isidoras  Hispa- 
lensis  und  Apnlejns  Platonicus  vor,  nnd  ist  unsre  Euphor- 
bia Latliyriä,  wie  auch  Rss.  hier  und  selbst  Spr.  beii»  l.iido- 
ru«  richtig  angeben.  Gleichwohl  erklärt  Spr.  die  Pflanze  hier 
ohne  allen  Gm  ml  für  Solanum  Dukrimara. 

Cittervurtz  all»  um  raliduni  cat,  et  naturnm  n  i  gri  habet,  exrepto 
quod  nigrum  acerbius  est  albo  137.  Ist  nicht,  wie  Spr.  meinte, 
Zedoaria,  die  wir  anter  Zitrar  finden  werden,  sondern  nach  den 
Kräuterbüchem  und  nenem  Floren  der  deutsche  Name  lifarRumeXy 
moL  Lapathum,  Hier  werden  aber  swei  Pflanzen  unterschieden, 
weshalb  die  Dentnng  anf  Bnmez  aentos  bei  Bas  nicht  genügt 
Untei^Lapadinm  mgrum  versteht  wenigstens  DodonSns  nasem 
Bnmex  sanguinens.  Die  aweite  Art  wage  ich  nicht  an  deuten. 

Dnetilosa  187,  eme  phmta  ignea,  vorsilglioh  gegen  tJngeaiefer 
des  Kopfes  empfohlen;  daher  gewiss  nicht  Panicum  Dactylon, 
wie  meine  Vorgiinger  meinen,  sondern  wahrscheinlich  Delphi- 
niiim  Stap  liisagr  ia,  wiewohl  ich  den  Xamen  nirgends  finde. 
Stände  Plionia  nicht  im  Wege,  so  würde  ich  auf  Paconia 
rathcn,  die  in  don  Dynamidiis  des  Gariopontus  unter  dem  Namen 
Brjonia  vorkommt  mit  dem  Zusatz:  a  quibusdam  Dacfylos  dici- 
tur  a  digitorum  sianUtndine.   Vergl.  Seite  496. 

Dc%'urts  9U.  Spr.  erklärt  es*  witaig  aber  unzulässig,  für  Rheam 
Baponliottm«  indem  er  den  Nsmsn  tbeilt,  de  Vnrtz  (die  Wurzel). 
RssL  libersetat  Leonloden  Tataauumm.  Ancih  dafür  finde  ich 
keinen  bestimmten  Grand,  nnd  Umso  die  FfianM  lieber  nnbestimmt. 
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Dornella  158,  sicher  nicht  DoreU»  Oaetalp.,  d.i.  Atyußom  tttti- 

vuiij,  die  Spr.  hierher  zorr,  sondern  vermuthlich  entweder  Tor- 
mentilla,  welche  die  (il  \V .  durch  Turnella  erklärt,  oder  eine 
Euphorbia,  weil  die  6yn,  Heloist.  unter  ihren  zahlreichen 
Synonymen  der  Wolfsmilch  neben  Titliinialus  auch  Tornella 
major  anführen.  Ausserdem  finde  ich  nur  noch  8.  VI,  pag.  tj3, 
nr.  49  die  mir  ganz  unYerständliche  GloBse  Ratilla,  Tumella.  Dm 
nun  Tormentilla  schon  unter  dem  Namen  Birchvurtz  vorkommt, 
so  halte  ich  die  Pflanze  für  Euphorbia  Cyparissias,  die 
mit  ihrer  sierlich  apiralen  Bkttetelliing  •ach  der  fi^yiiiologie  des 
Namens  Ton  tomare,  drehen»  wohl  entsprieht 

Dörth  175  y  ein  ▼ieldentiger  Name.  Mattaachk»  m  oeiner  flom 
Sileuaica  stellt  Um  au  Bromus  seealinos,  Lolinm  perenne  und 
Mjagrom  satiTwn;  Spr.  erklirt  die  Pflanse  Ulr  Avena  Ibtoa, 
ßss.  für  Mjagrum  sativum.  Ich  weise  nicht,  was  es  liier  ist. 
Der  Begriff  der  Dürre,  Trockenheit  liegt  zum  (itunde. 

Erdpeffer  168  (29*) ,  nach  Spr.  Capsicum  anuuum  ohne  allen 
(ii  uiid,  nach  Rss. i*oh  c;oniim  Hydropiper,  was  aber  bei  Mattu^clika 
und  Andern  Waaserplcdi  r  heisst.  S.  V,  pag.  56,  nr.  19  steht 
Crassula  major,  Krdphcficr,  und  Gl.  K.  nr.  i)3  Kaifanue,  Ertpeper. 
Ich  halte  es  demnach  entweder  für  Sedamacre  oder  für  Coeb- 
learia  Armoracia,  und  entscheide  mioht  weil Baphanoa  noch 
in  einem  besondem  Kapitel  vorkommt,  liir  ersteres. 

Fefrilnga  125  (70),  nach  Bss.  EIiTthraea  Oentanrium,  nad  wirk* 
lieh  stellen  die  Sjn.  Heimst.  Febriluga,  Fei  tenrae,  Gentaorea 

.  und  den  dentsofaen  Namen  Aurine  ansammen.  Allein  mir  eehetnt 
HUdegardis  diese  Pflanxe  unter  Centanrea  so  Tentehea,  und 
alie  mir  sonst  bekannte  Glossen  übersetzen  Febrifnga  durch 
Matere  oder  Metere  (Mutterkraut)  d.  i.  Pyrethrum  Par- 
thenium. 

Frasica  89,  kalt  und  sehr  p^-ifti^?,  mir  unbekannt;  nach  Spr.  Ra- 
nuiiCLiIus  Tliora,  den  Hildegardis  schwerlich  kannte,  nach  Rss. 

.  Pedicularis  palustris,  leider  ohne  Angabe  des  Grandes.  Gl.  C. 
hat  Frasia,  Wormwort»  ein  vieldeutiger  Name,  der  aber  keiner 

.  Giltpflanse  sukoaunt» 


Digitized  by  Googb 


Buch  XL  Kap.  5.  §.  71 


529 


Garchsleni  (27*) ,  eine  Pflaumenart ,  vermuthllch  verschrieben 
statt  Garthsleni;  <\m  würde  GartenRcliIehei^,  Pruaus  iusi- 
titia  8cin.    Doch  vergleiche  man  Krichim. 

Geiisia  153,  Spr.  orakelt  wieder,  man  begreift  nicht  viie»  Ama- 
ranthus  tricolor.  S.  VI,  pag.  62,  nr.  21  haf  GeHsia,  Nessevur^, 
Gl.  Anon.  Geliaia^  Nessivurz,  Gl.  C.  Genisia  (statt  Gelisia)  Notelof, 
doeb  161  e  für  o  carrigirty  also  Netelof  (NeMellaub),  Gl.  Z.  Geliaia, 
Nieswon  (vteUeiebt  nar  Lerafehler  statt  Xeaselvurz),  Gl.  R. 
Oslisia»  Nedervurt.  Das  alles  geht  auf  Nessel,  ohne  Brennessel 
und  taube  Nessel  unterscheiden  au  lassen.  Nur  die  Syn.  Heimst 
stellen  unter  A.  74,  ausser  «ni<rcn  ganz  fremden,  nur  die  zu 
Urtica  urens  gehörenden  lateinischen  und  den  deutsclicn  Namen 
Hedemettel  (Heitcmessel  oder  Brennessel).  Da  Hildegardla  aber 
ein  besonderes  Kapitel  III  de  Urtica  hat,  uuil  darin,  wie  auch 
sonst  (o6.  17*)  bald  ureus  bald  ardons  dazu  setzt,  so  glaube  ich 
hier  eine  faiihe  Xc^sel  verstehen  zu  müssen,  vermuthe  aber,  weil 
die  Pflanze  gegen  Gelbsucht  dienen  soll,  eine  gelbblühende,  also 
nicht  Galeopsis  Tetrabit,  wie  Bss.  meint,  sondern  Galeobdo- 
lon  luteum. 

Gerla  62»  ein  Nahrungsmittel,  nach  Spr.  imdBss.  SiumSisarnm. 
Der  neudeutscbe  Name  Gtrlein  oder  Görlein,  klingt  an,  nur  finde 
loh  den  alten  nirgends. 

Gitb  164  und  Gitbervt  (17)  sind  sobweiiiob  Yerscbieden.  Die 
Sjn.  Hefanst  baben  unter  A.  151  neben  Gitb  aucb  Gitbinm  und 
Gitthrii.  Git  kommt  bekanntlich  schon  bei  Plinius  vor,  und 
pflegt  bei  den  Deutschen  Agrostemma  Githago  zu  bedeu- 
ten, wofür  e.s  hier  auch  Rss.  früher  nahm.  Später  erklärte  er  es 
hier  für  Nigella  arvensif ,  die  freilich  den>}eibeu  Namen  führt, 
z.  B   in  Cfiroli  M.  capitulare  da  vi]lis. 

Humela  Ü4  und  die  Fluraiform  liumelin  (llü)  kann  nicht  Hu- 
muius  Lupulus  sein,  wie  Spr.  meinte ;  denn  cap.  73  handelt  be- 
sonders de  Humulo«  Bss.  lässt  es  zweifelhaft,  icb  auch«  Kumela» 
Kümmel  zu  lesen,  wage  icb  niclit. 

Irsi Iiirica  (32),  scheint  aus  Iris  Illyrica  gebildet. 

Kricbim  (25*),  eine  Pflaumenart,  noch  jetzt  Krieche,  niederdeutsch 
Ma/er,  Geich,  d.  Bolsoik.  lU.  34 
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Kreike  genannt.  Bedentot  gewttnKeh  PmniM  inattioHi»  mm 
aber  hier,  wenn  mmne  ErUiinuig  Yoa  GardMlini  richtig  ial^ 

Prunus  spinosa  bedeuten. 

Lanaria  (33.  47*),  bedeutet  zwar  in  den  Kräuterbüchem  verpchie- 
dene  zum  Waschen  dienende  PHanzen,  unterandem  auch  Sapo- 
nana  officinaiis;  die  altern  Glossen  übersetzen  es  jedach  fast 
dnrohgängig  Voilina,  und  die  Syn.  Tlelmst.  setzen,  am  ketnen 
Zweifel  zu  lassen,  noch  den  zweiten  deutschen  Namen  Konigghee- 
kerse  (Königskerze)  hinzut  das  ist  Verbasoum  Thapsns.  VeigL 
jedoch  Blandonia. 

LnngvnrtK  79(68),  nach  Rss.  Palmonaria  officinalit;  eben 

so  die  Syn.  Heimat,  unter  G.  1. 

Me<^ilana  157.  8pr.  räth  auf  Sulanum  Meloogena«  Kss.  iäa)»t  die 
Pflanze  unbestimmt,  ich  auch. 

MerÜAsen  (19;  Lemnae. 

Mettra  (119)  halte  ich  für  das  deotsehe  Metm»  was  wir  ac^n 
anter  Febrifnga  fanden. 

Mirica  52*,  nicht  Tamarix  Germanica,  wie  Rss.  meint,  sondern 
Caliuna  vulgaris.  S.  V,  pag.  58,  nr.  2  übersetzt  Mirica 
«lurch  Heide,  S.  VI,  pag.  nr.  9  durch  Heidun,  S.  IV,  pag. 
4«),  nr.  14  durch  Heidache»  die  Gl.  R.  hat  M.  nr.  3  Mmoa, 
Heyde.  Nur  S.  III,  pag.  27,  nr.  71  hat  Mirioe,  Phrimmen  (d.  u 
Genista),  Albertus  Magnus  gebraucht  es  als  synonym  mit  Fibes 
d.  i.  Betala,  and  GL  Hamb,  begnügt  sieh  mit  der  firkttrang 
infraotaosttm  Ugnuro. 

Nimolum  (19)  mit  einem  Oireamflex  über  dem  t,  was  eine  dem 

Drucker  unverständliche  Abkürzung  in  der  Handschrift  andeutet, 
foll  einem  andern  Heilmittel  zugesetzt  werden,  wenn  es  an  schwar- 
zem Pfeffer  fehlt.    Ich  vermuthe  daher  Piper  longum. 

Derlen  (127),  vermnthlich  Erle,  AInus  rrhitinosa. 

Oesch  (37*),  die  Esche,  Fraxinus  excelsior. 

Pandonia  135  (45),  nicht  Chelidonium,  wie  Spr. ,  durch  Tabür- 
nämontanus  verleitet,  glaubte,  sondern  Betonica  officinalis.  Schon 
Apulejus  Platonicas  nennt  sie  Pandiona,  and  ffie  Syn.  Heimst. 
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verbinden  Bcthonlca,  Cestron^  Fandonia,  deutsch  Batoni^.  Man 
vergleiche  Baciienni. 

ParsicuB  (15),  nur  falsche  Lesart  für  Fersicus  26*,  Pfirsiche. 

Pefferkraut  (114)  und  Peffertruch  26  oder  Pfeffertruoh 
(17).  Ersteres  übergelicn  meine  Vorgänger,  wie  alle  Pflanzen, 
die  kein  besonderes  Kapitel  auamachen,  letzteres  erklären  sie 
für  Lepidium  latilolium,  sehr  richtig,  wenn  beide  Namen 
dietelbe  Pflaase  hedeoten;  wo  nicht,  so  kommt  dem  lateinisohen 
der  erate  deutache  Name  zu,  den  die  Pflanze  noch  führt,  and 
der  zweite  bleibt  anbesttromt. 

Planza  (50),  soll  hohl  sein,  wie  Porrum  concavum.  Die  Gl.  Fl. 
hat  Cepc,  Phlanza;  also  AI  Ii  um  Ccpa,  wovon  das  vorher- 
gehende Kapitel  handelt,  olinc  den  deutschen  Namen  zu  nennen. 

Plionia  171,  halten  Spr.  und  liss.  für  Paeonia  officinalie, 
die  in  den  Glossarien  i^ionia  zu  heissen  pdegt.  E^Q  bessere 
Deutung;  finde  ich  auch  nicht. 

Porrum  concavum  55  in  der  Ueberschrift,  im  Text  Dume  Por- 
rum (dummes,  d.  h.  schwaches  Porrum)  mit  hohlem  Stengel, 
Allium  fistulosum,  wie  schon  Rss.  sagt 

Priaeloch  (50)  oder  Priselouche  (115),  gleichfalls  hohl,  wie 
das  vorige.  Kann  der  deutsche  Name  des  gemeinen  Pormm 
sein,  der  sein  eignes  Kapitel  48  hat,  wenn  dea  Wortes  erste 
Hilfte  preislich,  preiswüidig  bedeutet. 

Qnenela  (136),  kommt  in  vielen  Glossarien  vor»  ist  ans  Cunila 
gebildet,  und  entspricht  bald  unserm  Quendel,  Thymus  vulgaris, 
bald  dem  niederdeutschen  KÖlle,  Satureja  hortensis. 

Kad  i  X  58  ist  R  a  |)  h  a  n  u  8  8  a  L  i  v  u  s ,  und  das  fol<rende 

B  a p  h  a  n  u  s  .>!)  ist  Co  c  h  1  e  a r  i a  A  r  m  o  rn  c  i  a.  Das  bedarf  des 
Beweises,  weil  libs.  grade  das  degentheil  Ix  fiauptet.  Schon  Al- 
bertus Magnus  de  vegetabilibus  üb.  VI,  tract.  If,  oap.  IG  stellt 
beide  Pflanzen  neben  einander,  und  beschreibt  sie  deutlich  ge- 
nug so,  wie  ich  sie  verstehe.  Noch  deutlicher  Petrus  de  Cres- 
centüs  ruralium  commodorum  Hb.  VI,  cap.  98.  99  (nach  der 
Zahlung  der  neuem  Ausgabe  der  italiänischen  Uebersetzung 
Müano  1805  in  S  ,  da  den  alten  InteiniBchen  die  Kapitelzahi  fehk), 

34* 
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inilei^  er  ihre  Cultur  lelirt.  Raffnnuru  planta  perennis)  soll 
ilini  /ufolfre  durch  "W'urzelstiickc  vciuiclirt ,  Radix  (als  planta 
bieniH«)  im  Juni  und  Juli  gesUet  werden.  Damit  stimmen  die 
meisten  Glossarien  genau  übercin.  Folfjjende  haben  beide  Pflan- 
zen, und  übersetzen  Kadix  durch  Kettich,  Kaphanum  durch 
Merrettich:  S.  I,  pap^  14,  nr.  73  und  74,  S.  III,  pag.  40,  nr.  3 
und  4,  und  die  Gl  C.  Die  Gl.  R.  nr.  462  and  463  weicht  nur 
darin  ab,  daaa  sie  Bafiknua,  Ertpeffer  übersetst,  die  Sjn.  Heimat 
unter  F.  7  und  7  dadurch»  daaa  «ie  Bapbanua  blosa  Pepere 
iibersetaen.  Die  GL  Hamb,  und  S.  II,  pag.  23,  nr.  33  flberaetsen 
Haphanum  gleiehfaUa  durch  Merretteh,  laaeen  aber  Radix  aus. 
Die  einzige  mir  bekannte  Ausnahme  bietet  S.  VI,  pag,  63,  nr. 
48  dar,  welche  auch  nur  Raphannm  hat,  mit  der  UebersetEuni^ 
Katirh.  Dieselbe  Nouienclatnr  beobachteten  die  alten  deutschen 
Kriiuterbücher.  Doch  es  scheint  überflüssig,  die  Sache  noch 
weiter  zu  verfolgen. 

Kazelii  174  erklaren  Sj)r.  und  llss.  fiir  Polygonum  Per^icarla, 
wahrscheinlich  verleitet  durch  den  entstellten  Namen  dieser  Ptlanze 
Kassel  bei  Tragus.  Bei  Tabemämontanus  lautet  er  Kessel,  bei 
Mattuschka  sogar  Koetschel.  Seinen  Ursprung  verrathen  aber 
die  Glossarien.  Die  Gl.  C.  nr.  51)2  übersetzt  Persicaria  durch 
Rudich,  die  Gl  R.  nr.  425  durch  Kudio  (waa  ich  bei  der  Her- 
ausgabe lalschlich  für  Hydropiper  genommen  hatte)  Der  Name 
ist  also  von  räudig  abauleiten.  Rasela  scheint  dagegen  iron 
raasein  abzustammen,  weshalb  ich  die  Pflanze  fDr  Rhtnanthus 
Crista  galli  halte,  deutsch  gewöhnlich  Klapper,  und  in  gleicher  Be- 
deutung niederländisch  bei  dcLobel  Kruydtboedt  pag.  626  Ratelen. 

Kifelbire  (70)  kenne  ich  nicht. 

Koemesgrasz  (52)  siehe  unter  Veg^rasz. 

Rubca  163  erklärt  Rss.  für  Geraniuni  Robcrtianuni.  Jrh  sehe 
nicht  ein,  warum  nicht  Rubia  tinctorum  nach  der  altherge- 
brachten Bedeutung  des  Nameus.  - 

Russeprumin  (25*),  eine  mir  unbekannte  Pflaumenart.  Ob  etwa 
Rosspflaumen  ? 

Rustica  152,  lassen  meine  Vorgänger  unbestimmt.    Aneh  ich 
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finde  den  einfachen  Namen  sonst  nirgends,  vcrmiithe  aber  eine 
Abkiiizunf^  von  Nardiis  rustica,  das  ist  Geum  Urban  um.  Doch 
vergleiche  man  Benedicta, 
fcsaxifrica  143  (17.  33.  34.  160)  häh  Kss.  für  Asplenium  Ruta 
muraria.  Der  Name  ist  vieldeutig.  Die  Glossarien  des  Mittel- 
alten übersetzen  durch  Steinbrech,  verstehen  also  unter  Saxi- 
Inga  imd  Saxifrica,  was  sie  nicht  unterscheiden,  bald  Bruscus 
oder  Ruscus,  d.  i.  Hex  Aquifolium»  bald  Filipendula,  d.  i.  Spi- 
raea  Filipendula,  bald  Scolopendria»  d.  i.  entweder  Scolopen- 
drhim  offioinarom  oder  Aapleniiim  Buta  muraria,  bald  Milium  solle, 
d.  i.  Lithoflpermum  offidnale.  Am  deotlicbsten  zeigen  da«  die 
S^rn.  Heimat.,  die  nur  Bruecus  übergehen,  aber  unter  A.  118 
Saxlfraga  und  Colopendria,  unter  A.  119  Saxifraga  alba  und 
Milium  solis,  unter  F.  11  Saxifrat^a  rubea  und  Filipenduia  zu- 
sammenstellen. Da  nun  Hildegardis  be^ondcrH  die  Samen  ihrer 
Pflanze  empfiehlt,  so  meint  sie  vermuthUch  Lithospermum 
of  f  i  c  i  n  al  e. 

Seuvurtz  (28),  nach  Tabernaniontanus  Scrophuiaria  nodosa. 

Simea  180  soll  Spr.,  wie  Kss.  sagt»  für  Stellaria  media  erklären. 
Das  ist  ein  Versehen.  Für  Stellana  media  erklärt  Spr.  ganz  rich- 
tig, wie  Rss.  selbst,  Hunesdarm  179,  und  lässt  Simez  unerklärt. 
Ich  rermuthe  das  jetzige  deutsche  Simse,  Juncus.  Die  GL  C. 
nr.  369  achreibt  Seroede. 

Sttgnus  97,  statt  Strychnos,  wird  als  ein  starkes  Kansotikon  ge» 
schildert,  und  ist  folglich  weder  Solanum  Dulcamara,  wie  Bss., 
noch  Solanum  insanum  (d.  h.  esculentum  Dunal),  wie  Spr.  will, 
sondern  entweder  Solanum  nigrnm  oder,  was  mir  noch  wahr- 
scheinlicher, Atropa  Belladonna. 

Stur  54  (08),  nach  liäs  Amarantus  Blitum,  ich  vennuthe  Blitum 
capitatum,  was  wir  schon  in  Caroli  M.  capitulnro  de  vlllis  fan- 
den. Die  Syn.  Hchnst.  haben  unter  B  17:  Blitum,  Olu.s  jamcni, 
Stuer,  die  (t1.  K.  unter  nr.  76 :  Blitus,  Stur,  eben  so  die  Gl,  C. 
nr.  116,  nur  dass  da  Blirus  statt  Blitus  steht. 

Stutgras  53  kann,  da  es  als  Nahrungsmittel,  wiewohl  schlechtes, 
beschrieben  wird,  weder  Tritioum  repens  sein,  wie  Spr.,  noch 
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eine  Carex,  wie  Rss.  wollte.  Ich  kenne  es  nicht.  Doch  vergleidie 

man  Weg^rmsz. 
Siiregrasz  (52)  sehe  man  unter  Weggrasz. 

Surrigo  (50)  soll  hohl  sein,  wie  Dume  Porram,  Priseloeh  und 
Planza,  ist  folglich  eine  mit  Alliiim  Pornim  verwandte  Art. 

Tribulus  53*  erklärt  Kss  sehr  richtig  für  Crataegus  Oxra- 
cantha,  ich  will  den  Beweis  dazu  liefern.  Die  Gl.  Hamb,  hat 
Tribulus,  ITiffn,  dasselbe  Wort  erklärt  S.  I,  pag.  1 8,  nr.  35  durch 
Hieffaldra,  8.  III,  pag.  39,  nr.  49  durch  Hiephalter;  nach  Be- 
neoke'fl  mittelhochdeutsehem  Wörterbuch  bedeutet  aber  Htefe 
und  HIefelter  die  Hsgebutte. 

ügera  144  echeint  ein  deutscher  Name  zn  sein,  denn  es  ist  so- 
wohl der  Singular  (Ugera  valde  ealida  est)  als  noch  der  mursl 
(Ugcra  tunduntor).  Seine  Bedeutung  ahne  ich  so  wenig  wie 
Rss.,  weiss  auch  nicht,  wie  Spr.  auf  Colchicum  autumnale  kam. 

Vehdystel  110,  nach  Spr.  Centurea  Calcitri])!,  nach  Rss.  Car- 
duus Mariunue,  was  nicht  nur  der  Abstuiunmng  des  Namens 
von  Vehe  (in  Adclnrigei  Wörterbuch  Fehe),  d.  i  HermeHn,  ent- 
spricht, p»nii(lern  auch  durch  die  "p'ntcrc  Benennung;  Fechdistel 
bei  Otto  Ikuufels,  Vehdistel  bei  Tragus  bestätigt  wird. 

Vibex  42*,  nicht  Vitex  Agnus  castus,  wie  Spr.  meinte,  sondern 
nach  Rss.  ganz  richtig Betula  alba.  Den  Namen  Betula  finde 
ich  im  Mittelalter  gar  nicht.  Schon  Albertus  Magnus  de 
▼egetabilibus  üb.  VI  tract  1  ci^.  20  nennt  die  Birke  Fibex,  die 
Glossarien  haben  meist  wie  HUdegaidis  Ylbex. 

Vichbona  9.  Ich  muss  auch  hier  gegen  Spr.  der  auf  Phaseoios 
rieth»  und  mit  Rss.  für  Lupinus  albus  stimmen.  Die  Syn. 
Heimst,  stellen  unter  A.  172  Faha  lupina,  Lupinus,  Vyk  bone  etc. 
zus:umnco.    Kben  so  andre  Glossen. 

Vinum  Franc oni cuni  ci  Hunonicuni  (55*)  werden  im  Ka- 
pitel de  Vite  unterschieden.  Jenen  «oll  nian  seiner  Starke  we- 
^en  mit  Wasser  verdünnt  trinken;  dieser  soll  von  Natur  wa^e^rig 
genug  nein.  Man  hüte  sich  dabei  an  franzo^ifclu?  und  ungrischc 
Weine  zu  denken.  Beide  Sorten  werden  in  Urkunden  aus  der 
Rheingegend  oft  neben  ehiander  genannt|  wenn  vcm  Abgaben  ia 
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Wein  oder  Festgelagan  die  Bede  ist  Jeaei  ist  Fhmkenirein, 
dieses  Bhein-  oder  Moselw^n ;  denn  der  Pagus  Himo&lciis  (wo- 
von noch  der  Hunsruck  den  Namen  lülirt)  lag  xwisofaen  Bhein 

Mosel  und  Nahe^). 

Vis  cum  piri  (llß.  170.  20*),  unser  Viscnm  albnm.  Es  ist 
aber  merkwürdig»  das»  das  berühmte  Viecum  quemum  gar  nicht, 
sondern  nur  dae  des  Bimbanms  vorkommt. 

Visela  11,  eine  HfilBenfracht  Sss.  hSlt  sie  ftir  Ervum  Shrviüa. 
Soüfe  es  nicht  Pliaseolns  vulgaris  sein?  Unter  dem  lateini- 
schen Namen  kommt  er  schon  in  CaroH  M.  capitulare  de  vil- 
lis  vor. 

Vullena  (70),  in  den  Glossarien  öfter  Vullina,  der  gewöhnliche 
deutsche  Name  für  V^erbascum  Thapaus.    Vergl.  Lanaria. 

W albere  179,  nar!i  Hss.  Vaccmium  Mjrrtillas.  Ist  möglich,  doch 
einen  Beweis  dafür  finde  ich  nicht. 

Weggrasx  52.  Damit  zugleich  werden  Snregrasx  nnd  £oe* 
mesgrasz  als  schlechte  Nahrangsmittel  genannt.  Vermuthlich 
sind  es  wildwachsende  Pflansen,  die  man  zum  Kohl  sammelte. 

Weggraa8  wird  in  den  alten  Krauterbüchern  und  neuem  Flo- 
ren bald  Armeria  vulgaris,  bald  Polygonuiu  aviculare  ge- 
nannt; Spi.  entscheidet  sich  für  jenes,  Rhs.  für  diese»,  und  ich 
glaube  mit  Recht.  Suregraaz  übergehen  meine  Vorgänger; 
ich  halte  es  für  Rumex  AcetoHella,  da  Acetosa  unter  dem 
Namen  Acitula  ihr  eignes  Kapitel  hat.  Koemesgrasz  hält 
Bss.  für  Beta  Cicla,  weil  dieser  Pflanze  in  der  Flora  Fran- 
oica  von  Frank  von  Frankenau  die  Namen  römischer  Kohl  und 
Bomgrass  beigelegt  werden.  Aus  demselben  Grunde  deutete 
ich  bei  Erläuterung  der  Gl.  B.  nr.  85  Brassica,  Bemescol,  auf 
Beta  Cida»  wiewohl  nicht  ohneZw«fel  .Jetzt  vermuthe  ich  die 
jungen  zum  Frühlingskohl  gebräuchlichen  Pflanzen  von  Bras- 


1)  Anton,  G€»ehiekl§  itr  teutsehen  Landwirtkachaß  JIJ  S.  ^HO. 

2)  Jmmektr,  JiMwjy  mi  dtr  Q^ograpkk  der  mittUr»  ZntM,  Jmia  1712  m  4, 
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sica  Rapa  oder  Kap  ob»  und  werde  dMm  beetiikt  dutch 
Henrik  Harpestreng,  der  Gaulis  romaoa  durch  Kaal,  d.  h.  Kohl, 
übersetzt.    Beta  fanden  wir  schon  unter  C^eula. 

Weich  165,  nach  Spr.  Holcus  lanatus,  nach  Rss.  Galium  Mol- 
lugo  mit  Berufung  auf  Tabernämontanus ,  bei  dem  ich  aber  den 
Namen  nicht  finde.  Mattuschka  hat  bei  Saponaria  Vnccariü 
Krdweich  und  Lydwcit  h.  Die  Syn.  Heimst,  fla^eixen  iiber8etzen 
unter  A.  229  Ciclamen  durch  Erdwicke ,  und  das  passt  hier, 
weil  Hildegardis  ihrer  Fflanae  ein  Irigus  acutissimuin  ausckretbt 
Also  Cylamen  Europaeum, 

Wendelkoel  <Ö1),  venuuthlieli  unser  Wirsing,  Brassica. ole- 
racea  capitata  bullata. 

Wich  im  U  ist  das  deutsche  Wicken,  steht  unter  den  Hülsen- 
früchten, soll  aber  nur  zum  Viehfutter  taugen:  also  Vicia  sa- 
tiva,  wie  auch  Rss.,  Ervum  Ervilia,  wie  Spr.  will. 

Wilde  lach  de  te  (9*),  schdnt  falsche  Lesart  zu  sein  statt  La- 
deche,  wilder  Lattich,  vielleicht  Lact uca  Scariola. 

Yffa  41)*,  wäre  leicht  zu  verstehen,  wenn  nicht  ein  besonderes 
Kapitel  40*,  vom  Taxus  handelte.  Der  Name  ist  unverkennbar 
das  frnnzösiöclic  If,  dan  deutsche  Eibe,  in  ältcni  Glossarien  «rc- 
wöhnHch  Iwa  oder  Iwinbora  genannt.  Eine  der  beiden  Ptianzen 
kann  nur  Taxus  baccata,  und  was  kann  die  andre  sein? 

Zizania  75,  nach  Bss  mit  Bezug  auf  Petrus  de  Crescentiis 
^grostemroa  Githago.  Allein  sowohl  dieser  mralium  commodo- 
rum  Hb.  III.  cap.  12,  als  auch  Albertus  Magnus  de  vegetabilibus 
Itb.  VI.  tract.  IL  cap.  21,  den  jener  copirt,  erklSren  Zizaina  und 
Lolium  för  sjnonym,  und  verstehen  darunter  unverkennbar  Lo- 
lium  temulentum,  wofür  sich  mit  Beoht  auch  bei  Hildegar- 
dis schon  Spr.  ausspricht. 

Zitvar  (19.  24.  68.  126.  146)  und  Zytvar  18,  kann  der  Anwen- 
dung  nach  nicht  Artemisia  Santonica  sein,  wie  Spr.  meinte,  son- 
dern ist,  wie  auch  Rss.  anerkennt,  Zedoaria,  was  schon  die 
dicsciu  Mittel  gegebene  Stelle  zwischen  Galanga  und  Cinnamo* 
wum  verräth. 


Digrtized  by  Google 


Buch  XL   Kap.  5.  $.  72. 


§.  72. 

In  Dänemark,  Henrik  Harpestreng* 

WiewoU  erat  1244  geatorboi,  also  schon  ins  dreizehnte  Jahr- 
hundert hinübergreifend,  mag  er  doch  hier  genannt  werden,  nicht 
gar  zu  fern  von  Macer  Floridus  (§  03),  den  in  die  dänisclio  Lite- 
ratur eingeführt  zu  haben  sein  Verdienst  iflt.  Erschienen  ist  sein 
Werk  unter  folgendem  Titel: 

Henrik  Harpestrengs  deaske  Laegebog  Ina  det  trettende 
Aarbundrede,  foerste  Gang  udgivet  efter  et  Pergametttsheaad- 
skrift  i  det  störe  Kongelige  Bibliothek,  med  Indledning,  An*- 
maerbmiger  og  Gloesoriom,  af  Christiafn  Molbeeb.  Kioe- 
benhayn  1826,  in  8. 

leh  verdanke  dies  ausserhalb  Danemark  seltene  Buch,  wovon  nur 
220  Exemplare  gedruckt  Bein  sollen,  der  Güte  meines  verstorbenen 
Freunde  Etatsrath  Plorneinann  in  Kopenhagen,  halte  mich  aber 
bei  meiner  sehr  gerin'^en  Kenntnisp  der  neuem  und  gänzlichen 
UnkeDiitni.ss  der  altditiiischrn  Sprache  f^o  nahe  wie  möglich  an  die 
ausführliche  Nachricht,  die  Choulant  davon  gegeben,  zuerst  in 
seinem  historisch -literarischen  Jahrbuch  für  die  deutsche  Medicin, 
Jahrgang  II  1839  Seite  125  ff  ,  dann  etwas  abgekürat  anoh  in 
der  zweiten  Auflage  des  Hsndbnohs.  ' 

Von  des  Yerfassets  Leben  weiss  man,  nächst  seinem 
Todesjahr,  nnr  noch,  dase  er  Ganomcns  des  Stiftes  Boeskilde  wer, 
beides  ans  sdner  Orabeehrifl.  Von  seinen  smn  Tbeil  vmakXbtä" 
heften  Werken  gehören  hierher  nur  swei  den  Inhalt  nneii  ver> 
eduedene,  der  Behandhmg  nach  ganz  gleiche  ßQeher,  die  sogar  jedes 
denselben  Titel  Yrtebook,  Kräuterbuch  führen,  und  ein«  das 
andere  ergänzen.  Wir  wjillen  sie  als  das  erste  und  zweite  Buch 
bezeichnen.  Als  Hauptquelle  für  die  vegetabilischen  Artikel  be- 
nutzte der  Verfasser  den  Macer  Floridus  nieist  so  wörtlich  ,  dasw 
Molbech  das  Werk  geradezu  eine  Uebcrsetzung  desselben  nennr; 
doch  ist  es  in  Prosa  geschrieben,  und  unterscheidet  sich  durch 
maiinichlache  Zusätze  und  Aoslassongen.  Zwar  handelt  Harpe- 
streng  von  allen  bei  Macer  vorkommenden  Fflanseni  ansgenornnm 
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Gttsdo  (Isatis),  hat  ilso  76  Tegatabiliiche  Hdhniltel  mit  jm&m 
gemein;  allein  anaserdem  hat  er  noch  39  vegetabiliache  nnd  18 
mineraliaehe  nnd  animalische  Mittel,  die  man  hei  Macer  yemiiaat, 
nnd  eiliMiht  sich  aelbst  in  den  {^ehnamigen  Kapiteln  nicht  sehen 

beträchtliche  Abweichnngen  von  seinem  Vorbilde.  Beschreibungen 

fehlen  tränzlich,  Synonyme  kommen  selten  vor,  niciet  nicht  einmal 
die,  welche  Macer  beibrachte;  doch  bildet  gewöhnlich  der  dänische 
Nsimc  def  Kapitelp  TTeberschrift ,  und  mit  dem  lateinischen  <1e^ 
Marer  beginnt  der  Text.  Ich  begnüge  mich  mit  einer  Aufzählung 
derjenigen  Pflanzen  oder  Pflanzenproducte,  die  Macer  entweder 
gar  nacht,  oder  nicht  unter  demselben  Namen  hat. 
wiftfa  ist  unter  jenen  die  grosse  Menge  esotisoher  MkteL 

Im  ersten  Buch. 

Anisom.  Oobebae. 

Amigdala.  Crooua. 

Berbern.  Camphora^ 

Balsamns.  Gassia. 

Bacca  (sc.  Lauri)  Lauaerbaer.  Eupatorium. 

Bastugh,   und  als  Ueberschrift  Kr\i(  a,  Akerkaal. 

Bastuf  (?).  Lyquenoia,  Lykrizza. 

Carvi,  mit  der  Ueberschrift  Danst  Mastix. 

kumyn ,  was  doch  wohl  dansk,  Matae,  Museatanbiomae. 

dttnisoh  heissen  soU,  im  Gregen-  Mirra. 

g^en  Cyminum ,  thjrthest  Nnx  mosoaiik 

kussyn»  deutsches  Kuoun.  PetrosiUnnm. 

liqnida. 


Im  zweiten  Bnch. 

Asa  (sc»  foetida).  Fumm  tem  (Funaria). 

Boraga.  Ligustmm. 

Basiliecaseu  Gentiana^Skaersetae,  Lupinus. 

Calamus.  Marochue,  Myothyrt  (d.  h.  wort- 

C'ipressus.  lieh  Honigkraut,  vom  jetzigen 

i>tptaannm«  Miod,  MÄ).  £s  ist  di«6«lbe 
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Pflniize,  die  Macer  Florldus  in  lUphanum,  Fipaerroot  (Pfeffer- 
der    LandesBprache    Barrocus,  vvurz). 
griechisch  Melissophyllnm  nennt,  Sambuca. 
also  unsere  Melisaa  oMoinalis,  Salix. 

deutech  KeDaang^.  Tapsi»,    Liasaebnuid  (Läuse-* 

Mirtofl,  Fora  (aleo  unser  Lednm  brand). 

palustre).  Titinmlliw. 
Rampnos.  Virga  pastoiia. 

Den  beiden  Kiüaterbüchern  lisst  Molbeeh  eine  dinisclie  Be- 
«rbeitnng  von  Marbodi  Uber  lapidom  nnd  ein  kones  Koch- 
buch folgen.  Jene  scheint  gleichfalls  Harpesirengs  Arbeit  an 
sein,  dieses  nicht.  Es  lelirt  nur  animalische  Speisen  zubereiten, 
gdit  uns  also  nicht  an. 

§.  73. 

Helsen  in  u  n  l> c k n  n  n  t c  L  ü tul  e r. 
An  der  bei  den  Orientalen  so  lebhaften  und  häufigen  iicise' 
lust  nahmen  die  europäischen  Völker  im  Gkuiaen  wenig  XheU, 
diK^h  fehlte  es  auch  ihnen  nicht  an  Pilgern  und  Kreuzfahrern,  die 
das  Grab  des  Erlösers  anzog»  an  Missionarien»  die  sich»  ihn  an 
▼ericünden,  unter  die  Heiden  wagten,  and  Normannen  umsdiwinn- 
ten»  bald  plündernd»  bald  erobernd»  bald  nnr  anf  Abenlener  ans- 
gebend,  aÜe  Küsten  vom  Mittefaneer  bis  an  das  Eismeer.  Die  da* 
dmeh  gewonnene  Enreitening  geographiseher  Kenntnisse  xn  be» 
iraohten,  isl  hier  nicht  der  Ort;  was  ifie  Fflansenlninde  dabei  ge- 
wann, fösst  nch  sehr  kurz  zneammenfassen.  lieber  die  meisten 
jener  Reisen  besitzen  wir  zudem  nicht  die  lieriehte  der  Keiseuden 
selbst,  sondern  nur  kurze  Angaben  Anderer,  wie  z.  B.  die  Nach- 
richten über  die  beiden  Reisen  der  Normänner,  Other's  von 
Norwegen  aus  um  das  Xordkap  herum  bis  zur  Dünn,  uodAVulf- 
8  t  au 's  von  Schleswig  aus  nach  der  preussischen  Küste,  welche 
Alfred  der  Grosse  seiner  angelsächsischen  Uebersetzung  des  Oro- 
eius*)  einfügte»  oder  die  in  den  Biographien  mancher  Heiligen 
YOikonunenden  Pilgerfahrten  nach  dem  hdligen  Grabe. 

I)  F^riplm*  Otksri  Nttnegi  tt  Wnlfstuni,  sngakHshsiseh  and  Isfeeiaisch 
pebfl  icliülibareni  Connasnlar  abgedraskt  ia  Jmt,  i,mn^4h€h  Mn^4of«t  twioii 
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Wbb  wk  von  nomionischtti  Beitaii  «hielt»  sekliBet  rndt  ans 
durch  eine  den  mieten  SeemSimneni  eigenthOmliehii  Frieohe  der 
Auf^sang.  Pouch  et  widmet  ihnen  in  eeiner  Hietoire  dee  eciaiieM 

naturelles  au  moyen  (ige,  Paris  1853,  einem  Werk,  auf  da«  ieh  mich 
im  nächsten  Bande  öfter  beziehen  werde,  ein  bepouderes  Kapitel 
unter  der  Aufscliriit  Kcole  Scandlnnve.  Die  Gecjenstäiide  des  Fisch- 
fanges und  der  Jaird  wurden  darin  mit  besonderer  Vorliebe  behau- 
dclt,  und  wenn  jimcH  zuweilen  mit  wilder  Phantasie  vermenget,  so 
doch  meist  naturgetreu  geschildert.  In  dem  isländischen  König«- 
Spiegel  0  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  ward  denen, 

welche  fremde  lÄnder  besuche  wollen»  aogar  schon  empfohlen. 
mi  die  Bewegungen  der  G^time  und  andre  Himmeberscheinun* 
gen»  auf  die  Gestalt  der  Küsten,  die  Zeiten  der  Fhith  und  Ebb«^ 
die  Erxeugniese  der  Lander  und  die  Sitten  und  Sprache  d&  Ein- 
geborenen zu  aehten.  Aber  da«  Pflansenreieh  dee  hohen  Kordesa 
bot  den  Normannen  niehte  ihnen  BemeikenswertheB  dar.  Man 
er^Bchtete  dafür  grönländische  Eichen,  deren  Früchte  m  groae  wie 
Aepfei  wären  Ki^'t  als  der  IsUiiulor  Biarn  llerjolfson,  auf 
der  Führt  nach  Grünland  durch  Stuiiii  verschlagen,  das  Dordame- 
rikanische  Festland  entdeckte,  und  bald  nach  seiner  Rückkehr  da»- 
selbe  Lfind  in  Hecrlcitung  des  liCi  f  Kr  ik«?  o  n  7um  T^weitenraal 
besuchte  und  geuauer  durchforschte,  übcmtöchtc  ihn,  wie  man 
meint,  nicht  fem  von  der  Mündung  deaLorenxstromes,  die  üppige 
Vegetation  dee  Landes.  Ein  die  Normannen  b^^tender  Deut*^ 
aeher  namena  Tttrker  ghoibte  aogar  den  Wein  et  och  nnd  den 


Danicarum,  Tom.  II  IJa/aiae  1773  foL,  pay,  100  sq^.^  andrer  Ausgaben  nicht  so 
gedenken. 

1)  Kong»  '  Skugg  •  Sio.  Sptcuhm  ngtXt.  Dtt  Kmgl.  SpeiL  7iiwirfii«, 
cm  uHirpnt9lwn  Dmnicm  MLatJum  mttMfw  «didk  Üalfdmuu*  f  «»«r«««.  Smm 
176$,  4.  —  Mir  stabt  das  Werk  nicht  co  G«bot,  ieh  eotUhnte  die  dsnras  g«. 
gebenea  Nachrichten  von  Pouektt  o.  o.  0.  pag.  14,  der  sich  wieder  aof 
d'Orügnjf  besieht.  Mehr  über  dies  merkwürdige  Bach  findet  man  unteraadam 
in  Mörmter ,  frftres  mir  rhiande.   Bruxtllea  i>»»?7,      yxiy.  324  sqq. 

2)  T^rfaei  GroenUmÜm  wdiqua,  Ilavniat^  17U6,  H.  pag,  iOfi,  nach  J/.  Vkr, 
Spr^mftl  G^tckiektt  d§r  getgr,  EidtMtmmgen  S,  Sl^. 
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Welzen  dort  wildvvachsend  zu  erkennen,  was  Veranlassung  gab, 
das  neu  entdeckte  Land  Winland,  Weinland,  zu  nennen.  Wa« 
unter  dem  Weinatock  zu  verstehen,  leidet  keinen  Zweifel:  in  d«r 
That  gehören  zur  Flon^  jener  Gegend,  wie  bekannt«  mebrere  Ar- 
ten der  Gattung  Vitia,  nur  nicht  anere  Vitia  vinifera.    Ueber  den 
angeblichen  Weizen  sagt  Alezander  von  Humboldt  in  einer 
Anmerkung  zu  Band  I  Seite  857  seiner  kritisohen  Untetsttchnogen 
fiber  die  Ustoriache  Entwickelong  der  geographischen  Kenntnisse 
von  der  Neuen  Welt»  übersetzt  von  Ideler:  „Zugleich  mit  dem 
Weinstock  fand  man  eine  grosse  Graminee  mit  dicken  Körnern» 
worin  man  den  Mais  zu  ericennen  geglaubt  hat.   Vergl.  Schrö- 
der, om  ScandinaVernes  Fordaa  upptacktsresor  tili  Nordamerika, 
in  der  Swea  (1818)  H.  I  S.  211."    Leider  steht  mir  weder  diese 
Zeitschrift  noch  die  Hauptquelle  für  den  Gej?en8tand,  Torfaei 
Vinlandia  antiqua,  Havniae  1705,  8.,  jetzt  zu  (iebot.    Als  ich  aber 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  damals  zu  Oüttinn;en  an  meinen  drei 
Büchern  de  plaotis  Labradoricis  arbeitete»  veranlasste  mich  der 
Name  wilder  Weizen,  unter  welchem  nur  der  Herrenhuteiv 
Missionar  Herzberg  Exemplare  von  Elymus  Europaeus  aus 
Labrador  ttbersaodt  hatte«  das  genannte  sehr  sehene  Buch  des 
ToffikM  zu  Bath  zu  ziehen »  und  ich  gewann  damals  die  Ueker- 
zeugung,  der  von  den  Normannen  in  Vinhmd  angehttch  gefun- 
dene Weizen  gehSre  gletckÜBlls  zur  Qattung  Elymns.  Jetzt,  von 
allen  HtÜfsmitteln  entbtösst,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  wek 
eher   Meinung    der  Vorzug    der   grösseren  Wahrscheinlichkeit 
gebührt. 

Unter  den  Europäern,  die  in  der  Zeit,  bei  der  wir  noch  stehen, 
aus  eigener  Anschauung  über  den  Orient  geschrieben,  scheint  mir 
der  einzige  Jacobus  de  Vitriaco  (aus  Vitri  unweit  Paris)  der  An- 
führung Werth.  Nachdem  er  in  seinem  Vateriande  verschiedene 
andere  geistliche  Aemter  verwaltet  hatte,  ging  er,  man  weiss  nicht 
genau  wann,  nach  Palästina  und  ward  daselbst  Bischof  von  Acre 
(St.  Jean  d'Acre),  1220  von  da  zurückgekehrt,  erhob  ihn  der 
Pabat  1227  zum  Cardinal  und  Bischof  von  Frascati,  welche  Aem- 
ter er  bis  an  sein  E2nde  im  Jahr  1244  bekleidete.  Unter  andern 
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weniger  bedentendeii  Sohriften  hinteilieee  er  «uoh  eine  Historie 
HiqrogoliwMteae  m  drei  Büehem*  «bgedmokt  in  der  von  Boagare 

herausgegebenen  Sammlung 

GestJi  Dei  per  Krancos,  sive  OrieiUalium  expeditioaum  et  regm 
Fraocorum  liierosolimitani  historia.    Tom.  I  pars  II,  Hano- 
^'iae  1611  fol.,  pag.  1047  sqq. 
Darin  enthalten  Kapitel  83 — .S9  eine  imtnrp;eschichtHehe  Beschrei- 
bung des  Morgenlandes»  und  Kapitel      (pag,         sq.)  die  des 
Pflansenreichs. 

Gross  ist  die  Emdte  botanischer  Kenntnisse  nicht,  welehe  der 
Bischof  aus  Palästina  surUckbrachte.  Sehen  wir  ah  von  den  Ge- 
wfinen  «ttd  andern  TegetabiUschen  Prodneten  des  aoswirtigeii» 
sonders  indischen  Handels,  die  er  anfsfthii,  and  von  denen  er 
maaehe  fabelhafte  Nachrieht  giebt,  so  bleiben  noch  wenige  und 
sehr  bcicannte  sjrisislie  Gultuigewilchse  übrig,  wie  die  Dattelpelme, 
der  sogenannte  Paradiesapfel  ans  der  Familie  der  Auranlieen,  die 
Limone,  Ficus  Sycomorus,  die  Orange  (ich  befolge  die  Ordnung 
des  Verfasser«  selbst),  ausgezeichnet  grosse  Gurken  Melonen 
und  Kürbisse,  ferner  die  Baumwollenstaude  u.  s.  w.  Wie  bunt 
er  seine  Nachrichten  zusrnrnnien  gewürfelt,  verräth  unteraiulern  die 
Miiiulrafrora,  Miinnlein  und  Weiblein,  und  die  auf  Sardinien  wach- 
sende Giftptianze,  von  der  das  eardonisclie  Läche(n  seinen  Namen 
empfing»  mitten  unter  den  indischen  Piiancenpro4ttcten.  Vom 
Juaiperus  erzählt  er,  seine  Kohle  bliebe  unter  ihrer  cigeaeo  Asche 
ein  voUee  Jahr  lang  in  Gluth.  ich  denke,  diese  Proben  genügen. 
Und  somit  schüesse  ich  diesen  schon  %n  stark  gewordenen  Band, 
nm  den  niohsten  mit  der  bedewtsamen  SSnsobeinirag  nnsree  Alber- 
tos des  Grossen  m  eröflbea« 
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Abd  Allathif  lüL  m        MJ  ff. 

Äbd  Almalik  Ben  Abh'ar  AikinAnl  ^  ff. 

Abd  Arrah'man  Abu  Mothamf  242  ff. 

Abd  Arrah'man  Ben  Moawijjadt  125  f. 

Abd  Arrah*man  Näszir  Lidinallah  12L 

Abu  Abdallah  Aszszakall  137. 

Abuafy  IM. 

Abu  Ali  Alkali  HS. 

Abu  Amar  Ben  Said 

Abu  Bakr  Ibn  VVab'a«chid  oder  VVah'a- 

scbijjah  ii.  ilL 
Abu  Bakr  Moh'ammad  Ben  Zakariä 

Arr&zt,  siehe  ArrAsi. 
Abubater  120^  siehe  Arräat. 
Abu  Bikaraben  148. 
Abu  H'anifadt  Addainürt  liÖ  ff.  Hi 

2i6.  m 

Abu  Hariradt  2M. 

Abu  Jaqüb  Ishaq  Ben  Solaimftn  Al- 
inr&ili  IM  ff.  Hü.  VergL  laaac  Jo- 
daeus. 

Abul  Abbäaz  Annabätl  223  ff.  a21L 
Aböl  Öhair  Alascbbfü 
Abul  Fadhli  Ben  Ah'mad  Schiarsijjah 
240  ff. 

Abul  Fadhli  Ibn  Mohandis  245. 
Abul  Farag',  Gregorius  24  f.  34.  Vergl. 

Barhebraens. 
Abul  Farag*  Abdallah  Ibn  Atbthajjib 

14L 

Abulfeda       2M.  m 


Abul  H^asan  Tsabit  Ben  Qorrah  Ben 

Zahrun  Alh'arrani  Iii  f. 
Abul   Qasim  Aschscharif  äflS. 
Abul  Qasim  Chalaf  Ben  Abbaa  Axzah- 

rftwl  12L 
Abu  Mahir  iO  f. 
Abu  Manszur  MowaBk  UL  39. 
Abu  Noaim  Ali  Ben  H'asan  Basri  lfi<- 
Abu  Obaid  Abd  Alwalid  Alg'ürg'anf 

lS4ff. 
Abu  SoUimAn  223. 
Abu  Szalt  Ben  Abd  Allaziz  24L 
Abu  Zaid  AlVaaan  Assiraft  'IM  ff.  '273  ff. 
Abu  Zaid  Sinän  Ben  Taiibit  Ben  Qorrah 

122. 

Abu  Zakarta  Ibn  Jah*i&  Ben  Adi  15L 
Ackermann,  J.  Ch.  6.  432  ff.  ^  ff. 
Adala  Saraoenuf  4M  ff. 
Adalbero  453, 
Adam  ii,  41  ff. 

AdeferiuB  medicus  Salemitana«  41^4. 

Adhad  Addauladt  UL 

Aegidius  Corboliensis  4ft4.  467.  501. 

ÜÜL  Iii  f. 
Aemilius  Macer,  siehe  Macer  Floridus. 
Aetios  Amydenos  34iL  363. 
AfHacitts,  siehe  Joannes  Afilacius. 

Africanos  Sextos  34a. 
Agatharchides  3iü. 
Agathias  33  ff. 
Agnivesa  3. 
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Ahankilra  Ii  f. 

Ah'mad  Ben  Daud  ItiS.  vergl.  Abu 

H'anifadt 
Ah*mad  Ben  Ibrahim  S9  f.  179^  vergl. 

Alg'izar. 

Ahron,  presbyter  Alexandrinus  14  ff. 

Ainslie  1?< 
Ainsworih  filL 

Aktuarios,  siehe  Joannes  und  Theodo* 

ros  Aktuarios. 
Albahilf  123. 

Albegnefidf  siebe  Ibn  Wafid. 
Albertus  Magnus  ÜM  ff. 
Albicius  i&L.  4^  f. 
Albubeter  121^  vergl.  Arrazi. 
AlchalÜ  Ben  AhWd  UL 
Aldana  Saracenus  iüü  f. 
Alfanus  L        ff.  IM.  4IL 
Alfanus  II.  ÜL 
Alfred  der  Grosse  122  f.  hl^ 
Algäfak!  21Ü  ff. 

Alg*azs&r  oder  Alg'izilr  ^  f.  Vergl. 

Ibn  Alg'azar. 
Alh'ag'  Algarnäthi  m 
Alhag'ag*  Ben  Mathir  Üfi. 
Alh'nrits  Ben  Knlda  3L 
Ali  Ben  Abbasz      siehe  Ibn  Alabboas. 
Ali  Ben  iFosain  Alansxär!  iL 
Alidrisi  m  ff. 
AU  Rebn  4iL 
Alissthachri  2ZS  ff. 
AlkinAnf,  siehe  Abd  Almalik  Ben  Abh*ar 

AlkinAni? 
Alkindi 

Alkuin  396^  41L 
AUatius,  Leo  313  f.  350*  35<». 
Almimün  112  ff. 
Almanszür  III  ff, 
Almasüdl  7M  ff. 

Almorschad,  Titel  eineü  Werks  17fi> 


Alparruß  Bellunensis  200.  ILL  2?9. 
Alqazwini  2L  2L  ZQ&  ff, 
Alrndschlad,  Titel  eines  Werks  nach 

Sontbeimer  221. 
AltamimI  Iii  ff. 
Althaifür! 

Alwalid  Ben  Abd  Almalik  ftl. 
Ammonius  3ä2. 
Amon  21L 

Amru  des  Matthaeus  Sohn  2i>  IL  ^ 
Anatolios  Berytios  Vindanionios  310. 
Iii. 

Anguillara  IM.  ML 

Antidofcarinm  universale  466.  iÜO.  iM. 

Antiochia  2iL 

Anton,  K.  G.  iOO.  4il2  ff.  &21. 
Antüllüs  (Anatolios)  251. 
Anün  (Hannen?)  2M. 
Apami^a  ^ 
Apsyrtos  345. 

Apulejus  Madaurensis  345. 
Apulejus  Platonicus  32'J. 
Aratos  Iii. 

Aristoteles  21.  IIL  Iii  f.  mi.  315, 
Aristoteles,  der  falsche  Iii.  149. 
Amaldus  de  Villanova  ri02. 
Arräzi,  oft  auch  Rasts  oder  Rhases 

genannt,  120 ff.  155  ff.  167  ff.  235.  4i»8. 

Siehe  auch  Moh'ammad  Ben  Zakariä. 
Asceos  iüfl  ff. 
Asohschah'rast&nl  133.  UL 
Aschschartf  AlidrlsS,  sieh«  AUdrIsi. 
Asklepiades  Myleanos  372. 
Assamah  Ben  Malik  Atchülani  H7. 
Asscmani,  Jos.  Sim.  23.  136. 
Assemani,  Stcph.  Evod.  9iL  130. 
Astluls  (Euftathios)  155. 
Aswina,  die  beiden,  3. 
Athanasius  Amidensis  35. 
Atharvana  13^ 
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Atrcya  L  12  f. 
Atrocinianus  427. 

Atto,  Constantini  AfricAniaiiditor  illf. 

AurivilUos  aflS.  a2IL 

Aven  l'ace,  siehe  Abu  Bakr  Moh'ain- 

mad  etc. 
Averroe»  'iSo,  siehe  Ihn  Roschid. 
Avicenna,  siehe  Ibn  Sinft. 
Ayurveda  iL 

Baehtjesu  IIÄ    Vergl.  das  Folgende. 
Bachtischüä  9iL    Stammtufel  der  Fa- 
milie m 
Balucius  39&  f. 
Balzac,  Baudry  de,  504. 
Banqueri,  J.  A.  iL  2ML  2&L 
Barbios  IM  ff. 
Bardas  339. 

Barhebraeus  >LL    Siehe  auch  Abul 

Farag'. 
Barkuka  ii 
Barmekiden  112  f. 
Bartenora  22L 

Bartholomaeus  medicus  Salemttanus 
i80. 

Bäriin  (Varro)  m 

Barür  Anthüs  oder  Aqthüs  257. 

Basilios  der  Grosse  380. 

Basilios  der  Makedonier  339^  3U  f. 

Becker,  Professor  in  Rostock  244. 

Beda  m 

Bekker,  Imman.  3AL 

Belafuri  UL 

Belodun  2iL 

Benedict,  der  heilige  4i5. 

Benedictiner,  Orden  der,  416.  ff. 

Benu  Zohr,  Familie  der,  [00,  IHL 
Bernhard,  J.  St.  'iA2^ 
Bernhardy,  G.  319* 
Berosus  t39. 
Bertharius  414  i38. 

Meyer,  Gesch.  d.  Botanik.  III. 
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Berytos  20^ 

Berznameh  (Saatbuch)  3L 
Bharadvaja  ^ 
Bhävamisra  1. 
Bheda  oder  Bhela 
Biadur  statt  Tiaduc  93^ 
Biarn  Ilerjolfson  540. 
Bih'ail  40. 

Biriajüs  (VirgiliusV)  2aL 

Birva  (Berocs)  30. 

Bogdanus,  Martin  357. 

Boissonade,  J.  Fr.  355. 

Bongars,  Jac.  5  i2. 

Borhan  Eddin  Es-Semudji  106. 

Brahma  3.  12.  Ii  f. 

Brüder,  die  reinen,  119. 

Brunfels,  Otto  23^ 

Bruns,  F.  J.  332.  iüL  m 

Bubikir  Zacharias  Errasts  filius,  ist 

ArrazL 
Buhahyliha  Bengesla  413. 
Bnhualiha,  siehe  den  vorigen. 
Bürqasthos  (entstellter  Name  bei  Ibn 

Alawwäm)  253. 
Burzweih  (Barzujeh)  31. 
Butanicus  46fi. 

Calenda,  siehe  Constantia  Calenda. 
Campegius,  Syraphorianns  1&(L 
Campomanes,  Graf  von,  260. 
Cardonne  267. 
Casiri  25Ü.  „    •  • 

Celsius,  Olaus,  239  ff. 
Ch&lid  Ben  Jazid  97  f.  im. 
Charaka  3.  fi  ff.  13. 
Choschdat  Ben  Beschrüt  138. 
Chosrocs,  siehe  Kesra  Nuschtrvan. 
Choulant,  Ludewig         427  ff.  504. 

5M  ff.  ä3L 
Christie,  Turnboll,  295. 
Chronicon  Salemitannm  ff. 
Colliget,  siehe  KoUijjadt. 

35 
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Conde,  Jos.  Ant  268. 
Conring,  Herrn.  ZMm 
Constantia  Calenda  i£0  f. 
Constantinus  Africanus   lüL  i39  ff. 

4iL  4M.  411  ff. 
Copho  junior  4I(L  ilS  f.  m 
Cüpho  senior  4IS  f> 
Corte,  Bartol.  503, 
Costaeus,  C.  2fi0. 
Crell  und  — 
•  Curio  5ÜL 
Dakiiha  1. 
Damogeron  345. 
Daremberg  432» 
Dauferius,  siehe  Desiderius. 
Demetrius  ML 

Demokritos,  der  falsche  liL  LÜL  345. 
Deroldus  452. 

Desiderius  438  ff.  45fi.  41a.  48L 
Devi  Dasah,  siehe  Divodftflah. 
DhanvanUri  4  f .  8^  U  ff. 
Didvmos  345. 

Dietz,  Fr.  Reinh.  U  f.  m  3fi2  ff. 
Dieuches  4IL 

DfoiäqräUda  Arrumijja  (Demokriioa  ?) 

149.  252. 
Dionysios,  der  Geoponiker  345. 
Dionysioa  Areopagites  22^ 
Dioskorides  fifi  f .  m  ff.  112*  2i0^ 
Dioakoridea,  der  falsche  i&h  ff. 
Divod&sa  4^  8^  12. 
Dugat  179. 

Dujabi  (vergl.  Düna)  4^  f.  49. 

Dulaurier  214. 

Düna  48. 

Kbed  Jesu  3ii 

£bn  Alkebir  212. 

£bn  Haukal,  siehe  Ibn  H'uurjal. 

£bn   Wahaschnah  Vergl.  Abn 

Bakr  Ibn  Wah'asthidt. 
Eccart  oder  Eckard,  J.  G.  338.  iliL  52L 


Edessa,  Schule  zu,  21  f.  311 

Edrisi,  siehe  Alidrisi. 

Einersen,  Halfdan  540. 

Elinus,  siehe  Heiinas. 

Elluchasim  Elimithar,  siebe  Ibn  Both« 

l&n. 
Enoch  4L 

Enricus  de  Padua  46'.>. 
Ephraim,  der  heilige  21. 
Ermenricus  421. 
Eustathios  155.  381. 
Fabricius  35iL  383. 
Ferragius  169. 
Ferraguthus  413. 

Ferrarius,  medicns  Salemitanua  480. 

FihVist,  siehe  Moh'ammad  Ben  Isb  aq. 

Florentinos,  der  Geoponiker  3<6. 

Flügel,  Gustav,  36. 

For&t  Ben  Schah^natsa  92  f. 

Frähn,  Ch.  M.  267. 

Franciscus  Pedemontanus  384. 

Freind,  J.  381. 

Fremerie,  de  311. 

Fronton,  der  Geoponiker  346. 

Fuchs,  Leonhard  3S2. 

Fülüthibas  (Philotimos?)  ÜL 

G'abir  (Geber)  40.  9& 

G'abril  Ben  BachiischM  9L  HL 

Gaisford  34$. 

G'alek  der  Inder  40. 

Galenos,  der  falsche  14L  235. 

4M  ff.  4£L 
Galfridus  de  Vino  salvo  516. 
G'aroAl  Addin  121. 
G*amal  Addln  Ben  Alqofthi  122^ 
Gariopontus  41iL  419  f.  4^  ff. 
Gattola  oder  Gattula  436  ff. 
Gaulmin  2L 
Gautama  13. 
Gazftli  m 
Geber,  siehe  Gabir. 
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Geograplius  Nubiensis  287. 
G«oponika  Iii  ff.  151. 
Georgisch  398. 

Gerardua  Cremonensis,  irrthümlich  oft 
auch  Carmonensis  genannt,  2UQ.  205. 
Gesias  36. 

Geuzt  oder  Giauzi  LüL 
Giesebrecht,  G.  412  ff. 
Gildenmeister  271. 
Giraldus  Cambrensis  516. 
Glauco  m. 

Glossen,  botanische  521. 
Gondischapur,  medicinische  Schule  zu, 

23  ff.  2H. 
Gosius  Alexandrinua 
Grabadin  181. 
Graff,  E.  G.  m. 
Gregoriua,  syrischer  Arzt  25. 
Gregorius   Barhebraeua,   oder  Abul 

Far*g\  welches  man  sehe,  2i.  ^  136. 
GuaripontuB  484.  Siehe  Gariopontus. 
Goglielrous  de  Bononia  4M. 
Guglielmus  de  Kavengna  4M^ 
Guignes,  de,  272. 

Gnillülmus  Monspessulani  dominus  514. 

Gyraldns«  Lilins  Georg.  MIL  m 

Hadrianus  Subdiaconus  395. 

Hag'g'i  Chalifah  oder  — 

Haji  Khfllfa  36^  m  2iL 

H*aklm  II  AlroosUnszir  Billah  122  f. 

ITaklm  Biftmrillah  m 

Hall  filias  Abbas  177. 

Hftmad  Ben  Samhün,  siehe  Ihn  Samhün. 

Hamberg,  Daniel  1 19. 

Hamraer-Purgstall        ULI  ff.  IM, 

Hürita  ^ 

Harpestreng,  Henrik  h21  ff, 

Hartmann,  J.  M.  2&5  ff. 

Harün  Arraschid  112  ff.  m 

Hasan  Ben  Sehl  LLL 

Häser,  H  Ii.  ÜO.  lifi  ff.  4M  f.  ML 


Helinus  oder  Elinus,  Rabbi,  AM  ff.  159. 

m  ff.  iiiL 

llenschel,  A.  W.  E.  Th.  43L  4M.  IfifL 
äfll  ff. 

Herbelot,  Bartol.  de,  21. 

Herbier  en  francoys,  le  grant,  511. 

Hermann  US  Contractus  424. 

Hesronita,  Jo.  28L 

Hessler,  Fr.  L  ÜL  IL 

Heumann,  Job.  3^  ff. 

Hibas  21.  2i  . 

Hierokles,  der  Geoponiker  äifi. 
Hierophilos  Sophistes  Z&L 
Hildegardis  de  Pinguia  511  ff. 
Hippokrates  12.  4(L  Sfi  ff. 
Hippokrates  der  Geoponiker  MfL 
ITobaisch  Ben  Alh'asan  Alasam  143. 
Hoffmann  von  Fallersleben*  520.  522. 
IFonain  Ben  Ish'aq  iL  IM.  LLL  12iL 

m  ff. 

Ifosain  Ben  Ali  Alan^zari  iL 

Höschelius,  Dav. 

Hottinger  ifi.  48  f. 

Hrabanua  Maurus  ällL  ilä  ff.  422  ff. 

Huber,  V.  A.  ihL  iM.  4M.  515. 

Hugo  Fhysicus  514. 

Humboldt,  Alexander  von,  275.  541. 

Husson  lilL 

Hyacinthus,  medicus  Salemitanus  454. 
AM. 

Jacobus  de  Vitriaco  541. 
JahMäBenAdi  143. 
Jah'ift  Ben  'Chaled  iL 
Jah'ia  Ben  MAsawaih  116.  1?3.  140. 
JahMA  Ibn  SeraHän  2^ 
Jakob,  Bischof  von  Edessa  22. 
Jambuechad  1^  4ä  f. 
Janus  Damascenus,  der  ältere  Mesue 
178. 

Janus  Damascenus,  der  Sohn  des  Se- 
rafiäo  2QiL 

35» 
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Jasin  Alsinüfti  303. 

Jatukarna  3. 

Ibn  Abi  Oszaibiah  173. 

Ibn  Abu  Zäher  .M. 

Ibn  Alabbasz  17G  ff. 

Ibn  Alawwäm  13.  II  f.  51  ff.  IIIL  L4L 

15L  ilH  ff.  2lüi  ff. 
Ibn  Albalth&r,  siehe  Il>n  Baith&r. 
Ibn  AlbiBzal  2ÜL  m 
Ibn  Albithriq  LtiL 
Ibn  Alchathib  Alq&sim  m  f. 
Ibn  Alfaszal  2A&  f. 

Ibn  Alg  azÄr  oder  Ibn  Alg'izur  IM.  Ufi, 

Ibn  Alhaitsam  2M  f. 

Ibn  Alh'arftr  und  Ibn  Alh'azftr  IM. 

Ibn  Alkabir  m 
Ibn  Alkotbi  'm  ff. 
Ibn  Aimasih*  ÜL 
Ibn  AlqatlÄn  113. 

Ibn  Alqofihi,  sieho  G'amäladdin  Ben 

Alqofthi. 
Ibn  Alwardi  3ü8  f.  ML 
Ibn  AmrAn,  siehe  Ish'aq  Ben  Amrän. 
Ibn  Annafis  im, 
Ibn  Aszszaig  I4ä. 
Ibn  Asz^züri  2i5. 

Ibn  Baithftr  41.  47  ff.  57  ff.  129.  U7. 

ÜL  222  ff.  213.  215.  aOlL 
Ibn  Bathut hah  3M  ff. 
Ibn  Bothlan  'm  ff. 
Ibn  Chasüai  211L 
Ibn  Chordadbah 

Ibn  Daud  lü^  Ist  Abu  Hanifadt,  den 

man  sehe. 
Ibn  DflcholdHchol  IM.  Sonst  Ibn  G*ol- 

g*ol,  der  nachzusehen. 
Ibn  Foszlan  21^ 
Ihn  G  azladt  oder  G'ezla  413. 
Ibn  G'olß'ol         136  ff.  LU  ff.  m 
Ibn  G'ozai  ÜL 
Ibn  H'ap'Jag'  248  ff. 


ter. 

Ibn  ITauqal  22K 

Ihn  Mäsawaih,  der  ältere  Hl. 

Ibn  MilHHwaih,  der  jüngere,  siehe  Ja- 

nus  Damascenus. 
Ibn  RoBchid  Uh  ff. 
Ibn  Saniagün  oder  — 
Ibn  Samhün  209.  215. 
Ibn  Sin&  IL  lÄL  1Ä4  ff.  2fl3. 
Ibn  Sehr  Bocbt  HL 
Ibn  Tofail  219. 
Ibn  Tulun  122  f. 
Ibn  Wafid  129.  139.  2il5  ff.  21^ 
Ibn  Wahab 
Ihn  Zarb  \2L 
Ihn  Zohr  liL 
Ibrah'im  Ibn  Bäks  LLL 
Ibrah'im  Ben  Moh'ammad  Ben  AlbiazaJ, 

siehe  Ibn  Albiazal. 
Ideler,  Jul  Lud.  22  f.  351. 
Iklafä  20L 
Indra  3  f. 
Joannes  KL 

Joannes  (Aktuarios?)  383. 

Joannes  AHlacius  474.  480. 

Joannes    Damascenus,   siehe    Jan  tu 

Damaücenus. 
Joannes  de  Mediolano  Ififi.  503 
Joannes  filius  Meaue,  siehe  Ibn  M&- 

sawaih. 

Joannes  filius  Seraptonis  ?36  f. 

Joannes  Grammatikos  339. 

Joannes  Medicus,  Coni»laotiai  Africani 

discipulus  413  f. 
Joannes  Scotus  Erigena  426. 
Josan  oder  Josna,  medicus  Salemita- 

nus  i5  ?.  459. 
Josephus,  medicus  Salcmitauus  ia2. 
Josephus,  medicus  Salernitanus  (Ju- 

daeus?)  153^  459, 
Jozach  31L 
Isa  Ben  Ish'aq  i2L 
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Iba  Ben  Musa  ^ 

Isaac  Judaeus  siehe  Abu  Jaqüb  Ish'aq 

Ben  Solaimuu  Alisrftlli 
Ish'aq  Ben  Amrftn  oder  Omr&n  LÜL 

IM  ff.  IM  ff.  im  m 

Ish'aq  Ben  U'onain  LLL  113  ff. 

Ish'aq  Ben  SolaimAn  iiX  Läi. 

Isidorns  Hispalensis  Mi. 

I«idoru8  Pacensis  393. 

Judas,  medicus  SalernitanuB  453. 

Juhannft  Ibn   Mftsawaib  UlL  Siebe 

Jah'ia  Ben  Mäsawuih. 
Junker 

Jüniü«  (Columella)  210^ 

Jüsaf  Ben  ChftUd  ILL 

Kamaa  Nehri  ijL 

Karl  der  Grosse  Iii  m  3M.  3M  ff. 

Kasjanüs  15 1. 

Kasinüs  2^ 

Kassianos  Basaoa  liL  IM.  IM.  15L 

34i  ff.,  besonders  3iti. 
Katiisios  Dionysios  Itykaeo«  IM. 
Kesra  Nuschirvan  (Chosroes)  M  ff. 
Kestner  I7L 

Kinderling,  J.  F.  A.  m  402  ff. 
Kochbuch,  altdänisches  539, 
KoUljjadt  m 
Kondemir  1?S5. 

Kongs-Skugg-Sio  (isländischer  Königs- 
spiegel) 540. 

Konstantinos  Anliochenos  333. 

Konstantinos  V  Porphyrogeoetot»  ML 
L5Ö  ff.  m  f.  3iL  ff. 

Kosmas  Alexandrinos  iH. 

Koutbaji  AL.  Vergl.  QutsAmi. 

KritAvir}7a  1^ 

Kshirapani  2. 

Kühn  m. 

Kuluscha  45^ 

Kumas  22. 

Kanins  IM  f.  IM. 
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Kunstmann,  Fr.  416. 
Küster  aiSi 
Kvrillos. 
Labbe  379. 
Labthfüs  251L 
Lambecius       ff.  416  f. 
Landwirthschait,  die  griechische  oder 
römische    M.     1  i7.  • 

m  ff. 

„  die  koptische  112  f. 

„  die  nabathäischo  i2.  f. 

IIL  212. 

^  die  römische,  siehe 

die  griechische 

„  persische  112  i. 

Langcbek  539. 
Langles  ?69. 
Lilnthtüs  oder  — 
Lftqthiüs  25». 
Lassen  4.  8  ff. 
Lftün  (Leon)  253. 
Lee,  Samuel  3iL 
Leif  Erikson  540. 
Le  Long  51IL 

Leo  Marsicanus  oder  Ostiensis  1^  ff. 
Leon  Philosophos,  der  Arzt  3^ 
Leon  VI  Philosophos,  der  Kaiser  310  f. 
Leoniios,  der  Geoponiker  347. 
Lichtenstein  21Q  ff. 
Linga  IL 
Link  211. 
Ludwig,  H  122. 
Mabarderuka  i5. 

Mabromän  Ben  Boraid  Alaroil  211. 
Macer  Floridas  12fi  ff.  222  ff. 
Mac  Guckin  de  Slane  209.  älfi. 
Mahän  U  f. 

Mahr&rls  AtjünAni  (Mercurius  Trisme- 

gistas)  255. 
liah'sarg'awaih  10.  92. 
Mai,  Cardinal,  485i  IM  ff. 
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Maimonides,  siehe  Müsa  Ben  Maimün. 
Malajesa  2AÜ  ff. 
Mamon  (Alm&tnün)  lt5. 
Manardus,  Jo.  Lfiä. 
Manh&ris,  siehe  Mahrftris. 
Maqrizi  äL 
Marbod 
'  MarfTÜthfs  256. 
Mari,  Giambattista«  iM  ff, 
Marianos  ÖÄ. 
Marinas,  Andr.  183. 
Miirkandüya  13. 

Marsln&l  Aththantsi  (Gargilius  Mar- 

tlalia) 
Massa,  Nico.  I&Am. 
Masch!  Nehri  iL 

Matthaeus  Platearius,  siehe  Flateariua. 
Matthaeus  Sylvaticus  384. 
Maurus,  medicus  Saleroitanus,  460. 
Mazza,  Ant.  4M  ff.  iM.  4fil  ff. 
Mftgasthenes  4. 
Mcugeh  4iL 

Menkeh,  der  Inder  117. 

Mesuah  115.  Siehe  auch  Ihn  Masawath 

und  Janus  Damascenoa. 
Mesue  178.  383.  Siehe  auch  Ihn  Masa- 

waih  und  Janus  DaraascenttS. 
Michael  Angelus  Uegalis  383. 

„     61}  ka8  m  ff. 

„     VIII.  Palaeologos  SSL 

„     II.  Psellos  m 

„     Psellos,  der  Byzantiner  älU)  ff. 

m  m 

Psello«,  der  Sophist  ZML 
„     Stortus  (vielleicht  Scotus)  MS  f. 
Mirkhon.i  2L 
Mir  Moh*ainmad  Mumin  42. 
Moh'ammad  Alfarabi  146. 

„         Bon  Abdallah  MS. 

„         Ben    Chair  Alandalosi 

m 


Moh'ammad  Ben  Ish'aq,  Verfasser  des 
PihVist  117. 
„         Ben  Zakarlä  4Ü  £  Siehe 
auch  Arrftzf. 
Molbech,  Chr.  537. 
Möller,  J.  IL  2m 
Mondinns  de  Lentiia  ifilL 
Mone  522. 
Mongius,  Paul.  200. 
Monte  Caasino,  Abtei  415  ff.  41^ 
Monthesaurus,  Dominic.  357. 
Mordtmann,  A.  D.  2I& 
Moreau  4ä^  501. 
Morgagni  427. 
Morlaeus,  Daniel  5 1  Ct. 
Moses  Chorenensis  'iAl  ff. 
Moses  Maimonides  HL  iB  f.  Siehe 

auch  Müsa  Ben  Maimün. 
Mowafiq  Albarrdfldl  IM. 
Mulieres  Saiernitanae  454.  480. 
Muratori  43fi^ 
Murianos,  siehe  Marianoa. 
Musa  41. 

Müsa  Ben  Chftlid  iL  LLL 

„    Ben  Maimün  IM  ff.  ZQl. 
Mutonus,  Nicol.  232. 
Nauös  ilL 
Nearchos  5^ 
Needham,  Pet.  344  ff. 
Nemesios  443. 
Nestorios  22. 
Nestor  Larandeus  347. 
Niclas,  Nicol.  314  ff. 
Nicolflus  m.  Pabst  3^3. 

„      Praepositus  asi.  4M.  äüfi  ff. 

n      Praepositus,  der  falsche  f- 
Rheginus  382.  3&i. 
Nikolaos  Damaskenos  2Q.  L43  ff. 

„      Monachos  HZ  ff.  112. 

„      Myrepsos  3115.  3&J  ff. 
Nisibis,  Schule  zu,  2iL  23. 
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Nitam  Almolk  IIS. 
Noah  4L  AI  ff. 
Obixo  Hl. 
Oppi&nos  347. 
OrdericuB  Vitalis  A&A  ff. 
Oribasios  SAD. 
Orosias  13L  ISSL 
Osann,  F.  ML 
Otber  &2iL 
Otto  I.  12«. 
Ouseley,  W.  m 
Pamphilos,  der  Geoponiker 
Pappos  Alexandrinog  a22  ff. 
Parasars  ^  11. 
Paraaaryya  13L 
Paternianna  AM  ff. 
Patrik,  der  heilige  m 
Paulos  Aeginetea  iilL  143. 
Paulas  Diaconns  394.  396. 

IL  E.  G.  m 

Paxamos,  der  Geoponiker  347, 
Petagonios,  der  Geoponiker  347. 
Pertz,  G.  H.  AOfi.  AliL 
Petronius,  medicus  SaleraitJinus  AM^ 
Petrus  clericus  A^ 

„      Damiani  448.  484. 

„      de  Abano  384. 

„      de  Crescentiis  531. 

Diaconns  42fi  ff.  412  ff. 

^      medicus  Salemitanus  und  Cle> 
ricus  454.  A^ 

„      medicus  Salemitanus  und  Erz- 
bischof  A^ 

„  Pisanus 
Philagrius,  syrischer  Arzt 
Philippe  ms 
Philotimos  AiL 
Phokas  Edcssenos  22. 
Phorat,  siehe  Forat  etc. 
Photio«  338  ff- 
Pipin  <ler  Kleine  LH. 


Platearier,  Familie  der,  Afii)  f. 
Platearius,  Matthaeas  AfilL  ^  ff. 
Piaton  Afi. 

Plempius,  Vopisc.  Fortunat.  200. 

Pococke,  Ed.  2L 

Pontus,  Magister  4M.  Am 

Porphyrlos  22. 

Posidonios  2iL 

Posthius  Germershemius  171. 

Pouchet  SAÖ. 

Primus  MiL 

Probos  22.  ^ 

Ptolemaeos  2Ü&.  348. 

Pythagoras  HL  348. 

Qarur  Anthüs  2^ 

Qasthus  (Kassios?)  233. 

Qostha  Ben  Lüq&  UiL  LaÄ.  IM  f. 

Qosthüs  a&  f .  läfl  ff.  158  ff. 

„      Ben  Amtsal  154. 

„      Ben  Asküraskina  1^ 
Quatremere  13  ff.  2Üd  C 
QuintUius  348. 
Qutsftmi  43  ff.  A9  ff.  51  ff. 
Kagenifrid  medicus  Salerniunus  A52. 
Rasis,  siehe  Arräzi. 
Rat*  40. 
Ravaisson  AAS* 
Ravata  AL 

Regimen  sanitatis  Salerni  AäL  ff. 

Reinaud  2M  ff.  ^M. 

Reinesius  485. 

Reiske 

Renan  443. 

Renaudot  269  ff. 

Renzi,  Salvat.  de,  422  ff.  Üü.  AM. 

ASfi  ff.  äü2  ff.  aül  ff. 
Ress,  J.  H.  aSd.  4D2. 
Reuss,  F.  A.  Aül  ff.  415.  m  52L 

523  ff. 

Rhabanus,  siehe  Hrahanus. 
Hhases.  siehe  Arrftzi. 
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Richter,  C.  F.  2L 
Roan  Mt 

Robert,  eD^rlischer  Prinz  2UiL 
Rodulius  MaU  Corona  üti^ 
Roger  infans  51ö. 
Röper.  Gottfr.  ^  f. 
Royle  &  ff.  U. 
Sabür  Ben  Sahl 

Sacy,  Silvestre  de,  TL  2m  f.  302.  MiL 
Sadhams 

Sagrit  4  f.  Siehe  auch  Ssagrit. 
Saint  Martin,  M  J.  m  AT. 
Salernitanische  Schule  419  ff, 
Salernus,  Magister  468.  <70. 
Salmä  im 

Snlvator,  Prior  Salemitanus  41UL 
Sam&nüs  254. 
Sanguinctti  älL 
Sar&üs  -m. 

Sargis  Arrasaint,  siehe  Sergios. 

Saunaka  M, 

Schakir  UiL 

Schottus,  Andr.  341. 

Schreber,  D.  6.  309. 

Suhülün  (Solon)  2^ 

Schulz,  Job.  Ueinr. 

Seltgniann  2&  ff*.  • 

Serapion  der  jüngere  lüL  IM  ff. 

Sergios       ff.  tülL 

Serg'is,  siehe  Sergios, 

„      Ben  ITelfä  26.  IM. 
Seriferkadet  der  Syrer  4iL 
Sichelgaita  ff. 
Sidagüs  m 
Simeon  Seth  Sil  25£  ff. 

„      TaibuU  aiL 
Simmler,  Josias,  518. 
Simon  Janaensis  222  f. 

Sinan  Täbit  iO.  Vergl.  Abu  Zaid  Si- 

nftn  etc. 
Sionita,  Gabriel  28L 


Solafmiln  Ben  ITasssn  |22  f.  Ist  Ibn 

G'olg'ol. 
Solonus  £braeQ8 
Sontheimer  AL  filL  2<LL  233. 
Sotion,  der  Geoponiker 
Sprengel,  Kurt  IM.  402  ff.  4M  ff. 

5? 3  ff. 
Stenzler  1  f. 

Stephanos  Alexandreus  367. 

Antiochenos  177. 
Athenaeos  oder  Magnete» 
ff. 

„       der  ältere  98, 

„        der  jüngere»  des  Baailios 
Sohn  m  ff. 
Stephanus  bei  Simon  Janaensis  369. 
Subhuti  12. 
Suyruta,  siehe  Su^ruta. 
Sud  V53. 

Sudiün  (Sothion)  2^1 
Suidas  aM  f. 
Surenhusius  22 L 
Suead  4iL 
Snaruta  4  ff. 
Sylvester  II.,  Pabst  42]L 
Sylvins,  Jacobns  l&L 

„      Zacharias  5j^  f. 
Synonyma  aimpUcium  Helmätadiensia 

40-2.  m 
Syrische  Literatur  21  L 
Szagrit  48  f.  55^ 
Tabädok  (Theodokos)  93  f. 
Taj&dsuq  oder  Tajazzok  (Theodokos) 

92  ff. 
Takshakas  IL 
Tamiri  ih.  älL 

Tarentinos,  der  Geoponiker  34& 
Tetulus  Graecus  4fifi< 
Thajaduros  (Tbeodoros)  29. 
Tharotri  50. 

Thtrthiüs  (Terentins  VarroV)  2äl. 
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TharüräthiqÜB  25?. 
Thaschru  50. 

Theobaldus,  Abt  von  Monte  Cassino 
438. 

Theodokos  92  ff.  101. 
Theodoros  Aktuarios  384. 
Theodoru8,   Erzbischof  von  Cantor- 
bury  3y5. 
„  FriKcianus  485  f. 

Theodosius,  syrischer  Arzt  36. 
Theodunos  92  ff. 

Theomnestos,  der  (reoponiker  3i8. 
Theophanes  Nonnos  342  ff. 
Theophilos  der  Kniscr  338. 
Theophrastos  17.  341. 
Thierfelder  428. 
Thomasius  Saracenus  470. 
ThÜDiir  Alkinani  50.  Siehe  auch  Ta- 
miri. 

Thumtsri  50.  Siehe  Tamiri. 
Tiaduc  (Theodokos)  95. 
Tiraquellus  155. 
Torfaeus  540  f. 
Toflti  436  ff. 
Tresenreuter  399. 
Tribunos  32. 

Tritliemius  416.  442.  519  f. 

TrituB  157  f. 

Trotula  454.  479  f. 

Tsäbit  Ben  Qorrah ,  siehe  Abu  Zaid 
Sinün  Ben  Ttäbit  Ben  Qorrah,  und 
dessen  Vater  Abul  IFasan  Tsubit 
Ben  Qorrah. 

Tsäwadün  (Theodunos)  92.  9i. 

Türker  540. 


Ubhatta  6. 

Uilenbroek  307. 

Uranios  32. 

Valla,  Georg  353. 

Varro,  der  (icoponiker  348. 

Vasukis  16. 

Victor  III.  Pabst  439.  456.  Siehe  auch 

Desiderius. 
Vindanios,  siehe  Anatolios  Berytiof 

Vindanionios. 
Wahl  302. 

VVahschijah  44.  46.    Siehe  Abu  Bakr 

Ihn  Wah'a.seliid. 
VValafridus  Strabus  oder  Strabo  i22  ff. 
VVarimpontus  (Gariopontus)  i^A. 
Waschya   117.    Siehe  Abu  Bakr  Ihn 

Wah'aschid. 
VV'attenbach  43 iJ. 
VVenrich  21.  135. 
Whiston  331. 
White  302. 
Wilde  462.  465. 
Wilson  6  ff.  12. 
Wiücianszfis  251. 
Wolphius,  Casp.  366. 
Wulfstan  539. 

Wüstenfeld  29.  35.  91.  117,  110.  257. 
306  f. 

Xenophon,  der  Geoponiker  348. 
Zedekias  Judaeus  414. 
Zegrit  iH.  Vergl.  Szagrit. 
Zeno  der  Isaurier  21  f. 
Zohr,  siehe  Ibn  Zohr. 
Zoroaster  348. 
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4nd 

diu  Namen 

Allalu  bei  ^la/.rn  und  AMana  bei  fisBsi 

einigemal  in  A<lana  und  Ahdala  verunstaltet. 
517  und  noch  eini<:c  mal  .steht  die  heilige  liilde<;ardis  >tatt  Aebtisain  j 
ilildegardis.    Es  iät  viel  uüi  ihre  Heiligsprechung  verban- 
delt, erfolgt  ist  sie  aber  nie.  i 
Minder  bedeatende  Fehler  werden  billige  Leser  übersehen. 
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